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PIRLIOTRLSAH 
REGLA 


M. Benjamin Hederichs 
Anleitung 


zu den vornehmſten 


Kenntniſſen 


und 


Wiſſenſcheften, 


die auch ſolchen Perſonen, 


die nicht von Profeſſion Gelehrte ſind, 
nuͤtzlich und augenehm ſeyn koͤnnen, 





voͤllig umgearbeitet | 
vom 


Herren Profeffor Klügel, 


* 


Dritter Theil erſte Abtheilung 
mit ſieben Kupfertafeln. 


Mit Rom. Kaiſerl. Koͤnigl. Preuß. Churſaͤchfiſchen and Chu 
brandenburgiſchen allergnaͤd. Freyheiten. 
— —— ————— — 
Berlin und Stettin, 
bey Friedrich Nicolai. 1784. 


Enepfopädie 


oder 
zufammenhängender Vortrag 


ber 


| gemeinnüßigften Kenntniffe, 
Dritter Theil, 
Erfie Abtheilung, 
welche 
das Naturrecht, die praftifche Mechanik, die 
bürgerliche Baukunſt, die Kriegsbaufunfk 
und die Schiffsbaufunft enthäft. 

U ie E Bon | 

Georg Simon Klügel, 


Profeffor der Mathematik zu Helmftäde. 


Mit fieben Kupfertafeln, 





Mit Rom. Kaiſerl. König. Preuß Churſachſiſchen und Chur 
brandenburgiſchen allerandd. Freyheiten. 


Berlin und Stettin, 
bey Friedrich Nicolai. 1784 
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REGIA I 
MON.\CENSIS 









s ).s die Herausgabe diefes Theild etwas ver⸗ 


zoͤgert iſt, wird man gern entſchuldigen. Ich 
habe deſto mehr Fleiß auf die Ausarbeitung deſſel⸗ 
ben wenden koͤnnen. ‘Sie hat auch nicht von mir 
allein abgehangen, da zwey Hauptftücke in diefem 
Theile von gelehrten Freunden ausgearbeitet find. 
Eher hätte ich Eutfchuldigung nöthig, daß ich das 
Werk auf drey Theile ausgedehnt Babe, und dem 
noch) ein wichtiges Hauptſtuͤck zurücklaffe. Offen⸗ 
bar aber hat es Dadurch an Brauchbarkeit und 
Deutlichkeit gewonnen, ſowohl für diejenigen, die 
fi) mit dem Abrifje der darin vorgetragenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften begnügen wollen, als auch für andere, 
die denfelben zur Grundlage einer ausführlicher 
Kenntniß machen werden. Um mich noch Fürzer 
zu faſſen, als ich ſchon gethan habe, hätte ich viel⸗ 
mehr Zeit Haben muͤſſen. Es thut mir inzwiſchen 
leid, daß die politifche und ſtatiſtiſche Geographie, 
welche ich bey der Ankündigung meines Werkes 
verfprochen habe, in dieſem Bande nicht hat Plag 
finden koͤnnen. Ich werde fie, fobald es mir nur 
möglich feyn wird, im einem befondern Bändchen 
nachholen, und Bitte meine Cefer, bis dahin fich 
mit der phyſiſchen Eanderbeichreibung , die ich im 
ſechsten Hauptſtuͤcke — habe, zu —— 
| ) „ 





l 


Vorrede. 


In dem Abriſſe der politiſchen Geographie gedenke 
* hauptſaͤchlich den gegenwaͤrtigen Zuſtand des 
menſchlichen Geſchlechts in Abſicht auf die buͤrgerli⸗ 
che Verfaſſung, die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, das 
Gewerbe, die Religion und die Sitten zu beſchreß 
ben, fo weit als ch daruͤber werde Nachrichten 
finden fönnen. In diefer Betrachtung gehört fie 
eigentlich in. den Plan meines Werkes, welches die 
Kenntniß der Natur und des Menfchen insbeſondere 
zum Hauptgegenſtande hat. Gern haͤtte ich dieſe 
—* einem in dieſem Fache erfahrnen Gelehrten 
uͤberlaſſen; ich bin aber nicht ſo gluͤcklich geivefen;‘ 
einen zu finden, der fich derfelben hatte unterziehen 
wollen; und fehe mich daher genöthigt, dieſe Philos 
fophifche Reife um die Welt ſelbſt zu unternehmen. 
Bon dem Inhalte diefes dritten Theils habe 
ich nur noch einiges beyzufuͤgen. Er enthaͤlt man⸗ 
cherley ungleichartiges. 
Das Naturrecht habe ich in der Ankuͤndigung 
nicht verſprochen; allein ich habe es doch, um die 
eigentliche Philofophie vollftändig zu machen, beyge⸗ 
uͤgt. Einiges wenige aus dem Naturrechte ıft ſchon 
in der. Moral vorgefommen; wo aber die Pflichten 


aus einem andern Gefichtspuncte, als in dem Na⸗ 


turrechte „betrachtet, werden. Den Mangel an 


Beleſenheit in diefem. Sache Habe ich, fo gut ich 
konnte, Durch: eigenes Nachdenken erfeßt, und in den 


Materien, welche zunachit an die pofitive Rechtsge⸗ 


lehrſamkeit graͤnzen oder vielmehr aus dieſer in das 


Naturrecht uͤbergetragen ſind, mich des Beyſtandes 


Drecheögeieheter Freunde bedient, 


Die 


Borrede. 


Die vier folgenden Hauptſtuͤcke enthalten die wich⸗ 
tigſten und ſinnreichſten Anwendungen der Mathema⸗ 
tif und Naturkunde auf das menſchliche Leben, und 
gehörten daher in den Plan meines Werks, Die 
praftifche Mechanik und die bürgerliche Baukunſt 
Habe ich mit möglichfter Sorgfalt ausgearbeitet, und 
den Abriß diefer intereſſanten Miffenfchaften fo voll⸗ 
ftändig, als es nur der Kaum und die Abficht.diefes 
Buchs erlaubten, gemacht, Syn der praftifchen 
Mechanik gebrauche ich nur einige wenige Saͤtze der 
Geometrie und phyſiſchen Mechanik; das uͤbrige fuͤh⸗ 
re ich hiſtoriſch an, und gebe nur einen Begriff, wie 
Maſchinen zu berechnen find. Es war mir genug, 
den Effect der Maſchinen begreiflich zu machen, und 
zu zeigen, worauf es bey der vortheilhafteſten Einrich⸗ 
tung ankommt. In der buͤrgerlichen Baukunſt 
möchte es noch immer an einem Buche fehlen, das 
alle ehren derfelben in zweckmaͤſſiger Verbindung 
abhandelte. Ich habe mich bemuͤht, hier einen Ent⸗ 
wurf dazu zu liefern. | 

Bey der Kriegsbaukunſt habe ich mich am meis 
ſten der Schriften des Hrn, Struenfee. bedient, 
Meine Abficht war. nur, fo viel anzuführen, daß 
man von der Befeſtigungskunſt einen Begriff be⸗ 
komme, und Erzaͤhlungen von Belagerungen verſte⸗ 
hen lerne. Der Mangel an Zeit hat mich verhin⸗ 
dert, meinen Aufſatz einem Kriegsverſtaͤndigen zur 
Beurtheilung vorzulegen. Da ich nur das Allge⸗ 
meinfte berührt habe, fo hoffe ich, daß Fein Fehler 
von Wichtigkeit — —2 Auf die Taktik — 


Vorrede. 


Be ich nicht gewagt mich einzulaſſen. Sie konnte 
auch keinen Platz mehr findgen. 
Br Die Schiffbaukunſt hat Hrn. Brodthagen, 
Aufſehern bey der Handlungs: Akademie in Ham⸗ 
Burg , zum Berfaffer, mit deffen Erlaubniß ich noch 
verſchiedene Beränderungen und Zufäge gemacht ha- 
be. Diefes Hauptſtuͤck iſt, wegen feines ſchweren 
Inhalts, noch) wohl einiger Berichtigungen und Er- 
laͤuterungen beduͤrftig. Ich will nicht dafür fchen, 
Daß ich nicht ſelbſt Fehler hineingebracht habe. Die 
Erklärung $. 16. wie der Anker ein Schiff Hält, 
zührt von mir her. Hr. Brodthagen hatte gejagt, 
bag unr der eine Arm des Ankers in den Bo— 
ben des Meers eingreife, und der Ankerftock 
alſo auf dem Bodentiege. Diefe Borftellung fürs 
de Ich nun von einem Stennerdes Seeweſens, Her. 
Schiffscapitain Müller in Stade , im hanoberi⸗ 
schen Magazin 1780. St. 99. beftätigt. Meine 
" Erklärung gründet fich darauf, daß der Schwer— 
punct des Ankers, wenn diefer auf dem Boden des 
Meeres angelangt ift, nach einer Richtung fich bewe⸗ 
gen wird, Dieauf die Ebene, in welcher die Arme und 
die Anferftange liegen, ſenkrecht ift, Dagegen er, wwenn 
er in dieſer Ebene felbft fich beivegen follte, fteigen zu 
muͤſſen feheimt: Zugleich Habe ich mir einen ebenen 
Boden gedacht. Zu | 
Diie deutſche Sprachlehre ift weitlauftiger ges 
worden, ald eg meinte Abficht war. In einer Sprach- 
lehre iſt man genöthigt, fich auf viele einzele Bemer: 
Fugen, ſelbſt Kleinigkeiten, einzulaffen, wenn fie 
De brauch» 


Vorrede. 


brauchbar ſeyn ſoll. Dazu koͤmmt, daß ich der phi⸗ 
loͤſophiſchen Entwickelung der grammatikaliſchen Be⸗ 
griffe, woran mir am meiſten gelegen war, vielen 
Platz eingeraͤumt habe. Einige zufaͤllige Umſtaͤnde 
hinderten mich, eine Abkürzung vorzunehmen, Den 
‚ber Ausarbeitung habe ich Hrn. Adelungs Sprach. 
lehre fehr gebraucht; doch Bin ich auch oft von ihm 
abgegangen, und habe verſchiedenes genauer ausge: 
- führt, Welches er nur kurz abgehandelt Hat. Da 

bie Sprachlehre uns die wichtigſte Fertigkeit des 
Menſchen genauer kennen lehrt, ſo gehoͤrte ſie mit zu 


dem Plane dieſet Encyklopaͤdie. 


Die Geſchichte iſt von Hrn, Prof. Remer in 
Braunſchweig abgefaßt. Dem Plane des Ganzen 
gemäß enthält dieſes Hauptſtuͤck eine Ueberſicht des 
Zuftandes der Menfchheit in jedem Zeitalter und 
unter jedem hinlänglich bekannten Wolfe, mehr die 
Reſultate aus der Geſchichte, als die Erzählung der 
Begebenheiten, welche die meiften Eefer fchon kennen 
sverden, zumal da es uns an brauchbaren Gefchicht: 
Büchern nicht fehlt. Sch Hoffe, daß diefes Haupt; 
Rück dem Leſer eine angenehme Unterhaltung ge; 
waͤhren wird, — — 
Nach dem Titel dieſes Werks koͤnnte es noch 
mehrere Wiſſenſchaften in ſich begreifen. Ich bin 
auch von einigen guͤtigen Lefern meines Buchs auf: 
gefordert worden, es noch weiter fortzufegen. Allein 
ich fühle mich nicht gefchickt, noch mehrere Wiſſen⸗ 
ſchaften, als ich ſchon, dreiſt genug, verſucht Habe, 
abzuhandeln, und werde froh ſeyn, wenn mir die 
| — —* 


Vorrede. 


verſprochene Geographie nicht mißgluͤckt. Koͤnnte 
ich auch einige gelehrte Freunde finden, die mir Die 
Ehre erweiſen wollten, mir die Ausgabe ihrer Ab: 
handfungen zu uͤberlaſſen, fo müßte ich doch von der 
Genehmhaltung der Herren Praͤnumeranten Gewiß⸗ 

heit habe. — 
Der Beyfall; welchen mein Buch zu erlangen 
das Gluͤck gehabt hat, iſt mir, eine hoͤchſt ſchaͤtzbare 
Belohnung meiner Arbeit, . Ich habe es niemals 
an meinem äufferften Sleiße fehlen laſſen; allein bey 
einem Werke von fo weitlauftigem Umfange veich- 
ten meine Senntniffe nicht immer. zu, jede Materie 
gehörigabzuhandeln, und ich habe nicht allemal Gele: 
genheit gehabt, die Einfichten gelehrter Freunde zu 
Rathe zu ziehen. Die Hilfsmittel habe ich muͤh⸗ 
fan genug zufammendringen müfjen. Zuteilen 
entwiſchen der zu fehr beichäftigten Aufmerkſamkeit 
Fehler, es fen in der Sache ſelbſt oder im Ausdru⸗ 
ke. Insbeſondere muß ich Bitten, die eingelchlis 
chenen Druckfehler zu entfehuldigen, da das Buch 
nieht unter meinen Augen gedruckt iſt. In dem Sup⸗ 
plementbande, der die Geographie enthalten wird, 
werde ich Verbeſſerungen und Zufäge mittheilen. 


Helmſtaͤdt, 
im April 1784 


8,5, Klügel, 





Sernere SBränumeranten auf. Seren Prof, 
Kluͤgels Encyflopädie, 


J 


571. Han von Appenburg, Koͤnigl. Preuß. Obrifmade 
meiſter in Königsberg. 

528. Hr. Paftor Barensdorf zu Scheningen, 

498. 9. Hr. Georg Nicolas Bauer in Nürnberg. 2 Sempl 

543. Hr. Beckmann aus dem Bremiſchen, Studioſus im 
Helmſtaͤdt. 

577. Hr. Bock, Studioſus in Helmſtaͤdt. 

529. Hr. Brandes, Kaufmann zu Bremen. 

548. Hr. Braun, Köoͤnigl. Preuß. Aſſiſtenzrath zu — 

336. Hr. Brockhoff, Canonicus zu Eſſen. 

522. Hr. Major von Bruckner zu Berlin. i 

533. Hr. Buchholz, Konigl. Preuß. Kriegsrarh und Lands 
ventmeifter zu Berlin. 

625. Hr. Rath Campe zu Trittow in Holſtein. 

zıı. Ht. Ernſt Gabriel Deneken in Bremen. 

320. Hr. Diterich, Koͤnigl. Oberconſiſtorialrath zu Berlin. 

567. Hr. Elausner, Studiofus zu Halle. 

544. Dr. Sifcber-aus Wolfenbüttel, Stubiofus zu Helmftädt, 

550. Hr. Fiſcher, Konigl. Preuß. Kriensrath zu Berlin. 

364. Hr. Profefjor Georg Sorfter in Caffel, 

561. Hr. Seaiffinet, Koͤnigl. Preuß. Domänenfaffen aſeſer 
zu Königsberg. 

570. Hr. Funk, Rektor der Domſchule zu Magdeburg. 

504. Hr. Goͤze, Prediger zu Quedlinburg. 

547. Hr. Mich. Heine. Govers, Candidat zu Luͤbeck. 

545. Hr. Grenne aus Bernburg, Studioſus zw Helmſtaͤdt. 

527. Sr. Helwig, Kerzogl. ——— in Braunſchw. 

576. Sr. Aempel, Provifor in Helmtädt. 

524. Hr. Hensler, Königl. Daͤniſcher Leibarzt zu Altona. 

356. Hr. Herberger, Prediger in Polniſch Liffa bey Glogam, 

457. Hr. Hertel, Hof- und Negierungsadv. zu Konitz. 

542. Ar. Holthuſen aus Stade, Studiofus zu Helmſtaͤdt. 

375: Hr. Kühne, Studiofus zu Helmſtaͤdt. ——— 

4. M. 


J 


— 


334.Hr. N. A. I. Kirchbof, Kaufmann zu Ka 

531. Hr. Kraushaar, reſormirter Prediger net: 

537. Ar. 5. 9. Rrügelftein, D. Med. zu Ohrdruf. 

562. Hr. Kruͤger, Regimentsquartirmeiſter zu Koͤnigsberg. 

551. 5e. Hr. Kuͤhne, Buchbinder zu Ruppin. — 

521. Hr. Doctor Lehmann zu Baruth. 

372.73. Hr. Hauptmann Mauvillon in Caſſel, a Exempl. 

496. Hr: Meyer, Oberamtmann zu Bremervoͤrde. 

330. Hr. Meyer, Studioſus zu Helmſtaͤdt. 

519. Hr. Nelker, Koͤnigl. Muͤnzmeiſter zu Berlin. 

313. Hr. Niebuhr, Koͤnigl. Daͤniſcher Juͤſtizrath zu Meldorf. 

332. Hr. von Oerzen auf Großen-Vielehn im Mecklenb. 

554. Kr, Ollech, Collaborator am Gpmnaflum zu Koͤnigs⸗ 
berg in Preuſſen. | | 

539. Hr. Plaß, Eandidat zu Werden. | 

555. Hr. Feſewitz, Abt von Elofterbergen bey Magdeburg, 

318. Hr. Juſtizrath Riegdorf zu Wriezen a..d. Oder. 

546. Sr. Ruvolpbi, Rektor zu Konigslutter. 

537. Hr. von Schenk zu Buͤttenſell. 

563, Hr. C. H. Siedenburg, Kaufmann zu Lübeck, 

$a0. Hr. Soͤblke, Studiofus zu Helmſtaͤdt. 


497. Hr. Spalding, Koͤnigl. Oberconfiftorialrach und Probſt | 


der Ricolaikirhe zu Berlin, 
560. Hr. Stegmann, Profeffor am Carolinum zu Caſſel. 
535. Hr. Ferd. Otto Steinbaufer, Kanonicus zu Borklen im 
Muͤnſterſchen. € 
sı6. Hr. Thamnerns, Prediger zu Roben bey Gera, 
538. Hr. Timaͤus, Studiofus zu Helmftäde, 
575. Hr. Tübner, Studiofus in Helmſtaͤdt. 
s78. Hr. Wachter, Studiofus in Helmftädt. 
$27. Hr. Wader, Koͤnigl. Preuß. Geheimerſekretait in Berk 
559. Hr. Gerhard Wieler von Magdeburg. 
558. Hr. Doctor Wilmanns zu Bielefeld. 
541. Hr. Witte, Studiofus zu — 
517. Hr. Direktor Wolke in Deſſau. 
574. Ar. Zerbſt, Studioſus in Helmſtaͤdt. 
Hr. J. J. Zwaͤde, Studioſus in Rudolſtadt. 





— 


VIII. Das 


VI 


Das Returreqt. 


Encytl. II.Band. M 





Digitized by Google 





Das achte Hauptſtuͤck. 
Das Naturrecht. 


| $ )* Naturrecht begreift die volllommenen Rechte 
und Pflichten, oder diejenigen, bey welchen ein 
Zwang Statt findet. Es unterſcheidet ſich von 

der Sittenlehre dadurch, daß alle Verbindlichkeiten, die 
es auflegt, aͤuſſere find, ſolche nämlich, deren Uebertres | 
tung von andern Menfchen geahndet werden kann, dages 
gen die Pflichten, welche die Eittenlehre vorfchreibt, eine 
innere Berbindlichfeit haben , ‚oder fich auf die Vervoll— 
kommnung unferer Natur und die Berehrung des hoͤchſten 
Weſens gründen. Die Geſetze des Naturrechts gehoͤren 
auch in die Sittenlehre, aber nicht als Zwangsgeſetze, 
fondern als Borichriften, deren Beobachtung ein Menſch 
ſich feloft, feingr eigenen Vollkommenheit wegen, fehuldig 
if. Die Eittenlehre hat die größte Vollkommenheit des 
Menfchen zum Zwecke, und arbeitet fchon hier an feiner 
Glückfeligfeit jenſeits des ns das Naturrecht zielt 

. 2 





nur 


4 Das Naturrecht. 


nur auf bürgerliche oder politiſche Gerechtigkeit und Rus 
he. Die Moral kann der Erfenntniß eines hoͤchſten und 
vollfonmenften Weſens nicht ensbehren; das Naturrecht 
ift auch ohne diefe Erfenntniß vollfommen, und verbindet 
ſelbſt einen Goftesleugner. Was nad) dem Naturred 
te nicht verboten. ift, das ift darum noch nicht erlaubt. 
Die Sittenlehre muß durch ihre hoͤhern Ausfprüche der 

Unbeſtimmtheit des Naturrechts zu Hülfe fommen. Es | 
fann einer das Naturrecht genau beobachten, und dennoch 
ein unwürdiger Menfch feyn. | 


Das Naturrecht erörtert viele einzelne Fragen von 
Befugniffen und Pflichten, welche die Gittenlehre unter 
allgemeinen Ausſpruͤchen begreift, umftändlicher, um da» 
durch der bürgerlichen und politifchen Rechtsgelehrſam⸗ 
feit, melche die genauefte Erhaltung ‚der Gerechtfame eis 
nes jeden zum Zwecke hat, fichere Grundfäge an die Yand 


zu geben. Daher ift das Studium diefer Wiffenfehaft 


von Wichtigkeit, um ſich durch das Chaos der roͤmiſch⸗ 
deutfchen Rechtsgelehrſamkeit zu finden. Es möchte von 
Nutzen feyn, das allgemeine Naturrecht auf die gemein« 
ſame Verfaffung der europdifchen oder gar der deutfchen 
Etaaten anzumenden, und fo ein philofophifches allge 
meinered Geſetzbuch zu entwerfen, welches dem befon- 
dern eines einzelnen Reiches zur Grundlage diente. 


1. Das Naturrecht der einzelnen Menfchen. 


1. Man fann den Menfchen enttweder für fich allein, 
oder in Verbindung mit andern Menfchen. betrachten, 
Den erften Zuftand, in welchem der Menſch durch gar 
feine Bande an andere Menfchen gefnüpft ift, pflegt 
man den Etand der Natur zu nennen. Man darf 
ihn aber darum nicht ald den natürlichen anfehen, zudem _ 

| wir 


Das Naturrecht. 5 
wir urſpruͤnglich beſtimmt waͤren. Die ganze Anlage 
unſerer Natur zeigt, daß wir fuͤr die Geſellſchaft gemacht 
find *). Auch finden wir weder in alten noch in neuern 
zeiten den Menfchen ganz einfam. Am richtigiten wird 
es ſeyn, unter Stand ber Natur fich einen allgemeinen, 
durch die Abftraction gebildeten Zuftand des Menfchen 
vorzuftellen, in welchem man alle befondere Berhältniffe, 
melche die gefellfchaftliche Verbindung theils weſentlich, 
theils zufällig und mwillführlich hervorgebracht hat, au 
bie Geite fest, um den Befugniffen und Pflichten eines 
Menſchen gegen ben andern defto beffer nachzuforfchen, 
Nur muß man gleich zum voraus bemerfen, daß hier, fo 
wie in andern Fällen, Säge, bie in ber Abftraction wahr 
find, durch die hinzufommenden Beftimmungen des wirk⸗ 


lihen Zuftandes der Dinge, ihre Einfchränfungn 


leiden. | 

2. In dem Stande der Natur betrachtet man ent 
weder den Menfchen bloß an und für ſich, ohne Mücke 
ſicht auf irgend eine Thatfache, die eine Befugnif oder 
tine Pflicht hervorbringen koͤnnteG: oder man ſetzt eine fol 
che Handlung voraus, wodurch ein Hecht und eine Ders 
bindlichfeit entfieht. In jener Abfiche nennt man den 
Etand der Nafur den abfoluten, im diefer den hypothe⸗ 
tifchen. Die Rechte des abfoluten Standes der Natur 
nennt man die angebohrnen Rechte der Menfchheit. 


Angebohrne Rechte der Menfchheit. 


3. Erfilich , jeder Menſch bat ein vollfommene® 
Necht, fein Leben und feine Gefundheit zu erhalten. Es 
ift niemanden erlaubt, einem andern an feinem Leibe Scha« 
‚den zuzufuͤgen, odergar ihn des Lebens zu berauben, 

| | 13 Zwey⸗ 
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ee . Das Naturrecht. 


Zweytens, jeder hat das Hecht feine Vollkommen⸗ 
heit moglichft zu befördern, in fo ferne es ohne Nachtheil 
eines andern geſchehen kann. Wer einen Menſchen hin⸗ 
dert, es ſey in feinen aͤuſſerlichen Umftänden, oder in den 
Kräften und Faͤhigkeiten des Geiftes fich zu verbeffern, 
der beleidigt die Rechte der Menfchheit. 

Drittens, jeder hat die Freyheit, nicht allein mie 
feiner eigenen Perſon, fondern aud) überhaupt mit den 
duffern Dingen vorzunehmen, was er mil, in fo ferne 
dadurch nicht die DBefugniffe eines andern gekraͤnkt | 
werben. 

Viertens, in dem abfoluten Stande ber Natur finb 
alle Menſchen einander gleich. Ale Menfchen haben bie» 
felbe geiftige und förperliche Natur, diefelbe Art zu em⸗ 
pfinden, bdiefelben Bedürfniffe, diefelbe Beftimmung zu 
einer immer wachfenden Bolfommenheit; alfo haben alle 
gleiche Nechte zu den Mitteln, ihre Glückfeligfeit zu erhal 
ten und zu vermehren. Bey aller Ungleichheit, welche 
die bürgerliche Geſellſchaft nothwendig gemacht hat, muß 
der Bornehmfte doch in dem Geringften bie Aehnlichkeit 
der menſchlichen Natur erkennen und ehren. 

Fuͤnftens, jeder hat das Recht nach eigenen Einſich⸗ 
ten zu beurtheilen, was wahr oder falſch, gut oder boͤ⸗ 
ſe iſt. Darum wird nicht behauptet, daß es nicht fuͤr 
den großen Haufen vortheilhafter ſey, ſich auf die Ein- 
fichten derer zu verlaffen, die die Fähigfeit und Gelegen« 
beit gehabt haben, fich Kenntniſſe zu erwerben, felbft 
"wenn auch Borurtheile dadurch begünftigt werden follten; _ 
allein es ift eine der widerſinnigſten Beleidigungen ber 
Rechte der Menfchheit, jemand zu zwingen, das Gegen- 
theil feiner Meynungen zu befennen, oder wiber fein Ges 
geiffen ju handeln. Lehren, welche die Ruhe und Sicher, 
Beit der Gefellfchaft fideen, oder der Eittlichkeit fchädlich 
find, dürfen ingwifchen nicht ausgebreitet a” ‚ 

echs⸗ 
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Sechstens, jeder hat das Recht zn verlangen, daß 
andere ihm nicht durch Verſtellung, Luͤgen und Betrug 
Schaden thum. Es koͤmmt auf die. Umſtaͤnde an, ob er 
das Recht hat, von andern die Entdeckung der Wahr⸗ 
heit zu fordern. 

Siebentens, jeder hat das Recht auf einen guten 
Namen. Es iſt eine große Beleidigung, einem Unſchul⸗ 
digen Bergehungen anzudichten, beſonders foldje, die ihn 
ber bürgerlichen Gefellfchaft unmürbig machen, oder die 
ihm die Achtung feiner Nebenmenſchen entziehen würden, 

Achtens, wir haben das Mecht, nicht allein bie beb⸗ 
loſen Materien nach unferm Belieben zu gebrauchen, fon» 
dern auch die Arbeiten der Thiere zu unferm Nutzen anzus 
wenden, und felbft zu unſerer Nahrung fie ung diene 
zu laffen. Die Thiere gewinnen dadurch, ‚teil fie nun 
in größerer Menge uuterhalten werden; und der Menfch 
erlangt durch, die Hülfe und Bequemlichfeiten, welche ihm 


die Thiere verfchaffen, mehr Zeit zu den wichtigern Be: 


fhäftigungen, zu welchen er vermoͤge feiner Natur bes 
ſtimmt iſt. Der gewaltfane Tod, wenn er ohne Grau⸗ 
famfeit ein Thier betrift, ift im Ganzen kein Uebel, weil 
dadurch das Leben edlerer - Gefchöpfe befördert wird. 
Auch die Natur: felbft gieberdem Menſchen eine Anwei⸗ 
fung, fich ber ihm verliehenen Kräfte gehen die Thiere 
zu bedienen, da fie fo viele — ankam zuim — 
beſtimmt hat. a? 


Erworbene CHopothetiſhe) Dede, wo 


4. Wir haben jeder zu allen Gütern der Erde ein | 


echt; aber da eben deswegen einer: nicht: alles beſitzen 
kann, fo entfiche bie Nothwendigkeit, daß ein jeder fein 
nen Theil, den er zu feinem Wohlfeyn gebraucht, abge⸗ 
fonbert erhalte. Diefes if fin Eigenthum. Der Ei 
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genthuͤmer einer Sache hat das Recht, fie auf jede belie 
bige Art zu gebrauchen, andere von dem Gebrauche ders 
felben auszuſchlieſſen, fie von jedem, in deffen Hände fie 
gelommen, zurüdzufordern (zu vindiciren,) und wenn; 
wie und an wen er will, fie zu veräuffern. Diefe Rechte 
begichen fich inzwiſchen eigentlich auf das vollftändige 
und uneingefchränfte Eigentum. Denn durc mancher 
ley Umftände kann das uneingefchränfte Eigenehum auf 
verſchiedene Arten eingefchränft werden. 

s. Das Eigenthum ift entweder ein urſpruͤugliches, 
oder abgeleitetes. 

6 Der Grund dee urſpruͤnglichen Eigenthums iſt 
die Beſitznehmung (Occupation). So mie bie Men⸗ 
ſchen auf der Erde ſich ausbreiteten, eigneten ſie ſich, 
theils in ganzen Geſellſchaften, theils einzeln, ein Stuͤck 
des Erdbodens, mit den dazu gehoͤrigen nutzbaren Sa⸗ 
chen zu, und noch gegenwärtig geſchieht dieſes zuweilen 
bey Entdeckung unbewohnter Laͤnder. So nimmt man 
auch oft eine Sache in Beſitz, die feinen Herrn hat, ent⸗ 
weber teil der vorige Beſitzer fie weggeworfen hat, oder 
nicht ausfindig zu machen if. 

7. Die Beſitznehmung einer herenlofen Sache iſt ei⸗ 
ne rechtmaͤſſige Handlung, weil es gut iſt, daß alle Guͤ⸗ 
ter der Erde moglichſt genutzt werden: aber eben deswe⸗ 
gen iſt der blos ausſchlieſſende, nicht nuͤtzende Beſitz, als 
eine Beeintraͤchtigung des Rechts der uͤbrigen Menſchen, 
eine unguͤltige Handlung. Wenn z. E. in einem unbe⸗ 
baueten Lande unter mehrern Coloniſten einer ſich durch 
muͤndliche Erklaͤrung und ausgeſteckte Grenzzeichen mehr 
Land zueignen wollte, als er in vielen Jahren zu bebauen 
faͤhig waͤre, ſo brauchten die andern dieſe Beſitzuehmung 
nicht gelten zu laſſen. Oder, wenn eine europaͤiſche Na⸗ 
tion eine wuͤſte Inſel des Oceans blos durch ein aufge⸗ 
richtetes — mit einer * Inſchtiſt in Beſitz — 

tte, 
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hätte, fo brauchte eine andere Nation nicht durch bieſes 
Zeichen fich abhalten zu an auf diefer Inſel eine * 
derlaſſung zu errichten. 

8. Alles Nutzbare, welches aus einer Sachr ent 
fpringt oder damit verknuͤpft ift, 3. E. die Steinbrüche 
oder die Erje in einem Grundftäce, gehoͤren dem Eigen. 
shümer ber, Cache, als ein Zuwachs des urfpränglichen 
Eigenthums, noch mehr , wenn der Eigenthuͤmer Fleiß 
und Mühe angewandt hat, die Erzielung des Nutzbaren 
‚gu befördern, 5. E. beym Landbau und der Viehzucht, 

9 Wer aud rohen, ihm zugchdrigen Materialien 
etwas verfertige, erwirbt fich durch feine Arbeit einen 
neuen vollgültigen Titel des Eigenthums an bie verfer⸗ 
tigte Sache. 

10. Das abgeleitete Eigenthum iſt dasjenige, wel⸗ 
chea von dem erſten Eigenthuͤmer auf einen anbern 
unmittelbar oder mittelbar gebracht iſt. Dieſes ge⸗ 
ſchieht durch Tauſch, Kauf, geleiſtete oder noch zu lei: | 
fiende Dienfte, und mancherlen andere Verabredungen, 
durdy Schenfung, Erbfolge, Genugthuung für. Beleidis 
gungen oder Forderungen 2 und, durd) Befi ibnehmuns 
feindlicher Guͤter. 

11. Das eingefehränfte Eigenthum ift dasjenige, 
welchem eines oder mehrere‘ der mit dem Eigenthum urs 
fprünglich verknüpften Kechte fehlen. 3:€. es kann je 
mand einem andern ein Grundftäck überlaffen, unter 
der Bedingung, daß biefer zwar die völlige Nutsung (dos. 
minium utile ) gegen gemiffe zu leiftende Dienfte haben, 
aber nicht befugt feyn ſolle, es zu veräuffern. Dadurch 
behält jener das obere Eigentum (dominium diredtum), 
und kann, umser gewiffen Umſtaͤnden, das — 
Gut wieder: zu ſich nehmen oder einziehen. Dieſe Bes 
fehaffenheis hat es mit den Lehnen (feuda, fiefs,) tele 
— chemals —— re 

fa 
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Fuͤrſten fich für die von bemfelben erhaltenen Güter zur 
Hülfsleiftung im Kriege verpflichteten. Die Meyergüs 
ten werden auf gleiche Art einem ‚Landbauer, gegen ges 

wiffe von ihm. zu verrichtenberArbeiten, von dem Ober ⸗ 
eigenthuͤmer eingegeben. 

12. Serner kann durch irgend eine Beranlaffuug 
- oder Verabredung: das Eigenthun unter — (con· 
dominos) getheilt ſeyn. 

13. Auch kann jemand verpflichtet ſeyn, einen ans 
dern einen gewiſſen Nutzen von einer ihm zugehörigen 
Sache ziehen zu laffen, oder ſich, dieſem zum Beften, in 
dem Gebrauche feiner eigenen Sache eines gemiffen Rechts 
gu begeben. :.Diefes nennt man eine Dienftbarkeit ober 

Servitut. 
074. Die regierende Macht in einem Staate tann 
das Eigenthum einſchraͤnken, z. E. bey Jagden und beym 
Bergbau. Alles dieſes ie auf Verträgen, wodurch 
Rechte auf vielerley Arten erworben, verändert, uͤbertra⸗ 
gen und aufgehoben werden. 

15. Ein Vertrag ift ein wechſelſeitiges Verſpre⸗ 
‚chen zweyer ober mehrerer Perſonen, daß eine der andern, 
oder jede ben übrigen etwas leiften, das iſt, geben, oder 
‚hun, oder verſtatten ſoll. 

16. Die Rechte, welche durch Vertraͤge erworben 
werden, ſind entweder an gewiſſe Guͤter geknuͤpft, ding⸗ 
liche Rechte (iura realia), oder an gewiſſe Perſonen, 
perſoͤnliche Rechte (iura perſonalia). Die dinglichen 
Rechte ſind theils das Recht, welches der erhaltene Be⸗ 
fitz giebt, theils die Befugniß zur Beſitznehmung einer 
beſtimmten Sache, oder Erhebung gewiſſer Vortheile aus 
derſelben, die Sache mag ſich in den Haͤnden weſſen es 
auch ſey befinden. Die perſoͤnlichen Rechte beziehen ſich 
auf die Verbindlichkeit, zum Beſten eines andern gewiſſe 


— iu Kenn, ober font: einen Theil feis 
ner 
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ner natürlichen Freyheit ibm aufzuopfern, oder die For⸗ 
derungen beffelben mit einem gemwiffen, aber unbepininn 
sen Theile ſeines Vermoͤgens zu befriedigen. | 

17. Vertraͤge muͤſſen gehalten werden; weil dad 
Verſprechen eine Erwartung erregt, die ohne Nachtheil 
wicht getaͤuſcht werden kann, am meiſten, wenn die eine 
Partey ihr Verſprechen erfüllt bat. Es verficht fich, 
daß der Vertrag eine mögliche Sache betreffe:, weder 
moralifch noch gefeglich unerlaubt, beſtimmt, deutlich), 
und vollftändig abgefaßt fey. Betrug von einer Seite 
hebt den Vertrag auf. Was ber Irrthum einer oder 

‚beyder Parteyen für eine Wirkung auf. die Beſtandbar⸗ 
keit des Vertrags babe, läßt fich allgemein nicht wohl . 
Seftimmen. Derjenige, ber an feinem Irrthume felbft 
Schuld ift, wird gewoͤhnlich den Schaden, den er fih 
durch feine Unachtfamfeit zugezogen hat, zu tragen haben. 
Ein erzwungener Vertrag ift gültig, wenn der Überlegene 
Theil das Recht, felbft ein noch ftreitiges, hatte, dem 
andern ein größereg Uebel zugufügen, als der Schade ift, 
den derfelbe durch die Erfüllung des Vertrags leidet, und 
jener fich auch dieſes Rechts, ohne den eingegangenen Vers 
trag, würde bedient haben. Hatte aber der mächtigere 
Theil kein Necht, dem fehwächern das größere Uebel zus 
zufügen, fo ift der Vertrag ungültig, ob es gleich rath⸗ 
fam feyn fann, ihn zu halten. 

18. Nach der Billigfeit ift ein Vertrag. oft wieder⸗ 
ruflich, wenn man den Schaden, den der andere |: 
die Nichterfüllung. leidet, ihm erfeßt. 

» 19. Oft wird dem Vertrage eine Bedingung. bey 
gefuͤgt. Das iſt, es wird von der Ereigniß eines kuͤnfti⸗ 
gen Umſtandes bie Erfüllung bes Vertages abhaͤngig ge⸗ 
macht. Z.E. bey Kaufvertraͤgen kann ſich der Verkaͤufer 
das Recht vorbehalten, die verkaufte Sache einem an⸗ 
dern, als dem erſten an zu überlaffen, wenn. ihm, vor 

einem 
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einem geſetzten Tage ein befferer Preid geboten wird; ober 
er kann den Handelfür ungültig erflären, wenn der Preis 
nicht an einem gewiffen Tage bezahlt wird. Lotterien, 
Spiele um Geld, Wetten, Affecurationen find bebingte 
Vertraͤge. 

20. Die Erfuͤllung eines Vertrages kann auf einen 
gewiſſen Tag feſtgeſetzt werden, z. E. bey terminlichen 
Zahlungen. Die Verbindlichkeit iſt mit dem geſchloſſenen 
Vertrage ſchon vorhanden, aber gleichfam nur ruhend; 
fie wird erſt mit ber gefegten Zeit wirkfam. Man kann 
auch der-Verbindlichfeit eines Vertrages bis auf eine ges 
wiſſe Zeit Grenzen ſetzen; z. €. ein Kaufgeld gewiſſt 
Zeit ohne Zinſen dem Kaͤufer laſſen. 

21. Eine Verabredung, wo das Verſprechen nur 
einſeitig iſt, ober, wo von einer Seite eine freywillige 

Gefaͤlligkeit erwieſen wird, dagegen von der andern bloß 
die Annahme (Acceptation) derſelben geſchieht, heißt ein 
wohlthaͤtiger oder unentgeldlicher Vertrag (pactum be- 
neficum, gratuitum). Die eigentlichen Verträge, wo 
das DBerfprechen wechfelfeitig ift, heiſſen vergeltliche 
(onerofa). Zu ber erftern Art gehoͤren die Schenkung, 
das Verleihen, die unentgeldliche Verwahrung eines frems 
den Eigenthums, und die unentgeldliche Beforgung front 
der Angelegenheiten. 

a2. Die Schenfung wird durch bie Annahme des 
Beſchenkten verbindlich. Sie geſchieht entweder bey Leb⸗ 
zeiten, oder auf den Todesfall des Schenkenden (Donatio 
inter vivos vel mortis cauſa). 

23. Wenn eine geliehene Sache verlohren geht, 
auch ohne Schuld des Leihers, und es erweislich it, daß 
fie in den Händen des Eigenthümers nicht würde verloh⸗ 

ren oder verunglückt ſeyn, fo ift der Leiher. fchuldig, fie 

wieder zu erfegen, ober den Werth zu bezahlen. Sonſt 


füne der Schaden auf. ben Eigenthümer, Billigkeit, 
Dank 
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Dankbarkeit und die Umſtaͤnde müffen entſcheiden, wenn 
der Fall ſtreitig iſt. 

24. Ein Depoſitum verbindet zu eben der Sotg⸗ 
falt in ver Verwahrung deffelben, als wenn e8 eigenes Gut 
wäre. Sobald der Eigenthuͤmer es zurüchfordert, muß 
es ausgeliefert werden. Ohne Erlaubniß des Deponen 
ten darf der Devofitar ed nicht gebrauchen. 

25. Ein Mandatariug muß die Angelegenheiten 
feines Mandators eben fd treu beforgen, als wenn es 
feine eigenen wären. Der Echaden, den er durch Nach» 
Iäffigfeit verurfacht, muß er erfegen. Haͤtte er das 
Mandat nicht übernommen, fo hätte der Mandator 


vielleicht einen gefchichtern oder doch vorſichtigern Man⸗ | 


datarius befommen Finnen, 

26. Die vergeltlihen Verträge betreffen theils bie 
‚Angelegenheiten des Eigenthums, theils allerhand Dienſt⸗ 
leiſtungen. | 
27. Der Kaufcontract iſt der Tauſch einer Sache 

und einer gewiſſen Summe Geldes. Das Geld wird 
als der Maaßſtab des Werthes von allen Dingen ge- 
braucht. Der durch Geld beftimmte Werth einer Sache 
heiße ihr emsinenter Werth. Der relative Werth iſt 
die Menge, die man von einer andern Sache bafür tt» 
Halten fann. 

28. Die Sache, die einem andern, es ſey durch 
&aufch oder für Geld überlaffen wird, ift entweder eine 
beftimmte einzelne Sache (fpecies), 5. €. ein gewiſſes 
Haus oder Städt Landes, oder nur eine Sache über: 
haupt, ( (genus, ) z. E ein Wifpel Korn, eine Klafter 
Holz, oder eine andere Waare. In dein erfteen Falle hat 
derjenige, dem die Sache überlaffen wird, ein perfönli- 
ches Recht gegen den andern, wodurch er gehalten iſt, 
bie beftimmte Sache augzuliefern, und zwar zu der in dem 
Kaufcontracte fefigefegten Zeit. Bon a Zeit an gebt 

| das 
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das Eigenthum an den Kaͤufer uͤber, der daher auch von 
derfilben an die Gefahr bey der Cache trägt. In dem 
andern Falle hat der Käufer nur die Befugniß, eine Ca 
he von der verſprochenen Art zu fordern, und dag ‚Eiv 
genthum geht nur von der Zeit dev Ablieferung an. 
29. Die Uebergabe iſt inzwiſchen auch in dem erſten 
Falle zur unſtreitigen Gewißheit des Eigenthums noͤthig. 
In dem Falle, da einer dieſelbe Sache an zwey Perſonen 
zugleich verkauft haͤtte, wuͤrde derjenige, dem die Sache 
uͤbergeben waͤre, das Vorzugsrecht haben, und dem an⸗ 
dern nur die Befugniß bleiben, den Verkaͤufer sur Genug 
thuung anzubalten. 

30. In dem Miethcontracte überläßt man einem 
andern den Gchrauch einer einzelnen beftimmten Sache, 
oder leiſtet ihm Dienſte für ein gewiſſes Geld. Kauf 
bricht die Miethe nicht. | 

31. Bey dem Darlehn wird eine Sache, ( Gelb, 
Korn) einem andern fo überlaffen, daß er dereinft eine- 
Sache derfelben Art, von gleicher Befchaffenheit in Abs 
fiht auf Menge und Güte, wieder geben fol. Zinſen 
- find allerdings erlaubt, fo gut wie Miethe für ein Haug 
oder ein Stüd Land. Es ift billig, daß der Verleiher 
an dem Nugen, den der Leiher mit feinem Gelde fich macht, 
‚ einigen Untheil babe. Ä 
32. Die Berpfändung if ein Vertrag, wodurch 
einer feinem Gläubiger zur Sicherheit ein Dingliches 
Recht auf fein Eigenthum giebt. Eine Berpfändung im 
. ‚eigentlichen Berfiande ift, wenn der Gläubiger den Befi ig 

er Sache, ‚die zur Sicherheit dienen fol, erhält; bleibt 

ber dem Schuldner, fo iſt es eine Hypothek. Ueber⸗ 

aͤßt man dem Gläubiger den Ertrag eines nutzbaren Pfane 
des, 3. E. cines u fiatt der Zinfen, ſo iſt es ein 


antichretiſcher Vertrag. 
33. Die 
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3 3: Die Buͤrgſchaft iſt ein Vertrag, wodurch fich 
pmand- anheifchig macht, in dem Falle, daß derjenige, 
der eine Verbindlichteit eingegangen if fie nicht erfüllen 
fohte, ſtatt feiner fie zu erfüllen. 

34. Zeder hat das Recht, über das Seinige nach ſei⸗ 
nem Tode zu verordnen, ſo wie er uͤberhaupt das Recht hat; 
mit dem Seinigen zu ſchalten. Es würde hoͤchſt unan⸗ 
genehm ſeyn, wenn man nicht die Hoffnung haben follte, 
mie dem erworbenen Vermoͤgen noc nach feinem Tode 
das Wohlderer, die man liebt, gu befördern, und eft 
würde es alle Liebe zur Arbeit und Erwerbſamkeit niebers 
(lagen. Die große Unordnung, welche erfolgen würs 
be, wenn ber Nachlaß eines: jeden. eine herrnloſe Sache 
feyn ſollte, kann jeder ſich leicht vorſtellen. 

35. In dem Falle, da jemand einem andern feinen 
Nachlaß verfpricht, und diefer dag Verfprechen annimme; 
hat diefer nach des erftern Tode, Kraft des Vertrages 
(padtum fucceflorium) ein unftreitiges und ausfehliefs 
fendes Recht auf den Nachlaß des. Verftorbenen.: 

36. Wenn aber jemand ein Teftament errichtet, 
dag ift, einen zum Erben einfegt, ohne daß diefer die Er- 
nennung ahnchmen kann, teil fie ihm nicht befannt ge« 
macht ift, ſo hat diefer doch, wegen der von dem gemeis 
nen Beften oben ihergenommenen Gründe, .ein augfchliefe 
ſendes Recht zur Erbfolge, befonders in dem alle, wenn 
ber Erblaffer einem dritten die Ausführung feines legten 
Willens aufgetragen bat: Der Nachlaß des Verſtorbe⸗ 
nen ift wie ein Depofitum in den Händen des Erecutorg, 
des Teftaments anzufehen, welches nach dem Willen des 
Erblaffers ausgeliefert werden muß, eben fo gut, als 
wenn einer ben feinen Lebzeiten jemanden eine Sache zur. 
Verwahrung übergäbe, um fie nach einer gemwiffen Zeit 
einer benannten Perfon, auch ohne deren vorher eingehohl⸗ 
te ———— zu überliefern, Der Wille des Erblaſ⸗ 

ſers 
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ſers iſt durch den Executor wirkſam. Haͤtte aber auch 
der Teſtirer keinen Executor ernannt, ſo koͤnnte dieſes dem 
ernannten Erben doch keinen Nachtheil bringen. Iſt der 
Wille des Teſtirers in jenem Falle guͤltig, ſo iſt er es auch 
in dieſem. Die Einwilligung des ernannten Erben iſt 
nicht eher noͤthig, als bis derſelbe die Erbſchaft antreten 
fol, ſo wie er auch nach den poſitiven Rechten nicht eher 
erfordert wird. * | 
» 37. Stirbt einer, ohne über feinen Nachlaß etwas 
verordnet zu haben, fo haben die Gatten, Kinder, Els 
tern, oder andere Perfonen, bie mit dem Verſtorbenen 
in naher Verbindung gelebt, und bey feinem Lebzeiten an 
den Gütern deffelben Theil genommen, oder zu ihrer Er⸗ 
werbung und Verwaltung das Ihrige beygefragen has 
ben, regen des zu vermuthenden Willens des DVerftorbes 
nen, ein vorzuͤglicheres echt als andere, die ſich etwa 
durch die Befignehmung den Nachlaß des DBerftorbenen 
zugeeignet. hätten. Die Befisnehmung ift nur ein gülti- 
ger Titel, wenn alle Umftände gleich find. Dem Nas 
gurrechte fehlt e8 zwar an hinlänglichen Gründen, bie 
Juteſtat⸗ Erbfolge in jedem Falle zu beſtimmen. Es ift 
daran aber nichts gelegen, weil der Staat in biefem als 
ke den Nachlaß in Verwahrung nimmt, und ihn nad) eis 
ner feftgefeten Ordnung. der Erbfolge ausliefert. 
338. Dem pofitiven Rechte koͤmmt es zu, die For⸗ 
malitäten zu beftimmen, mit welchen ein Teſtament abge⸗ 
faßt werden muß, um bemfelben die volfommene Authen⸗ 
ficitäe und rechtsfräftige Form zu geben. Auch hat der 
Stagt das Recht, zum Beſten der Gefellfchaft, die nas 
tuͤrliche Freyheit bey der Beftimmung ber Erbfolge ein» 
sufchränfen. 

39. Der Erbe, wenn er bie Erbfchaft antritt, übere 
nimmt dadurch alle Berbindlichkeiten des Erblaffers, bie 
nicht bloß perfönlich waren, jedach nur in ſoweit == 

shne 
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ehne feinen Schaden geſchehen kann. Wenn er dieſes 
auch nicht ausdruͤcklich erklaͤrt, ſo iſt es doch als eine 
ſtillſchweigende Bedingung anzuſehen. Die poſitiven Ge⸗ 
ſetze verordnen inzwiſchen mir Recht, um aller hinterliſti⸗ 
gen Vervortheilung anf der einen Seite, und uͤbertriebe⸗ 
nen Forderungen auf der andern zuborzufommen, daß 
der Erbe, wenn er die Erbfchaft antritt, durchaus für 
feinen Erblaffer haften ſoll, oder daß er fie nur bedingungs⸗ | 
weiſe (cum beneficio inventarii) antreten mäffe, in wel⸗ 

chem Falle der Staat felbft die Sorge für das Intereſſe 
ber Gläubiger bes Erblaffers übernimmt. 

40. Ein erworbenes Recht kann man auf verfchies 
dene Arsen verlieren. Erftlich, der Tod degjenigen, ver 
eine bloß perfönliche Verbindlichkeit gegen mich bat, zer⸗ 
nichtet mein Recht. 

Zweytens, geht der Gegenftand meined Rechts vers 
loren, fo geht auch mein Recht daran verloren. Do 
iſt derjenige, der mie ben Werluft verurſacht, oder dafür 

zu haften verfprochen hat, mir Entfchädigung ſchuldig. 

Drittens, wollte ich meine Verbindlichkeit, die ich 
durch einen Vertrag eingegangen bin, nicht erfüllen, ſo 
it auch der gegenfeitige Theil nicht verbunden, fein Ver⸗ 

ſprechen zu halten. | 

41. Eine Schuld wird vernichtet: 1) durch Zah⸗ 
lung, nach allen Bedingungen des Contracts; 9) durch 
Gegenrechnung (Compenſation) einer Forderung von 
gleichgeltender Befchaffenheit; 3) dadurch, daß einer ein Er⸗ 
be feines Glaͤubigers oder Schuldners oder des zum Bürs 
gen angenommenen, ober der Bürge ein Erbe des Gläus 
bigers wird; dieſes nenne man die Confufion ; sg) 
duch Erlaffunn. 

42. Affignation, Delegation, Erpromiſſion, 
ſind Uebertragungen der zu zu — von ee 
nee Perfon auf eine andere. 

Encÿytk. IH. Band, u" 43. Durch 
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43. Durch die Ceffion wird ein erworbenes Recht 
‚auf einen andern übertragen. 

44. Durch die Novation wird ein neuer Betrag 
in die Stelle des alten gefegt. 

45. Wenn jemand fremdes Eigenthbum auf rechts 
mäffige Art erlangt hätte, und mirflich glaubte, dag 
es ihm zugehöre, fo würde er dennoch es dem wahren 
Eigenthuͤmer, fobald diefer fein Necht dargethan hätte, 
herausgeben müffen, und fich wegen des. Kaufgeldes an 
‚ feinen Verkäufer zu halten haben. Iſt aber diefer, oder 
- ber erfte, welcher den wahren Eigenthümer um dag Sei» 
nige gebracht Hat, nicht mehr da, oder fann nicht bezah⸗ 
len, ſo wird der Fall ſchwierig. Es iſt dem Ganzen zu⸗ 
traͤglich, daß die Beſitzungen und Rechte gewiß ſind. 
Aller Kauf und Verkauf wuͤrde gleich wegfallen, wenn der 
Kaͤufer nicht ſicher waͤre, daß kein Dritter auf die erkauf⸗ 
te Sache Anſpruch machen duͤrfe. Mancher verdruͤßli⸗ 
che Proceß wuͤrde aus veralterten Anſpruͤchen entſtehen. 
Daher iſt auch der langwierige, unbeſtrittene Beſitz einer 
Sache, die eine Zeitlang unbeſtrittene Ausuͤbung einer 
Befugniß oder ohne Widerrede unterlaſſene Leiſtung einer 
Verbindlichkeit, das iſt die Verjaͤhrung, ein natuͤrlt⸗ 
cher Titel des Rechts. Nur die Laͤnge der Zeit kann das 
Naturrecht nicht beſtimmen. Dieſe muͤſſen die poſitiven 
Geſetze nach Verſchiedenheit der Faͤlle feſtſetzen. — 

46. Der Eid pflegt als ein Sicherheitsmittel, es 
ſey bey gewiſſen Verpflichtungen oder bey der Bezeugung 
einer Thatſache, von den Lehrern des Naturrechts ange⸗ 
geben zu werden. Er gehoͤrt aber nicht in das Natur⸗ 
recht, welches feine ‚Säge unabhängig von dem Dafeyn 
eines höchften Weſens beweiſet, fondern -in die Moral. 
Wenn der. Eid eine Berheurung mit der feyerlichen Ver⸗ 
ficherung des Schwoͤrenden if, daß er ein hoͤchſtes Wear 
fen welches alles regiret, und die Verbrechen, 
| T ® beſon⸗ 


\ 


Das Naturrecht. 19 
befonder® einen muthwilligen Mißbrauch der Meligion 
zum Betruge, nach feiner Gerechkigfeit und Weisheit ges 
wiß ahndet, fo ift eine folche Betheurung vernyunftmäßig. 
Man muß einem Menfchen trauen, der feyerlich verfichert, 
baß er Schen vor der Gottheit habe. Freylich follteman 
auch feinen zum Eide laffen, gegen den man- hinlängli. 
che Beweiſe hätte, daß er zu Teichtfinnig, roh und ver- 
dorben fey, als daß er eine folche Berficherung ertheilen 
fönnte: auch follte man den Ernft einer fo feyerlichen 
Verſicherung durch den Gebrauch bey geringen Sachen 
nicht ſchwaͤchen. In den Gerihtsftuben wird zu leichte 
finnig mit den Eiden umgegangen. Um einer Kleinigs 
feit willen läßt man die Leute auf die ewige Seligkeit 
Verzicht thun *), weil der Eid einmal zu dem mechani⸗ 
ſchen Gange der Proceffe für unentbehrlich gehalten wird, 
m Die veralterten Formulare der Umtseide find, wegen 
der nicht mehr paffenden Stellen, für den gewiffenhaften 
Mani fehr unbequem, und geben dem Leichtfinnigen Ans 
laß, fich über die Hauptfache eben ſo hinwegzuſetzen, als 
er ſich in den nicht mehr geltenden Stuͤcken entfchuldigen 
darf. Ein Amtseid iſt eigentlich eine feyerliche Verſiche⸗ 
Ba rung 


*) Iſt ein Menſch berechtigt „ einen andern auf die &eligs 
Leit Verziche thun zu laffen? Oder darf man Gott die 
Art der Ahndung des Meineides vorſchreiben? In einee 
ewiſſen Fidesformel, die in chriftlichen ©erichten den 
den vorgefchrieben iſt, wird unter andern fonderbaren 
Verwünfhungen dem Juden auferlegt, zu fagen, daß, wenn 
er falſch ſchwoͤre, die Erde ihn verichlingen folle, und er 
zum Stein werden muͤſſe. Wie Eonnen unmoͤgliche Vers 
wänfchungen einen Eindruck machen? Ueberhaupt möchten 
die Eidesformeln eine Nevifion nöthig haben. Am vers 
ſtaͤndlichſten, ſchicklichſten und nachdruͤcklichſten waͤre es 
iwohl, dem Richter die Beſchwoͤrung in den Mund zu le⸗ 
gen. Die Adjuration war bey den Juden gewoͤhnlich. 
Matth. XXVI, 63, 4. B. Moſ. V, 21.22, 





rung bes Beamteten von feiner religidfen Gewiſſenhaftig⸗ 
keit. Er ertheilt alſo den Angelobungen deſſelben eine 
größere Zuverlaͤſſigleit, und dient als ein wirkſames Erin 
nerungsmittel. Die Formulare der Amtseide müßten 
nur dieſem Zwecke gemaͤßer abgefaßt werden. Allein der 
Eid, wodurch jemand erflären muß, daf er ein gewiſſes 
weitlaͤuftiges Syſtem von ftreitigen. und zum Theil un« 
richtigen Meynungen in Religionsfachen annehme, oder 
gar dabey beharren wolle, wäre, ſelbſt um des inter» 
effe der TE willen, abzufchaffen. 


Rechte bey entſtandenen Streitigkeiten und in 
Nothfaͤllen. 


47. Eine Beleidigung iſt eine Verletzung des Rechts 
eines andern; es ſey nun, daß man dem andern an ſei⸗ 
ner Perſon oder an ſeinem Eigenthume Schaden zufuͤgt, 
oder die Verbindlichkeit gegen ihn nicht erfuͤllt, oder ihn 
in dem Genuß und der Ausuͤbung ſeiner Befugniſſe 
hindert. 

48. Eine Beleidigung giebt dem Beleidigten bas 
Recht, den Beleidiger zu zwingen, daß er von fernerer 
Beleidigung abſtehe, und fuͤr die zugefuͤgte ihm Entſchaͤ⸗ 
digung leiſte. Allein das Naturrecht beſtimmt nicht, wie 
weit dieſer Zwang gehen muͤſſe. Es kann Faͤlle geben, 
wo es ſogar erlaubt iſt, den Beleidiger zu toͤdten, wenn 
es die eigene Sicherheit durchaus erfodert. Daher ſagt 
man, das Recht des Beleidigten ſey unendlich (oder ei⸗ 
gentlich unbeſtimmt groß). Man muß aber dieſen Satz 
nicht unrecht auslegen. Die Moral lehrt auf der einen 
Seite, wie weit man in der Verfolgung ſeiner Rechte und 
der Beſchuͤtzung ſeiner ſelbſt gehen duͤrfe, und will, daß 
man zuweilen von ſeinen gegruͤndeten Befugniſſen etwas 
aufgeben Auf der andern Seite hat, um den 
‚geben 
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großen Unordnungen der Selbſtvertheidigung und Selbſt⸗ 
rache zuvorzukommen, die buͤrgerliche Geſellſchaft die 
Entſcheidung aller Streitigkeiten, und die Ahndung des 
zugefuͤgten Unrechts übernommen. Alſo iſt ed, Nothfäls 
le ausgenommen, einem einzelnen Menſchen nicht mehr 
erlaubt, fich ſelbſt Recht zu verfchaffen. 

49. Daher fann es auch nicht von Nutzen ſeyn, zu 
unterſuchen, wie in dem Stande der Natur jeder ſeine 
Rechte zu vertheidigen habe, als nur in foferne man es 
auf ganze Voͤlker anwenden will, die man als Perfonen 
anfeben kann, welche fichin dem Stande der Natur bes 
finden. Davonaber in der Folge. 

50. Nur wenn ein Menfch in folchen Umftänden iſt, 
daß er des Schutzes der Geſetze nicht theilhaftig werden 
fann? tritt er in den Stand der Natur zuruͤck. Es iſt 
ihm alfo die Selbſtwehr gegen Angriffe auf feine Per- 
fon oder Güter erlaubt, wenn die Umftände es unmoͤg⸗ 
lich machen, die Hülfe der Obrigkeit zu erhalten. Er 
wird aber diefe Nothwehr in den moͤglichſten Schraufen 
zu erhalten fuchen, und dem Beleidiger fo wenig Schas 
den zufügen, als ednur immer mit feiner eigenen Sicher⸗ 
beit verträglich if, (moderamen inculpatae tutelae). 
Könnte er fich nicht retten, ohne den Angreifer zu töbten, 
oder gefchähe diefed ungluͤcklicher Weife , ohne feine Ab⸗ 
fiht, fo wäre er von aller Schuld freyzuſprechen. | 
| 51. Bey freitigen Fragen über Eigenthum und Bes " 
fugniß ift e8 feinem Theile erlaubt „.gleich zu gewaltthaͤ⸗ 
tigen Mitteln zw fchreiten, fondern man muß fich gegen⸗ 
feitig feine Gründe vorlegen. Kann man den andern 
nicht überzeugen, fo wird man ESchiedgrichter zu waͤhlen 
haben, deren Ausſpruch man entweder entfcheidend oder 
unentfcheidend ſeyn läßt. Wollte der eine Theil meder 
den Gründen dee andern nachgeben, noch den Ausſpruch 
des Schiedsrichters en fo bleibe im auffergefelle 

93 ſchaft· 
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fehaftlichen: Stande nichts übrig als Gewalt. Wie wach. 
theilig.eg ſeyn würde, wenn jeber fein Recht mit Gewalt 
zu erzwingen fuchen dürfte, iſt für fich Har. Daher ift 
in dem gefeifchaftlichen Stande, zum größten Vortheil 
des. menfchlichen Geſchlechts, ‚die Obrigkeit der Schieds⸗ 
richter, deffen Ausfprüche voͤllige Kraft haben, bie freie 
- fenden Partheyen zu beruhigen. Selbſt die Ungerechtig⸗ 
feitenz die durch Unwiffenheit oder Partheylichkeit des 
Richters begangen werden moͤgen, find ein weit geringe 
res Uebel, als die Unordnungen, welche entfichen würden, 
wenn jeder fein eigener Richter wäre, J 

52, Zwiſchen Voͤllern, die feinen gemeinfchaftlis 
ben Öberheren erkennen, ift, wenn weder Gründe noch) 
Bermittelung veirffam find, Fein anderes. Mittel: übrig 
als die Gewalt, das ift, der Krieg, 

53. In Nochfälen kann es erlaubt fon, bas Ei⸗ 
genthum eines andern, ſelbſt ſeine Perſon zu verletzen, 
wenn durch ein kleineres Uebel ein größeres ‚verhindert 
wird. Hat man in der Noth ein fremdes Eigenthum ge⸗ 
braucht, ſo muß man den Schaden, ſobald man kann, 
erſetzen, und überhaupt das verurſachte Uebel auf die 
mögliche Art wieder gut zu machen ſuchen. 


U, Das Naturrecht in dem geſelſchaftli. | 
chen Stande. 


1. Bon dem gefellfihaftlichen Vertrage. 
+54. Die Nothmendigfeit, durch vereinte Huͤlfslei⸗ 
ſtungen fich theilg die Bedürfniffe und Bequemlichfeiten 
des Lebens zu verfchaffen, theils gegen die Gefahren, bie 
von andern Menfchen oder non Thieren oder von natuͤr⸗ 
lichen Wirfungen zu beforgen find , -fich zu ſchuͤtzen, fer⸗ 
ner die Entwickelung ber Fähigkeiten des Geiftes unb die 
Vervolllommnung — — Sea Kräfte machen m 


feßfchaftlichen Stand zu dem eigentlich natürlichen, das 
iſt, zu demjenigen, zu welchem wir vermittelt der Anlas 
‚ge unſerer Natur beſtimmt find; 

55. Wie die Menfchen in den verfchiedenen Zeiten 
und Ländern fich in bürgerliche Gefelfchaften vereinigt, 
and die mancherlen Arten: der Verfaffung derfelben errich⸗ 
tet haben, diefes gehoͤrt in die Gefchichte der Menfchheit. 
Hier bemerken wir nur folgendes. Die Menfchen haben 
nicht aus einer volltändigen Ueberlegung der. Vortheile 
in einer gufeingerichteten bürgerlichen Verfaſſung fich 
in Gefellfchaften vereinigt , oder einen förmlichen ges 
ſellſchaftlichen Vertrag errichtet, fondern nur die gegen» 
waͤrtigen Bedürfniffe haben fie angetrieben, mit einan« 
der in eine noch unbeſtimmte Verbindung zu treten, wor⸗ 
aus allmaͤhlig die verſchiedenen Formen der buͤrgerlichen 
Verfaſſung entſtanden find. Anfangs mögen die Haus⸗ 
väter mehrerer Familien fich mit einander näher verbuns 
ben haben, um fic) gegen die Arigriffe anderer defto befs 
fer in Vertheidigungsſtand zu feßen, oder fich der wilden 
Thiere zu erwehren. Die älteften Hausväter erhielten 
bald ein größeres Anfehen,, woraus gemwiffermaaßen ein 
Senat entftand, worinn nach einiger Zeit eines der Mike 
‚glieder ein vorzügliches Anfehen gewann , oder fih gar 
zum Aleinherrfcher aufwarf. Roch öfterer mag ein kuͤh⸗ 
ner, unternehmenber und verfchlagener Mann, ſich bey 
feinen Nachbarn in ein großes Anfehen gefeßt, und mehre⸗ 
ze zu feinen Anhängern „durch Zurcht oder Verfprechen 
gemacht haben, wodurch er fi im Stande fah, feine 
Herrſchaft immer mehr zu erweitern. Wielleicht erwarb 
ſich ein folcher zuerft ein vorzügliches Anfehen bey ber Jagd 
gegen die wilden Thiere, und berebete hernach feine Ge 
fährten, ihm zu der Unterwerfung feiner Nachbarn be 
huͤlflich zu feyn. Oder es machten fich Männer, dieihren 
—— an Einſichten und Klugheit uͤberlegen waren, 
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die Einfalt und den Aberglauben derfelben zu Nutzen, und 
fchricben ihnen, gleichfam als Gefandte der Götter, Ges 
fege vor, es ſey nun aus eigennäßigen oder aus wohl⸗ 
thätigen Abfichten. 
56. Doch es mögen unfere brgerlichen Verfaffunm 

gen entſtanden feyn, tie fie wollen, fo Finnen wir doch 
fie anſehen, als wenn fie auf einen firmlichen Vertrag 
gegründet wären. Dieſer gefelfchaftliche Vertrag ent- 
hält allgemein folgende drey Puncte: 1) daß eine Anzahl 
Menfchen fich in eine Gefellfchaft vereinigt, um mit ges 
meinfchaftlichen Kräften das. gemeine Befte zu befoͤrbern; 
2) daß eine gewiffe Regierungsform mit Beyſtimmung 
aller feftgefegt werde; 3) daß die zur Regierung ernann⸗ 
gen Perfonen fich der ihnen anvertraueten Gewalt nur zum 
gemeinen Beften bedienen, und diejenigen , die fich ihnen 
unterworfen haben, ihnen vollfommenen Gehorſam leiſten 
wollen. n | 

57. Ein folcher gefeltfchaftlicher Vertrag iſt, hiſto⸗ 
rifch betrachtet, eine Erdichtung; aber in einer guten bürs 
gerlichen Verfaffung muß er fo beobachtet werben, als wenn 
er wirklich gefehloffen wäre. Sie muß, abgerechnet bie klei⸗ 
nen Mängel und Unsollfommenheiten, toelche jedem Wer 
Se und jeder Einrichtung der Menfchen nothwendig att- 
hängen, fo befchaffen feyn, daß wenn fie aufgehoben 
wuͤrde, und nun burch einen wirklichen Vertrag aufs 
neue errichtet werden follte, wenigſtens die rechtfchaffes 
nen und beffern Mitglieder ihre vorige Verfaffung und 
Obrigkeit wieder wählten. Der angegebene Bertrag ent 
bält alfo den Urfprung, das Wefen und den Zweck ber 
bürgerlichen Gefellfehaft, in fo ferne fie dem Rechte ver 
Natur gemäß iſt. Die Regenten haben ihre Macht von 
ihres Gleichen, von Menfchen, durch die freywillige Auf⸗ 
‚opferung, eines. Theil ihrer natürlichen Zreyheit und 
Gleichheit. Denn diefes find angeborne Rechte, ern 

welche 
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welche keine Gewalt ein rechtmäffiger Titel ift; man müß- 
te fie denn burch Beleidigungen des menſchlichen Ge- 
ſchlechts verwirft Haben. — Das Wefen der bürgerlis 
chen Gefellichaft beftcht in der freywilligen Unterwerfung 
des Willens eined Theild der Gefelfchaft unter den Wils 
fen des andern, in denen Sachen, welche das gemeine 
Befte betreffen. — Der Zweck ift das gemeine Beſte, 


nämlich die Sicherheit des Lebens und des Cigenthume,), 


bie Erhaltung der Rechte und die Efmwerbung aller Vor⸗ 
Sheile, welche nach ber Lage ber Gefellfchaft moͤglich find. 
58. Die Befugniffe, welche bie regierende Macht 
in einem Gtaate hat, werden eingetheilt in die hoͤhern 
Mechte oder Majeftätsrechte, welche die weſentlichen 
Stücke der Oberherrfchaft ausmachen, und indieniedern, 
bie zu einem bürgerlichen Regimente nicht ganz unentbehr⸗ 
lid) find. | | Ri, 
59. Die hoͤhern Rechte find theils innere, welche 
innerhalb der Gefellfchaft gegen die Unterthanen ausge⸗ 
übt werben, theils Auffere, die gegen austwärtige Staa⸗ 
sen State finden. | 
60. Die innern find’: 7) das Recht, Gefege 
(Staats » Civil + Criminal » Policey » Handlungsgefege) 
zu-geben, bisherige Geſetze aufzuheben, die Geſetze zu er⸗ 
Plären, Privilegien und Difpenfationen zu ertheilen; 2) 
das Recht, die Gefege zu vollſtrecken, oder die geſetz⸗ 
widrigen Handlungen zu beftrafen, nebft dem Borrechte, 
Verbrecher zu begnadigen oder ihre Strafe zu mildern; 
3) daß Recht, die Streitigkeiten der Unterthanen duch 
bie Anwendung der allgemeinen Geſetze unabänderlich zu 
enticheiden, und Michter zu beftellen ; 4) das Recht, 
Auflagen anzuordnen, und die dffentlichen Güter, oder 
das gemeinfchaftliche Bermögen des ganzen Staats 
zu verwalten ;_ 5) das Recht der Dberaufficht übe 
led, was im Staate vorgeht, in fo ferne das als 
833 gemei⸗ 
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gemeine Beſte baburch befördert ‚oder gefährdet, wird; 
6) das Necht, Würden und Hffentliche Aemter zu; erthei- 
len, und fie wieder zu nehmen.. | 3 
61. Die duffern Rechte find, erſtlich, dag Recht, 
zur Bertheidigung des Staats oder zur Erhaltung fein 
ner Rechte Krieg anzufangen, und den Krieg durch einen 


Friedensſchluß zu endigen; zweytens das Hecht, Unter 


handlungen mit andern Völkern zu pflegen, wohin auch 
dag Recht gehört, Abgefandte zu fenden. | 

62. Die geringern Rechte (Regalien) find, das Recht 
Geld zu prägen, das Recht auf die vorhandenen Berg- 
werte, das Recht einem Schuldner eine Schußfrift ge« 
gen feine Gläubiger zu geben, dad Recht Kinder zu legi⸗ 


timiren, und etwa noch einige andere. 


63. Die Unterthanen haben dagegen das Recht von 
der regierenden Macht Weisheit und thätigen Eifer im 
Her Verwaltung aller oͤffentlichen Gefchäfte zur Befoͤrde⸗ 
zung des gemeinen Veſtens zu fordern. Diefes Recht 
der Unterthanen..ift fo heilig, als die Nechte der Regie 
rung, ja man fann fagen, noch twichtiger und heiliger, 
weil der Regierung ihre Rechte nur wegen des gemeinen 
Beſtens zuſtehen. — 
64. Die bürgerliche Freyheit beſteht darinn, nad) 
feſtgeſetzten Geſetzen regiert zu werden, und nicht von 
dem Eigenſinn und den Einfaͤllen eines Fuͤrſten oder einer 


WVetſammlung abhängig zu ſeyn. Freyheit iſt der Unge⸗ 


rechtigkeit, nicht der Einſchraͤnkung entgegengeſetzt. 
65. Die natuͤrliche Freyheit wird in jeder Geſellſchaft 
nur in Abſicht auf diejenigen Handlungen eingeſchraͤnkt, 
welche die eingegangene Verbindung betrift. So auch in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft. In allen Handlungen, 


welche den Gefegen nicht unterworfen find, bleibt man in 


dem Stande der natürlichen Freyheit, auch in Abficht auf 


die Handlungen ſelbſt, wenn gleich in der Art fie vorzu⸗ 
— —— nehmen, 
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nehmen, gewiſſe Einſchraͤnkungen von den Geſetzen ge⸗ 
macht ſind. Die natuͤrliche Freyheit wird erſt durch die 
Errichtung der buͤrgerlichen Geſellſchaft moͤglich. 

66. Die Geſetze können den Gliedern eines Staats 
ungleiche Vorrechte ertheilen; dennoch ſind alle frey, 
wenn ſie ungehindert genieſſen, was ihnen dag Gefeg 
verleihet. F | 

- 67. Diejenigen Gefege find die heilfamften, bie in 
dem Berhältniffe der. Vortheile und Laſten der bürgerlis 
chen Geſellſchaft gegen alle Glieder die Gleichheit auf dag 
moglichfte beobachten. .. 203 
: 68. Die Geſellſchaft hat das Recht, denjenigen, wel⸗ 
cher den durch den gefellfchaftlichen Vertrag eingeführten 
Gefegen zumider handelt, zu beftraften, oder ihn auch aus 
der Gefelfchaft zu ftoffen. | . 

69. Derjenige, welcher von einem. einzelnen Mits 
gliede oder von der ganzen Gefellfchaft durch ihre Vorge⸗ 
festen beleidigt wirb, und feine. Genugthuung erhalten 
fann, hat das Recht aus der Gefellfchaft zu teten. Er 
darf aber Feine Rache ausüben, weder gegen die Gefell« 
(haft überhaupt, noch gegen einzelne Mitglieber derſel⸗ 
ben, am wenigſten gegen den Regenten, beffen Perfon, 
wegen des allgemeinen Beſten, unverletzlich ſeyn muß, 
| 70. Ueberhaupt muß es jedem frey ſtehen, eine 
bürgerliche Gefelfchaft, mit welcher er unzufrieden iſt, zu 
verlaffen. Der gefellfichaftliche Vertrag iſt freywillig. 
Ein gut eingerichteter Staat gewinnt durch Einwandern⸗ 
de leicht dasjenige wieder, was er durch zufaͤlliger Weiſe 
Auswandernde verliert. Doch kann ein kriegeriſcher 
Staat, der viel Leute zu ſeiner Erhaltung und Vertheidi⸗ 
gung gebraucht, ſich genoͤthigt ſehen, das Auswandern 
ſeiner Bürger zu hindern; weil dieſe, wenigſtens eine un⸗ 
vollkommene Obliegenheit haben, das Land, worinn ſie 
erzogen find, und worinn fie ſelbſt, oft auch ihre Vor— 
272 fahren, 


fahren, Gutes genoffen haben, nicht ohne wichtige Urſa⸗ 
chen gu verlaffen. , 

711. Die unwuͤrdigen Mitglieder einer bürgerlichen 
Geſellſchaft, wenn fie als mündige Perfonen in der Ge⸗ 
ſellſchaft bleiben, und dadurch an den Vortheilen berfele 
ben Theil nehmen, willigen in ben gefellfchaftlichen Vera 
trag, und werben dadurch Bürger ded Staats. Wolle 
ten fie aber den Staat verlaffen, fo Eönnte diefer nicht un- 
Billig eine Schadloshaltung von ihnen verlangen, dafiefür 
die genoffenen Wortheile noch nichs erwiedert haben. Der 
Staat forgt für die Unmuͤndigen, und ſpricht fie von ala 
fen Abgaben frey, in der Hofnung, bereinft von ihnen 
nüßliche Dienfte zu erhalten. _ | 


2, Die Rechte und Verbindlichkeiten in der haͤus⸗ 
a lichen Geſellſchaft. | 
Die ehelihe Sefeufhaft. 


73. Die Unterfuchungen über die Ehe erfordern, 
um vollftändig zu ſeyn, ſowohl die Grundfäße der Mo» 
ral ale des Naturrechtd. Ich habe fehon in der Sitten» 
Ichre *) die moralifchen Verpflichtungen bey der Ehe vor⸗ 
getragen, umd werde alfo nur noch einige Bemerfungen 
fiber die bürgerlichen Verbindlichkeiten der Ehegatten hin ⸗ 
zuzufuͤgen haben, | 

73. Su dem auffergefellfchaftlichen Stande ſcheint 
es jebem erlaubt zu ſeyn, fo viel Beyſchlaͤferinnen zu hals 
ten, als er durch Ueberredung, oder im Kriege durch Ges 
malt in Befiß zu nehmen vermag , woferne die Beſitz⸗ 
nehmung ein uneingefchränfter Rechtsgrund ifl. Allein, 
wenn es auch nach dem Naturrschte nicht erlaubt ift, von 

irgend 
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irgend einer Sache fo viel in Befiß zu nehmen, daß an⸗ 
dere, die urfprünglich daffelbe Recht darauf haben, dar⸗ 
ben müffen, fo möchtedie Vielmeiberep, bey der faft gleis 

hen Anzahl der Männer und Weiber, auch nach dem 
allgemeinften Naturrechte nicht erlaubt feyn. Inzwiſchen, 
fobald in einem befondern Falle dieſer Grund megfiele, 
‚würde die Vielweiberey erlaubt ſeyn, 3. E. wenn in einem 
Kriege die Männer getödter, und die Weiber zu Sklavin 
nen gemacht wären. 


74. So lange man die Menfchen ald einzelne Ders | 
ſonen, ohne Rücficht auf bürgerliche Verbindung am 
ſieht, fann ferner die Art und Dauer der Verbindung zwi⸗ 
fhen Mann und Weib nicht beftimmt werden. Sie faun, 
unter welchen Bedingungen e8 fey, gefchloffen werben, auf 
eine gewiſſe Zeit, auf eine unbeflimmtegeit, oder auf Zeit⸗ 
lebend. Die Polygamie, welche die Herrfchaft des Man⸗ 
nes über das Weib vorausſetzt, bringt die willführliche 
Scheidung von Seiten des Mannes mit ſich, ohne dem 
Weibe das Recht dazu zu geben. Das Weib ift in —— 
Verhaͤltniſſen das Eigenthum des Mannes. 


” 75. Die Ehe iſt eine Frucht der bürgerlichen Ver⸗ 
bindung. Diefe, wenn fie gut eingerichtet iſt, ſetzt das 
weibliche. Gefchlecht in den Befig feiner natürlichen Rech⸗ 
te, und macht es in allen Stücken, welche den froben 
Genuß des Lebens betreffen , dem männlichen Geſchlechte 
gleich. Wenn fie ja dem legtern gewiſſe Vorzüge ertheilt, 
fo Beziehen diefe ſich nur auf die bürgerlichen Gefchäfte, 

an welchen das weibliche Geſchlecht, megen feiner Be⸗ 
flimmung, gewoͤhnlich feinen heil nehmen kann, und 

Diefed zum Beſten deffelben, weil es überhaupt nicht die 
gehoͤrige Erfahrung fich zu erwerben Gelegenheit hat. 
Daher fann in einer volfommenen bürgerlichen Geſell⸗ 


(haft dem anne iu etlaubt werden, ‚mehr als 
eine 
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eine Frau zu nehmen, weil die Vielweiberey die Gleich, 
beit der Gefchlechter aufhebt. 


- 76. Serner muf der Staat dafür forgen, daß fein. 
Mitglied in feinen naturlichen Rechten von andern ges 
Fränft werde. Dieſes würde gefchehen, wenn ein Mann 
mehrere Frauen zu nehmen befugt wäre. Dadu ch wuͤr⸗ 
de manchem die natürliche Befugniß zur Ehe fehr einges 
fehranft werden. Denn wenn aud) durch die Einrichtuns 
gen des Staats einige Männer ehelos bleiben müßten, 
fo würden doc) die ärmern in ihrer Wahl fehr beeinträchs 
tigt, wenn die Vermoͤgenden, die mehrere Frauen ernähe 
ren koͤnnten, die vorzüglichften ihnen twegnähmen, und 
auf gedoppelte Art unbillig mit ihnen theilten, 


77. Drittend, dem Staate ift alles an der guten 
Erziehung der Kinder gelegen, weil auf derfelben die Fort⸗ 
dauer und Vergrößerung feines MWohlftandes beruht, 
Diefe wird aber in der Polygamie nothwendig verab— 
fäumt, ba die Mütter, ald bloße Bepfchläferinuen, ſich 
nur um fich felbft befümmern, auch zu wenig Faͤhigkeit 
zur Erziehung haben werden; daher die Gorge auf den 
DBater allein zuräckfällt, der durch mehrere Umftände ab» 
gehalten werden kann, oft auch die Kinder einer beguͤn⸗ 
ftigten Benfchläferinn den Kindern der andern auf eine 
unbillige Weife vorziehen wird. vo 


| 78. Die Erziehung der Kinder und die Befoͤrde⸗ 
fung des häuslichen Wohls find unausweichliche Gruͤn⸗ 

de, warum ein Staat feine andere, als eine auf Lebens⸗ 
lang eingegangene eheliche Verbindung zwiſchey zwey Pers 
ſonen für gültig erklaͤren kann. Es iſt nur bey einer ſol⸗ 
chen Verbindung eine herzliche Zuneigung, und eine eifrige 
Bemuͤhung um das gegenſeitige Wohl und das Gluͤck 
der Kinder möglich. Eine jede andere Art von Verbin⸗ 
bung zwiſchen zwey Perfonen verſchiedenen Geſchlechts iſt 
unrecht⸗ 
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unzechenudßig; fo daß der ‚eine ‚Theil, wenn der andere 
gegen feinen Vertrag handelt, nicht Flagen fann. , 

79.. Die Ehe muß mit getwiffen von dem Staate zu 
verordnenden Feyerlichfeiten gefchloffen werden, damit eg 
eines Theils hinlänglicy befannt werde, daß zwey Per⸗ 
ſonen einander als Ehegatten angehören, und der Ver— 
führung dadurch mehr vorgebeuget werden koͤnne, haupt 
ſaͤchlich aber, damit die Erbfolge der Kinder unzweifel⸗ 
haft ſey. | 
80. Ans allem biefen erhellet, daß zu dem Begriffe 
dee ehelichen Vertrages nothwendig gehoͤrt, daß er uns 
ter der Garantie der Gefege gefchloffen wird. Er ift 
nicht bloß eine Angelegenheit der beyden Parteyen, fons 
bern des Staates felbft, und daher find die Parteyen 
nicht befugt, nad) Willführ den Vertrag einzurichten. 

81. Der Staat, durch deffen Gutheiffung die Ehe 
ihre Gültigfeit erhält, fann fie auch wieber trennen. Der 
Ehebruch ift die erfte und wichtigſte Urfache der Eheſchei⸗ 
dung, und eine muthwillige und bögliche Verlaſſung, 
aber auch eine fehr feindfeelige Gemürheverfaffung, bey 
welcher feine Hoffnung iſt, den Zweck der ar iu 
erreichen, 

82. Nebft ser Sorge für die Rechte des unfchuldi. 
gen Theils bey einer zu trennenden Ehe, ift der wichtigfte 
Gegenftand die Erziehung und Verforgung der Kinder. 

83. In gewiffen Faͤllen fann der Staat eine Ehe ers 
lauben, bie zwar zwiſchen zwey Perfonen auf Lebenszeit 
gefchloffen wird, durch welche die Frau aber. nicht an der 
Würde des Mannes Theil nimmt, die Kinder auch fein 
Recht zur Erbfolge befommen. 

84. Die gegenfeitigen Pflichten der Ehegatten fliefe 
fen ganz leicht aus dem Zweck der Ehe, der in der Erzeus 
gung und Erziehung der Kinder, und ber Veſorderung des 
— Wohls beſteht. 

Die 
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Die Geſellſchaft zwiſchen Eltern und Kindern. 

85. Die Schwachheit und Anwiſſenheit der Kinds 
heit macht es nothwendig, daß fie von andern regiert 
‚werde. Die natürliche Zuneigung ber Eltern gegen ihre 
Rinder zeigt, daß diefe vor andern beſtimmt find, die 
Erziehung ihrer Kinder zu übernehmen. Wenigſtens kann 
man überhaupt den guten Willen bey ihnen vorausſetzen, 
welchem gemäß fie ihre eigenen oder anderer Einfichten zue 
Erziehung ihrer Kinder anzuwenden geneigt ſeyn werden. 


| 86. Auf diefem Grunde beruht bie elterliche Ges 
malt, welche gänzlich zur Beförderung des Beſtens ber 
Kinder angewandt werden muß. Die Eltern find ihren 
Kindern Erziehung fehuldig, und der Staat hat das Recht, 
fie zum Befien feiner fünftigen Bürger dazu anzuhalten, 
oder auch, wenn fie dazu unfaͤhig find , ihnen ihre Kins 
der wegzunehmen. Es war chemals ein großer Mißs 
brauch der väterlichen Gewalt, obgleich die bürgerlichen 
Geſetze ihn geftatteten, daß ein Vater ein neugebohrnes 
Kind durfte ausſetzen laſſen. 
87. Die elterlihe Gewalt iſt beyden Eltern 
gemein. 
88. Wenn die Kinder zur reifen Vernunft gelangt find, 
fo hört die elterliche Gewalt auf, obgleich die Danfbara 
eit noch immer durch ein unzertrennliches Band die Kin⸗ 
der an ihre Eltern Enäpfen muß. Sie werden nicht allein 
fie als ihre natürlichen Nathgeber anzuſehen, fondern 
auch ihre Wünfche in allen Stuͤcken, foviel nur immer 
möglich, zur Richtſchnur zu nehmen haben, befonders in 
dem wichtigen Schritte der Verheyrathung. Die Moral 
lehrt diefes alles vollfiändiger. | 
| 89. Kinder, deren Eltern verfiorben find, gehoͤren 
dem Staate an, ber für ihre Erziehung zu forgen hat. 
Dieſes Gefehäfte wird gewoͤhnlich einem Vormunde, 
— ber 


+ 


u 


der Vaters Stelle — aufgagen. De Stans 
ſelbſt ift — ne 


Die, Seeaft zwiſchen Site und 
Bedienten. | 


90. Da in der bürgerlichen Sefelfäjaft durch — 
dere Urſachen das Eigenthum ſehr ungleich bertheilt iſt, 
ſo muͤſſen einige zu ihrem Unterhalte ihre Arbeit andern 
verdingen. Wer mit einem andern im eine haͤusliche Ges 
ſellſchaft tritt, ſo daß er ihm fuͤr eine beſtimmte Beloh⸗ 
nung gewiſſe Dienſte leiſtet, und in dieſer Abſicht fich ſei⸗ 
ner Herrſchaft unterwirft, iſt ein Bedienter. Die Rech⸗ 
te des Herrn und Bedienten ſind aus dem eingegangenen 
Vertrage zu beſtimmen. Weil die Arbeiten einer Perſon 
von mittelmaͤßigen Faͤhigkeiten immer mehr werth ſind, 
als die Koſten ihres Unterhalts betragen, fo kann cn 
Bedienter gewoͤhnlich etwas mehr als den bloßen Unter⸗ 
halt verlangen. Er mag ſich auf gewiſſe Jahre, oder auf 
Zeitlebens zu dienen anheifchig gemacht haben, fo behält _ 
er doch alle gemeine‘ Rechte gegen feinen Herrn, nur dad 
Recht auf feine Arbeiten ausgenommen; als twelches er 
feinem Herrn uͤberlaſſen hat. Diefes kann der Herr auf 
feinen "andern Er 2 ohne Einwilligung des 
DEREN. 


98; E⸗ waͤre nicht — ber muthwilli· 

ger Weiſe Schulden gemacht bat, die er nicht: bezahlen 
kann, oder der mit Borfage Schaden verurfacht hat, an⸗ 
zubalten, daß, er bey dem genen ihn Elagenden durch feine 
Arbeit die Schuld abverdiente, und wenn es auch Zeitle⸗ 
bens wäre. Er behält aber übrigeng alle gemeinen Rech⸗ 
te, nur nicht auf-feine Arbeit, für welche ihm bloß bee 
nothwendige Unterhalt gehͤrt. Mißhandeln darf ige! 
$BöncyEl. II. Band, € ber 
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der Here Eeinedweges. Sobald er erlaubte Mittel finde, 
feine Schuld zu tilgen, iſt er frey. | 
92. Die Sklaverey, wie fie unter ben Griechen und 
Roͤmern und andern alten Bölfern gewöhnlich war, ift 
hoͤchſt ungerecht. Der Menfch Fann auf feine Weife ei» - 
ne Waare werden; die aller Rechte beraubt und. unfähig 
wäre ‚-fich: einige'gu erwerben, mit twelcher der Eigenthuͤ⸗ 
mer nach Belieben fchalten fönnte. Dieſes ift eine Belei⸗ 
digung der’ gemeinfchaftlichen menfchlichen Natur. Das 
graufame Kriegsrecht der Alten gab zu ber SED bie 
erſte Beranlaffung: | 
93. Der Stlavenbandel der — und ihre Den 
handlung der armen Schwarzen flreiten ebenfalls - wider 
das Naturrecht. Unſer Recht gegen die Shiere geht nicht 
— ſo weit, daß wir fie mißgandeln dürfen, 


3 Bon ben verſchiebenen Kegierungäformen. | 


9a4. Wenn bie wefentlichen Stücke der hoͤchſten Ge 
walt (59) zufammen einer einzigen Perfon, oder einer Ber 
ſammlung Yon gemiffen Perfonen, die in diefer: Abſicht 
als eine einzige moralifche Perfon betrachtet werden, an« 
vertrauet find, fo iſt die-Kegierungsform. eine einfache; 
wenn aber diefe Rechte unter mehrere vertheils find , fo 
ift die Negierungsforn eine gemiſchte. | | 
95. In ber Monarchie befigt eine einzige Perfon. 

alle Majeſtaͤtsrechte, in der Ariſtokratie ift es eine Ver⸗ 
ze. der Edlen, und in der Demokratie die Vers 

mlung entweder aller Hausvaͤter und anderer ſtimm⸗ 
fähigen Perfonen, oder eine Werfammlung ihrer Abge⸗ 
— welche als eine Geſellſchaft die hoͤchſte Gewalt 

be | 


96. Eine; Monarchie ift entweder uneingefchränft, 
wenn die ganze —— der Kingheit und Redlichkeit 
des 


* 
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des Prinzen, ohne irgend andere Einfchränfungen , als 


folche, die wegen des wefentlichen Endzwecks jeder buͤr⸗ 


gerlichen Regierung fich von felbft verſtehen, aufgetragen 
ift; oder eingefehränft, wenn der koͤniglichen Gewalt 
durch gewiſſe Grundgefege Schranfen gefegt find, oder wo 


die Einwilligung einer Berfammlung von Abgeordneten | 


des ganzen Volks, oder eines Theil deſſelben, zu der Guͤl⸗ 


tigfeit der Geſetze und Verordnungen oder der Ausübung 


anderer Mafeftätsrechte erfordert wird, oder mo eine fol« - 


he Verſammlung wenigftend das Recht hat, Gegenvor- 
ſtellungen zu thun. Ferner iſt die Monarchie entweder 
erblich, oder wird durch eine Wahl erhalten. 


"97. Die Ariftofratie ift gleichfalls entweder unein · | 


gefchränft oder eingeſchraͤnkt. ie if erblic), wenn 
die Haͤupter gewiſſer Familien allemahl im Rathe figen, 
oder laͤßt die Wahl zu, wenn ‚die Glieder des Senats 
die erlebigten Stellen mit unbeſtimmten Perſonen aus ei⸗ 
ner gewiſſen Claſſe der Buͤrger beſetzen. 
8. Die Demokratien find auch von verſchiedener 
Art. Es geben die an der Regierung theilnehmenden 
Perſonen entweder ihre Stimmen einzeln, oder mehrere 
waͤhlen einen Abgeordneten, der in der Verſammlung in 
ihrem Namen ſeine Stimme giebt. Wenn ſie alle ihre 
Stimmen geben, ſo kann dieſes nach Zuͤnften geſchehen, 
in welche die Stimmenden ſich vertheilen, nicht ſowohl 
der Zahl nach, ſondern nach dem Anſehen und Vermoö⸗ 
gen, fo daß bie Vermoͤgenden mehrere Zünfte ausmachen, 
als die Aermern, und-daher leicht das Uebergewicht er- 
halten ; mweildie Mehrheit der übereinftimmen den Zünfte 
entſcheidet. *) Die: Stimmenfähigfeit kann von dem 
Behiß eine® getviffen Vermögens oder gewiſſer Laͤndereyen 


. abhängen. Rp | 
ne; C2 99 ·. In 


) So waren bie Comitia senturiara der Romer beichaffen, 


- 
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99. In der deſpotiſchen Regierungsform hält ſich 


der Oberherr berechtigt, mit feinen Unterthanen und ih⸗ 


rem Eigenthume nach Willkuͤhr zu verfahren. Sie iſt 
den Rechten der Menſchheit durchaus entgegen. Culiur 
vertraͤgt ſich mit dem Deſpotismus nicht. — 
100. Die Monarchie hat den Vorzug der Einigkeit, 
der geſchwinden und geheimen Ausführung. ihrer. Abſich⸗ 


ten, und der größern Sicherheit vor Empsrung oder Uns 


ruhen. - In einem Wahlreiche ift es leichter , einen wei⸗ 


ſen Fürften zu bekommen, aber ſchwerer, die Einigkeit zu 


erhalten, am meiften bey der Wahl eines neuen Regen⸗ 
ten. Der Sürft ift immer in der Verfuchung, feine as 
milie auf Koſten des Landes zu bereichern und zu erheben. 
In einem erblichen Reiche find. nicht fo leicht bürgerliche 
Kriege zu befürchten, und dad wahre Intereſſe des Fürs 
ſten ift die Gluͤckſeligkeit feiner Unterthanen. Hätte man 
gegen der Treue und Weigheit des Regenten binlänglis 


che Sicherheit ‚, fo wärbe Feine beffere Regierungsform 


ſeyn/ als eine unumfchränfte erbliche Monarchie, beſon⸗ 
ders in geoßen Reichen und bey einer großen Ungleichheit 
der Stände. 

101. In Ariftofratien — man zwar hinlaͤngliche 
Staatsklugheit erwarten, aber nicht fo wahrſcheinlich 
Treue, Einigkeit, Geſchwindigkeit und Berfchmwiegenheit. 
Eine umeingefchränfte erbliche Ariftofratie ift eine der 
fchlimmfien Regierungsformen, weil in diefer noch dazu 
koͤmmt, baß Leute, bie fich von Jugend an als Ober: 
herren ihrer Miebürger anzuſehen gewohnt find, dieſen mif 
Uebermuth und Verachtung begegnen werden. Die ger 


miſchte, worinn das Volk wenigftens eine verneinende 


. Stimme bey den Verordnungen des Senats hat, und die 


- Senatoren aus gewiſſen edlen Familien wählt, ift beffer, 


aber. giebt zuviel Gelegenheit zum Streiten zwiſchen ben 
Edlen und Gemeinen, Für ein handeltreibendes Volk, 
9 j * dat 
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dag ein Land van geringem Aumfauge. befißt, iſt die Ariſto⸗ 
fratie am ſchicklichſten. 

102.In der Demokratie ift die Treue ber. Regie⸗ 
rung nicht zu bezweifeln; aber von einer ſehr großen 
Verſammlung von Leuten jeder Art laͤßt ſich Weisheit, Eis 
nigfeit und Verſchwiegenheit nicht fehr erwarten. Befe 
fer iſt ed, die ausübende Macht einer nicht zu, Fleinen 
- Anzahl. von Abgeordneten anguvertrauen, oder vieleicht 
‚noch beſſer, beſonders in Eleinen Staaten, allen Unter 
ſchied von Edlen und Gemeinen aufzuheben, und die hoͤch⸗ 
fte Gewalt unter zwey oder mehrere Verfammlungen von 


Abgeordneten zu vertheilen, zu welcher jeder Bürger, une 


Ter gemwiffen Bedingungen, müßte gelangen können. In 
‚einer Demofratie muß e8 nicht. große MVerfchiedenheiten 


— 


des Ranges oder des Reichthums geben. Der groͤßte 


Theil des Volks muß tugendhaft und rechtſchaffen ſeyn. 


_ 103. Die vermifchten Formen find fehr mannichfal» 
tig, weil die verfchiedenen Rechte der hoͤchſten Gewalt auf 
vielerley Weife unter einem Fürften, einem Rath der Ede 
den, und einer Berfammlung des Volks, oder zweyer ton 
diefen verteilt feyn Finnen. Die Yefugniffe eines jeden 


Theild der regierenden Macht £dunen auf unzählig viel 


Arten gegen einander beſtimmt werben. Einige Nechte 


koͤnnen gemeinfchaftlich ſeyn, andere nur einem Theile zus 


fommen. Die Gefeßgebung muß. von alien Theilen der 
böchften Gewalt zugleich ausgeübt werden, weil fonft der» 
jenige Theil, :deffen Zuftimmung bey irgend einem, Gefe- 
ge nicht erforderg wuͤrde, von den andern unterdruͤckt 
werden koͤnnte. 

104. Eine vermiſchte Form waͤre es, wenn die ge⸗ 
ſetzgebende Gewalt zwiſchen dem Fuͤrſten und einer Vers 
ſammlung der Edlen getheilt waͤre, der Fuͤrſt aber die 
vollziehende Gewalt allein haͤtte, und alle andere Maje⸗ 


ſtaͤtsrechte, ausgenommen — das Recht, die Auflagen 
C3— anzu⸗ 
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anzuordnen und zu erheben, welches jener Verſammlung 
ausſchließlich zukaͤme. Dadurch wäre den Anmaaßun⸗ 
gen einer willkuͤhrlichen Gewalt ſehr vorgebeugt, aber die 
Rechte des groͤßten Theils der Nation blieben noch un · 
geſichert. | 
105. Darum if es nötig, daß ba⸗ Bolt durch 

Abgeordnete, bie es ſelbſt auf eine Zeitlang wählt, vor⸗ 
geftelle werde: ; Der Verfammiung diefed Volks kaͤme es 
ausſchließlich zu, die Geldbertöilligungen zu ertheilen; 
weil das Volk zu den Ausgaben des Staats das meiſte 
beytragen muß. Ein Gear der Edlen hätte das 
echt, den Abgeordneten des Volks die aßzufaffenden Ge⸗ 
ſetze vorzutragen, befäße auch die hoͤchſte Jurisdiction 
nebft dem Nechte, die obrigfeitlichen Perfonen zu waͤh⸗ 
Ien. Der König hätte bie vollziehende Gewalt ausſchließ⸗ 
lich und die aͤuſſern Majeftätsrechte. Die Uebereinftim- 
mung aller dren Theile ift, wie fchon erinnert worden, 
zu einem Reichsſchluſſe nothwendig. 


106. Eine ſolche gemifchte Form möchte im Alges | 


meinen die vorgüglichfte feyn. Allein, wenn durch den 
glücklichen Einfluß derfelben der Staat fich fehr hoch ge- 
hoben hat, fo werben auch bie Begierben nad) Neichthum 
und Anfehen die Stelle eines Abgeordneten der Nation zu 


ihrer Befriedigung mißbrauchen ; die Stimmen bey Ber 


rathfchlagungen werden feil ſeyn; die Sroßen werden um 


die Erlangung der einträglichfien und angefehenften 


Staatsämter fämpfen, und der Staat finft wieder, wie 
‚er geftiegen war. 
107. Mehrere Staaten Können auf verfchiebene Ar ⸗ 
ten mit einander verbunden ſeyn. Wenn fie fich nur zur 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung gegen Auffere Feinde ver» 
Binden, und die dahin gehoͤrigen Majeflätsrechte gemein⸗ 
ſchaftlich ausüben, Übrigens aber jeder unabhängig von 
dem andern bleibt, fo find es — — — | 
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die helvetiſchen Cantons, die vereinigten Niederlande, unb 
nun auch die ‚vereinigten nordbamerifanifchen Staaten. 
Dder fie vereinigen -fich in eine Republik, die zwar ein 
gemeinfchaftliches Oberhaupt hat, morinn aber jeder 
Etaat feine eigne Oberherrſchaft in den. Dingen behält, 
welche die gefchloffene Verbindung nicht angeben, mie eg - 
dag bdeutfche Reich, nur mit ungleichen Vorzuͤgen der 
Theile diefes Staatskoͤrpers, if. Sie können auch eis 
ner gemeinfchaftlichen Macht unterworfen feyn, und das 
bey in ihren bürgerlichen Einrichtangen unterfchieben 
bleiben, tie England und — oder Ungarn 
und Böhmen. 


108. Colonien find: entweder ein —— 
Staat, den mit dem Mutterlande nur: bloß das Band 
der Freundſchaft verknuͤpft, wie es mit den griechiſchen 
Colonien der Fall war, oder ſie bleiben ein Theil des als 

ten Staatskoͤrpers, der mit demſelben gleiche — 9“ 
nießt, oder fi find demſelben — a 


4. Buͤrgerliche Gerichtsperwaltung ; . Verhält: 
niß des Staats gegen gottesdienftliche Gefell: 
Fhaften; Ben des bürgerlichen 

Vertrags. 


109. Die buͤrgerliche Geſetzverwaltung hat zu ab 
ſicht, das Eigenthum und die Iren eines jeden Saroere 
in Sicherheit zu ſetzen. 

110. Das Richteramt ſollte in jeder Form von dem 
Amte der Geſetzgehung getrennt ſeyn, ob es gleich demſel⸗ 
ben untergeordnet ſeyn muß. Ein Monarch muß nicht das 
Kichteromt ‚verwalten; weil er leicht: nach, Vorurtheilen 
oder Leidenfchaften feine Ausſpruͤche abfaffen, und durch 
— Beweggruͤnde, als — die Liſt id 

ar⸗ 
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Partey, ſelbſt durch den Schein des Rechts verleitet 
werden kann, zu oft Ausnahmen von der Regel zu mas 
hen. Selbſt bey einer aufrichtigen Gerechtigfeitsliche 
koͤnnte er leicht ungerechte Urtheile fällen; weil in Stau | 
ten, 100 die Berhältniffe der Bürger fehr mannichfaltig, 
und die Rechte fehr verwickelt find, eine genaue Kenntniß 
aller Befugniffe, und eine Gefchicklichkeit, fie aus einans 
der zu feßen, erfordert wird. : Wo der Gefege viel find, 
ba wird das Studium der Geſetze zu einem eigenen | 
Beruf. 

rır. In eignen Privatanigelegenheiten wird ber ges 
rechte Fürft feine Streitigkeiten mit Untertbanen — die | 
ordentlichen Richter entfcheiden -laffen.. | 


112: Die hoͤchſte Gewalt muß gleichfalls — 
daffern Handlungen beſtimmen, welche zur Erhaltung des 
Staats durch Strafen verhindert werben follen ; fie. 
muß biefe Strafen feftfegen und die Form des Verhoͤrs 
anordnen. Die! Unterfuchung der fEraffälligen Handlun⸗ 
gen, und die Anwendung ber Gefege muß den dazu vers 

neten Richtern überlaffen werden: Das ſchwerſte bey 
dieſem Geſchaͤfte iſt, das Factum in das gehoͤrige Licht 
zu ſetzen. Denn uͤbrigens, wenn die Geſetze nur deut⸗ 
ĩich und beſtimmt find, iſt es nicht der Richter, ſondern 
das Geſetz, welches den Ausſpruch thut. 


113. Die Abſicht der Strafen iſt, den Schuldigen 
zu beſſern, oder ihm doch die Begehung neuer Verbre⸗ 
‚chen unmoͤglich zu machen, zugleich aber auch andern 
yon Bergehungen und Verbrechen abzufchrecken. 


> 1274 Die Strafen dürfen alfo auch nicht: härter 
fen, als zur Erreichung diefer Abfiche noͤthig if. Graus 
fame Strafen find: Beleidigungen der Menfchheit. Der 
. Öftere Anblick harter Strafen ſchwaͤcht den Eindruck, den 
fie machen ſollen So Hält die barbariſche Juſtiz in ger 
Au SC, a | ra 
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reich nicht mehr von Verbrechen ab, als anderswo eine 


gelinde, 

115. Tobesſtrafen find für Mordthaten e eine — 
mäßige Wiedervergeltung, und zur Abſchreckung von Bes 
sehung der größten Beleidigung noͤthig. Allein ſie duͤr⸗ 
fen mit keinen Martern begleitet werden, es wäre denn, 
daß der Verbrecher ſich einer Graufamfeit gegen den Er⸗ 
morbeten ſchuldig gemacht Hätte. Diebſtahl und Raub 
fcheinen nicht: mit dem Tode beſtraft werden zu koͤnnen. 


Lebenswierige Knechtſchaft und Arbeit feheinen eine ange 


meffenere Straft. Betruͤgereyen, bie dem ganzen Staa⸗ 
te gefährlich find, möchten des Todes werth feyn. Wie 
Staatsverbrechen zu beftrafen, kann hier nicht berühre 
werden. , 
... 216. Die Tortur ifl nichts als ein Verſuch, zu er⸗ 
fahren, ob der Beſchuldigte flarfe Nerven Habe. Gie 
kann nur erlaubt feyn, wenn ein übermiefener Verbrecher 
zuverläßig Mitfchuldige gehabt Hat, die er nicht anges 
ben will, oder wenn er fich weigert, wichtige Umftände, 
die er wiſſen muß, zu entdecken. Es iſt beffer, der 
Schuldige entkomme, als daß der Unſchuldige leide. 
117. Belohnungen koͤnnen auf die Befolgung der 
buͤrgerlichen Verordnungen nicht geſetzt werden; fie find 
nur moͤglich und noͤthig als Ermunterungen zu nuͤtzlichen 
Dienſten, welche man weder erzwingen kann, uoch von 
allen, nicht einmal von vielen erwartet. | 
118. Es ift die Pflicht der Obrigfeit, dafür zu fors 
gen, daß die Unterthanen richtige Begriffe von dem Das 
ſeyn Gottes, feiner Güte, Gerechtigkeit, und feinen Abs 
fichten mit dem menſchlichen Gefchlechte erhälten, und von 
allen gefelligen Pflichten des Lebens und den Beweggruͤn⸗ 
den zu benfelben wohl unterrichtet werden. Gie hat das 
ber auch das Recht, die Verbreitung unmoralifcher 
Grundfäge und Lehren zu — Allein ſie hat kein 
€5 Recht, 


42 Das Naturrecht. 


Recht, zur allgemeinen Einfuͤhrung eines gewiſſen Reli⸗ 
gionsſyſtems und einer gewiſſen Form des aͤuſſerlichen 
Gottesdienſtes Zwangsverordnungen zu machen. Alle 
gottesdienſtliche Geſellſchaften, welche nur die großen 
Grundfäge der natürlichen Theologie und Moral beybe⸗ 
halten, find ohue weitere Einſchraͤnkungen zu dulden. Eis 
ne herrfchende Religion follte in einem Staate nicht ſeyn. 
- Wenn ein: Relisionsplan nur: nicht. auf eine Untergra- 
"bung der ‚bürgerlichen Verfaſſung, uud: auf. Unserbrüs 
ung anderer Religionsverwandten abzweckt, ober mit 
geroiffen bürgerlichen Einrichtungen ‚nicht umwerträglich if, 
fo kann er die Anhänger deſſelben nicht: des gemeinſchaft · 
lichen Rechts zu Yemteen, Ehrenftellen, oder andern buͤr⸗ 
gerlichen Vorzuͤgen beranben. _ 


119. Die Grenzen der regierenden Macht ſind ent⸗ 
weder durch foͤrmliche Vertraͤge feſtgeſetzt, oder nur durch 
die natuͤrlichen Nechte der nterthanen bezeichnet. In 
jenem Falle iſt es klar, daß wenn die regierende Macht 
ihre Grenzen überfchreitet und den Vertrag bricht , bie 
Unterthanen fich zu tolderfegen berechtigt find. "Einzel 
nen Unterthanen kann es nicht, verſtaͤttet werden, fich zu 
‚wiberfegen, weil biefeg zum Aufruhr Gelegenheit geben 
‚würde, Es find auch nur menige im Staate, bie bie 
gegenfeitigen Befugniffe der Regierung und ded Volks 
jn beuurtheilen verftchen. Vielmehr muß es einer geſetz⸗ 
mäßigen Berfammlung übertragen feyn, die Rechte des 
Volks zu vertheidigen, und fe e muf dazu die nöthigen 
Zwangsmittel beſitzen. Wo eine ſolche nicht vorhanden 
iſt, da iſt freylich die Freyheit des Volks nicht in Sicher⸗ 
heit, wenn auch gleich die Verfaſſung ihre Grundgeſetze 
m Die Vertheidigung der Rechte, ſo rechtmaͤßig ſie 
iſt, wird alsdenn leicht zu ben traurigſten Verwirrungen 
Anlaß geben. 


— 120. In 
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— 120. In einer unumſchraͤukten Regierung bleiben 
die natuͤrlichen Rechte der Unterthanen heilig und unver⸗ 
letzlich. Sollte alſo ein Fuͤrſt von feinen Leidenſchaften 
fo verblendet werden, daß er glaubte, ſeine Unterthanen 
und ihre Guͤter waͤren ſein Eigenthum, womit er nach 
Belieben ſchalten koͤnnte, ſo haͤtte er allerdings die Regie⸗ 
rung verwirkt; allein doch ſind vorher alle gelinde Mit⸗ 
tel anzuwenden, um dem Fuͤrſten beſſere Grundfaͤtze bey⸗ 
zubringen. Dieſes iſt beſonders die Pflicht derer, die das 
Recht des nähern Umgangs mit dem Fuͤrſten haben, wenn 
mar nicht die Guͤnſtlinge eines verdorbenen Fuͤrſten ge⸗ 
woͤhnlich ſelbſt ihm die tyranniſchen Grundſaͤtze beybraͤch⸗ 
ten, um ungehindert die: Unterthanen berauben zu: koͤn⸗ 
nen. Nur alödenn, wenn die Bedruͤckungen der Tprans 
ney ein groͤſſeres Uebel find, als die ſchrecklichen Uebel eis 
nes bürgerlichen Krieges, "wird: es rathſam feyn, ges 
waltſame Mittel gegemeinen tyranniſchen Fürften zu ge⸗ 
brauchen. Es ift ein Gluͤck für Europa, daß bey der 
junehmenden Gewalt der Sürften, wegen ihrer ſtehen⸗ 
den Armeen, die zunehmende Aufklärung fie abhaͤlt, De⸗ 
ſpoten zu werden. 

121. Es kann Faͤlle geben, wo ein Fuͤrſt das Be⸗ 
ſte einzelner Unterthanen dem Belt bes Ganzen aufopfern 
muß. - Man nennt die Befugniß ba,u das höchfte oder 
aͤuſſerſte Recht (tus eminens). Es gehoͤrt zu den Noth · 
rechten. Immer bleibt der Fuͤrſt verpflichtet, den zuge⸗ 
fuͤgten Schaden auf das moͤglichſte zu erſetzen. 

122. Ein Staat, der von einem andern abhaͤngig 
iſt, kann gerechte Urſachen bekommen, ſich von dieſem 
loszumachen. Wenn die Regierungsform in dieſem letz⸗ 
tern aus einer milden und eingeſchraͤnkten in eine ſtrenge 
und uneingeſchraͤnkte ſich veränderte, oder den unterwor⸗ 
fenen Staat mit harten und laͤſtigen Gefegen bedrückte, 
ober dm billigen —— fein ‚Shit gäbe, — 


—— 


der abhängige-Staat, den veraͤnderten politiſchen Weir 
Hältniffen zufolge,. um feines größern Wohlfeyns willen 
macht, ohne darum die Verbindung beyder trennen gu 
wollen, fo wird die Trennung rechtmäßig fen. Man 
kann von einer großen Gefellfchaft, die bey einer unab« 
Hängigen politifchen Bereinigung alle gute Endzwecke bes 
fördern könnte, auf keine Weife verlangen, daß fie ſich 
der Regierung entfernter Perfonen unterwerfe, die feine 
binlängliche Kenntnig von den Umſtaͤnden und den Bes 
dürfniffen der ganzen Gefellfchaft befisen; oder daß fie, 
bloß zum Nutzen eines entfernten Landes, Iäftige Einrich» 
tungen fich gefallen laffen ſolle. Das menfchliche Elend 
ift nur. zu oft daher entftanden, daß man. ohne Ruͤckſicht 
auf die Menfchlichkeit , auf alten Anfprichen und ſtill⸗ 
fchmeigenden Vergleichen beharrt hat, um nur die Ge⸗ 
walt über entfernte Nationen auszubreiten, oder große 


* 


und weitlaͤuftige Reiche zu errichten 9 
| 5. Das Voͤlkerrerht. 


123. Voͤlker, als moraliſche Perſonen, haben; wie 
einzelne Menſchen, gewiſſe Befugniſſe und Pflichten gegen 
einander. In fo ferne dieſe aus den allgemeinen Ver⸗ 
hältniffen eines Volks gegen die andern hergeleitet wer⸗ 
den, heißt es das allgemeine oder natürliche Völker 
recht; das pofitive enthält die zwiſchen mehrern Völlern 
durch Gewohnheit oder Verträge eingeführten gegenfeiti« 
gen Negeln ihres Betragens gegen. einander. 

124. NS cine morälifche Perſon hat ein Volk eben 
die natärlichen Rechte, die ein einzelner freyer Menfch 
hat (3). | | hi 
| | | | | 125. 


> Nah) Hutchefon, Oittentehre, 26 V. S. 930. ber dent: 
ſchen Ueberf, - 


Dos Nature 4 


125. Es hat über fein Eigenthum, dieſes mag ein 
öffentliche8 des ganzen Staats oder ein befonderes einzel= 
ner Bürger fepn, gegen jedes andere Volk ausfchließliche 
Rechte. Insbeſondere hat es ein Recht auf feinen Wohn« 
fiß oder fein. Territorium; nicht nur es auf alle und jebe 
Art zu nuͤtzen, fondern auch andern den Durchzug zu 
vermehren, und alle Fremde, bie fi) darinn aufhalten, 
als Unterthanen anzufehen. | 


126. Das Meer gehört nicht zum Zereitorium ei⸗ 
nes Volks. Ein ausſchlieſſendes Recht kann nicht. Statt 
finden bey Sachen, die ohne Nachtheil der einzelnen gemein⸗ 
ſchaftlich genuͤtzt werden koͤnnen. 


127. Diejenigen, welchen ein Volk die hoͤchſte Ge⸗ 
walt übertragen hat, find befugt, im Namen beffelben, 
Vertraͤge zu fihlieffen. Die Verträge, meldye fh auf 
Frieden oder die Handlung beziehen, nennt man Tracta⸗ 
ten; den Vertrag, worinn Voͤlker einander Benftand ges 
gen Feinde verfprechen, ein Buͤndniß; die Sicherheitd- 
leiſtung eines dritten Volks, daß es im Zale, da eine 
Vertrag zwiſchen zwey Voͤlkern von dem einen gebrochen 
werben follte,. dem. andern Beyſtand leiſten wolle, eine 
Garantie. 

128. Ein Geſandter ift eine Perfon, die ein Volt 
an ein anderes fendet, um mit bemfelben ein öffentliches 
Gefchäfte abzuhandeln. Der Gefandte. ftellt alfo in dem 
ihm aufgetragenen Gefchäfte fein Volk und den Regenten 
deffelben vor. Wenn er von bem andern Bolfe angenom» 
men wird, fo ift er, weil er ein unabhängiges Volk vor. 
ſtellt, in allen Sachen, die fein Gefchäfte betreffen, der 
Serritorialhoheit des Volkes, an welches er geſaudt ill, 
nicht unterworfen; eine Freyheit, die fich auch auf fein 
Gefolge erſtreckt. Hierauf gründer fich die Unverletzlich 

129. 
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129. Wenn die Streitigkeiten zwiſchen zwey Voͤl⸗ 
fern durch Vergleich oder Vermittelung nicht beygelegt 
werben‘ fönnen, fo- ift Gewalt unvermeidlich oder es 
entfteht ein Krieg. 

130. Die rechtmäßigen Urſachen eines Krieges find 
Die Verlegung eines vollklommenen Rechts, oder die Noth⸗ 
wendigfeit, einem unrechtmäßigen angegriffenen Volke zw 
Huͤlfe zu kommen. Die anwachſende Macht eines Nach⸗ 
barn iſt keine gerechte Urſache zum Kriege. Wenn, man 
aber mit moraliſcher Gewisheit von ihm einen Angriff zu 
erwarten hat, ſo iſt es nicht allein rathſam, ſondern 
auch gerecht, ihm zuvor zu kommen. Daher wuͤrde man 
auch eine guͤnſtige Gelegenheit zur Bezwingung eines of⸗ 
fenbar raͤuberiſchen Volks zu nuͤtzen berechtigt ſeyn. 

131. Eine Kriegserklaͤrung iſt nicht nothwendig, 
aber doch iſt, ſelbſt nach dem Anfange der Feindſeligkeiten, 
eine oͤffentliche Vorſtellung der Bewegungsgruͤnde zum An⸗ 
griffe und die Verantwortung des andern Theils noͤthig, 
um der Welt zu zeigen, daß beyde nicht ohne Gerechtig« 
feit zu verfahren glauben. Das Recht ift zwiſchen Na- 
tionen, wie zwifchen Privarperfonen , oft nicht Elar. 
Solche Manifefte zeigen, daß ein Volf'die Meynung an- 
derer Volker und alfo auch der einſichtsvollen privatper- 
fonen unter dieſen fehäge 

132. Das Natürrecht beſtimmt nicht, wie weit 
— Recht, dem Feinde zu ſchaden, getrieben werden koͤn⸗ 
ne.“ Nur ſberhaupt verbietet es alle Gewaltthaͤtigkeit, 
* nicht zur Erreichung der Abſicht des Krieges dient, 
oder ohne welche man ſein Recht erlangen fonnte. Die 
Moral ergänzt Hier das Naturrecht. Es ift alfo, wenig⸗ 
fiend nad) moralifchen Grundfägen, unerlaubt,, Gefanges 
ne zu toͤdten, Graufamfeiten an Weibern, Rindern oder 
andern wehrloſen Perfonen auszuüben, vergiftete Waf⸗ 
fen iu gebrauchen, Yrunnen zu vergiften, Meuchelmoͤr⸗ 

|” der 
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der ju dingen. Durch einen ſtiuſchweigenden Vergleich 
bey geſitteten Völkern find. ſolche tan als une» 
laubt anerfannt worden. N, 

133. Kriegsliſten hingegen find erlaube ‚ and di 
Ausforfhung durch Spione. 

134: Das Recht der Retorſion beſteht — rn 
man dem Feinde die Erweiſung der Liebes⸗ ober Zwangs· 
pflichten abſchlaͤgt, welche er nicht hät ausüben wollen, 
Die Moral ſetzt in jedem Falle dieſem Rechte Schranken, 
tie überhaupt der Wirbervergeltung der von. dem. Feinde 
begangenen‘ Arenfamfelten,. * 7 nur bie — 
vergrabert. — 

135. Repreſſalien And nicht erlaubt, wenn man 
darunter das Verfahren verſteht, da man in ſeinem Lan⸗ 
de fremde Unterthanen und ihre Guͤter anhaͤlt, um ſich 
dadurch. vou dem Staate, dem fie angehören, Genng« 
thuung ju verſchaffen. Wen man friedlich aufgenommen 
bat, den muß man friedlich ziehen laſſen. 

136. Alle Berträge, die während des Krieges in 
Abſicht auf ein beſonderes Geſchaͤfte zwiſchen den krieg⸗ 
führenden Parteyen geſchloſſen werben, muͤſſen gehalten 

werden, z. E. Waffenſtillſtand, Capitulation, Vertraͤge 
uͤber die Auswechſelung oder —— ⸗ der On. 
fangenen. ° 
137: Ein Bol if —— — zu — 
zwey andere Krieg fuͤhren. Es muß entweder keinem 
von beyden einige Huͤlfe leiſten, oder beyden gleiche Vor⸗ 
theile und Huͤlfe zukommen laſſen. Die kriegfuͤhrenden 
Maͤchte muͤſſen den neutralen alle Vortheile der Handlung, 
auſſer der mit Kriegsvorrath zugeſtehen. Die Guͤter der 
neutralen Kaufleute, die man auf feindlichen Schiffen 
finder, duͤrfen nicht confiſcirt werden. Daß neutrale 
Bolf darf feindliche Güter verfahren, ohne daß die Shif. 
fe genoumen werden dürfen, wenn gleich bie — 
| a: Guͤter 


Güter auf denfelben rechtmäßige Prifen find *). Neutrale 
Staaten haben ferner das Recht, inihren Ländern und HE 
fen die Kriegführenden von Geindfeligfeiten abzuhalten, und 
die Flüchtlinge don beyden Theilen in Schugzu nehmen. 
138. Wenn der ſiegende Theil feine Forderungen er 

zwungen, und wegen ber erlittenen Beleidigungen Genugs 
thuung erlangt hat, auch gegen Fünftige Beleidigungen 
ſich Sicherheit zu verfchaffen im Stande ift, fo muß er 
den Krieg endigen. Sonſt wird der Krieg, fo rechtmäßig 
er big dahin auch ſeyn mochte, ungereht. 

.139. Ein Friedensfchluß if ein Vertrag, von wel⸗ 
chem alles das gilt, was von Verträgen das Naturrecht 
überhaupt Ichrt. Wegen feiner Wichtigkeit für eine groſ⸗ 
fe Anzahl Menfchen muß er befonders als heilig und un⸗ 
‚ verleglic) angefehen werden. Er darf nicht unter dem 
Vorwande, daß er erzwungen fey, gebrochen werben. 
Sonſt wären alle Sriedenstractaten vergeblich; weil unter 
dieſem Vorwande der Krieg allemal erneuert werden fönne 
ge. Der Sieger dürfte es nicht wagen, den Frieden zus 
gugefichen, fondern müßte ben Krieg mit der gänzlichen 
Unterdrücdung :oder Ausroftung des Feindes endigen. 
Selbſt wenn ein Volk einem offenbar ungerechten Seinde 
einen Theil feines Landes aufopfern. müßte, um Friede 
zu erhalten, fo waͤre es nicht berechtigt, in der Folge we⸗ 
gen dieſes zwar umrechtmäßig entriffenen Landes Krieg 
anzufangen. Er hat fich einmal damit, um groͤßern Ue⸗ 

bein zu entgehen, losgekauft. I 
5 | —— 140. 
=) Pac) dem europaͤiſchen Voͤlkerrecht macht gewoͤhnlich ein 
neutrales Schiff auch feindliches Gut frey, Kriegsmunition 
ausgenommen. Die Kaiſerinn von Rußland hat dieſen 
fuͤr die Handlung wichtigen Datz in ihrer merkwuͤrdigen 
Declaration 1780 mit der ganzen Würde ihrer Macht bes 
ſtaͤtigt. Von den Mächten der bewaffneten Neutralität iſt 

er mit den übrigen, vonder Kaiſerinn feſtgeſetzten Regelu 
bdes Verhaltens neutraler Voͤller angenommen. 


140: Allein wenn — Volk, — den Schein eins. 
Rechts, von einem Feinde angefallen und unterwirfig ge⸗ 
macht, oder doch in ſeinen natuͤrlichen Rechten ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkt waͤre, ſo koͤnnte man ihm das Recht nicht ab⸗ 
ſprechen, feinen Zuſtand zu verbeſſern zu ſuchen, beſon 
ders wenn das auferlegte Joch ſehr hart waͤre. Es kann 
ein Volk ſeine Nachkommen nicht auf ewig zur Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit oder Einſchraͤnkung, zum Beſten eines audern Volks 
‚verbinden. Mit der Länge der Zeit ändert ſich das po- 
fitifche Verhaͤltniß der Staaten. Die Veränderungen in- 
dem herrfchenden Staate haben Ihren Einfluß aufden un 
terwuͤrfigen Staat. 

141. Friedensſchluͤſſe, wodurch die Anſpruͤche eines 
Volks an ein anderes wegen gewiſſer Beſitzungen entſchie · 
den werden, ſind unverletzlich, wenn auch der verlierende 
Theil von feinen Rechten noch fo fehr überzeugt waͤre. 
Bey Etreitigfeiten, wo fein Oberrichter iſt, ift die Ent: 
fcheidung der Waffen der hoͤchſte richterliche Ausſpruch, 
und wenn man auch ſagen muͤßte: 

Victrix cauſſa Diis placuit, ſed victa Catoni. 

Pe — 

Verzeichniß einiger Buͤcher zum — 
| 1. Hugonis Grotii de lure belli et pacis, LIII, 
die neuefte Ausgabe mit Anmerkungen verfchiedener Gelehr- 
ten, Lauſanne 1751. 5 Bände in 4. Barbeyrac hat tie 
ne franzoͤſiſche Ueberſetzung davon geliefert, wovon die be- 
fien Ausgaben, Amſterdam 1754 und Leiden 1759, 28. 
in 4. Ein fehr gelehrtes Werk, bag noch immer hoc). 

wirb... 

a. Pufendorfii de lure naturae et gentium LVO. 
zuerſt zu &und in Schonen 1672, 4- zuletzt zu Reipgig 1744 
‚und zu Sranffurt 1759. Auch diefes große und gelehrte 
Merk hat Barbepras ing. u ſche uͤberſetzt, und mit 
Encyk. III. Band. vielen 


=‘ 


30 Verzeichniß einiger Bücher zum Naturrecht, 
vielen Anmerkungen verſehen, zum 7tenmal zu’ Leiden 
1759. 2 B. in 4. . Bu 
3. Pufendorf de ofhcio hominis et civis L. If, 
zulegt zu Leiden 1769 mit Anmerkungen verfchiedener Ge— 
lehrten. Es ift ein furzer Auszug aus dem großen Wer- 
fc, worinn vieles noch auf der Moral eingemifche ift, 


welche bie Altern Lehrer des Naturrechts nicht genug bon 


dem Naturrechte unterfchieden. Barbeprac hat es über 
fest, und mit Noten bereichert. Dritte Ausgabe Am⸗ 


ſterdam 1715. 


4. Principes du Droit naturel par Burlamagui, 
a Geneve 1748. Zugleich über die moralifchen Gründe der 
Derpflichtungen; weit mehr moralifch als juriftifch. 

5. Principes du Droit Politique, à Geneve 1751. 
von demfelben Verf. Gründlich und angenehm gefchrieben. 

6. Hutcheſons Sittenlehre der Vernunft enthält zu⸗ 
gleich das natürliche Privatrecht und dag Staatsrecht fehe 
umftändlich. Die Engländer pflegen diefe Wiffenfchaft 
mit in die Moral aufzunehmen. Co findet man fie auch 
in Sergufons Moralphilofohie. 

7. Baſedows praftifche Philofophie für ale Staͤn⸗ 


 be,entbält auch das Natur» und Voͤlkerrecht. 


* 


8. Achenwallii Ius Naturae edit. octava. Göttin- 
gae 1781. Ei. Prolegomena Juris aaturalis, edit. quin- 
ta 1781. Brauchbar, um die feientififche Form diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft zu überfehen, wiersohl zu diefem Zwecke der Vor⸗ 
trag viel gedrungener ſeyn koͤnnte. Zuviel Mortfrämerep 


und zu wenig Philefophie. Demohngeachter dient das Buch 


gut zur Vorbereitung auf das Studium der pofitiven®efeße. 

9. Hoͤpfners Naturrecht des einzelnen Menfchen, der 
Geſellſchaften, und ber Voölker. Gieffen 1780. ate Ausg. 
1733. daft nur ein Auszug aus Achenwall, und in ſo⸗ 


ferne bequemer zu ———— 


IX. Die 


IX. | 
Die praftifche 
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Das neunte Hauptſtuͤck. | 
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praktiſche Mechanik. 








} mwegung. Die erſten Grundſaͤtze dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft find in der Naturlehre vorgetragen. Au 
dieſe baut der Mathematiker eine weitlaͤuftige und ſehr ge⸗ 
lehrte Theorie, worinn die Bewegung der Koͤrper auf ei— 
ne allgemeine Art, oft mit Beyſeiteſetzung gewiſſer Ums 
ftände, „bie bey ber wirklichen Bewegung ſich einmifchen, 
unterfucht wird. Hier finden die feinften Saͤtze der his 
bern Mathematik ihre Anwendung. Beſonders gehört 
hieher die phyſiſche Aſtronomie, von deren, erfien Grüns 
den ich dem Lefer fchon einen Begriff zu machen gefucht 
babe. - — 
Die Anwendung der mechaniſchen Lehren auf die 
Erfindung und vortheilhafteſte Einrichtung der Maſchi⸗ 
nen iſt ſowohl angenehm als nuͤtzlich. Zwar laͤßt ſich 
hier manches nicht fo genau beſtimmen, wie es in der 
abfiracten Mechanik möglich ift, welche an Augenfcheine 
lichfeit ſelbſt der Geometrie wenig ‚oder gar nichts nach⸗ 
giebt. Denn bey der wirklichen Bewegung laſſen ſich ſo⸗ 
wohl die Kraͤfte, als die mancherley Hinderniſſe der Be⸗ 
wegung nicht: zuverlaͤßig angeben und ‚berechnen. Es 
fehlt ung zwar ‚nicht an. gelehrten Theorien der Maſchi⸗ 
nen; aber bey der Anwendung auf wirkliche Faͤlle muß 
| DD3 man 


$ ) hie Mechantk iſt überhaupt die Lehre von. der Bes 
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man ſich doch mit einem Beynahe behelfen. Darnm 
bleibt die Theorie dennoch brauchbar; denn ſie erſpart 
viele Verſuche, ‚und zeigt doch wenigſtens die Mittel, ſich 
ber Vollkommenheit zu nähern. Man pflegt Aufdie Theos 
wie mißtrauifch zu fepn, meilmanche mit ihrer fogenanım 
ten Theorie dag Ziel fehr weit verfehlt haben. Sie hats 
tem wichtige Umſtaͤnde Überfehen, oder fchloffen ans vers 
worrnen, vielleicht gar unrichtigen Begriffen. Die mei⸗ 

ſten loͤnnen hoͤchſtens nur eine Maſchine im Stande des 
Gleichgewichts berechnen, und glauben, es ſey genug, 
für bie, Ueberwucht etwas der Kraft zuzulegen. Das iR 
noch farige nicht genug. Es wird in der That oft eine 
nicht gewöhnliche Kenntniß ber hoͤhern Matheriatif, und 
eine feine Auseinanderſetzung der Umſtaͤnde zu einer brauch⸗ 
baren, ich will nicht einmal fagen, genauen Serechmung 
einer Machine erfordert. 

Auf der andern Seite muß man vingeflehen, daft 
Manche Anureiche Mafchine erfunden oder beträchtlich vers 
beffert worden ift von Perfonen,die fine gelehrte mathemati. 
ſche Kennenifft befaffen. Die Mathematik iſt jur Erfindung 
nicht durchaus nöthig, ob fie gleich allemal ſehr be— | 
huͤlftich dazu iſt. Ein erftuderifther Kopf; der zugleich 
theoretiſche Kenntniſſe beſitzt, wird immer vieles vor ei⸗ 
nem andern voraus haben, ber ben gleichen Fähigkeiten, 
nach) ohngefähren Ueberfchlage der Kraft und der Wir 
Kung, feine Einrichtungen entwirft, und durch mehrere 
Verſuche erſt die vortheilhafteſte heraus finder. 


l. Eintheilung der Maſchinen. 


r. Die Menge und Mannichfaltigkeit ber Maſchi⸗ 
nen it fo groß, daß es ſchwer faͤllt, ein: vollſtaͤndiges 
Ver jeichniß derſelben zu machen, und eine aligemeine Er⸗ 
Naͤrung davon ju wor Inwiſchen wird. man bie Mas 

ſchinen 
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ſchinen etwa in ſechs Claſſen abtheilen kaͤnnen. - Die Ma⸗ 
ſchinen der erſten Claſſe dienen, eine Laſt auf eine vor⸗ 
theilhafte Art zu erheben und fortzutreiben. Dabin ger 
hören Hebel, Role, und die Berichiedenen Zuſammenſe⸗ 
tzungen von Rollen, Haſpel, Krahn, Wagenwinde, Keil, 
Schraube. Die zweyte Claſſe begreift die Maſchinen, 
wodurch allerhand Sachen in kuͤrzerer Zeit und in größer 
zer Dienge verfertigt, „der gewiſſe Arbeiten bequemer ver⸗ 
vichtet werden, als es durch Händcarbeit moͤglich iſt, 
nämlich alle Arten von Mühlen, Mahl⸗Stampf⸗Saͤge⸗ 
Walt / Bohr⸗Poliermuͤhlen, die Maſchinen zum Münzen, 
zum Dratziehen, Zwirn oder Seide zu ſpulen, zum Dres 
fehen, Zeilen zu hauen; ferner Rammen und Bratenwens 
der. Die dritte enthält die Mafchinen, wodurch dag 
Waſſer erhoben wird. Gie bringen es entweder mit eis 
ner. mäßigen Gefchtwindigfeit fort, ald Pumpen, "einige _ 
Saug- und Druckwerke, Wafferfchraube, Schaufelwerf, 
Schoͤpfrad, Kaften, und Püfchelfunft; oder fie treiben 
«8 mit einer großen Gefchwindigfeit in bie Hche, als 
Seuerfprägen und Mafchinen zu Springbrunnen. In 
ber vierten Claſſe eben die Mafchinen, ‚welche zur Meſ⸗ 
fung der Zeit oder des Weges dienen, nämlich alle Ars 
sen non Uhren und Wegemefern. Die fiinfte enthaͤlt 
die Mafchinen, welche unmittelbar ald Werkzeuge zur Bes 
reitung von allechand Manufacturen dienen, als alle Ars 
ten von Weberflüßlen, die Drschfelbanf, das Spinnrab, 
Diefe unterfcheiden fich von denen der dritten Claſſe das 
‚duch, daß in jenen bie Mafchine die Arbeit verrichtet, 
‚und die Kraft, welche oft leblos ift, wur einen gewiſſen 
erften Theik der Mafchine in Bewegung fegt, bagegen bier 
‚eine lebende Kraft, zivar nach vorgefchriebenen Regeln, 
aber doch mit Aufmerffamfeit, die Hauptbewegungen 
ſelbſt hervorbringt, und von der Mafchine dabey Hülfe 
: — Diele Elofie pflegt * in der praktiſchen — 
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nik betrachtet zu werben, und gehört auch eigentlich in 
die Technologie; oder die Lehre von den medjanifchen 
Kuͤnſten. Manche diefer Mafchinen machen der Erfin 
dungefraft bes Menfchen viel Ehre. Die fechste Elaffe 
moͤchte diejenigen Mafchinen noch enthalten , welche zur 
Bewegung der Luft dienen, ale die Euftpumpe und bicjer 
nigen, wodurch der Wechfel der Werter in Bergwerken 
befördert wird. Oder es laffen fich in diefe überhaupt 
alle phnfifalifche Mafchinen bringen. 

2. Man pflegt auch die Mafchinen einzutheilen im 
einfache und zufammengefeßte. Zu jenen rechnet man 
den Hebel, den Flaſchenzug (eine Verbindung von Rollen) 
das Rad an der Welle, den Keil und die Schraube. 
Der Hebel an und für fich iſt kaum eine Mafchine zu nen⸗ 
nen, der Keil noch weniger. Die genannten Mafchinen 
find nur die einfachften Hebezeuge. Sie werden alfo in 
ber erften Elaffe von Mafchinen vorfommen. Es if 
auch falſch, daß die zuſammengeſetzten Mafchinen aus 
der Verbindung der fogenannten einfachen entftehen. 


I. Die bewegenden Kräfte. 


3. Die Kräfte, welche zur Bewegung der Mafchis 
nen gebraucht werben, find theils die Kräfte einiger der 
lebten Wefen, theils Icblofe. Nach der Berfchiedenheit 
der Kräfte ift begreiflich auch die Einrichtung, wenigſtens 
desjenigen Theils der Mafchine, woran fie wirken, vers 
fchieden; jede Kraft hat auch ihre eigene Art zu wirken, 
nach welcher die vortheilhafteſte Einrichtung der Dafchle 
ne zu machen ift. 

4. Ein Menfch fann zwar an einem Seile, dag über 
eine Rolle gefchlagen ift, mit beyden Händen eine Raft hal- 
ten, die fo groß ald das Gewicht feined Körpers, im 
Durchſchnitt 250° M. iſt; aber da er beym wirklichen He⸗ 

ben 
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ben immer nur eine Hand brauchen kann, und gewoͤhn⸗ 
Sich eine Zeitlang mit der Arbeit fortfahren muß, fo möch⸗ 
te man ihm nur etwa bie Hälfte feines Gewichts zu heben 
auflegen. Dieſes läßt fich am beften aus der Erfahrung 
beftimmen, ohne daß darüber eine Berechnung de 
thig ifl. Ä 
5. Zieht-ein Menſch horizontal an einem Seile, z. S 
einen Ener Waſſer aus einem Brunnen, oder fchiebt «ie 
nen Hebelarm horizontal vor fich her, fo kann er nuret⸗ 
wa 25 Pf. mit einer anhaltenden Gefchwindigfeit von 
100 bis 120 Fuß in einer Minute, während ein paar 
Stunden, heben. . Ruhend fann ein Menfch auf‘ diefe 
Urt 56 big 60 pf. halten. Hoͤher darf man ſeine Kraft 
auch nicht ſchaͤtzen, wenn er eine Kurbel oder Handhabe 
umdreht. 

6. Ein Pferd sieht horizontal fiebenmal ſobiel als 
ein Menſch, alſo etwa 175 Pf. mit einer doppelt fo groſ⸗ 
fen Geſchwindigkeit, alfo 200 bid.240 Fuß in einer Mis 
nute, während 2 bie 3 Stunden. Auf einem Wagen 
fann es viel mehr ziehen. Hier wird aber die ganze, 
nicht unterſtuzte Laſt verſtanden. Läßt man ein Pferd 
oder einen Menſchen mehr heben, ſo muß die Kraft 
ſich langſamer bewegen, und man verliert an dem Effect; 
fo auch, wenn man fie weniger heben und ſich — 
der bewegen laͤßt. 

— Ein Dehfe zieht mehr als ein Pferd, aber — 

7. Die lebloſen Kraͤfte ſind: Gewichte, Federn, Waſ⸗ 
fer, Wind und elaſtiſche Duͤnſte. Ä 

8. Die Gewichte Finnen nur bey uhrwerten ge 
braucht werden. Bey andern Maſchinen wuͤrde das Auf⸗ 
ziehen allen Vortheil zerſtoͤen. Menſchen und Thiere 
werden aber bey einigen auch als Gewichte bequem ge⸗ 
braucht, weil ſie ſich ſelbſt immer > wieder erheben, 
als fie gefallen find. . — 

D5 9. Su 


3 Dienprafeifche Mechanik. 
9 . Federn braucht man: auch nicht anders, als in 
Uhren; fonft aber- wohl als Theile einer Mafchine, um 
ein Stuͤck gegen das andere zu druͤcken. Federn, ale 
Triebwerk wirken ungleich, Daher durch eine eigene Vor⸗ 
vichtung diefe Ungleichheit zu beben if. 0. .d 
- 10. Waffer ift eine der wirkfamften gleihförmigften, 
und: wohlfeilſten Kräfte, Es wirkt gewoͤhnlich entweder 
‚als Gewicht, bey den.oberfihlächtigen Mühlenräbern, ober, 
durch feinen Stoß, bey den unterſchlaͤchtigen (Tr) | 
.c 12. Dev Stoß des Waſſtrs auf eine unbewmegte Flaͤ⸗ 
che ift groͤßger, als das Gewicht einer Wafferfäule, deren 
Grundfläche der Querſchnitt des Waſſerſtrahls, (in fo fer⸗ 
ne er nicht groͤßer als die Fläche. it) und die Hoͤhe fo, 
groß als die Hoöhe des Waffers ber der getroffenen Flaͤ⸗ 
che ift, aker auch nicht großer das Doppelte dieſes Bes 
wichts. (Naturl. 117) Wenn aber die Fläche fich be 
wegt, wie die. Schaufeln eines Wafferrades, fo weicht 
fie dem Stoße aus, der daher geringer wird. Hätte z. E. 
das. Waffer eine‘ Geſchwindigkeit von 6 Fuß in einer 
Secunde, die Schaufel aber bewegte ſich mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 2 Fuß, fo iſt die relative Geſchwindig⸗ 
keit des Waſſers (Naturl. 2 3.) oder ber: Unterſchied bey⸗ 
Ber Geſchwindigkeiten 4 Fuß, und es iſt nun fo gut, als 
wenn dag Waſſer mit diefer Gefchwindigfeit auf eine un⸗ 
bewegte Fläche ſtieße. Nun wird aber die Kraft Eleiner, 
und zwar in dem Verhältwiffe der Quadrate ber Geſchwin⸗ 
Bigfeiten, hler 36 gu 16. Denn wenn auf eine unbe 
wegte Fläche A das Waſſer mit der Geſchwindigkeit 6, 
auf eine andere Bmit der Geſchwindigkeit 4 ſtoͤßt, fo if 
zugleich auch die Menge dee auf A treffenden Waſſers 
größer als die auf Btreffende in dem Verhaͤltniſſe 6-5u 45 
folglich wird die Kraft des Waſſers gegen A, ſewohl 
gegen ber groͤßern Geſchwindigkeit, als wegen der groͤßern 
Waſſermenge, färker als die Kraft gegen B, in dem ge⸗ 
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eg Verhaͤltniſſe 6 wg, das iſt z6 zu 16. (Geom. 
— | | EN 
‚32. Die höhere Mashematif erweiſet, daß es am vor⸗ 
cheilhafteften ift, wenn die Geſchwwindigkeit der Fläche 
vder Ver Schaufel ein Drittheil der: Sefchmwindigkeit 
des Waſſers iſt, und zwar bey dem fenfreihten: Stoffe 
und einer ſenkrechten age der Schaufel gegen, die Rich. 
tuns ibter Beweganäg ..005.. 
Dieſes it einer der wichtigſten Saͤtze Der theoretiſchen 
Maſchinenlehre, durch deſſen Huͤlfe man auf eine leichte 
Art die Einrichtung der Maſchinen, welche durch den 
Stoß des Waſſers bewegt werden, prüfen kann. Hits 
Horn noch mehreres unten. 
4 30 Der Wind wirft Durch den Stoß auf eine ent⸗ 
degengeſegtte Flaͤche an der Maſchine. Weil man die Luft 
“aber nicht wid Waſſer gegen eine Flaͤche leiten kann, ſo 
Hat man fuͤr die zu bewegende Flaͤche eine ganz andere Pas 
‘ge und Bewegungsart wrfonnen,. ald diejenige iſt, die am 
Waſſerraͤdern ſtatt findet. Bey den Windmuͤhlen wirt - 
dieſes naͤher erklaͤrt werden. — ——— 
14. Da die Duͤnſte des eingeſthloſſenen lochenden 
Waſſers ſehr elaſtiſch find, (Naturl. 241.) fo hat man 
auch dieſe zur Bewegung angewandt, den Stempel in ci» 
‚nem CEylinder in die Höhe zu treiben; welchen. die: Luft 
bernach, wenn die Dünfte verdickt find,: wieder herünter 
treibt. Dieſes ift der Mechaniegng der finnzeichen Feuers 
oder Dunfimafchine : et Ä 


IH. Einiae meine über den Gang de 
az —— Gang der 


15. Einige Maſchinen ſind fähig, die von der Kraft 

gewirkte Bewegung in einem merklichen Grade za behala 

een, und fir bis auf eine gewiſſe Groͤße zu Lermehren, bey 
\ vochs 


welcher der Gang gleichfoͤrmig bleibt; Dahin ‚gehören 
unter den Hebemafchinen das Tretrad (48) und unter den 
‚Mühlen die Mahlmuͤhlen, gewiffermaagen auch die Stampf- 
muͤhlen, wiewohl man auch bie andern Muͤhlen, wo eine 
Bewegung in eine ntgegengefeßte verwandelt wird, hie⸗ 
«ber ziehen kann, als Schneidemühlen oder Pumpwerke. 
‚Born nämlich einige Theile der Maſchine eine fo ‚geoße 
Maffe haben, daß ben dem Anfange der: Bewegung ein 
>heträchtlicher Theil der Kraft darauf verwendet werden 
muß, um ſie in Bewegung zu ſetzen, ſo wird bie Ma⸗ 
ſchine anfangs laugſam gehen. Aber weil die Maſſe der 
Theile ihre Bewegung zu behalten ſucht, ſo koͤmmt ‚die 
Maſchine ſelbſt durch ihr Beharrungsvermoͤgen oder die 
Traͤgheit ihrer Maſſe ( Naturl. 25) der Kraft. inzder Er⸗ 
hebung der Laſt, oder der Hervorbringung der Wirkung 
Aberhaupt zu Huͤlfe. Daher wird die Maſchine deſto 
miehr beſchleunigt, aber eben dadurch wird auch der Ein 
druck der Kraft anf. den Theil, woran fie wirft, wegen 
Ses ſchnellern Ausweichens, geringer; und weil die 
groͤßere Geſchwindigkeit der Wirkung immer fort einen 
groͤßern Theil der Kraft hinnimmt, ſo wird die Befchleie _ 
nigung der Maſchine immer fort geringer, und ihr Gang 
wird bald gleichfoͤrmig. In dieſem Zuſtande, welchen 
‚man den Beharrungsſtand nennt, wird die ‚Kraft gang 
„auf den Effect der Mafchine und. die Ueberwindung der 
Hinderniſſe,beſonders des Reibens, verwandt. Daher 
ift Hier in der Bewegung ein Gleichgewicht. Die Me- 
ſchine felbft erhält ſich durch das Beharrungsvermoͤgen 
der Materie in Bewegung; die Kraft iſt aber mit allen 
entgegengeſetzten Kraͤften und Hinderniſſen im Gleichge⸗ 
wichte indem dieſe den Eindruck ber Kraft auf die Dia 
Ichine zu ihrer Befchleunigung Vernihten. 
2 16. Dieraus Fe ſich mie: Zuziehung einiger ſtati. 
ifchen Lehren der wichtige Satz herleiten: In dem = 
ar⸗ 
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barrungsftande einer Mafchine iſt das Product aus 
der bervegenden Kraft in die Geſchwindigkeit des von 
ihr angegriffenen Punctes der Maſchine fo groß, als 
die Summe der. Producte aus.jeder entgegengefeßten 
Kraft oder jedem Hinderniffe in die Geſchwindigkeit 
des von denfelben angeariffenen: Punctes. - 

17: Die Schwierigkeit bey der Anwendung diefes. 
Satzes liegt;am meiften-darinn,. daß man die Hinderniffe 
nicht gut in ein-der Kraft entgegenwirfendes Gewicht ver⸗ 
wandeln fann. :Deim” auf Gewichte müffen wir alle 
Kräfte und Hinderniffe zu bringen fuchen. Bon ber, 
- Einrichtung der Mafchine hängt das Verhältniß der Ge 
ſchwindigkeiten aller. Puncte derfelben ab. Aus biefer, 
der Kraft und den Hinderniffen, die in der Mafchine ſelbſt 
liegen, wird daher die Laft oder die. Groͤße des Effects 
berechnet. Würde aber die Einrichtung der Mafchine ge⸗ 
ficcht, fo würde damit die Frage von den innern Hinder⸗ 
niffen der Mafchine fchon verwickelt, und die Aufldfung 
wird dadurch fhweur. | 

18. Aber auch bey Mafchinen, wo das Beharrungs- 
vermögen der Materie wegen der geringen Maffe der 
<heile, die Bewegung nicht unterhalten hilft, ale bey: den 
meiften Hebemafchinen, findet jener Satz ftatt, fobald 
die Befchleunigung aufhoͤrt. Der Ueberfluß der Kraft 
über die Laft ift alsdenn mit den Hindernifien der Bewe⸗ 
gung, beſonders dem Meiben, im Gleichgewichte. Weun 
z. E. ein größere Gewicht, mittelſt einer oder mehrerer _ 
Rollen, ein Eleineres in die Hohe zieht, fo muß von jv- 
nem erft foviel abgezogen werden, als noͤthig ift, dem 
*leinern das. Gleichgewicht zu halten. Der. Ueberfdiuß 
wird auf die leberwindung des Reibens und anderer Hin⸗ 
derniffe angewandt. Iſt nua diefer Ueberſchuß größer ale 
Die entgegengeſetzten Dinderniffe, fo wird die Laft mit vi» 
. ner befchleunigten Bewegung gehoben werben, weil nun⸗ 
mehr 


3 
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mehr die in Bewegung geſetzten Maſſen durch das Be⸗ 
harrungsvermoͤgen der Materie darinn bleiben, und 

Durch den Ueberſchuß der bewegenden Kraft jeden Augen⸗ 
blick einen Zuſatz erhalten. Sobald aber der Ueberſchuß der 
Kraft auf die Ueberwindung der mit der Beſchleunigung 
zunehmenden Hinderniſſe gang verwandt wird, forokann: 
feine Beſchleunigung mehr erfolgen, und die beyden Maſ⸗ 

: fen erhalten fich bloß durch ihr Beharrungsvermoͤgen in 

Bewegung. 

19 Wenn rin Menſch eine Car an einem ——* 
henden Seile in die Höhe zieht, fo wirkt er ruckweiſe, 
auch während des Ziehens nicht gleichföẽͤrmig; daher je⸗ 
ner Satz hier nicht anzuwenden ſteht. Es iſt hier nur 
das vortheilhafteſte Verhaͤltniß zu ſuchen zwiſchen der 
Kraft, die er im Gleichgewichte ausuͤben kann, und der⸗ 
jenigen, womit er eine gewiſſe Zeit auszudauern vermag. 

20. Iſt es ein Hebelarm, durch den ein Drenfch, hori⸗ 
zontal ſchiebend oder ziehend, eine Maſchine in Bewegung 
ſetzt, fo wirft er zwar gleichfoͤrmiger als in jenem Falk, 
in der That aber doch ruckweiſe, indem er bey jeden 
Schritte den Ueberſchuß feiner Kraft über das Gleichge⸗ 
wicht anwendet, der Mafchine einen Stoß zu geben, 
In fd ferne die Trägheie der Mafchine ihm nice 
Bilfe, fo ift Hier eine beſtaͤndige, Aber ſchnelle Abwechſe⸗ 
Iung von Ruhe und Bewegung; baher jener Cat gleich« 
Fans Hier nicht anzuwenden if, Gin Pferd duffere nicht 
allein wegen feiner fiärfern Muskeln, fondern auch wegen 
feiner Maſſe einen. vierzehnmal beträchslichern Effect als 
ein Menfch, . 

31. Eigentlich findet daher jeder Satz nur feine An⸗ 
wendung bey Treträdern, bey Windmuͤhlen, und am mel: 
ften bey Mafchinen, die durch Maffer getrieben werben. 
Hier ift erſtlich wenigſtens ein Theil dee Mafchine von eis 
nee — na und bey den letztern uͤbt das 


if 
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Waſſer, indem es ſeine erhaltene Bewegung zu behal⸗ 
ten ſucht, eine betraͤchtliche Kraft aus. Daher haben 
dieſe Maſchinen einen gleichfoörmigen Gang, oder doch 
nur eine geringe Abwechslung der Befchleinigung und der 
Retardation. Bey den Windbmühlen ift zwat die Maffe 
der Flügel nicht fo groß als an einem Tretrabe, aber die 
Laͤnge und die viel ſtaͤrkere Umſchwungsgeſchwindigkeit er⸗ 
ſetzen dieſes mit Vortheil. Es kommt bey der Erhaltung 
der Bewegung durch das Beharrungsbermögen der Ma— 
fchine und der Kraft nicht allein auf die Maſſe, ſonbern 
auch viel auf ihre Geſchwindigkeit an. Ye gtoͤßer ſowohl 
die cine ale die ander ift, deſto mehr Widerfland kann 
dadurch überwunden erden. Solchergeſtalt wirft daß 
Beharrungsnermögen der Maſchine und der bewegenden 
Kraft, zwar nicht als Kraft, die Bewegung erjeugt, aber 
doch als Kraft, die Bewegung erhält, und folglichder ei- 
gentlichen Kraft es ſoviel leichter macht, bie erzeugte Vewe. 
gung zu vergrößern. 

22. Da es alſo fehr wichtig iſt, daß die hervorge⸗ 
brachte Bewegung in einer Maſchine unterhalten werde, 
weil fonft ein Theil der Kraft angewandt werden muß, 
den Verkuft twieder zu erfeßen, und die Mafchine auch 
wieder zu befchlennigen, fo bringt man allemal, wenn die 
Kraft, wegen der Art, wie fle an ber Mafchine ange 
bracht ift, einen ungleichförmigen Gang verurfachen wuͤr⸗ 
de, um dieſes zu vermeiden, \ ein Schwungrad an. 
Diefes befteht entweder aus vier Stangen ind Kreuz mit 
ſchweren Kolben, oder aus einen foliden, nicht hobent, 
aber nach Befchaffenheit der Umftände breiten Cylinder. 
Anden die Kraft am vortheilhafteften wirkt, ſetzt fie die 
Maffe des Schwungrades in Bewegung , wodurch fie 
zwar qn dem übrigen Effect verliere, aber dagegen wir: 
der gewinnt, wenn ihre Wirkung abnimmt, weil ale: 
denn das Schwungtad durch bag Beharxungevermogen 

ſeiner 
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feiner Maffe die Bewegung zu ‚erhalten firebt. - -Man 
fieht überhaupt ein, daß die Geftalt und Maſſe ‚eines 
Schwungrades wicht wilfährlich find. Iſt ed zu ſchwer, 
fo verliert die Kraft an ihrer Wirkung; ift es zu leicht, 
fo fann es den Gang der Mafchine nicht gleichfoͤrmig ers 
halten. Wenn ein Stuͤck der Mafchine durch feine Groͤſ⸗ 
fe und Maffe felbfi als Echwungrad bient,' oder die bes 
wegende Kraft felbfi rin Beharrungsvermögen hat, fo iſt 
ein Echwungrad nicht noͤthig. Allemal vermindert es 
den Effect, weil e8 Kraft erfordert, um in Bewegung 
geſetzt und darinn unterhalten zu werben. 


IV. Bon dem Reiben und andern Kinder; 
niſſen der Bewegung. 


23. Wenn ein Körper über einem andern bewegt 
wird, ſo entſteht ein betraͤchtliches Hinderniß der Bewe⸗ 
gung daher, daß die Ungleichheiten beyder Koͤrper in 
einander eingreifen, die alſo entweder niedergebogen oder 
weggeſtoßen werden muͤſſen, wenn der Koͤrper ſich bewe⸗ 
gen ſoll. Oder dieſer wird zugleich uͤber die hervorragen⸗ 
den Theilchen weggehoben. Die Erfahrung kann allein 
lehren, wie greß der Widerſtand des Reibens ſey. Dies 
ſer muß nothwendig nach Beſchaffenheit der fich reiben⸗ 
den Flaͤchen verſchieden ſeyn, wenn auch die Groͤße der⸗ 
ſelben und der Druck einerley ſind. 

24. Man laſſe auf einem horizontal liegenden Bret⸗ 
te oder einer metallenen Platte einen andern Koͤrper durch 
ein Gewicht über einer Rolle horizontal gezogen werden, 
und beobachte, wie viel Gewicht noͤthig ift, um benfels 
ben faum in Bewegung zu fegen, fo daf ein um ein we⸗ 
niges fleineres Gewicht ihn nicht aus der Stelle rückt. 
Der Widerfiand des Reibens iſt einem Gewichte gleich, 
welches zwiſchen biefe beyden Gewichte fällt. Oder man 

laſſe 
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laſſe den Koͤrper auf einer geneigten Ebene herabzurut⸗ 
ſchen ſich Benuͤhen, und: bemerke den Neigungswinkel, 
bey welchem er ſich in Bewegung zu ſetzen anfängt, oder 
tigentlich zwey nahe liegende Winkel, bey deren. einem er 
noch liegen bleibt, bey dem andern aber herabglitſcht. 
Zwiſchen beyden liegt der Ruhewinkel, bey welchem dag 
Reiben dem Gewicht des Korpers das Gleichgewicht haͤlt. 
Der Widerſtand des Reibens verhaͤlt fich zu dem ſenkrech⸗ 
ten Drucke des Körpers gegen bie geneigte Ebene, wie 
die Tangente dieſes Winkels zum Radius. Gewoͤhnlich 
ſetzt man, einigen Verſuchen dieſer Art, zufolge, Die Fri⸗ 
etion dem dritten Theile des Drucks gleich, wiewohl auch 
andere Verſuche nur den vierten Theil ergeben. Es find 
in der That feine allgemeine. Geſetze des Reibens. Muſ—⸗ 
fchenbroek hat Die genaueſten Verſuche hieruͤber angeftellt. . 
Er ließ ein beſchwertes Brettchen uͤber einem Brette hori⸗ 
zontal fortziehen, und vergroͤßerte den Druck allmaͤhlig 
von 4 Unzen bie’ zu-ro Pfund; Aus dieſen Verſuchen 
erhellt, daß ungleichartige Korper: fich nicht: fo. ſtark auf 
einander reiben als Körper: won einerlep Art; ferner daß 
bey einer groͤßern Flaͤche und demfelben Drucke der Wis 
derſtand des Reibens zwar etwas zunimmt, aber body bey 
weitem nicht im dem Verhaͤltniſſe der reibenden Flaͤchen. 
Nämlich; wonn das Reiben zu uͤberwinden die Ungleich⸗ 
heiten bloß wie Federn muͤßten niedergebogen werden, fo 
wäre es einerley ob mehrere Federn jede: ſchwaͤcher, oder 
weniger Federn jede ſoviel ſtaͤrker niedergedruͤckt wuͤrden. 
Das Verhaͤltniß der Friction zum Druck war ſehr un- 
Hleichi Bey Tannen auf Tannenhol; anfangs 1; 4 zu⸗ 
kt 1:6 Mey Tannen auf Buchsbaumholz anfangs 
15Iuletzt 1: 8. Bey Eichen auf Eichenholz anfangs, 
7: 5, hernach 1u 6, zuletzt 1 1:53.° Bey Eichen auf 
Buchsſsbaumholz anfangs ı : 5, hernach 195, zuletzt 
1:83. Meberhaups nicht regulaͤr abnehmend. 
Encxt᷑l. III.Band. E 25. Was 


⸗ 


66 Die proktiſche Mechanik. = 


25. Maß uns inider praftifchen Mechanifram meh- 


ſten intereſſirt, iſt das Reiben der Zapfen der Kolen 
und Raͤder an den Pfannen, oder den holen Halbcylin⸗ 


dern, worinn fie. herumlaufen. Auch chieruͤber has 
Muſſchenbroek ſeht gute Berfuchey wiewohl nur im Klei⸗ 
nen, angeſtellt, mit einem ſogenannten Dribometer, neck 
ches eine hoͤlzerne Walze oder Welle iſt, die mittelſt eined 


Fr 


Zapfens an jedem Ende in zwey Pfannen. ſich berumbu | 
hen laßt. Ueber die Walze wird ein Geil gefchlagen, an - 
deſſen Ende gleiche Gewichte angehenket werden. Nun 


legt man dem einen ſovlel zu, bie daß es anfängt, das 


andere zu erheben. Dieſes zugelegte Gewicht giebt aber 


noch nicht die Groͤße des Reibens an; denn das uͤberwaͤl⸗ 


tigende- Gewicht wirft an einem: groͤßern Hebtlarme, ale . 
der Widerftand des Reibens, jenes an dem: Halbmeſſer 


ber Welle, dieſes an dem Halbmeſſer der Zapfen. 


dem gedachten Tribometer war jener 2 Zoll, diefer TZoll 


daher iſt der Widerſtand, wenn er der Kraft genau das 


Gleichgewicht haͤlt, 16mal größer: als dieſe (Naturl. 
77) Aund das uͤberwaͤltigende Gewicht muͤßte 16mal 


groͤßer ſeyn, wenn die Welle mit dem. Zapfen einerley 


Dicke haͤtte. Z. E. die Welle wog 3 Pf. an benden Sei⸗ 


sen hiengen 3 Pf: und 10 Drachmen oder Quentchen 
wurden erfordert, die Melle zu bewegen, ſo waren an 


‚dem Zapfen der Welle 160. Drachmen noͤthig geweſen, 


und der Widerſtand des Reibens verhielt ſich zu dem Dru⸗ 
cke wie 160 Drachm. wäh 10 — RE: wie. 1. 
zu 74. 
J6 Muſſchenbroels — hate Zupfeu.von 
- gehärtetem Stahl; die: Zapfenlager oder Pannen, wareu 
von verſchiedenen Materien. Die Welle wog:3: Pfund ; 
dãäs größte Gewicht , wo.nit ſie auf beyden Seiten ber 
ſchwert wurde, betrug 3 Pfund. Das Verhaͤltniß der 


Srietion . Druck = fehr - verfchieben, am größten i 
b; i6” ln 11.100 
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2: 2%; am kleinſten 272: 835, «Mach: Berfchiebenbeit . der 
Materien und- des Drucks; das erſte, wie ohne ange⸗ 
henkte Gewichte; ‚der Zapfen, uneingeſchmiert, auf GA 
jakholz lag; daß. legte, wie er auf Meſſing, eingefchmicag, 
lief, und die Walze auf beyden Seiten 3 Pfund trug 
Stahl auf Meſſing reibt ſich nur halb ſo ſtark, als Stahl 
auf Stahl; bey Stahl: auf Stahl vermindert das Ein⸗ 
fchmieren der. Zapfen. das Reiben viel mehr als bey Stahl 
auf: Meffing. . Das Einfehhmieren verhindert»: daß die 
Ungleichheiteh nicht ſo ſehr ineinander eingreifen koͤnnen 
Das. Neiben nimmt mit deme Drucke gu, aber bey: weitem 
nicht im Verhältniffe des Drucks, vielmehr, wird es auch 
in einigen Faͤllen kleiner. Ueberhaupt mag es aber wohl 
nehmen; allein bie diel er im Gtoßen betrage, erhellt 
—— noch nich Bey Stahl auf Meſſit ing; welches 
das vortheilhafteſt if, moͤchte das Reiben u ⸗ wo v nicht | 
des Drucks feyn: | in — 


37:. Wenn man alſo einen Druck von:t000 ‚Pfund 
auf beyde Zapfenlager zugleich: haͤtte, und: manner 
200. Pf, für die Friction am Zapfen, ſo würde. wenn deu 
Halbmeffer des Rades aomal.größer waͤre wegen deg 
Reibens noch eine Kılaft von: 1o:Pf. an dem Umfange des 
Rades erfodert erben... Dieſe würde nunden Druck 
vermehren: allein bey der Ungewißheit, wdborinn man we⸗ 
gen des Reibens iſt, kann man dieſe Vermehrung, we⸗ 
gen iprer unbetraͤchtlichteit gegen | das Gange, weglaſſen. 


28. Das Product aus der. Groͤße ber Seietion am 
Zapfen:mitltipligire durch den Halbmeſſer des Zapfens 
nenne man das Moment der Friction. Dividirt man 
dieſes durch den Halbmeſſer des Rades, oder durch den 
Hebelarm, am welchem, die Kraft wirft, ſo erhaͤlt mau 
bie = die zur Ueberwindung der Frictien noͤthig iſt. 
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99. Die Foiction zu vermindern; nehme man, wo 
es nur irgends angeht, die Zapfen von gutem Stahl, die 
Pfannen von Meſſing/ laſſoſte ſo glatt und ſo genau rund 
als möglich ausarbeiten;: und gehoͤrig einfchmieren, wo⸗ 
bey aber zu merken, daß nicht jede Fettigkeit ſich fuͤr jede 
Materien ſchickt. Es wird auch gut ſeyn, bey Horizon. 
tal liegenden Zapfen die Pfannen nach oben ſich ein wenig 

erweitern zu laſſen, oder ſie nach einem etwas groͤßern 

Kreiſe als die Zapfen auszuarbeiten um den Zapfen 
freyere Vewegung zu verſchaffen. — Die Zapfen auf 
zwey neben einander liegenden Rollen laufen zu laſſen, 
ſcheint nicht rathſauu.. Br 


1. 139,,Dep den Zapfen, ſenkrecht fichenber Welſen iſt 
die Friction kleiner als bey horizoutalen, nur zwey 
Dyittheil ſo groß; weil der Widerſtand des Reibens hier 
ganz an der Oberflaͤche des Zapfens in der Entfernung 
des Halbmeſſers deſſelben wirkt, dort aber deſto kleiner 
wird je näher die geriebenen Theile der Mittellinie bes 
Zapfens liegen.· Man berechnet alſo, was dag Moment 
des Friction ſeyn Würde, wenn der Zapfen horizontal laͤ⸗ 
ge, und nimmt 5 deffelben. u Aber der Druck ift nun auch 
auf die. untet ſte Pfanne-fo groß, als bey horizontal lies 
genden Zapfen auf beyden Pfannen zugleich. Dieſes 
vermehrt wieder das Reibeun. X 
31. Wenn ein Had,mittelft feiner Zähne oder Her⸗ 
vorragungen indie Vertiefungen eines andern Rades eins 

greift, oder wenn eine Stämpfe mirtelft ihres Anfanes 
durch die fo genannten Daumen einer Welle gehoben wird, 
fd entſteht daraus ein nicht:unbeträchtliches Neiben.:: € 
wird genug feyn, wenn man für jeded Rad und: Getriche 
bie Kraft, die an dem Rade fonft nöthig wäre, um se 
größer macht. ——— RE 


Tr rw: 32. Die 
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‘32. Die Größe des Neibens nimmt zu, je geſchwin⸗ 
ber die Bewegung ift. Diefe Unterfüchung iſt aber für 
gegenwärtige Schrift zu fein. 


33. Die Seile und die Ketten, die in manchen Ma⸗ 


ſchinen angewandt werden muͤſſen, erfordern wegen ihrer 
Steifigkeit einige Kraft, fie um die Rollen zu biegen. Je 
dicker das Seil, je Kleiner die Role im Durchmeffer; und 
je größer die fpannende Kraft iſt, defto großer ift der Wis 
derftand wegen der Unbiegfamteit.. Folgende Regel — 
te dieſen Widerſtand nahe genug angeben: 

Die Pfundzahl des ſpannenden Gewichts multipli⸗ 
eire man durch die Zahl, welche die Dicke des Seils in 


Linien (2; 3001) ausdrüct, und dividire das: Product _ 
durch 32 mal die Zahl, welche den Halbmefjer der Rode‘ 


in Zollen ausdrückt, fo ift der Quotient die geſuchte Mi 
In Pfunden. / 

3.€. Ein Seil, $ kin. dick, wird von 400 Pfund 
uͤber einer 5 Zoll dicken Walze oder Rolle geſpannt, ſo 
find dazu 20 Pf. Kraft noͤthig. 

34. Das Keiben ift in einigen Fällen nößlich. Ein 
Seil ohne Ende, das über ein Rad zwiſchen eifernen Ha- 
ten gefchlagen, - wird von diefen durch das Neiben 
feft gehalten : auch ein Seil, das einigemal um eine 
Walze gewunden it. Die größten Schiffe werden wider 
die Gewalt des Windes und des Waffers dadurch gefis 


chert, daß man von ihnen ein Schifffeileinigemal um eis. 
nen eder miehrere verbundene. Pfähle gehen läßt. Wis 


fönnten eine Anhoͤhe weder hinaufnoch heraßgehen, wenn 
das Reiben gegen die Zußſohlen uns nicht hielte. 


v. Maſchinen zum Heben oder Ziehen. 
35. Das gemeinfte Räftzeug zum Heben ift die Rol⸗ 
fe, anmelcher Laft und Kraft in gleicher Entfernung vom 


Un wirken. Die Kraft gewinnt bier zwar nichts, 
€3 aber 
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Haͤlfte son J L, womit © beſchwert iſt, alſo nur JL. 
Lwaßt man das Seil über eine bey d befeſtigte Rolle D 
gehen, fo aͤndert dieſe die Nichtung zum Vortheil der Kraft . 
K, ofme fie zu verftärfen. Auf diefe Art würde für  jes 
be hinzugefügte Rolle die Kraft um die Hälfte Fleiner ge» 
macht werben. Aber es wird die Befefligung der Halen 
gewoͤhnlich Schwierigkeit machen. 
38. Bequemer iſt folgende Verbindung, welche 
Fig. 3 darſtellt. Von der Laſt L geht über jede Rolle ein 
Seil, welches mit dem andern Ende an die nächft uns 
tere Rolle befeftige ift, an der unterften von der Kraft 
ergriffen wird. Wir mollen zuerft nur zwey Rollen A,B, 
nehmen, und die Laft in zwey Theile, P, Q, theilen, mo» 
von P die Rolle B in die Hoͤhe zieht, der andere Q_ ber 
Kraft das Gleichgewicht hält. Die Wirfung von P wird 
durch O und die Kraft K aufgehoben, Eie it aber fo 
groß als Cund die Kraft zuſammen, oder gleich 2 , 
weil die Rolle B alg ein Hebel anzufehen ift, an deſſen Mir 
te die Kraft. P nach a A aufwärts zieht. Demnach iſt Q | 
oder die Kraft K gleich + Lu Ä 
Nimmt man 3 Rollen, fo theile man L indrey Thei⸗ 
le, P,Q,R, fo daß R mit der Kraft K; Q_ mit R und 
der Kraft K; P mit Qund —— der Kraft K im Gleich» 
gewichte ſey. ApitR=K; Q=aR; P=an B 
folglich L=R-+oR+ AR AR, und K=4L 
Auf Schiffen bedient man fich Häufig zweyer ill 
| auf die befchricbene Art, | 
39. Man verbindet auch einige Rollen in eine Ein⸗ 
faſſung, die man einen Kloben oder Flaſche nennt. So 
find in Fig. 4: die Rollen A,C in dem untern, die bey⸗ 
den B,D in dein obern: Klöben zufammengefiigt. - Beyde 
Kloben machen einen Flaſchenzug aus. Wie das Geil 
‚Aber die ‘Rollen gefchlagen ſey, ergiebt die Zeichnung. 
In wir die Laſt L in zwey Theile P; Q und henfen, 
€4 nah 
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nach weggenommener Einfaffutig ded untern Kloben, den 
erftern Theil an die Nolle A, den zweyten an bie Rolle 
C, fo wird die Hälfte von Pıdurch den Hafen des obern 
Kloben, die andere durch den Theil Q_gehalten, wovon 
bie eine Hälfte zu diefer Wirfung angewandt wird, bie 
andere noch für die Kraft K übrig bleibt. Weil dieHälfe 
te von P durch die Hälfte von Q gehalten ı wird, fo find 
P und Q gleich, und bie Kraft ift mit Z der Laft im 
Gleichgewichte. 

40. Wenn man in jedem Kloben drey Kollen ver⸗ 
bände, fo wäre die Kraft dem fechsten Theile der Laſt 
gleich; überhaupt ift fie fo vielmal Kleiner als die Laſt, 
fo viel Seile. zur Haltung der Laft angewandt werben. 
Das letzte Seil bey K wird nicht mitgezählt, weil die 
oberfte Role nur dient, bie Richtung des Zuged in 
ändern. 

41. Mehr als zwey Rollen unter einander find ums 
bequem; man fann aber bequem drey Rollen von gleicher 
Groͤße neben einander in jedem Kloben ſtellen. Die Kraft 
gewinnt eben dag, was bey ber erften Art. 

42: Man fann auch zwey Neihen Nollen, in jedem 
Kloben über einander ftellen. In dem obern Kloben find 
alsdenn bie Rollen der untern Reihe Eleiner als bie in 
der obern Keihe, in dem untern Kloben umgekehrt, Es 
laffeh ſich auf diefe Art ohne Unbequemlichkeit fünf Rollen 
in jeder Reihe neben einander fielen, wodurch die Kraft 
20 mal verstärkt wird. Der Hafen, woran das eine 
Ende des Seile. geknüpft wird, fit an dem obern Kloben. 
Bon biefem geht das Seil über die mittlere Rolle der 
untern Reihe in dem untern Kloben, und fo ferner über 
alle größern Rollen in jedem Kloben auf der einen Geite 
der mittlern Rolle ; dann über alle Fleinern Rollen nach 
einander; hierauf wieder über die zwey Paar der größern 
— auf der andern Snite der mittlern ; zuletzt * 

d e 


Die praktiſche Mehanit, 173 


die mittlere Rolle, der obern Reihe in dem obern Kloben 
zu der Kraft herunter *). er 

1.2 43. In einigen Fällen kann auch, die Einrichtung 
Fig. 5 nüglic) feyn, z. E. wenn ein großer langer Stein 
horizontal zu erheben wäre. Der unsere Kloben nrüßte 
alsdenn auf dem Steine befefligt werden. Man fann 
bier fo viel Rollen gebrauchen, ale es die Stärfe dee 
obern Kloben leider. Die Kraft ift bier ſovielmal Eleiner 
als die Laft, als überhaupt Rollen vorhanden find. 


44. Häufig wird zur Erhebung einer Laſt das Rad 
an der Melle (Are) oder die Radwinde gebrauch. 
Um das Rad A (Fig. 6) wird ein Geil ohne Ende (ein 
mit den beyden Enden zuſammen verfnüpfteg) gefchlagen, 
toelches fich zwifchen den auf dem Umfange eingefchlages 
nen V förmigen Hafen Flemmt, daß es nicht fortrutſchen 
fann. Die Laft hängt an einem Seile, das um die Web 
le B herumgeht. Sovielmal der Halbmeffer des Rades 
CA größer ift als der Halbmeſſer der Welle-CB, fo viel 
mal ift im Gleichgemwichte die Laſt geößer als die Kraft. ' 
45. Statt des Rades mit dem Geile fannmanauh 
Epeichen gebrauchen, die durch die Welle gefteckt , und 
durch Menfcherhände umgetrieben werden. So iſt gatn - 
dem Kreuzhaſpel (Fig. 7), welchen man auf den Dach- 
boden, auf Schiffen, beym Baumefen und in andern Faͤl⸗ 
len anwendet. Die Kraft wirft hier aber fehr ungleich. 
Die Welle läßt fich auch mittelft einer Kutbel (Fig. 8) _ 
herumdrehen, wo AB das Eifen ift, welches in die Pelle 
geſteckt wird, CD der Handgriff, AC der Hebelarm fie 
bie Kraft. Go vielmal dieſer größer ift als der Halb» 
meffer der Welle, fo vielmal ift die Kraft Eleiner ale die 
Laſt. Es Hilft nichts, diefe AC zu kruͤmmen, fo wenig 
Ä €; als 


) ©. Philofophical Tranſactions. Vol, XLVII. p. 494. 


74 Die praftifche Mechanik. 

als wenn man ſie mit Schnitzarbeit verzieren wollte U 
der Kurbel wirft die Kraft ebenfalls ungleich, Dieſe 
Art mit einer Kurbel nennt man einen Hornhaſpel oder 
Berghaſpel, vergleichen in Bergwerken bey mäßigen Tiee 
fen ‚gebraucht wird. i 

46. Dan ftelle oft die Welle fenfrecht, wie in Fig, 9. 

Vortheilhaft ift es, daß die Kraft, das ift, Menfchen, - 
die mit dem Gewichte ihres Körpers vorwärts fchieben, 
‘hier gleichförmig wirft. "Man nenut diefe Art cine Win⸗ 
de, und wenn fie zum horizontalen Fortziehen auf der 
Erde gebraucht wird, eine Erdwinde, die.eine dieſer Abs 
ficht gemäße Einrichtung hat. Bey Bergwerken heißt fie 
ein Goͤpel, und wird durch Pferde mittelft langer Hebel· 
arnie, auch durch ein Wafferrad getrieben. Man ger 
braucht bey ihr zwey Rollen, wie a, über deren einer 
der angefüllte Eimer heraufgezogen, und über der andern 
Ber Jedige herunter gelaffen wird. | 

47. Man verbindet auch den Zlafchenzug mit dem 
Haſpeln und Winden, wodurch man ſehr viel mit maͤßi⸗ 
ger Kraft ausrichten. kann. 

‚48. Das Tretrad iſt eine fehr brauchbare Mafchi- 
ne, große Laften zu erheben. _ Gewoͤhnlich find es 3wey 
große Räder von 16 Fuß und darüber im Durchmeffer, 
‚an deren innern breiten Släche Leiſten angenagelt ſind, 
daß ein oder zwey Menſchen — wie auf einer Trep⸗ 
pe, in die Höhe ſteigen koͤnnen. Sie find mit einer flar- 
fen Welle verbunden , um melche fich ein Geil wickelt, 
das durch einen oben hervorragenden Schnabel, dent 
Krahnbalten, zu der Laſt herabgeleitet wird. Die 
ganze Maſchine heißt ein Krahn. Der Schnabel laͤßt 
ſich drehen, damit, wenn die Laſt, z. E. aus einem 
Schiffe, hoch genug erhoben iſt, dieſelbe an das Ufer ale 
bracht und dafelbft niedergelaffen werden koͤnne. In 


Fig. ı0 iſt der Dorchſchnitz eines Rates und der Welle 
vor⸗ 
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vorgefielt. . Der Menſch, welcher durch ſein Gewicht 
bdas Rad herumtreibt, feige fo hoch als er kann, bis E 
Durch den Schwerpunct des Menſchen — man die ſenk⸗ 
rechte Linie DE, foift aufdem horizontalen Halbmeffer des 
Rades CA nur dag Stuͤck CD die Länge dee Hebelar⸗ 
mes, an welchem die Kraft wirkt, da es fuͤr die Laſt 
der Halbmeſſer der Welle CB if. Man multiplieirt alſo 
das Gewicht des Menifchen in die Ränge CD, fo bat man 
das Moment-der Kraft, welches im Gleichgemwichte ſo 
groß iſt als das Moment der Laſt, oder als das Prodnct 
aus der Lat in die Länge CB. Im Anfange der Bewe 
gung iſt nicht allein die Laft, das Keiben und bie Ete 
figfeit des Seils zu überwinden, ſondern es ift auch die 
‚große Maffe des Rades in Bewegung zu fegen. Daher 
wird die Laſt anfangs langſam gehoben, und ber Menfch 
muß foviel Höher eigen, daß der Hebelaem CD länger 
werde, Zieht man nun von dem Momente der ‚Kraft 
das Moment der Laft, der Zriction und ber Steifigfeit 
des Seils ab, fo ift der Reft das Moment der bewegen⸗ 
den Kraft, welche auf die geſammte Maſſe als eine bloß 
traͤge Materie wirkt. Dieſe bewegt, aber mit ſehr un- 
gleicher Geſchwindigkeit, die Laſt an dem Hebelarme CB, 
den groͤßten Theil der Maſſe des Rades an dem Hebelar⸗ 
me CA, und ſich ſelbſt an CD. / 3, €, dag Raͤt halte: 
im Durchmeffer 16 Fuß, oder CA fey 8 Fuß; CB fey 
‚1 Fuß, und CDfeyn 5 Fuß. Das Gewicht des Rabes 
Ey 8000 Pfund, der Laft 600 Pf. des Menfchen ı 5a 

Pfund: Für die Friction an dem Zapfen der Welle 
75 Fuß dicke) nebft der Steifigkeit des Seils wollen wir 
nur 1000 Pf. rechnen. Das Moment ber Kraft ift 158 
mal 5 oder 750, ber Lak Goomal -ı oder 600. ber 
Friction 1000mal Z, oder 50 Pf. Ufo bleibe das 
‚ Moment der bewegenden Kraft 100, ober eine Kraft von 
so Pf. muß an dem HehelarmeCD (== 5 Zuß) die 

| ganze 
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ganze träge Maſſe der Laft und des. Rades bewegen. Dies 
fed kann alfo im Anfange nicht anders als fehr langfam 
gefchehen. Allein fo wie ein faNender Körper feine Ge- 
ſchwindigkeit in jedem Augenblicke vergrößert, fo nimme 
aud) bier die Geſchwindigkeit der Maſchine ſchnell zu. 
Aber aufferdem, daß die Hinderniffe der Bewegung als⸗ 
denn atıch zunehmen, kann auch der Tretende nur mit eis 
ner gewiſſen Gefchtwindigkeit aufwärts fleigen; daher bie 
Befchleunigung ihre Grenzen hat, und bald aufhört. 
49.. Diefe Mafchine hat den Vortheil, daß die Kraft 
faft gleichförmig wirft, und daß die Bewegung, welche 
der großen Maffe des Rades mitgetheile ift, der. Kraft 
bey der Ueberwindung der Hinderniffe ſehr za Hülfe 
koͤmmt. nz | | 
. 50. Man bringt auch Thiere an der Auffern Fläche 
eine® Tretrades oben an, oder läßt fie auf einem geneige 
ten Tretrade beranfteigen, allem nicht um Laften zu erhes 
ben, : fondern zu andern Abfichten. | 
51. Laſten auf eine Eleine Hoͤhe zu erheben, iſt zus 
weilen ein einfacher Hebel hinlänglich, mie der Hebe⸗ 
baum, ein gemeined Werkzeug der Zimmerleute und Mau⸗ 
rer. Sol die Laft etwas höher gebracht werden, ale 
man mit dem Hebebaume für fich reichen Fann, fo dient 
die Heblade, welche aus zwey Pfoften beftcht, deren jer 
der zwey Reihen Löcher hat, die in beyden Pfoften einan⸗ 
der gerade gegen über fiehen.. Durch ein Paar berfelben 
ſteckt man einen eifernen Bolzen als Unterlage des Hebelg, 
der zwey Einfchnitte hat, den Bolzen, es fey in der vor⸗ 
dern oder hintern Reihe, zu faffen. Vorne an dem He⸗ 
bel haͤugt die Laft. Diefe wird auf dem Bolzen in dem 
‚unterften Paar Löcher der hintern (von der Laft entferns 
gern) Reihe ein wenig gehoben, und darauf ein zweyter 
Bolzen in dag nächft Höher liegende Paar Löcher der vor⸗ 
dern Reihe unter den vordern Einfchnitt des Hebels ge⸗ 
Pe: | | ſteckt. 
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ſteckt. Nun liege der Ruhepunet um fo viel höher als 
dieſes Paar Eicher höher liegt als jenes erftere. Die Laſt 
wird darauf ein wenig niedergelaſſen, daß man den ers 
ſten Bolzen in dag zweyte Paar Eicher der hinterm Reihe 
unter den hintern Einfchnitt des Hebels ftecken fann, um 
diefen zu einer neuen hoͤhern Unterlage zu machen: "&o 
wird allmählig durch abwechſelndes Heben und Senken 
die Laſt Hoher gebracht. 2 2 

52. Der Keil dient auch, zu eine geringen“ Erhe. 
bung einer Laſt. Er iſt befanntermadßen eine zugefpig, 
te Maffe von Holz oder Eifen. Ale Werkzeug zum Holz⸗ 
fpalten verdient ec Feine Unterfüchung. Er wird übers 
haupt durch Schlagen getrieben, welches die Birechnung 
feiner Wirfung noch ſchwerer macht,. weil Schlag und 
Druck fich nicht gut vergleichen laffen. — 
53. Es ſtelle das rechtwinklichte Dreyeck ABC 
- (Fig. 13) den Durchſchnitt eines Keils vor, der von der 
Kraft K nach Kk, parallel mit. der Länge des Keilg AB, 
über einer Ebene unter die Laft D geſchoben wird, wels 
er ein unbemweglicher Widerftand AE das Zurückweis 
.  Khen.vertvehre. Wenn der Keil ſoweit unter die Laſt ges 

ſchoben üft, daß B in, die Stele von A gerückt ift, ſo iſt 
bie Laft um BC gehoben. Verhalten ſich nun auch hier, 
wie am Hebel, Kraft und Laſt im Gleichgewicht, umge» 
kehrt wie die Geſchwindigkeiten bey der Bewegung, fo ift 
im Gleichgemwichte die Kraft K zur Laſt D wie BC zn 
AB, oder wie der Rüden des Keild zu deffelben Länge... 


« 154: Aug der Lehre von der Zufammenfekung der 
Kräfte (Maturl, 91.) läßt fich dieſes noch beffer erweifen: 
Es fey (Fig. 12) ABC der Durchſchnitt eines Keilg, der - 
über AB fortgefchoben wirb. In D. liege Bie Laft, wel⸗ 
che nach der Richtung der Schwere DE drücke, welchen 
Drucke bie Fläche AC nad), FD, fenfrecht auf AC, entge- 

\ genfirebf. 
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entg* ‚.nfirebt. Der Zug der Kraft geht von Gnach Di 
Man verzeichne über DF, als Diagonale, das Parallelo⸗ 
gramm DEEG., fo ſtellt darinn ED das Gewicht der kaſt, 
DG oder EF.die Kraft, und DF den Druck gegen die. Sei⸗ 
genfläche des Keils vor, Es iſt aber EP:: DE==DE: AE 
(Seom.g 1,),. aljo weil DE »AE —= CB: AB, (Gem, 
739,fe iſt die Kraft, sur Laſt wie der. Ruͤcken des Keils zu 
— Länge. 

55. Wenn der Keil ABD Fig. 1 13) aus zwey rechts 
winffichten A EB, ACD zufammengefüge iſt, und ge 
braucht twird,. zwey Körper E und F gu trennen, die nach 
einer auf AC fenfrechten. Linie gegen den Keil drücken, 
ſo verhält ſich die Kraft zu dem Widerftande wie der hals 
be Rücken bed Keils BC oder CD: zu der Hoͤhe AC, 
Denn wenn in ACT 'eine unbetvegliche Ebene waͤre, Längft 
welcher zwey Keile ABC, ACD forgefchoben würden, 


jeder vom der‘ Hälfte der auf ABD mirfenden Kraft, fo 


berhielte fich die halbe Kraft zu dem MWiderftande von E 
oder F, wie BC oder CD zu. AC, alfo die ganze Kraft 
zu dem Biderfande von dem Zuſammenhange der Körper 
auch nie BC zu AC: 
—66. Man braucht den- Keil in den Mafchinen nie 
am zwey Theile zu trennen, aber wohl fie an einander zu 
befeſtigen, in den ae zum Auspreſſen des zerſtoſ— 
Saamens. 

57. Eine: aißgetsichene: Wand oder Säule AB 
Fig 14). wieder gerade zu richten, befeftige man ein 
Holz CD, worinn oben eine Rinne ausgeſchnitten ift) 
auf dem Erdboden, : fee in:diefe eine fehräge Stüße EF, 
die bey E die Wand faßt, und treibe Durch Keile das: Eni 
be F gegen die Wand zu... Die: Zimmerleute nennen die⸗ 
ſes Ruͤſtzeug eine Treiblade .· 

58. Am nuͤtzlichſten wirft der Keil in Geſtalt — 
| —— das iſt, riner Walze oder Spindel, an welcher 

eine 
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eine Flaͤche in einer fichei immer. gleichen Lage-mehtmalg 
herumlaͤuft. Es gehort zu ihr allemal die Schrauben. | 
mutter, eine. chlindriſche Aushoͤhlung, an deren innern 
Flaͤche Einfchnitte gemacht find, in welche Die hervorſte⸗ 
henden Theile der ES chraubentwalze oder die Schrauben⸗ | 
gänge genau paſſen. In Fig: 15 iſt AB die EC chrauben- w 
fpindel, welche mit dem Ende A auf einem feftliegenden 
Körper ficht, und durch Stangen, die in die Locher des 
Kopfes CD geſteckt werden, ſi ch berumtreiben läßt. Cie 
geht. durch das Stuͤck EF. worinu bey Gdie Sch ‚raubene - 
mutter eingeſchnitten if, und treibt, dieſes Stuͤck mit der | 
darauf liegenden Laſt H in die Höhe, indem die Bläche dei 
Schraubengänge ander Wale fich unfer die, Flaͤche der ‚Ina 
nern © chraubengänge der Mutter hinſchiebt eben ſo wie der. 
Keil (Fig. ı1)die Laſt D hebt. Oder die Echraubenmutter 
G.(Fig. 16) if in dem unbeweglichen Stucke KFbefind- 
lich. „und der Kopf, der © chraube CD befindet fich an. 
dem obern Ende der Epindel AB. Durch die Umdre⸗ 
hung der Spindel werden ihre Gaͤnge auf den Gängen 
der Mutter in.bie, Höhe gefchoben, gls wenn man eine 
Laſt auf einen gengigten Fläche nach. ‚horizontaler Rich⸗ 
tung herauf zieht, und dadurch wird die Laſt, die auf 
dem oberu Ende.B liegt, erhoben. — Man. gebraucht 
auch drittens die Schraube, um irgend etwas an. einen 
andern Stuͤcke zu befeſtigen; und alsdenn wird die 
| — — um die Spindei gedreht. 
9 . Die Wirkung der Schraube zu begreifen, bes, 
* man,, daß die Umfangslinie- eines Schraubengan⸗ 
ges die Hypotenuſe ABC eines rechtwinklichten um: die, 
Spindel gewundenen Dreyecks iſt, (Fig. 17), deſſen klei⸗ 
nere Kathete AC die Hoͤhe eines Schraubenganges ‚ die, 
größere der. Umfang der Spindel CEDC if, Wenn wir 
ung die Laſt laͤngſt ABC. vertheilt vorſtellen, welche, 
wie in dem erſten Falle, durch Die Amdrehung der Spin⸗ 
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del laͤngſt CBA —— fd verhält ſich die Kraft, 
in fo ferne fie die Spindel unmittelbar angreift, zu der 
Laft, wie die Hoͤhe des Schraubenganges AC zu dem 
Irtifange der Spindel CEDT. Ya den andern beyde 
Faͤllen ift das Verhaͤltniß daffelbe. “ 
60, Die Kraft wird dadurch verftärft, daß man fie 
einen Hebelarm an dem Kopfe der Schraube ergreifen 
läßt,’ oder in dem dritten Fade der Schraubenmuttet 
ein Paar Anfäge gicht, und wo dieſes nicht hinreicht, 
eineit’fogenannten Schluͤſſel als Hebel braucht. 3. & 
Die’ Hohe der Schraubengaͤnge verhalte ſich zu dem Uns 
ftinge der Spindel wie 1 zu 12, und ber Hebelarm zu 
dem Halbmeſſer der Spindel wie 8 zu x, fo iſt Die Kraft 
zur Luſt wie r zu 96. "Aber die Friction iſt bey dieſem 
Ruͤſtzeuge fehr ſtart. = k 
Die Schraube wird gebreiucht, gefunfene Bal⸗ 
fen in die Hoͤhe zu bringen, und bey dem verſchiedenen 
Arten von'Preffin EEE BE FF EE ’EL 
62. Die Schraube ohne Ende (Fig. 18) iſt eine 
Spindel AB mit Schraubengaͤngen, die in ein gezaͤhntes 
Rad greifen, uͤber deſſen Welle C ein Geil geht, die Laſt 
L Heraufzujiehen. Die Spindel witd mittelſt einer Kurs 
bel D umgedreht. "Das Vermoͤgen ver Kraft an dem 
Umfange bes Rades if größer als der Laſt ihres in dem 
Verhaͤltniſſe des Halbmeſſers des Rades und der Welle, 
z. E. 6 zu 1. Wenn die Hoͤhe der Schraubengaͤnge zu 
Set umfange der Spindel ſich verhaͤlt wie 1 zu 10, ſo 
wird das Vermoͤgen der Kraft an der Spindel 10mal 
größer als am Rade, und wenn der Hebelarm der Kur⸗ 
Bel 5 mal fo groß it als der Halbmeſſer der Spindel, fo 
wird dies Vermoͤgen der Kraft dadurch aus neue 5mal 

größer, und al Ibbmal ſo groß als das Vermögen der 
Laft. wien ver Feietion gehe hiebon etwas ab. Die 
Welle muß iſchr ſtaͤrk fen, wenn die Lam groß iſt, Chip 
einer 
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einer geringen wird man dieſe Mafchine nicht — 
daher wird das Vermoͤgen ber. Kraft vermindert; die Laſt 
wird nur langfam gehoben, welches oft unbequem if; 
bie Kraft wirft ungleich, und die Maſchine wird fich ger 
woͤhnlich nicht bequem anbringen läffen. Aber die Schraus 
be ohne Ende if noch auf-andere Art nuͤtzlich, als in 
den. Tafchenuhren, die Uhrfeder gehdrig anzufpannen, 
oder fonft Fleine Bewegungen genau hervorzubringen. 

63. Eine finnreiche-und einfache Art große Laften 
ein wenig zu heben, ift die von dem fchmedifchen Schiffs⸗ 
baumeiſter Sheldon erfundene. Es fey (Fig. 19.) AB 
der gefunfene Balfen eines Gebäudes, worauf eihe große 
Laft ruhe: . Dian bringe unter das Ende B eine Srüge 
BC, beren;Ende-ausgerumder ift und auf die Walze D 
paßt, welche auf der geneigten Fläche EF lieg. Die 
horizontale iſt EL Man ziehe auf die Mittellinie der 
Stuͤtze BG die ſenkrechte GH, welche unterhalb EF fal- 
len muß, fo muß der Buncs-B fich erheben, wenn bie 
Walze von G nad) E hinbewegt wird. Man: ziehe von 
irgend einem Punfte H der Linie GH. die fenfrechte Hh 
auf GH, fo muß die Stüge, die mit der Wale nach GH 
feinen Widerftand finde, nach Hh fich aufwaͤrts bewegen; 
“und es ift hier eben der Fall, als wenn auf einer geneig« 
ten Ebene. Gh, deren horizontale GH wäre, . die Laſt 
nach horigontaler Richtung heraufgezogen, oder. eine Ebe⸗ 
ne Gh nach ber Richtung HG, mie ein Keil, unter die 
Walze gefchoben würde. Daber verhält fich hier wie in _ 
(53) die Kraft zur Laft wie Hh zu HG. Wenn num 
die Walze durd) den Hebel DK bewegt wird, fo wird _ 
das Vermoͤgen der Kraft in dem Verhältniffe bes Halb⸗ 
meſſers der Walze zu DK verftärft. Es ſey Hh zu HG 
wie 1 zu20, und DK fen romal fo groß als der Halb». 
meffer der Walze, fo ift dag Vermoͤgen der Kraft 200. 
mal größer als der Druck ber Saft nah RG. In A — 

Encyk. III. Band. 7 
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der Ruhepunkt des Balfınd, von melchem auf die Rich⸗ 
tung der Kraft oder der Stüge GB das Perpendikel AL 
gelaffen werde. Der Schwerpunft des Balfens und der 
Laft falle. in die lorhrechte MN, auf meldye AO feufs 
recht fen; fo verhalten ſich Kraft und Laft wie AO.unb 
AL, 2. €. wie 5 zu 8. Das Vermögen der Kraft an 
dem Hebelarme DK, welches ſchon zoomal größer war 
ale der Druck nach 6, wird daher in diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe vermehrt, und ift alſo 320mal größer als das Ver⸗ 
mögen der Laſt. Mit einer Schraube lieffe fich lange fo 
viel nicht ausrichten, bie auch. by ti Göhen nicht 
gebraucht werden Fann. 

64. Die Wagenwinde beſteht aus einem gezaͤhn⸗ 
ten Rade, welches in eine gezaͤhnte Stange eingreift. 
Das Rad wird durch eine Kurbel an der Welle des Ra⸗ 
des gedrebt. Die Laſt wiekt an einem kleinen Hebelar⸗ 
me, dem Halbmeſſer des Rades, die Kraft an dem groͤſ⸗ 
ſern Hebelarme der Kurbel. Man kann auch die Kraft 
durch ein zweytes Rad verſtaͤrken, wie in Fig. 20. Die 
Kraft treibt mittelſt der Kurbel das Rad E, welches in 
ein größeres gezaͤhutes Rad D greift, an deſſen Welle ein 
Heinered Rab C ſitzt, deffen Zahne in die Einfchnitte der 
©tange AB greifen. So vielmal daß Product aus den 
Halbmeffern der beyden Räder C und E in dem Producte 
des Halbmeſſers des Rades D- und des Hebelarmes der 
Kurbel enthalten iſt, ſo vielmal iſt die Kraft ſtaͤrker als 
die Laſt. Wenn die Kraft an dem Umfange des Rades 
D wirkte, fo würde fie in dem Verhaͤltniſſe der Halbmeſ⸗ 
‚fer von C und D flärfer ſeyn als die Laſt. Wäre der 
Hebelarm der Kurbel nicht größer als der Halbmeffer von 
E, fo bliche das Verhaͤltniß von Kraft und Laft daſſelbe, 
als wenn die Laft an dem Umfange von D wirft; ſo viel⸗ 
mal aber der Hebelarm der‘ Kurbel großer if, als ber 
Bali des Rades E, fo vielmal wird die —— 

ſtaͤrkt 


2 
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ſtaͤrkt. Noch berrächtlicher gewinnt die Kraft durch 
eine Schraube ohne Ende ſtatt des Rades R. 

65. Sonſt gebraucht man kaum eine Zuſammenſe⸗ 
hung von Raͤdern, um Laſten zu erheben, wiewohl der⸗ 
gleichen in den mechaniſchen Büchern angegeben werden. 
Bey Kleinen Laften if es nicht dee Mühe werth; bey: 
großen würde die Friction an Zahn und Getriebe. ſehr 
groß ſeyn; die Zähne müßten ſehr ſtark gemacht werden, 
und die ganze Maſchine wuͤrde zu plump ausfallen. . Die 
Seſchwindigteit ber kaſt en. =. an Belieben vermin⸗ 
dert werden. 

Raͤderwerk gebracht — um eine laugſame Bes 
wegung in eine geſchwinde zu — als an Be 
len und zu Ä 


Be Von⸗ den m Wagen, 


66. Die Wagen ehereu zwar nicht unter die 
Maſchinen, verdienen aber doch Hier eine nähere Betrach⸗ 
füng. — Die Are einer Wage iſt eine mathematiſche 
kinie, um welche ſich der Wagebalken dreht. Sie wird: 
dburch die Schaͤrfe des Zapfens dargeſtellt. Der. Mittels 
punkt der Wage iſt derjenige Punkt, worinn die Axe den 
Wagebalken, wenn er ohne nn —— — 
ſchneidet. 

"67. Eigenſe aſten einer outen Made. 9 Die 
Arme müffen gleich lang feyn. Die Orme werden von 
den Anhängepuncten der Cchalen big zum Mittelpuncte 
gerechnet. Man verfichert fih davon, wenn man bie 
Schalen nebft den Gewichten, nachdem fe ind Gleichger 
wicht mit einander gebracht find, umtaufchet. 


2) Die Mittellinie der Zunge muß auf der geraden Li⸗ 
nie zwiſchen ‚den, Anbaͤngepuncten ſenkrecht ſtehen. F 
-$%3 3) Die 


x 
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5) Die Auhaͤngepuncte muͤſſen mit dem Mittelpuncte 
der Wage in gerader Linie ſeyn, wie in Fig. a1, wo A, 
undB die Anhaͤngepuncte; C, als die Schaͤrfe des Zapfens, 
der Mittelpunct der Wage iſt. Liegt der Mittelpunct C 
uͤber der Linie AB, wie in Fig. 22, ſo hat man einen 
Winkelhebel ACB. Wenn die Arme gleich lang ſind, und 
gleiche Lage gegen deu Horizont haben, fo find gleiche Ge⸗ 
wichte an ihnen im Gleichgewichte; aber bie Wage iſt 
faul, das ift, fie giebt bey einer, im Verhaͤltniſſe gegen 
die Gewichte: jugelegten beträchtlichen Ueberwucht, feinen 
Ausſchlag. Sol nämlich A durch eine Ueberwucht fin 
ken, fo wird die Entfernung diefes Puncts von dem Ruhe⸗ 
puncte C kleiner, hingegen die des Puncts B größer; da⸗ 
ber alfo ſchon ein beträchtliche® Uebergewicht in. A erfor 
dert mird, um diefen Punct herabzuziehen. — Fällt 
aber C unterhalb AB, fo fchlägs die Wage bey dem ge 
ringften Uebergetwichte oder dem Fleinften Stoße auf einer 
Seite nieder; ohne fich wieder herſtellen zu kͤnnen — 
Bey leichten Wagen kann man inzwiſchen C ein weniges 
über; AB erhöhen , um: das zSehwauten ale: zu 
vermindern. 
| 4) Der Schwerpunct ver age: muß niebriger als 
ber Mittelpunet derſelben liegen. — Denn, wenn er 
hoͤher liegt, ſo hat man ein unſicheres Gleichgewicht; 
wenn beyde in eins fallen, ſo bleibt die Wage in jeder 
Lage in Ruhe Maturl. 82.).. Er muß alſo niedriger lie⸗ 
gen, als in GFig. 21). Daher wird der Wagebalken 
unterhalb der Zunge ſtaͤrker gemacht, als nach den Enden 
zu, damit bie Zunge, deren Moment wegen ihrer Länge 
‚beträchtlich. ift, dafelbft ein Gegengemicht habe. Bon 
der Lage des Schwerpuncts hängt die Empfindlichkeit der 
Wage ab. Je größer CG, und je größer das Gewicht 
des Wagebalkens, defto Kleiner ift der Ausſchlagswinkel, 
um N ein gemwiffer Theil der: gleichen Gewichte, wo⸗ 
&_ mit 
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mit die Wage an beyden Seiten befchwert wird, ben Was 
gebalten herabzieht. Doch darf man CG ‚auch nicht zu 
flein nehmen, weil fonft bey einem geringen Ueberges 
wichte die Wage zu fehr herabſchlaͤgt. Denn ACG iſt 
ein Winkelhebel, woran in A das Gewicht mit der Ue⸗ 
berwucht, in G das. Gewicht des Wagebalkens befinds 
lich if. Sinkt A, fo entferne fih G von dem Ruhes 
puncte, und das Moment der Kraft in G wird größer. 
Se größer CG ift, defto weniger braucht G zu fleigen, 
um ber Ueberwucht das Gleichgewicht zu halten. 

5) Der Wagebalfen muß fo lang als möglich fenn, 
ohne daß er von den Gewichten gebogen wird. Der Aus⸗ 
ſchlagswinkel wird defto größer, je länger der Wagebals 
fen ift, und bie Sriction wird defto leichter überwunden, _ 

6) Die Zunge muß fo lang als moͤglich ſeyn, auch 
wegen des Ausſchlagswinkels. | 
+ MD Die Friction zu vermindern, wird der Zapfen uns 
gen zugefchärft. | 

8) Die Schärfe der Zapfen auf beyden Seiten des 
Wagebalkens muß in derſelben geraden Linie liegen. 
Die Scheere muß, bey aufgehaͤngter Wage/ ge⸗ 
nau ſenkrecht haͤngen. 

68. Der gewoͤhnlichſten Wagen finb zwey Gattun⸗ 
gen, die Kramerwage, mit gleichen Armen, und die 
Schnellwage, mit ungleichen Armen, wovon ber fürs 
zere den abzumägenben Körper, der längere das Gewicht 
traͤgt. Dieſes bleibt immer daffelbe, und wird bey eis 
nem fchtwerern Körper nach bem Ende des Wagebalkens 
bin geſchoben, bey einem leichtern nach dem Ruhepuncte 
bin. Die Übrheilungen des langen Urms zeigen dag 
Gewicht des angehängten. Körpers. Laſt und Gewicht 
verhalten fich nämlich umgekehrt wie ihre Entfernungen 
vom Ruhepunete (Naturl. 77). Der fürgere Arm iftdurch 
feine größere Maſſe mis dem längern im RT 
—— 53 
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VE. Die Mahlen. 


69. Die Muͤhlen machen den größten Theil der Rai 
fehinen unferer zweyten Claſſe 1.) aus. Man fann fie 
entweder nach ihrer Abficht , oder nach ber Bene 
der beivegenden Kraft eintheilen. 


| 71% Die Abſicht iſt: 


etwas zu zerreiben, HE 
in den Mehl- Schrot- Sri und Graupenmüßten 
) etwas zur jerftampfen, oder zu zerſtoſſen, 
a) durch Stämpfer in den Del» Pulver » und 
Lohmuͤhlen, und in den Puchwerfen ; 
b) durh Hammer in ben — ⸗und Walk, 
‚ . mäbhlen. 
3) etwas zu jerfchneiden, 
in den. Säge» Steinfchneibe + und — 
muͤhlen. 
M etwas zu bohren, | 
in den Bohr muͤhlen fuͤr Serie und Röhren. 
r 5) etwas zu poliren, als Spiegel, optifche Gläfer, 
| Klintenläufe, Marmor» und Schieferplatten. 
6) zu fchmieden, in den Hammerwerken, 
7) au brechen, in den Dreſchmuͤhlen. 


71. Nach den: bewegenden Br Pr die m 
1) Waffermüßlen, 
8) unterfchlächtige, 
ce) auf dem Lande,“ 
- PB) auf dem Waffer- oder Script; 
= oberſchlaͤchtige, 
ec) mit hori jontalem Rade⸗ 
“ 9) Windmuͤhlen. 
9) ———— vendmihlen uns Tem. 


RL y 
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Ich will zuerft die Bewegung der Mühlen durch dag 
Waſſer erklären, alsdenn bie verfchiedenen Arten bee 
Muͤhlen befchreißen, und darauf zeigen, - wie die Kraft 
des Windes ; der Thiere, und der Menſchen zu ihrer Bes 
wegung Angewandte werden. ER 

A. Die Waffermühlen. 

.. - 72. Anden Waffermühlen wird ein großes Rab entwe⸗ 
Ber durchden Stoß des Waffers (an den unserfchlächtigen) 
oder durch das Gemicht deffelben (an den oberfchlächtie 
gen) bewegt Wie dad Waffer in einem befondern Ge⸗ 
rinne darauf geleitet werde, und wie befonders bey unter 
ſchlaͤchtigen Mühlen das Grundwerk mit dem Gerinne zu 
erbauen ift, gehört in. die technifche Baufunft. Beyer 
in feinem Muͤhlenſchauplatze giebt gute Nachricht bavon. 

73. Die unterfchlächtigen Mäder beftehen am bea 
fien aus zwey Kraͤnzen, zwiſchen welchen bie Schaufel 
eingefugt find. Man nennt diefe Art, wenn das Rad 
eine mäßige Breite, etwa 2 Ellen, hat, ein Staberrad; 
wenn ed aber eine große Breite, als 4 Ellen hat, um 

zwey Gänge zu treiben‘, im einem breiten Gerinne, ein 

Panſterrad. Diefer legten Art pflegt man eine betvege 
Fiche Welle zugeben, am fie bey hohem Waſſer mit der 
Welle in die Höhe ziehen zu koͤnnen, oder bey niedrigem 
Waſſer herabinlaffen. Eine dritte Urt Wafferräder, we 
die Schaüfeln auf bem Umfange ded Rades eingeſetzte 
‚find, neunt man Strauberraͤder. Die Schaufeln find 


Hein 0°: 00° | —— 

“74 Die Schiffmuͤhlen beſtehen and zwey Fahr⸗ 
ziugen, wovon das: größere die Muͤhle, das kleinere das 
eine Ende der Muͤhlwelle traͤgt. Die Schaufeln find viel 
laͤnger als an den Landmuͤhlen, wegen der geringern Ge⸗ 
ſchwindigleit des frey flieffenden Stroms, worinn die 
—— Ba 0. Sie 
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Schiffmuͤhlen auf irgend eine Art befeftige werden. Die 
Schiffmühlen dienen nur zu. Mahlmuͤhlen. 

75. Die Mafchine felbft ſey, welche fie welle, fo ik 
der Effect der groͤßte, wenn bie Geſchwindigkeit des Dit 
telpuncts der Schaufel der dritte Theil if von der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ded darauf foffenden Waſſers, mie ſchon 
(12.) angefähre if. Es iſt aber nicht leicht, die Ein» 
richtung fo zu treffen, daß das Rad juſt dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit bekomme. Indeſſen vermindert eine kleine Abwei⸗ 
chung von der vortheilhafteſten Geſchwindigkeit den größten 
Effect nur ſehr wenig. | 

716. Die Gefchwinbigkeit . des Maffers zu finden, 
multiplicire man die Höhe des Waſſerſtandes über dem 
Mittelpuncte „der unterften Schaufel, wenn man fie in 
rheinländ. Füßen ausgedrückt hat, durch 624, und siehe 
aus dem Producte die Quadratwurzel. Diefe Duadrats 
wurzel iſt die gefuchte Gefchmindigfeit, oder der Raum, . 
den das Waffer in einer Secunde beſchreibt (Naturl. 52 
und 113). 

77. Man multiplicire ferner dieſe Geſchwindigkeit 
mit 1000, und dividire das Product durch 314, ſo iſt, 
im Falle des groͤßten Effects, der Quotient ſo groß als 
das Product aus dem Halbmeſſer des Waſſerrades in die 
Zahl der Umlaͤufe in einer Minute. Der Halbmeſſer 
muß bis an die Mitte der Schaufeln genommen werden, 
eigentlich bis an den Mittelpunct des Stoßes, der ein 
weniges nideiger liegt. 

38. Bey einer ſchon erbauten Mühle kann man fich 
Diefer Regel bedienen, um bie Gefchtwindigfeit des Rades 
zu prüfen. ' Iſt das letztere Product größer als der ges 
dachte Duotient, fo geht das Rad zu gefchtwinde, und 
Die. Maſchine has zu wenig zu arbeiten im — 
Falle Be J 
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719. IM die Maſchine noch zu erbauen, fo wird man 
aus dem mittlern Wafferftande die mittlere Geſchwindig⸗ 
keit des Waſſers, und daraus das Product aus dem 
Halbmeſſer des Rades in die Zahl der Umlaͤufe waͤhrend 

Biner Minute zu berechnen haben. Beſtimmt man eine 
diefer Größen, fo weiß man nad) der Kegel (76) auch 
die andere, oder man beſtimmt auch. zufolge derfels 
ben Regel beyde fo, daß fie eine fchickliche Große, erhal. 
ten. Je größer das Rad, befto Fleiner iſt die Zahl der 


> . 


Umläufe in einer Minute, und umgekehrt... . 


80. Die Beſtimmung der Größe der beivegenben 
Kraft mache Schwierigkeit. Geſetzt die Schaufel ſey 
3 Fuß lang, 1 Fuß breit, die Höhe des Waſſerſtandes 
über dem Mittelpuncte der untern Schanfel 4 Zuf, fo 
iſt die Fläche der Schaufel 3 Duadratfuß, und das Ge 
wicht einer Wafferfäule von 4 Fuß Hoͤhe Über diefer Flaͤ⸗ 
che 12 Eubicfuß Waſſer, wovon man aber, wenn die 
Geſchwindigkeit der Schaufel ein Drittheil-der Geſchwin 
digkeit des Waffers ift, nur F, als dag Quadrat der res 
lativen Geſchwindigkeit des Wafferg, nehmen muß, wo⸗ 
ferne man den Stoß nach der einfachen Hoͤhe des Waſ⸗ 
ſerſtandes fchägt. Es fcheint aber nach (Naturl. 117), 
‚daß man den Stoß faft boppelt fo groß anfegen dürft: 
Vielleicht iſt es nicht noͤthig, die Kraft felbft, fondern 

nur ihr Verhaͤltniß gegen die Wirkung zu wiſſen. 


831. Bey der Anlegung eines unterſchlaͤchtigen Waf- 
ſerrades muß man auch wiſſen, wie groß etwa taͤglich der 
Zufluß vom Waſſer iſt, damit man dieſem gemäß bie 
Größe ber Oeffnung bes Gerinnes und die Anzahl der Ge⸗ 
zinne Beftimmen koͤnne. Wenn man bie. Höhe und Brei⸗ 
te der Deffuung mit der Gefchwindigfeit multiplicirt, die 
au der Höhe der MWafferfläche über dem Mittel der Oeff⸗ 
nung gehört, fo erhält man nahe genug bie a 
| | 8 
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Daburch wird das Rad auf ber rechten Seite immer 
ſchwerer und geht geſchwinder, obgleich die Zellen, je 


weiter fie herabfommen , deſto mehr Waſſer — 
ſo * die beyden unterften. ganz leer find." > | 


83. Den Druck des Waſſers in den Zellen zu finden, 
müßte man aus ber Länge derfelben und dem Durchfchnitr 
te des in ihnen enthaltenen. Waſſers dag Gewicht deſſel⸗ 
beu berechnen, und diefes mit der Entfernung des Schwer⸗ 
punctes jeder Maffe Waffer8 von der durch C fenfrechten 
MN muiltipliciren , um dad Moment *) jeder Maffe ju 
erhalten, welches man nachher durch den Halbmeffer AC 
bividirte, um alle einzelnen Maffen auf die Entferung Ac 
zu bringen. Will man aber mit einer ohngefaͤhren An- 
gabe zufrieden ſeyn, ſo ſetze man den Druck gleich einer 
Waſſerſaͤule, deren Grundfläche der halbe Durchſchnitt 
bes Kranzes, und die Höhe, um nicht zu viel zu rechnen, 
ber Durchmeſſer des. innern Kranzes oder 2CB ifl. Denn 
der. Druck, welchen bloß die Riegelſchaufeln leiden, iſt 
ohngefähr fo groß, als eine Wafferfäule von der ganzen 
Hoͤhe des Rades MN über ber Fläche dieſer Schaufeln, 
die der dritte Theil von dem Durchfchnitte: des. Kranzes 
iſt, und ift dabey fenfrecht auf die Halbmeſſer durch diefe 
Schaufeln. Der Druckauf eben möchte Jet 
halb fo viel betragen. 


84. Das Rab muß fo geſchwinde berumgchen baß 
die oberſte Zelle, oder auch die naͤchſt der oberſten ſich ge⸗ 
nau anfuͤllt. ‚Wollte man es gefchwinder umlaufen laf- 
fen, fo werden die untern Schaufeln zwar einiges Waſ⸗ 
fer vergieffen, aber man verliert an dem druͤckenden Ge⸗ 
wichte. - Sollte es aber langfamer umlaufen, fo wird 

gleich oben ein - dee Auffchlagewaſſers — 


| » Sata, 5 sı; 


| 
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" Man muf nicht glauben, daß man dieſes durch ben Stoß - 


wieder gewinne. Denn die Stoßfchaufel ift viel zu fchief 


gegen das Auffchlagerwaffer geneigt, al8 daß der Stoß 


von Beträchtlichkeit feyn koͤnnte, und der Stoß gegen 
den übrigen Theil der Zelle ift wegen der geringen Fläche 
und fchiefen Lage auch unberrächtlich. Auch müßte bie 
Geſchwindigkeit der Schaufeln nur Ein Drittheil der Ges 


ſchwindigkeit bed Waſſers feyn, wenn die Wirkung moͤg⸗ 


lichſt groß feyn fol. Alsdann verliert man aber an der 


Wirkung dee Mafchine, die fich num viel langfamer bes 


wegen müßte. Um dem Waffer hinlängliche Geſchwindig⸗ 
keit zu verfchaffen, müßte man es einige Fuß fallen laß 
fen; dadurd) würde das Rad Fleiner und koͤnnte nicht ges 
nug Waffer enthalten. Auch ift man in der Praxis ges 
wohnt; das Rad nahe an das Gerinne zu bringen. 
8. Bey der Anlegung eines oberfchlächtigen Rades 
muß man wiffen, wie viel Waffer das Gerinne in einer 
gewiſſen Zeit, als ı Minute, auf das Rad fchätten kann. 
Wenn man nun die Höhe des Nades, nach Maaßgabe 
des Gefälle® von K. bis N, und daraus die Anzahl der 
Echaufeln (etwa fo viel als der Umfang des Theilriffes 
Fuͤße enthält) nebft der Breite des Kranzes (etwa 30 
300) beſtimmt bat, fo berechne man aus einer genauen 
Zeichnung, wie viel Waffer die Zelle LM faffen fänne, 
wobey man aber die Dicke der Schaufelbretter nicht aus 


‚ der Acht laffen muß. Diefe multiplicire man mit der 


Anzahl der Zeilen, fo erhält man die Menge Wafler, 
welche das Rad während einer Umdrehung aufnimmt. 
Vergleicht man dieſe mit der Menge Waſſer, welche das 


Gerinne in einer Minute ſchuͤttet, fo erfährt man ſogleich 


die Zeit einer Umdrehung, folglich auch die Zahl der Um⸗ 
laͤufe waͤhrend einer gewiſſen Zeit, als einer Minute. Da⸗ 
von haͤngt nun die Einrichtung der Maſchine ab. Doch 
Tann man durch eine Veraͤnderung in ber Anzahl der 

nt Echau⸗ 
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Schaufeln, ihres Durchſchnitts und ihrer Breite, die Men⸗ 
ge des einfallenden Waſſers während einer Umdrehung, 
and alfo auch die Umlaufsgeſchwindigkeit etwas ver» 
ändern. 


tige Räder. mit zwey Reihen Schaufeln, die in entgegen⸗ 


gefeßter Lage fiehen, um das Rad links und. rechts date 


fen zu laffen, Kehrräder. Ein ſolches Rad ift mit einer 
Welle verbunden, uͤber welche zwey Seile nach entgegen⸗ 


geſetzter Richtung gewickelt ſind, um an dem einen den 


Eimer mit den Erzen herauf zu ziehen, an dem — den 
ledigen hinunter zu laſſen. 


87. Bey maͤßigem Gefaͤlle kann man — das Ma 


fer in eine Zelle bey G, vonder rechten Hand her, einfliefs 
fen Taffen. Die obern Schaufelhn gehen alsdenn leer; 
aber man gewinnt theild: wegen des gräßern Halbmeſſers 
des Rades, welches nach der erſtern Art zu niedrig aus⸗ 
fallen wuͤrde, theild wegen bed mehrern Waffers, als dier 
fed Rad in feinen weitern. Zellen faſſen kann. Man 
nennt ein folches Rad ein Halb » oberfchlächtiges. 

8. In einigen Gegenden find auch horizontale Ki 
der mie Jöffelförmigen ; (beſſet fchiefgeftelten ebenen) 
Schaufeln gewoͤhnlich, auf welche das von einer betraͤcht⸗ 


uüchen Hoͤhe in einer Rinne herab fallende Waſſer ſtoͤßt. 


Eine Mahlmuͤhle mit einem ſolchen horizontalen Waſſer⸗ 
rade braucht Feines Kammrades, und iſt daher ſehr 
einfach. 


89. Die unterſchlaͤchtigen ſowohl als vberſchlaͤchti⸗ 


gen Raͤder werden nicht allein zu Muͤhlen, ſondern auch 


zur Erhebung des Waſſers bey den Maſchinen der dritten 


Tlaſſe gebrauchet. Wir wollen die Mahlmuͤhlen, als 
die befannteften und nüglichften, zum Beyſpiel nehmen, 
wie die vortheilhaftefte Einrichtung einer Mafchine mis 
an en zu berechnen fd. f 

90. Es 


86. In den Bergwerten gebraucht man oberfehläche 


2 
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90. Es iſt bey allen Arten von Muͤhlen, die Stampf⸗ | 
* etwa ausgenommen, nicht möglich, den Wider⸗ 
fand beym zerreiben, zerſchneiden, Bohren und poliren 


aus mechanifchen Gründen, oder a priori gu berechnen. 


Man muß nothwendig an einigen Maſchinen jeder Art 
genaue Beobachtungen gemacht haben, um diefen Wider 
derftand durch die Erfahrung Herauszubringen , und 
davon nf die neuanjulegenden Anwendung zu machen.“ 


— Die Mahlmuͤhlen. 


gi. An der Welle AB eines unterſchlaͤchtigen oder 
vberſchlaͤchtigen Rades CD (Fig. 24) if ein Kammrad 
EF befeſtigt, ein Rab, an deſſen Umfange auf der Flaͤche 
deſſelben eine Anzahl Kaͤmme oder Zähne eingefekt find; 
> zum Eingreifen. in die Stecken dee Trillings G , einer 
Walze zwiſchen zwey Scheiben. "An dem Kopfe der eiſer⸗ 
nen Welle des Trillings iſt der obere Mühlftein H befes 
ſtigt, nämlich der Läufer, welcher durch feine Umdrehung 
auf dem ruhenden Steine I das zwifchen beyden befindlis 
che Getreide zerreibt. Das Getreide fällt aus dem 
Rumpf, einem unten fich verengernden Kaften, durch ein 
"Boch des obern Mühlfteing zwiſchen beyde hinein, Durch 
ine Oeffnung in dem bie Mühlfteine umgebenden: Lauft 
oder Zarge:wird dad gemahlene Gesreide in einen langen 
‚Beutel geleitet, der durch eine eigene Vorrichtung, die der 
Zriling in Bewegung ſetzt, beſtaͤndig geſchuͤttelt wird, 
um das Mehl von den Kleyen zu ſondern. Man wird 
‚alles dieſes ſehr leicht auf einer ſedea Mühle in Augen 

: fehein nehmen Finnen. 
| 92.. Den Läufer pflege man 40 * 50 umlaͤufe 
in einer Minute machen zu laſſen. Belidor ſetzt 60 als 
die Grenze feſt, weil bey einer groͤßern Geſchwindigkeit 
das * fi ich erhitzen ſoll. Doch kann ber Laͤufer auch 
90 Um⸗ 
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90 Umläufe in einer Minute ‚ohne: Schaden wachen-*), 
Wir wollen 50 annehmen, und dem Trillinge 6 Stecken, 
‚dem Kammrade 60 Zähne geben, wiewohl es beffer if, 
wenn die Zahl der Stechen nicht in der Zahl der Zähne 
aufgeht, und vielmehr gar feinen. Factor mit derſelben ger 
‚mein hat. Alsdenn.gehen der Muͤhlſtein und der. Zrike 
ling somal herum, unterdeſſen daß das Kammrad und 
das Wafferrad ımal berumfommen; folglich machen dieſe 
5 Umläufe in ı Minute. — 


93. Belidor hat eine Kornmuͤhle zu la Fere in der 
Picardie genau uuterſucht, und daran den Widerſtand, 
den dag Getreide thut, berechnet **). Die bewegende 
Kraft an der Mitte der Schaufeln des Waſſerrades 
findet er 200 Pf. **). Nachdem er die zur Uebermin, 
dung des Reibens an den verfihiedenen Theilen der Ma— 
ſchine noͤthige Kraft abgerechnet, findet er den Widerftand 
des Getreides fo groß, ale ein Gewicht von 125 Pf. das 
in der Entfernung von 3 des Halbmeſſers des Muͤhlſteins 
von der Are des Trillings der Kraft entgegenwirfte, und 
die Kraft, die dazu am Umfange des Waſſerrades ver« 
wandt wird, 166 5 Pf. größer als jene Laſt; weil die 
Kraft eine geringere Geſchwindigkeit als dieſe Laft hat. 
Der Widerſtand des Getreides war. hier alfo etwa Z der 
bewegenden Kraft. Belidor rechnet die Kraft des Stofe 
ſes nur gleid) dem Gewichte einer. Wafferfäule, deren Hd 
he die einfache zu der relativen Geſchwindigkeit des Waſ⸗ 
ſers gehörige Höhe iſt. Sollte die Kraft auch größer 
2 | BE ſeyn, 


Buͤſch Mathem. zum Nutzen und Vergnůgen S. 462. 
**) Architect. hydraul. T. I. Livre II, $. 649 ff. - 


++) Entweder find diefe 200 Pfund unrichtig, ober die 
Größe der Schaufeln ift zu Klein angegeben. - Sch vermu⸗ 
che das Lehtere. — — 
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feyn, To hindert es hier nicht, tweil e8 hier nur auf dag 
Verhaͤltniß des Widerſtandes zu-der Kraft anfdnımt. 
“94: Belidor ſetzt die Friction gleich dem: dritten 


Theile des Drucks: Ich glaube, es fey genug, den 


Vierten Theil zu nehmen, und finde den Widerfiand deg 
Geireides gleich einem Getvichte von 133 Pf. worauf an 
dem Umfange deu Waſſerrades, mitten an den Schaufeln, 
eine Kraft von 1774Pfund, ober ne 5 von 200. Pf. 
verwandt wird. 
9 . Ich nehme an, daß in jedem andern Safe 8 z der 
hewegenden Kraft auf das Zermalmen des Getreides, und 
3 auf bie Friction verwandt werden. Eine Heine Abwel. 
chung von der Wahrheit ſchadet hier gar nicht. | 
96. Wie der Widerftand von dem Gerichte und der 

Umlaufsgefejtvinbigfeit des Steins abhänge, müßte die 
Erfahrung durd) bie Beobachtung mehrerer Mühlen Ich» 
gen. Einige fegen ihn bloß dem Gewichte des Steing 

röportional, Ich möchte ihn aber zugleich von der Ges 
Kran des Umlaufes, das iſt von der Geſchwin⸗ 

igkeit eines beſtimmten Punctes des Steins, als eines 
Puuctes in dem Umfange, abhängen laſſen. Dieſe ver⸗ 
Hält ſich wie dag Product aus dem Halbmeſſer des Steins 
in die Zahl feiner Umlaͤufe während einer Minute. Das 
Bewicht des Steins iſt proportional dem Wuͤrfel des 
Halbmeffers, wenn das Verhältniß der Höhe zum Halbe 
meſſer und die ſpecifiſche Schwere dieſelben ſind. Alſo 
waͤre der Widerſtand des Getreides proportional dem 
Produete aus der vierten Potenz des Halbmeſſers in die 
Zahl der Umlaͤufe während einer Minute — Die ſpeci⸗ 
fiſche Schwere des. Steins zu la Fere war 1, 37,. der 
Halbmeſſer 3 Zuß, die reducirte Hoͤhe, wegen der Höhlang, 
6 zoll, alſo die wahre etwa 12 Fuß. 

97... Das Product ang dem Gemichte, das diefen 

Widerſtand ausdruͤckt, in die Geſchwindigkeit des Puuctes, 
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109 es angebracht ift, (er ift um & des Halbmeffers dee 
Steins von:der Are deſſelben entfernt) if gleich dem Pro» 
ducte aus der bewegenden Kraft, fo viel darauf verwandt 
wird, (nämlich $ der ganzen Kraft) im die Geſchwindig⸗ 
keit der Mitte der Schaufeln, oder: genauer. des Mittel— 
punctes des Stoßes, der etwas niedriger liegt, 

988. Hieraus leite ich folgende Regel her: 

Das Produect aus dem Quadrate der Zahl der Um⸗ 
laͤufe des Steins in bie fuͤnfte Potenz des Halbmeſſers 
deſſelben, iſt gleich dem Producte aus 49 lin die Zahl der 
Umlaͤufe des Waflerrades während einer Minute, in den 
Halbmeſſer deffelben und in die bewegende Kraft. Das 
Tegtere Produck.ift aus ben Umfländen des Orts, wo bie 
Muͤhle angelegt werden fol, zu beftimmen; worauf man 
entweder die Zahl der Umläufe des Steing, oder den Halbs - 
meffer deffelben nach Gutduͤnken feftfegt, um daraus dag 
andere nach der Formel zu berechuen. Uebrigens wird 
bier Rheinländifh Maaß vorausgeſetzt *). 

99. Exempel. Es fey die Höhe des Waſſerſtan⸗ 
des über der Mitte der unterfien Schaufel oder über der 
Mitte der Deffuung des Gerinned — 3 Fuß, und bie 
Größe diefer Deffnung, nach Abzug des Spielraums an 
den Seiten und unter dem Umfange des Rades — 2 
Quadratfuß. Man fol die vortheilhafteſte Einrichtung 
der Mühle angeben. BEN 

| | Hier 


*) Die ganze betvegende Kraft heiſſe P, der Halbmeſſer des 
Mühlrades bis an die Mitte der Schaufeln:ia; der Halb⸗ 
meſſer des Steins r, die Zahl der Umläufe des Rades in 
einer Minute m, die des Steins n. Das Gewicht eines 
Eubicfußes Waffer fey 64 Pfund, ohne zu beftimmien, was 
es für eine Gattung von Pfunden feyn fol, fo ift n?ı° 


Encyt.II.Sand. @ 
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Hier iſt, wenn die größte mögliche Wirfung erhalten 
werden foll, bie betwegende Kraft — $. 2. 3. 64 = 
170% Pfund. Dieganze Wafferfäule über den: Schaufeltt 
beträgt 384 Pfund, wovon aber, ‚weil bie relative Ge 
ſchwindigkeit des‘ Waſſers Z der abfoluten ift, nur $ zu 
nehmen find, Die Sefihwwindigteit zu 3Fuß Hohe if 
13,693 nach (74); alfe das Product aus ber Zahl der 
Umläufe des Wafferrades in den Halbmeſſer derfelben — 
n = — 43, 6.(75). Nun multiplicire man 49 in 43,6 


und 1703, fo erhält man das Product 364612. 

Muß man fih die Größe des Muͤhlſteins, wie er 
aus den Bruche gekommen iſt, gefallen laffen, fo hat 
man nun die Zahl der Umläufe des Steing zu beftimmen. 
Ich fege, der Halbmeffer fey 23 Fuß, die Hche 18 300, 
fo ift die fünfte Potenz des Halbmefferd —. — Hiemit 
dividire man jene Zahl, und ziehe aus dem Quotienten 
die Quadratwurzel. Der Quotient iſt 3733, die Wur⸗ 
gel 61. Folglich muß die Einrichtung fo gemacht wer⸗ 
ben, daß der Muͤhlſtein 61 Umlaͤufe in einer Minute 
mache. 

Der Halbmeffer des Mafferrades hängt Hauptfäch. 
lih von der Höhe der Schaufeln ab. Höhere Schau⸗ 
feln erfodern ein größeres Wafferrad, Ben 10 Z0N Hoͤ⸗ 
he der Schaufeln nimmt Beyer *) den Halbmeffer bis an die 
Mitte der Schaufeln 8 F. 73. Wählt man hier 8 Fuß, 
fo ift die Anzahl der Umläufe in einer Minute sn * 


5,45. Daher muß die Zahl der Zähne des ——— 
ſich zu der Zahl der Stecken des Trillings verhalten wie 
61 zu 5,45. Giebt man dem Trilling 7 Stecken, fo bes 
koͤmmt das Kammrad 78 Zähne. Nimmt man die Ent 

Ä “00. fir 


*) Schauplatz der Maͤhlenbaukunſt. ei 44. 
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- fernung der Zähne, vom Mittel. zu Mittel, 4 Zoll an, 
ſo iſt die Peripherie des Theilriſſes 331% Zoll, und der 


Durchmeffer, 105,42 Zoll, oder 8 Fuß 9,42 Zoll. 
Wollte man die Zahl der Umlaͤufe des Muͤhlſteins 


wählen, z. E. 50, und daraus bie Ördße des Mühlfieins 


beftimmen, fo muß man die obige Zahl 364613 mit dem 
Quadrate von 50 oder 2500 bividiren, und aus dem 
- Dustienten die Wurzel vom sten Grade ziehen. Der 
Quotient ift 146 nahe, und daraus bie fünfte. Wurzel 
3,71, wie man mit Huͤlfe der Logarithmen finder. 
Nämlich: 
log. 146 = * 21643549 
fuͤnfter Theil 94328709 = log. 3,7 1. 
Die ganze Rechnung wird überhaupt bequem mit Los 
garichmen geführt: 
Der Halbmeffer bes Steind ift alfo 2 F. 84 300. 
Die Zahl der Criebſtecken bes Trillings verhält fih nun 
zu der Zabl ber Zähne bes Kammrades wie 5,49 ju 50. 


Iſt jene 7, fo iſt dieſe 64, und das Kammrad wird 7 F. 


34 Zoll im Durchmeſſer. 
100. Wenn die bewegende Kraft groß genug if, ſo 


laͤßt man das Waſſerrad zwey Gänge treiben: Das 


Stirnrad A (Fig. 25), welches an det Welle a des Waf⸗ 
ferrades befeftige ift, und deſſen Zaͤhne auf dem Umfange 
In der Fläche des Rades figen, greift in zwey große Tril- 
linge B, C, die man Drehlinge nennt, ein. Un der 
Webe diefer Dreblinge b und c ift ein Kanımrab befe 
fligt, deren jedes in einen Trilling greift und feinen Muͤhl⸗ 
ſtein umtreibt. Ich würde ſchon bey einem Wafferftande 
von 3 Fuß, und 3 Quadratfuß Flaͤche des Stoßes, zwey 
Gaͤnge anlegen 2 Ich * alsdann ſtatt der zu 
G 4 | Bet 

9 Bu Halınftab i in Schweden treißt eine fe, bey noch 
etwas geringerer ser Geſhwindigkeit de⸗ 2 zwey — 


100 Die praktiſche Mechanik, 

$ ber Bewegenden Kraft nur Z, wegen der etwa auf 
das Doppelte vermehrten Seiction, und fär-jeden Mühls 
ftein nur „, fo if, wenn der Halbmeffer des Steind S 
al Fuß, die Zahl der Umläufe — 40 bie 41, welches 
— eine hinlaͤngliche Geſchwindigkeit iſt. Die Zahl der 
Zaͤhne am Stirnrad und Kammrad, und der Stecken am 
Drehling und Trilling, muß dem Verhaͤltniſſe der Umlaͤufe 
des Muͤhlſteins und des Waſſerrades gemäß beſtimmt 
werden. Zu dem Ende muß das Product aus der Zahl 
der Zaͤhne des Stirnrades und jedes Kammrades, das 
Product aus der Zahl der Stecken am Drehling und 
Trilling fo oft enthalten, als die Zahl der Umläufe des 
Muͤhlſteins diejenige, de8 Wafferradeg enthält. Jene 
fen 40, biefe 5, wobey das Waſſerrad zum Halbmeſſer 


3% oder 8,72 Fuß befommen würde, fo iſt der Duos 


tient jener Producte = 8. Giebt man dem Drehlinge 
25 Stecken, dem Getriebe 9. fo muß man das Product 
8. 25. 9 in ein Product aus zwey Factoren zerfällen, z. €. 
36. 50, wovon man einen, 36, die Zahl der Zähne des 
Stirnradeg, den andern, 50, die Zahl der Zähne des 
Kammrades feyn läßt. Ich nehmefür das Stirnrad lies 
ber 36 ale 50, weil 36 mit 25, fo wie 50 mit 9, feinen 
gemeinfchaftlichen Divifor hat. Nun muß dag Stirn. 
rad 36mal, das Kammrad zomal herumlaufen, che 
berfelde Zahn wieder an denfelben Stecken koͤmmt. 

101. Dadurch fchleifen fich Zähne und Etecfen viel 
gleichfdrmiger an einander ab, ald wenn nur gewiffe zäh. 
ne an gewiſſe Stecken fommen. Hätte 5. E. dag Stirn⸗ 
rad 50 Zähne, der Drebling 25 Stecken, fo käme ein 
Stecken des Drehlings, den man den erften nenne, nur 
an ben ıften und a6ften Zahn, der Eye Steden nur 

an 


ge, — 40 Umlaͤufen des in 1. Min. S. Kaͤſt⸗ 
ners Hydrodynamik S. 329. 


.. - Die praftifche: Mechanik. 101 
an den aten und 2 7 ſten Zahn, u. ſ.f. Das Kammrad haͤt⸗ 
te nun 36 Zähne,-und der erſte Stecken des Trillings kaͤ⸗ 
me nur an die Zähne I, 10, 19 und 28. : Wenn die 
Zahl der Triebfiecken in der. Zahl der Kaͤmme zwar nicht 
aufgeht, aber doch einen. gemeinfchaftlichen Factor mit 
Ahr bat, fo koͤmmt jeder Stechen zwar an mehr Zähne, 
aber doch. nicht an alle, 3.€.28 feyn 48 Zähne und 9 
Stecken, ſo koͤmmt jeder Stecken nur an: 16 (dag ift 48 
divid. durch 3) verfchiedene Zahne, nämlich an folgen« 
Bei H20oWn19, 28, 37:46) 7, 16, 25, 34:43, 4 13, 
22, 3171 Ad: Der. 5 5ſte iſt der 7te nach dem erfien, der 
Soſte der, 4ter ‚den 49ſte wieder der erfte. | 

102. Ein Werk von dieſer Art nennt man ein Vor⸗ 
gelege. Immer geht, wegen der Friction an den Za⸗ 
pfen und zwiſchen Zahn und Triebſtecken, dadurch etwas 
Kraft verlohren; daher man kein vorgelegtes Werk, ohne 
gute Urſachen, anlegen muß. Man muß nicht glauben, 
daß man durch Vervielfaͤltigung der Theile einer Ma⸗ 
ſchine am Effect gewinnen koͤnne. Je weniger der Thei⸗ 
le ſind, wodurch man ſeinen Endzweck erreichen kann, de⸗ 
ſto beſter iſt es. 

103. Wegen der Einrichtung von Rad und Getrie⸗ 
be ift folgendes zu. bemerfen. 

1) Die Entfernung der Mittellinien der Triebftecfen 
von einander muß fo groß feyn, ‚als die Entfernung ber 
Mittellinien der Zähne an dem Rade, und zwar an einem 

Stirnrade da, wo din Kreis: aus dem Mistelpuncte des 
Rades durch die Mittelinien der Triebfrecken gezogen, 
bie Mittellinien der Zähne trifft. Dieſe Entfernungen 
find, genau zu gehen, Kreisbogen, nicht Chorden. Ald« 
denn verhalten fich die Halbmeffer des Trillings und des 
Rades, wie die Anzahl der Stecken und Zähne. Diefe 
Halbmeffer find an einem Drebling, Triling und Kamm» 
* bis an die Mittellinien der Stecken, oder Zähne zu 

„ 63 neh⸗ 
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nehmen; an einem Gtirnrade bis an den Umfang des gun " 
gefeliten Trilings oder Drehlings. — Die Zahl der 
Umläufe des Rades und Trillings in derfelben Zeit vers 
hält fich umgekehrt wie die Zahl der Zähne und Stecken, 

3) In dem Augenblicke, da ein Zahn an feinen Ste» 
cken tritt, muß der vorhergehende Stecken feinen Zahn 
verlaffen. Sonſt klemmt fi) bas Werk leicht, wenn bey» 
de Zaͤhne nicht juft gleich gefehtoinde ihre End * 
ſchieben. 

3) Damit bey eier gleichfoͤrmigen Bewegung des 
Rades auch die Bewegung des Trillings gleichfoͤrmig ſey 
muͤſſen die Zaͤhne nach einer gewiſſen Figur abgerundet 
werden. In ſo ferne man die Triebſtecken als Linien oh⸗ 
ne Dicke betrachtet, oder als prismatiſche Staͤbe, die 
den Zaͤhnen eine ihrer Schaͤrfen entgegen ſtellen, ſo muͤſ⸗ 
fen die Zaͤhne der Kammraͤder Bogen einer Cykloide ſeyn, 
einer frummen Linie, die ſchon in der Naturlehre $. 62, 
erwähnt it; der Stirnräder ein Bogen einer Epicyhkloide, 
die mit jener unter ein Gefchlecht gehdrt, Denn fie bei 
ſchreibt ein Punct eines Kreiſes, der fich auf einen an 
dern herumwaͤlzt. Die cylindriſche Geftalt der Triebſte⸗ 
cken erfordert eine-Eleine Abänderung jener Figur. 

4) Daß die Zahl der Stechen in der Zahl der Zaͤh—⸗ 
ne nicht aufgeben, ober mit derfelben einen gemeinfchafte 
lichen Theiler haben müffe, iſt ſchon ermähnt.- In der 
Praxis macht ed nur Schtwierigfeit, den Umfang eines 
Rades in eine Anzahl Theile gu theilen, bie gar feinen 
Divifor bat, 4. E. 39: 

5) Alles dieſes ift anf jedes Raͤderwerk, auch bey 
Uhren, anzuwenden. 

104. In den Graupenmuͤhlen iſt nur ein einziger 
Mühlftein, der mit einer Einfaffung, dem Lauft, umge 
ben ift, zwiſchen welcher und dem Umfange des Mühl 
ſteins die Gerſte rund gerieben wird, Der Umfang bed 

* 9 Muͤhl⸗ 
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Muͤhlſteins iſt rauh, und ber Lauf inwendig mit Cifen- 
Blech gefüttert, dag wie ein Meibeifen gefchärft iſt. Die 
fo erhaltenen Graupen müffen noch ſortirt und von dem 
Mehle geſondert werden, Dazu iſt an der Are des Mühle 
ſteins ein Kammrad befeſtigt, welches in einen horizon⸗ 
talen Trilling greift, der vermittelft einer Kurbel und eis 
nes Schiebewerks, drey etwas fchiefgeftellte Siebe Bin und 
ber-zieht: : Das mittlere. Sieb hat feinere Löcher als dag 
obere, ‚und das untere: noch feinere als das mittlere. 
Dadurch bekoͤmmt man:dreperley Gattungen Graupen. 
Das unterſte Sieb laͤßt bloß das abgeſonderte Mehl 
durch, welches in einem darunter befindlichen Tuche oder 
Sacke aufgefangen wird. Von dem übrigen anhängen« 
den Mehle werden die Graupen, indem fie von den Sie⸗ 
ben in die untergeſetzten Kaſten fallen, durch ein Wind⸗ 
rad, das aus vier Flägeln an einer Welle beſteht, geſon⸗ 
dert. Die Welle. diefer drey Windräder wird durch ein 
zweytes Kammrad an der Are des Muͤhlſteins mittelſt ei⸗ 
nes Trillings in Bewegung geſetzt. Auf die Siebe fallen 
die Graupen aus einem Rumpfe, wie in den Mehlmuͤh⸗ 
len das Getreide aus dem Rumpfe zwiſchen die Muͤhlſtei⸗ 
ne. Der Rumpf bekoͤmmt die noͤthige Erſchuͤtterung 
durch Bie Siebe. 

105, Grüße aus Gerſte zu machen, wird von bee 
fegtern auf einer Stampfmuͤhle die grobe Schale abge 
ftoßen, worauf fie gefiebt, und ferner auf einer gewoͤhn⸗ 
lichen Mehlmühle durchs Schroten zu Grüge gemacht 
wird, | 


Die Stampfmuͤhlen. 
766. Die St ampfmuͤhlen fuͤbren entweber eigentli⸗ 


che Staͤmpfer gder Haͤmmer. 
BR Ki, Ra ee, er 


GO ao. Die 
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167. Die Staͤmpfer find vertical ſtehende beweg⸗ 
liche Pfoſten, unter welchen in einer ſtarken hoͤlzernen 
Schwelle Gruben befindlich find, / worinn die Materie lieg, 
"welche von den Staͤmpfern ’zerflöffen wird, indem die 
Mafchine fie wechſelsweiſe aufhebt und" wieder Fallen 
laͤßt. In Fig. 26 ſtellt AB’den Stampfer vor, € die 
Grube in den Örubenflocdke -D. ; An ‚dem Stampfer iſt 
bey Eein Hebezapfen- (Hebelatte), welchen der Hebe⸗ 
. daumen F-(Tangente) der Daumenwelle G ergreift, und 
dadurch bey der· Umdrehung der Welle den Stampfer in 
die Höge-führt; um ihn, wenn der Hebedaumen an das 
Ende des Zapfens gekommen if, wieber fallen zu laſſen 
Die Welle erhaͤlt ihre Bewegung von dem Waſſerrade 
durch ein Kammrad an der Welle deffelben, welches id 
einen Drehling an der. Daumenwelle eingreift. 1) Die 
Staͤmpfer erden oben und unten auf beyden Geiten 
durch die Scheidelatten, zwey Zwerghoͤlzer M und m 
N und m in ſenkrechter kage erhalten. Die Daumen were 

den uͤber der Belle fo vertheilt, daß in dem Augenblicke, 
da eine Tangente ihren Stampfer fallen läßt, eine ande⸗ 
re den ihrigen erhebt, ſoudaſt immer diefelbe Anzahl 

Stämpfer im Steigen begriffen HM. - Es gehören. £: €. zu 
der Wehe 12 Stämpfer, deren jeder bey einem Umlaufe 
der Welle zweymal gehghen wird, ‚fo, befdinmt die Welle 
24 Daumen. Nun werden,auf, der, Welle, nach der Laͤn⸗ 
ge derſelben 24 Linien gezogen, ‚die.um einen Bogen von 
#5, Grad jede von der naͤchſten abſtehen. Auf jede von 
biefen Linien wird ein Hebedaumen gefegt. Sollen 4 
- Stämpfer zugleich gehoben werden, fo muß jeder Dau⸗ 
men einen WinfeL von 60 Grad befchreiben, ehe er feinen 
Stampfer fallen laͤßt. Nachdem nämlich ein Daumen 
um 15° forfgeräckt iſt, ergreift, ein zweyter Daumen feie 
nen Stampfer, und wenn bieferum.ı5° , folglich) der 
erſte um 30° fortgerück if, tdmme Die wi an einen 
Be RN) drit⸗ 
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drittenn Daumen; und fo an einen vierten, wenn von dem 
erſten 45° beſchrieben ſind. So wie der fünfte Dau⸗ 
men antritt, hat der erſte 60° beſchrieben, und laͤßt ſei⸗ 
en Stampfet Faden; "ne Tan 
OR Die Daumen, nach der gewoͤhnlichen Geftale 
derſelbeon, da fie gerhide; vorne etwas abgerundete Zapfen 
find, wirken nicht gleichförmig. Im Anfange der Bewel 
‚gung jedes Stampfers, dalder Daumen horijontal liegt, 
Haben beyde einerley nach aufwaͤrts gerichtete Geſchwin⸗ 
Bigfeiti So wie der "Daumen fleigt, nähert ſich feine 
Bewegung immer mehr der hortzontalen Richtung. - Das 
ber, bey derſelben Umdrehungsgeſchwiñdigkeit ber Welle; 
der Stampfer immer langſamer ſteigt, je höher er geho 
ben wird. Es kann aber der bewegenden Kraft nicht 
gleichgültig ſeyn, ob fie’eine La geſchwinder oder lang⸗ 
famer hebt. Die Kraft, welche die Daumen ausüben; 
iſt veraͤnderlich in demſelben Verhaͤltniſſe⸗ in welchem fich 
die Geſchwindigkeit des Stampfers gegen die Geſchwin⸗ 
digkeit des Daumen: veraͤudert. Es fielei(Fig. 27) E& 
Die untere Flaͤche des Hebezapfens vor, F die Steile des 
Daumens, womit er den Hebezapfen beruͤhrt, G einen 
Punct in der Are der Welle. Nun kann ſich F nur nach 
FI; der fenfrechten auf FG bewegen, der Zapfen aber 
nur nady’der lothrechten FH. Wenn mai alfo ein Pa⸗ 
rallelogramm! FHIR Feichnet, deſſen Seite FH lothrecht, 
PK qorijontal iſt, umd deſſen Diagonale in FI faͤllt, fo 
verhaͤlt ſich die ganze Kraft der. Daumen zu derjenigen, 
welche fie gegen den Stampfer anwenden, wie FI zu FH 
Maturl!'g1.) und die Geſchwindigkeit der Daumen zu der 
Geſchwindigkeit der Stämpfer auch wie FI zu FH. De 
Staͤmpfer wirken in dieſer Lage auch nicht mit ihrem gan⸗ 
gen Gewichte. Wenn man durch G, oder einen andern 
Pinct' von RG, ein Perpenbifel LG auf diefe Linie zicht, 
und FIF Bis an diefe Linie verlängert, ſo verhaͤlt ſich ed 
re G 5 


106 Die praktische Mechanik; 


Bericht des Stampfers zu dem fenfrechten Drucke auf 
FG, womit es ſich ber Benegung: Der Welle — 


wie FL zu LG. | 
109. Die Daumen — vielmehr ned; — 
men Linie geforme werder, welche zwar in die höhere Ma⸗ 
—— gehort, ſich doch aber pratciſch leicht voore⸗ 
t. 
Ef (Big. 28) ADBE «in Kreis, beffen- Mittel, 


panct C. Man fielle fid) um, den Halbfreis ADB. einen 


Faden gelegt vor, welchen man, ven: Ban abwickelt, ſo 
wird dad Ende diefes ſtraff angezogenen Fadens eine krum⸗ 
me Linie BEG: befchreiben, welche man die durch Evolu⸗ 


tion des Kreiſes erzeugte nennt. Durch die wirkliche | 
Abwickelung eines um eine dünne Scheibe gelegten Fadens 
laͤßt ſich dieſe Linie bequem: und richtig genug ‚jeichnen, 


Sie ift eine Art der Epichkloide. 

Wenn nun der Kreis AB: bie Welle iſt, auf welcher 
ein Holz nach der Figur BEG- befeftige worden, und dig 
Melle fich um den Bogen DB gedreht. bat, fo daß Din 
die Stelle: von B getreten iſt, ſo iſt der Hebezapfen des 
Stampfers, der auf B lag, nunmehr um DF oder den 
dieſer Linie gleichen Bogen DB: erhebt, und die Flaͤche 
des Hebedaumens bey F it horizontal, weil die krumme 


Linie in F fenfrechtauf DE, als ben abgewickelten Bor - 
gen DR äiſt. Eben fo. verhält es füch in jedem andern 


Puncte. : Dee Hebezapfen wird demnach nicht-allein oh⸗ 
ne alles Klemmen: des Daumens, fondern auch; gleich- 
förmig,. mit gleichem: Druck und. Gegendruc von Seiten 
der Kraft und Laft, gehoben. Man fann den Stam⸗ 
pfer um die Linie AG oder» die halbe Peripherie heben, 
aber auch, wenn man will, nur 5. E. um die Linie DF. 
wenn man die krumme Linie bey F-fich endigen laͤßt. 
Man kann auch einen groͤßern Kreis, als den —— 
* zur Cvalute dienen laſſen. 2 sch one 
110. der 


⸗* 
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2...210, Der Schwerpunct des Stampfere fen in S. 
(Fig. 26.). Da ber Stampfer aber in I schalten wird, 
fo ſucht er fich um I zu drehen, und lehnt ſich oben alſo 
gegen M, unten gegen N an. Daraus entſteht bey der 
Bewegung eine Srietion gegen die Scheidelatten, welche 
man. vermindern fönnte, wen man in ben-Scheidelatten 
Eleine horizontale Walzen anbrächte: Indem der Punet 
I lothreche in: die Höhe getrieben wird, entficht noch eins 
drehende Beryegung um den Schwerpunct S, mie beny jes 
dem Körper ‚; wenn die Richtung. der mitgetheilten Bewe⸗ 
gung nicht Durch feinen Schwerpunct geht. Diefe drehen⸗ 
de Bewegung um S wirb durch die Scheidelatten verhin⸗ 
dert, aber die Friction wird dadurch auch vergrößert 
noch mehr, wenn der Daumen nicht die befte Figur hat 
Die Friction an dem Hebezapfen und Daunten zieht ber 
Stampfer nach I hin, fucht ihn alfo um N zu drehen, - 
wodurch der Druck gegen M vermindert oder aufgehoben 
wird. Es if die Frage, wie bie Lageund Echmwere ben 
Stämpfer, die. Lage der Scheidelatten, und die Stelle 
nedft der Länge des Hebezapfens beſtimmt werben muͤſ⸗ 
fen, daß die Bewegung fo leicht als moͤglich werde. 


"rır. In den Delmühlen wird der Lein« und Ruͤ⸗ 
beſaamen in deu Eiruben zu einem Zeige geftampft , und 
darauf in einen Napf gethan, der mit. einem Deckel bes 
becft wird, beffen untere Seite erhaben ift, damit er im 
den Napf hineingepreßt werden koͤnne. Dieſes gefchieht 
im der Oellade mittelſt eines Keild, der durch einen Schlin 
gel zwifchen den Napf und die Seitenwand des Loches 
worinn der Napf ſteckt, getrieben wird. Die Mafchine 
muß den Schlägel treiben ; denn en. ift an einer Welle 
befeftigt, welche mittelft eines Winfelhebeld von der Dau- 
menwelle hin und her gedreht wird... Die Stämpfer ind 
unten rund und mit Eiſen beſchlagen, — von 

| orn· 
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Ahorn» oder Weißbüchenholze. Die Gruben find unten 
mit eifernen Plattem gefüttert. 

; « 112. Inden Pulvermühlen wird bie Miſchung 
von Salpeter, Kohlen und Schwefel zerſtampft und 
durchgearbeitet. Die Kohlen und. der Schwefel werden 
vorher geftoffen und geftebet, um fie von ben dariun et⸗ 
wa: befindlichen Steinchen und Sande zu: reinigen ;.: der 
Salpeter muß auch geläutert und durchgefeihet merbeni 
Die Stämpfer find: wicht mit Eifen, fondern. mit Meffing 
befchlagen, jeboch fo, daß das Hol; vor; dem Meffing 
Herdortagt ‚und die Gruben find unten mit hartem und 
glattem Holze gefüttert ; alles um Entzündung zu verhuͤ⸗ 


ten. Man hat auch noch andere Einrichtungen, dag Puls. 


ver zu bereiten, z — es zwiſchen zwey — 
uu mahlen. 

‚02713. In den Soßmmähen wird die Rinde von El⸗ 
übe. und Tannenholge,  zumi Gebrauche der Gerber, zer⸗ 
ſtoßen. Die Stämpfer find mis Eiſen beſchlagen, und 
haben ſcharfe Ecken an der Grundflaͤche, und drey Schnei⸗ 
den auf derſelben. "Die Loht wird auch, mie ‚uf dam | 
Mahlmuͤhle das Korn, gemahlen. 

114. In den Puchwerken heiſſen die Etämpfer 
Puchſtempel. Sie führen unten das Pucheifen, seines 
Centners ſchwer, um die Erze damit zu zerſtoßen. Mit 
Guͤlfe des ‚zur einen. Seite des Troges 'einflieffenden 
Waſſers wird durch ein feines Beflechte von Meffingbrat 
das zermalmte Erz in ein Gerinne geführt, wo bie mes 
talifchen Theile wegen ihrer groͤßern Schwere ſich nieder» 
genten. Die Hebezapfen werden: hier unterhalb ber’ ums 
ten Scheidelatte angebracht, vermmthlich, weil ‚der 
— an biefen — * niedrig iſt *). 

> 15. a 
2) S. — Beſchreib. des Meſchaenweſene auf dem Ober⸗ 


I. harie Th. IE ©: 33. Daß der Schwerpunet zur eg 
ei ge cho⸗ 
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115. In den Papiermuͤhlen find es Haͤmmer, wel⸗ 
che die Lumpen zerſtampfen, auf die Art, wie es in Fig. 
29. abgebildet iſt, wo A der Hammerklotz, B der Arm, 
C ein Nagel, um welchen der Hammer bewegt wird, D 
der Hebezapfen, welchen die Welle E mittelft eines Dau⸗ 
mens F aufhebt. Der Daumen muß auch nach einer Epis 
cykloide geformt werden. Die Grube in dem Baume G 
ift mit Eifen gefüttert, und die Stämpfer find auch mit 
Eifen befchlagen. Der Zeug aus den zerffampften Lumpen 
wird in einem großen Troge, worinn eine Walze, deren 
Umfang aus fiharfen ftählernen Schienen oder Meffern 
befteht, um ihre Are ſchnell gedreht. wird, herumgetrieben, 
fo daß er zwifchen den Schienen diefer Walze und ben 
auf einem Klotze unmittelbar unter der Walze befeftigten 
Schienen fich durchdrängen muß, und dadurch feiner zers 
malmt wird. Diefe ganze Vorrichtung mit dem dazu ges 
hoͤrigen Raͤderwerke nennt man den Holländer, Die 
Maſchine verrichtet das Umdrehen der befchienten Walze, 
indem das Stirnrad an der Welle des Waſſerrades einen 
Drehling herumtreibt, an deffen Welle ein Kammrad 
mittelſt eines Trillinge jene Walze umtreibt. Das Stirn 
sad dreht auch mittelft eines Drehlings die Daumenmelle 
für die Hummer. Aus dem Holländer wird das Papiers 
zeug, nachdem man es etwas trocken werden laffen, in 
einen langen Kaften gethan, in demfelben mie Waffer 
aufgeloͤſet, und mittelft des Nechens bdurchgearbeiter. 
Diefe Arbeit verrichtet die Mafchine ebenfalls. Hierauf 
wird der Zeug in die Buͤtte gethan, aus melcher die Bo⸗ 
| | gen 


geihoben werden follte, iſt vielleicht die Weranlafjung die⸗ 

fer Einrichtung. Daher mochte der Zweifel megfallen, 

welchen fih Hr. Prof. Moͤnnich wegen der Nüßlichkeit 

— macht. Anleit. zus Maſchinenkenutniß. Th. I. 
« 307. 
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gen mit ber Form gefchöpft werden. Die Lumpen zu jer« 
ſchneiden und fie dadurch zum Zerftampfen zusubereiten, 
‚ Wird eine Vorrichtung an der Mafchine, der Lumpen- 
ſchneider, gebraucht. Die Mafchine muß auch noch ein 
Paar Pumpen treiben, das nöthige Waffer herbenzus 
ſchaffen. | — 
1186. Juden deutſchen Walkmuͤhlen find es große 
und ſchwere Haͤmmer, welche die Tücher oder das Leder 
walken, das iſt, zur gehoͤrigen Geſchmeidigkeit bringen. 
Die Haͤmmer bekommen unten einige Einſchnitte. In 
ben hollaͤndiſchen Walkmuͤhlen werben lothrechte Staͤm⸗ 
pfer ſtatt der Haͤmmer gebtaucht. 
Die Schneidemuͤhlen. 
1117. Die vornehmſte Gattung von Schneidemuͤh⸗ 
len find die Holz⸗Saͤgemuͤhlen. Die Säge iſt an eis 
nem Gatter befeftige, welches in den Nuthen oder Ein 
ſchnitten der Gatrerfäulen lothrecht auf und nieder ges 
ſchoben wird. Nämlich das Wafferrad dreht mittelft eis 
nes Stirnrades au feiner Welle einen Drebling hetum, 
an deffen Welle eine Kurbel die an dem untern Riegel des 
Saͤgegatters befindliche Zugftange Coder den Lenker) auf 
und nieder treibt. Dieſes ift leicht genug; allein kuͤnſtli 
eher if die Art, twie die Mafchine den Block immerfort 
dor bie Säge ſchiebt. In Fig. 30, ift AB die Säge, 
welche In die Riegel a, b, des Saͤgegatters eingefügt if; 
Yu b fige die Lenkſtange C, deren Ende D Gey dem Umdre⸗ 
ben der Kurbel den Kreis Ee beſchreibt. Vor der Sie 
ge ift eine Welle F angebracht, von welcher ein Hebel⸗ 
arm FG nach der Säge geht, und mit dem obern Queer⸗ 
eiegel durch die bewegliche Lenfftange GH verbunden if. 
An eben diefer Welle fipe/noch ein kurzer Hebelarm FI, 
Bon welchem die Stoßſtange IK nach dem gegähnten 
| Sperr⸗ 
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Sperrrade E. geht, das zur Seite des zu gerfchneibenden 
Blocks befindlich if. An der: Welle dieſes Sperrades, 
Die unter dem Blocke hingeht, find zwey Trillinge befeſtigt, 
wovon einer M if. Die Trillinge greifen in die Zähne 
zweyer Bäume NO, auf. weldyen der Bloc über zwey 
Echemeln gelegt wird. Dieſe Bäume, welche ven Klotz⸗ 
wagen ausmachen‘, laffen fich auf den beyden parallelen, 
horizontal liegenden Straßbaͤumen, mit einem Theile ih⸗ 
rer untern Zläche, mittelft kleiner, um der geringern Fri⸗ 
ction willen, eingeſetzten Nollen, fortfchieben. Indem 
num die Säge durch die Umdrehung der Kurbel an der 
Melle des Drehlings, mittelft der Lenkſtange C her⸗ 
abgezogen wird, wird der Hebelarm FG niederwärts ber 
wegt, ber. andere FI geht zuruͤck, und die Stoßflange, 
deren vorderes Ende etwas gefrümme ift, gleitet über 
den nächiten umter ihr liegenden Zahn hin. Go mie die 
Eäge ihren niebrigften Stand erreiche hat, befindet fich 
die Spige der Stoßftange vor jenem Zahn, und fchiebt 
ihn, indem die Säge wieder in die Höhe geht, nah L 
bin zuruͤck. Dadurch werden die Bäume NO um einen 
Zahn weiter fortgefchoben, weiches genau ſoviel beträgt; 
als der vorher gemachte Sägenfchnitt. Bey dem naͤch⸗ 
fien Niedergange ſchneidet alfo die Gäge aufs neue ein. 
Sie iſt oben breiter als unten, damit fie während ihres. 
ganzen Niederganges immer zu fchneiden finde. Denn 
während deffeiben liege der Block fl — Damit dag 
Eperrrad nicht zuruͤckweichen koͤnne, ift bey P (oder viel⸗ 
mehr noch etwas hoͤher) ein Sperrhafen angebracht, eine 
um P bewegliche furze Stange, welche bey der Umdres 
hung des Mades über die Zähne hingleitet, aber Ihnen 
nicht erlaubt, fich rückwärts zu bewegen. 

118. Die Mafchine muß auch noch ben Bloc in 
die Mühle ziehen. Dieſes gefchicht mittelft einer Welke, 
die einen Drebling führt, in welchen das ge 

Be 
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Welle des Waſſerrades eingreift. Dieſe Wellen, ſo * dig 
an welcher die Kurbel zur Bewegung der Säge ſitzt koͤn⸗ 
nen abgerückt werden, fo daß eine allein, wenn man es 
will, in Bewegung gefegt wird, — Es muß auch eine 
Vorrichtung gemacht werben, daß, fobald der Block 
durchgefchnitten ift, dag Schutzbrett vor dem Gerinne 
niederfalle. 

179. Die Berechnung einer Saͤgemuͤhle iſt ſchwer, 
ſowohl wegen der mancherley Friction, als noch mehr 
wegen des Widerſtandes des Holzes gegen die Saͤge. 
Dieſer iſt nicht allein nach den Holzarten verſchieden, 
fondern auch nach der Befchaffenheit derfelben Art, nach” 
ben das Holz trockner oder näffer if. Genaue in Sigu 
mühlen angeftellte Beobachtungen würden die Data zu 
der Berechnung geben ‚müffen. 

120. Das Gewicht des Saͤgegatters mit der Säge 
und ber Lenkſtange muß etwa bald fo groß feyn, als der. 
MWiderftand, welchen das Holz gegen die Säge ausuͤbt. 
Alsdenn hat die Maſchine beym Heruntersiehen des Gat⸗ 
ters chen fo viel zu arbeiten, als bey dem Hinaufziehen. Man 

koͤnnte zu dem Ende dad Gatter mit Gewichten beſchwe⸗ 
ren, die man nach DBefchaffenheit des Holzes vermehrte 
oder verminderte. Weiches und grünes Holz erforderg 
auch Sägen, bie tiefer einfchneiden, hartes und trocknes 
Sägen, die weniger einfchneiden. 

121. Die Bewegung durch die Kurbel ift — 
foͤrmig. Denn oben bey E und unten bey e (Fig. 30) 
hat die Kraft wenig Widerftand zu überwinden, meil fie 
das Sägegatter nur wenig fortrücken läßt; bey .D. aber 
muß fie ihr ganzes Vermögen anwenden. Daher möchte 
es beffer ſeyn, das Gatter mittelſt eines ftarfen Hebe— 
daumens zu heben, deſſen Geftalt aber Hier genau nach 
ber Borfchrift ( 709.) eingerichtet werben muß. Das 


en muß durch fein Gewicht den Block zerfchneiden. 
weiſe 
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Es werden daher zwey Gatter noͤthig ſeyn, die wechſels⸗ 
weiſe gehoben werden, und, damit ſie gleich geſchwinde 
gehen, durch einen Hebel mit Zugftangen verbunden wet⸗ 
den fonnen. 


122. In den Steinſchneidemuͤhlen wird die ei 
ge, welche ohne Zähne ift, horizontal hin und her gezo⸗ 
gen. Das Saͤgenblatt ift vertical, und wird von zw 
ſchweren Gewichten gegen den unbemwegten Stein —8 
Sie ſinkt dadurch zwiſchen zwey Falzen immer tiefer. Die 
Maſchine muß noch den Sand und das Waſſer, welche zum 
Durchſchneiden des Steins noͤthig ſind, auf den Stein 
fallen ut and den Sand in den Schnitt ſchieben. 


— Bohrmuͤhlen. 


123. In den Bohrmuͤhlen werden hölzerne Staͤm⸗ 
‚me zu Waſſerroͤhren, oder Slinten- und Kanouenlaͤufe ges 
bohrt. Fuͤr jene wird der Bohrer horizontal gelegt, und 
wegen feiner beträchtlichen Länge durch die Bohrbrillen 
unterflügt, daß er vollfommen gerade bleibt. Der 
Stamm wird durch ein Schiebewerf dem Bohrer entge⸗ 
gen geruͤckt. * 


124. Kanonen werden i in einer lothrechten kage ge⸗ 
bohrt. Man konnte dem Rahmen, worinn dk Kanone 
befeſtigt iſt, ein Gegengeiwicht geben, daß die Kanone 
nicht ftärfer auf den Bohrer drückte, als es nuͤtzlich if. 
Die Mafıhine zum Bohren wird nur durch Pferde oder - 
Menfchen getrieben. In neuern Zeiten hat man auch 


Bohrmaſchinen erfunden, wo bepdes, Bohrer und Stuͤck, 


eine horizontale Lage haben, und bald der Bohrer ſi 

gegen das Stuͤck bewegt, bald umgekehrt, bald beydes 
zugleich. Flintenlaͤufe kann man, es ſey in horizonta⸗ 
ler, oder verticaler Lage bohren. : 


-EncpH, II. Band. 9 125. Das 
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125. Das Bohren geſchieht, indem ein Kammrad, 
das in einen Trilling greift, die Are deffelben, an wel⸗ 
cher der Bohrer befindlich iſt, fchnel herum treibt. Die 
Kraft, weiche fie auch fey, treibt die Welle des Kamm⸗ 
tades entweder uzmittelbar herum, oder wenn fie noch 
ein Werf, ald zum Schleifen und Poliren, treiben fol, 
mittelbar durch ein Stirnrad, das in einen Drehling an 
der Welle dee Kammrades greift. | 


Schleif⸗ und Politmühlen, | 
126. Inden Schleifmühlen,, die mit den Bohr · 


muͤhlen verknuͤpft zu werden pflegen, wird ein großer 


Schleifftein mittelft eined Trillings an der Are sder Spin« 
del deffelben, durch ein in den Trilling eingreifendeg 
Kommrad fchnell umgetrieben. Das Kammrad erhält 


feine Bewegung mittelft eines Drehlings an feiner Are 


von dem Stirnrade an der Welle des Wafferrabeg, wenn 
die Mafchine durch Waffer getrieben wird. An die Epin- 
del des Schleiffteing fegt man zwey große hölzerne Schei⸗ 
Ben, worüber eine Schnur gefchlagen wird, die über ci» 


ne Rolle scht, am deren Spindel die Schleiffteine zum 
Nachſchleifen und die hölzernen, zum Theil mit Leder. 


überzogenen » Policfcheiben ſitzen. 

127. Zum Schleifen und Poliren der Spiegel, ber 
‚Schiefer und Marmorplatten, bedient man fich hölzerner 
Karen, die mit Gewichten befchwert werden, und an 
ber untern Seite mit Glas, Stein oder mit Leder (letzte⸗ 
res zum Nachpoliven) belegt find. Ein Kammrad treibt 
einen Drebling herum, deffen fenfrechte Are in eine Kurs 
‚bel gebogen ift, welche mittelft einer Zugftange die Käften 
(es können ihrer mehrere auf beyden Seiten des Dreh⸗ 
lings feyn) hin und her ſchiebt, oder zuerft eine horizon⸗ 
tale Welle iR eines Armes in sine bin» und hergehende 

Bewe⸗ 


— 


-Berstgung ſetzt, welche durch andere Arme ben Käften 

mitgeteilt wird. | Gr 
HSanmerwerke. 

128. In den Hammerwerken wird ein ſchwerer 

Hammer, z. E. von 300 Pf. deſſen Stiel um einen Polzen 


beweglich iſt, mittelſt des Daumen einer Welle aufgeho⸗ 
ben, worauf er, wenn der Daumen das Ende des Stiels 


fahren laͤßt, durch fein Gewicht niederfaͤllt. —— 


199. Hat man einen natürlichen oder kuͤnſtlichen 
Fall des Waſſers, ſo kann man ſich deſſelben zur Erre⸗ 
gung eines ſtarken Luftſtroms, ſtatt eines Blaſebalges be 
dienen. Auf dem Boden einer umgekehrten Butte errichtet 
man ein Paar Röhren von etwa 12 Fuß Hoͤhe, laͤßt in 
diefe das Waſſer fallen, welches durch einige oben in den 
Möhren fehief gebohrte Licher viel Luft mitnimmt. Ja 
der Butte fällt das Waffer auf ein Geftelle, wo ſich die 
mit demfelben verbundene Luft abfondere. Dieſe wird 
durch eine Röhre nach der Effe geleitet. Man vergleiche, 
was in der Raturlehre (325) vonder Luft, ald einem Un⸗ 
terhaltungsmitsel der Slammıe, gefagt iſt. | 


Dreſchmuͤhlen. 


130. Wenn an einer Welle mehrere Dreſchflegel bei 
feftige werden, ſo laͤßt fich das Getraide mittelft derfelben 
außdrefchen, wenn die Welle auf irgend eine Art umge 
dreht wird. Die Drefchtenne muß beweglich ſeyn, und 
durch Hebel oder von der Mafchine allmählig unter die 
Siegel getrieben werden. Wenn auch das Stroh dep 
dieſer Art des Ausdreſchens nicht leider, und die Koſten 
durch die Erſparung des Tagelohns vortheilhaft verzin⸗ 
ſet werden, wie es allerdings möglich iſt, fo mochte es 
9a do 
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doch nicht rathſam feyn, die: Denfchen, welche im Srüße 
ling und Sommer zum Feldbau gebraucht werben, im 
Winter unbefchäftige zu laffen, oder ihre Kräfte durch 
Befchäftigungen, die km Sitzen verrichtet werden , zu 
ſchwaͤchen. | 


8. Die: Windmuhlen. 


S.,,238. Man kann faft zu allen —*9 — die mar 
durch die Kraft des Waffers erreicht, auch den Wind ger 
brauchen... In Holland gefshiehe die faſt durchſehends. 
Es ift nur unbequem, daß ber. Wind von fo. ungleicher 
Stärte ift; daher man fich zu gewiſſen Abfichten, 5. €. 
m Getraide mahlen, lieber des Waſſers als des Windes 
edienen wird. Inzwiſchen erſetzen die langen Fluͤgel, durch 
(5 anfehnliches Beharrungssermägen, einigermaaffen die 
gleichheit der beivegenden Kraft. 
‚. 132. Man hat zweyerley Gattungen von. Wind⸗ 
muͤhlen. Un der einen iſt die ganze Maſchine um einen 
ſtarken runden Baum beweglich. Diefe Gattung, die 
Bocmühle, ‚if, nicht -viel werth, weil von dem. Stoße 
des Windes die ganze Mafchine, erfchürtert wird; . daher 
die Theile derfelben nicht den gehoͤrigen Gegendruck aus 
üben. An der andern, in, Holland gewöhnlichen Art, 
ift nur das Obertheil der Mühle, wo die Fluͤgelwelle hin⸗ 
ein geht, die, fögenannte Haube, beweglich. .>> r 
"133. Die Theorie der Bewegung der Windmuͤhlen 
iſt ſchwer. Sch werde nur foviel benbringen, als ndthig 
ift, ſich einen allgemeinen Begriff von der Art/ wie ve 
Wind auf die Flügel wirft, zu machen. 
„ 134: Die Linie AB (Fig. 31) ſtelle die ghittellinie 
der Welle vor, CD die Mittellinie eines Flügels, deffen 
Släche EF wir ung als ein ebenes Rechteck vorftellen mol 
In, ob fie gleich immer eine gebogene ift. : Die Ebene 
er at des 


21 
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\ 
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des giugels verlängere man bis’ an die Le der Welle, 
und ziehe in diefer Ebene die Linie GCH fenfrecht auf 
CD, fo it ACH der: Winfel, welchen der Flügel mit 
der Welle macht. Der Wind ſtoͤßt parallel mit der Muͤh⸗ 


welle AB auf die Fluͤgel, und fchiebt fie zur Seite; das 


ber auch die Flügel an jeder Windruthe unten entgegenges 
festen Winkeln geftellt find, weil fle nach entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten ausweichen muͤſſen. Se größer ACH. ifl, des, 
ſio groͤßer iſt der Stoß des Windes, und deſto mehr Luft 
faͤngt auch der Fluͤgel auf; aber das Vermoͤgen, den 
Fluͤgel zur Seite zu ſchieben, ober ihn um AB zu drehen, 
nimmt ab, je mehr fihh ACH von 45 Grad entfernt. Als 
fo muß man beyde Kräfte fo gegen einander abmeffen, 

daß die Wirfungen moͤglichſt groß werde. = 


> 135. Auf der Ebene des Flügels jiche man irgend 
eine Linie IK parallel mit GH, womit ‚auch der unsere 
Rand Ee und ber obere Ff parallel find. Diefe Linie 
ſtelle uns einen Streifen des Zlügeld vor, worauf der’ 
Wind nach der Richtung ML, parallel mit AB ſtoͤßt. 
In der Ebene, bie durch IK und LM geht, wollen wir 
Die Zerfältung der Kraft ded Windes nach den Richtungen‘ 
vornehmen, in welchen ſie entweder. ganz unwirlſam ges 
macht wird, oder voͤllig wirken kann. | 


+36. Diefe Ebene ift in Fig. 32 befonderd geheich · 
net. Die Linien IK und’ LM bedeuten daſſelbe, was die 
gleihnamigen in Fig, 31. In dem Puncte L ſtellen 
wir ung den Stoß des Windes auf den ganzen Streifen 
vereinigt vor. Die willführliche Länge LM bilde die 
Kraft ab, womit der Wind. auf eine ruhende, ihm ſenk⸗ 
recht entgegengefeßte Ebene, von gleicher Größe mit dem 
Slügel, twirfen würde. Man zeichne das Parallele 
gramm LNMO, worinn NM parallel mit EK, und 
NL, wie ——— darauf find; fe ſtellt NLdie Kraft’ 

93 des 
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bes Windes nach der ſenkrechten Richtung dar, und MN 
die Kraft, nach einer mit ber Flaͤche des Flügels paral-- 
lelen Richtung, welche gar nichts wirfet, weil der Wind 
ge derfelben nur längft dem Zlügel hingleitet. (Naturl. 
. 90.) | | \ 
137. Die Kraft nach LN zerfälle man aufs nene 

in zwey Kräfte, eine nach NP, parallel mit ML, die 
andere nach NQ,, fenfrecht auf ML. Die Kraft NP 
iſt unwirkſam, meil fie die Linie CL (Fig. 31) in ber 
Ebene ACLB nach B Hin zu drehen fucht, melches ohne 
zerbrechung der Windruthe nicht angeht. Aber die Kraft 
nad) NQ oder PL fucht CL (Fig. 31) In einer Ebene, die 
auf AB ſenkrecht ift, nach einer auf CL fenfrechten Rich» 
tung zu drehen, und wirkt Daher einzig und unvermindert. 


138. Die Kraft PL if zwar am groͤßten, wenn 
MLK oder ACH — 45° iſt; aber es koͤmmt hier auch 
auf bie Menge der Lufttheilchen an, welche der Flügel 
auffangen kann; diefe ift dem Sinus von MLK, oder der 
Einie NL proportional. Daher muß das Product von 
PL mal LN fo groß als möglich ſeyn. Es it am größe. 
ten, wenn MLK — 54° 44° iſt. 


| 139. Diefer Winfel ift aber nur der vortheilhaftefte 
im Anfange der Bewegung. Wenn der Fluͤgel durch feis 
ne erhaltene Bewegung dem Winde austweicht, fo muß 
ber Winfel größer feyn, 5. E. wenn die Gefchwindigfeit 
des Streifens IK nach der Richtung PL ein Drittheil der 
Geſchwindigkeit des Windes ift, fo muß MLK oder ACH 
= 63° 26° feyn. Die Streifen des Flügels haben aber: 
jeder feine befondere. Geſchwindigkeit, der am dufferften 
Ende Ff die größte, der an dem entgegengefeßten Ee 
die kleinſte. Darum muß der Winkel der Streifen mit 
der Richtung des Windes nach dem duffern Ende hin im⸗ | 
mer zunehmen, oder der Fluͤgel wird windſchief gebogen. . 
Et . — 140. Die 


i 
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‚140. Die Bewegung, welche die Muͤhwelle erhalten 
hat, wird durch ein Kammrad oder Stirnrad den uͤbri— 
gen Theilen ber Mafchine mitgetheilt. In den Mahl. 

müblen treibt ein Kammrad den Triling an der Are des 

Muͤhlſteins. In Schneide» und Stampfmühlen muß 
ein Stirnrad in einen horizontalen Triling greifen. 


C. Roßmühlen, Tretmählen, Hand: | 
| mübhlen. Ber 


141. In ben Roßmuͤhlen wird eine ſtehende Wel. 
le, die ein Stirnrad oder Kammrad fuͤhrt, durch Pferde, 
die an einen Hebelarm, von etwa 16 oder 18 Fuß kLaͤn⸗ 
ge, gefpannt find, umgetrieben. Die vortheilhafteſte 
Gefchwindigfeit der Pferde it oben (6) beſtimmt. Kur⸗ 


je Hebelarme ermüden die Pferde bald, weil fie genoͤthigt 


find, fich zu fehr zus Seite gu biegen. Getraide zu mah⸗ 
len, laͤßt man die Pferde an ber Erde gehen; ein Stirn⸗ 
ead greift in einen verticalen Trilling, der den Mühle 
fein in dem obern Theile des Gebäudes umtreibt. Oder 
ein großes liegendes Kammrad, welches durch die Pfers 
de umgetrieben wird, feßt einen Dechling in Bewegung, 
an beffen horizontaler Welle ein Kanımrad fißt, wodurch 

der Trilling an der Are des Mühlfteins umgedreht wird. 
Wollte man eine Papiermühle, oder eine andere aͤhnliche 
Mafchine durch Pferde treiben, fo ift es beffer, die Pfer⸗ 
de in dem obern Stode die Zugbäume herumtreiben zu 
laffen. Ein liegendes Kammrad fegt'hier einen horizon · 
talen Trilling in Bewegung. 
142. Das geneigte Tretrad iſt eine große, unter 
einem maͤßigen Winkel geneigte Scheibe, worauf ein oder 
zwep Ochſen hinanſteigen, und ſie dadurch um ihre Welle 
herumtreiben, weil ſie unter ihnen ausweicht. An der 
Welle der Scheibe iſt ein Kammrad befindlich, welches 
u einen 
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einen Drebling umtreibf, der die übrigen Theile ber Ma- 
fchine in Bewegung fest. In Zeftungen kann diefe Ma« 
fchine zum Getraidemahlen nüßlich gebraucht werden. 
Sich weiß auch Benfpiele, daß an einer Drefchmühle und 
einer Wafferfunft ein geneigted Tretrad angebracht ift. 
Degen der großen Maffe deffelben diene es vortheilhaft 
ale Schmwungrad. Die Friction an ben Zapfen mußaber 
beträchtlich feyn. Der Dchfe wirkt nur mit einem Theis 
le feines Gemichted, mit dem dritten Theile bey einem 
Meigungsminfel von 20 Grad. Ge größer man ben 
Winkel macht, um das relative Gewicht des Dchfeng zu vers 
mehren, defto faurer macht man ihm das Hinanfteigen. 
143. Inden Handmuͤhlen wird ein mäßiges Kamm⸗ 
rad durch eine Kurbel in Bewegung gefegt. Man braucht 
fie nur, Buchwaizen- und Hafergrüße, desgleichen aus 
Stärfe Puder zu bereiten, zum Getraidemahlen nicht ans 
ders als in. Ermangelung vortheilhafterer Bersegungs« 
fräfte. Der Kurbel giebt man noch ein Schwungrad 
‚oder Schwungfolben,. desgleichen der Are des Muͤhlſteins, 
bie ungleichförmige — der Kurbel dadurch zu 
vermindern. 


VIE Die hydrauliſchen Maſchinen 


144. Die zur Erhebung des Waſſers dienlichen 
Maſchinen nennt mar hydrauliſche. Sie find ſehr man- 
nichfaltig. Die bewegenden Kraͤfte ſind alle die bisher 
betrachteten, wozu noch die erhitzten Duͤnſte des Waſſers 
kommen. Die Art fie anzubringen iſt vielerley. Die 
hydrauliſchen Maſchinen treiben das Waſſer entweder mit 
einer maͤßigen Geſchwindigkeit in die Hoͤhe, oder mit ei⸗ 
ner großen. Jene ſind theils Pumpwerke, theils Schoͤpf⸗ 
werke: dieſe ſind theils zu Springbrunnen, theils zur 
Loͤſchung einer Feuersbrunſt befiimme. ; 

A, Bump: 
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A. Bumpwerfe. Ä 

-145. Pumpen find Röhren, worinn das Waffer 
- mittelft des Auf» und Niederganaes eines Kolbens oder 
Stempels gehoben wird. Ein Kolben ift ein Cylinder, 
der entweder ganz ſolide, oder der Ränge nach durchbohrt 
if, und in diefem Falle mit einer Klappe verſchloſſen wer⸗ 
den fann. Die erfte-Art gehört für Druckwerke, in 
welchen das bey dem Aufziehen des Kolbens in die Röhre. 
getretene Waffer durch den niedergehenden Kolben in ei- 
ner andern Röhre in die Hohe getrieben wird: die zweyte 

Art ift den Saugwerken eigen, worinn das Waffer durch 
die Deffnung des Kolbens bey dem Niedergehen deſſelben 
über ihn tritt. Die Nöhre, worinn der Kolben fich auf: 
- und niederbewegt, wird durch die Benennung des Stie⸗ 
fels von den andern Röhren in einer bydraulifchen Mas 
ſchine unterfchieben. 
146. Die Druckkolben beſtehen gewoͤhnlich aus 
mehrern Scheiben von gutem Pfundleder, die oben und 
unten durch metallene Platten vermittelſt einer Schraube 
zuſammengehalten werden. Stiefel und Kolben muͤſ⸗ 
fen vollkommen kreisrund, und jener recht glatt ſeyn, 
damit das Leder nicht zu bald abgenutzt werde. Wenn 
der Kolben eine Zeitlang ohne Waſſer ſteht, (z. E. bey 
Spruͤtzen) ſo trocknet das Leder ein, und erfordert viel 
Zeit zum Aufquillen. Es iſt deswegen gut, etwas Oel 
über den Kolben zu gieſſen. Eine andere Art Druckkol⸗ 
ben empfiehlt Leupold, Theatr. Machin. hydraul. T.L 
$. 188 — 190. | 

. 147. Bentile find Deffnungen, ſowohl in den Roͤh⸗ 

ren, wo fie mit dem duffern Waffer, oder mit einander 
Gemeinfchaft haben, als auch in den Kolben. Cie vera 
ſtatten dem Waffer von der einen Geite den Durchgang, 
und verfchlieffen von ihm ber andern durch einen Deckel, 
den bag un felbft darauf ſtoͤßt, den Ruͤckweg. | 
| 25 148. Es 
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148. Es find Hauptfächlich zwey Arten von Venti⸗ 
len; dieeine, die Klappenventile, wird durch eine Klap⸗ 
pe verfchloffen, die ſich um eine ihrer Seitenlinien. dreht 
(Fig. 33). Die andere, welche man allgemein Mufchels 
ventile nennen fann, hat einen Deckel, der fich felbft pa» 
rallel aufgeftoffen wird und wieder herunterfält (Fig. 34). 

149. Eine Art Klappenventile beſteht aus einer Huͤlſe, 
(einem Ringe oder hohlen Cylinder von Holz oder Mieffing) 
und einer Klappe von Reber, das an einer Seite aufge 
nagelt und mit einer metallenen Platte beſchwert wirb, 
oder einer Klappe von Meſſing, die fich um ein Gewinde 
CCharnier) dreht. Eine andere Art (Fig. 35) befteht aus 
einer ganzen Scheibe, die fi) um einen Zapfen dreht, ber 
fie in zwey ungleiche Abfchnitse theil. Das aufiteigende 
Maffer ſtoͤßt fie, wegen bes ftärfern Drucks gegen den 


groͤßern Abfchnitt, indie Hohe, daß fie fich fenkrecht ſtellt. 


Der Drud des Wafferd von dem berabgehenden Kolben 
ſtoͤßt fie wieder zuruͤck, daß fie die Deffnung verfchließe.: 
Belidor empfichle fie ſehr, weil fie den Durchgang des 
Maſſers faft gar nicht verengert. Ich glaube aber, daß 
fie nur bey Iangfamen Bewegungen zu gebrauchen if. 

150. In den Mufchelventilen (Fig. 34) ift die Huͤl⸗ 
fe oben ausgehoͤhlt, daß der Deckel genau darinn fchlieft. 
Der Dedel kann die Geftalt eines abgefürgten Kegels, 
oder des beffern Schluffes halber, eines Kugelſegments 
befommen. Unter der Hülfe wird ein Bügel befeftigt, 
durch welchen der Stift des Deckels geht, der ihn noͤthiget, 
gerade niederzufallen. Der Stift hat unten einen Knopf, 
damit der Deckel nicht weiter, als er fol, fich entfernen. 
£önne. > Um die Hülfe geht ein Ring, mittelft deffen fie 
zwiſchen zwey a durch Schrauben 
befeftigt wird. 

151. In den Kolben * man beyde Arten von 


Ventilen anbringen. Den gemeinen Pumpen giebt man 
Kol⸗ 
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- Kolben aus gutem Holze, das dem Aufreiffen nicht uns 
terworfen ift, als Hagebuchen oder Erlenholi. Sie wer⸗ 
den mit einer möglichft großen Deffuung durchbohrt, und 
mit einer ledernen Klappe bedeckt, die mit einer bleyernen 
Platte beſchwert wird. Wenn der Kolben eine hohe Wafs 
 ferfäule zu tragen hat, fo wird er von Metall gemacht. 
Die Deffuung wird am füglichften durch einen Steg, ein 
länglichte® ſtarkes Stück Metall, in zwey Theile getheilt; 
über deu Eteg legt man eine lederne Scheibe, die zur Klappe 
dient, und wovon jeder Theil mit einer Fupfernen Platte bes 
deckt wird. Auf den Steg koͤmmt die Rolbenftange zu ſtehen. 

153. Bey den Vensilen hat man befonderd darauf 
zu fehen, daß der Weg des Waffers fo wenig als moglich: 
durch die Deffnungen, und neben dem aufgehobenen Des. 
ckal verengt werde. Sonſt wird zu der Beſchleunigung 
des Waſſers einige Kraft verſchwendet. In den, Mus 
fehelventilen muß deswegen die Weite der Deffnung dem 
ringförmigen Raume um ben Dedel in dem Stiefel gleich 


feyn. — Der Dediel muß nicht zu ſchwer und nicht 


zu leicht ſeyn, um das durchgehende Waffer nicht aufzue - 
balten, und gefchwinde genug zuruͤckzufallen. | 
153. In den gemeinen Pumpen (Fig. 36) ſteht der 
Kolben in feinem hoͤchſten Stande noch unter der Ober- 
fläche des aͤuſſern Waſſers, wie in Fig. 36, wo AB ein . 
Stuͤck der Pumpenröhre, C das Bodenventil, D der 
Kolben mit feinem Ventil, E der Bügel des Kolbeng, 
F die Punmpenftange, GH bie Oberfläche des Waſſers ift. 
Indem der Kolben aufgezogen wird, ſtoͤßt das aͤuſſere 
Waſſer durch feinen Druck die Klappe des Bodenventils 
auf, und tritt in bie Rohre; darauf ferner beym Nieder⸗ 
gange des Kolbens über bdenfelben, weil es wegen der 
niebergefteffenen Klappe des Bodenventild nicht zuruͤcktre⸗ 
ten kann. Bey bem zweyten Heraufgange wird es 
von dem Kolben, durch welchen es nicht zuruͤck treten 
fanu, 


124 Die praftifche Mechanik. 

fan, in die Hohe zu der Ausgußroͤhre gebracht, ent⸗ 
weder fogleich, oder nad) einigen Zügen, — Unten anı 
‚ ber Noöhre wird, wie bey allen. Pumpwerken, ein mit: ds; 
chern durchſtoſſenes Blech, (der Seiher) angebracht, das. 
mit feine Unreinigfeisen in die Bumpe kommen. 

154. Wenn der Kolben über die Oberfläche ded Waſ⸗ 
fers hinanffteigt, fo wird dad Waffer durch den Druck der. 
Luft in den leeren Raum, der durch das. Aufzieben’ des, 
- Kölbene gemacht worden, getrieben. Eine Pumpe diefer; 

Art Heiße ein Saugwerk, wenn fie zugleich durch ein 
Ventil im Kolben das Waſſer über denfelben ſteigen laͤßt. 
Hey einiger Höhe des Kolbens über der Waſſerflaͤche wird 
die metallene Roͤhre, worinn der Kolben auf und niedergeht, 
ber Stiefel, mit einer engern hölzernen Röhre, der Saug⸗ 
roͤhre, verbunden, wie Fig. 37 zeigt, wo AB der. Stiefel, CD 
die Saugroͤhre, EF die Oberfläche des Waffers ift, Durch 
das Aufziehen des Kolbens entſteht in dem Stiefel ein luft⸗ 
Iterer Raum, weswegen die Luft aus der Saugrohre in den 
Stiefel tritt. Die in der Saugrohre verdünnte Luft kann 
nunmehr dem Drucke der äuffern nieht das Gleichgewicht 
halten, welche dag Waffer in die Saugrohre big: auf. ei⸗ 
ne gewiſſe Höhe treibt. Durch das wiederhohlte Spiel 
des Kolbens, welches die Luft in der Saugroöhre immer 
mehr verdünnt, wird endlich das Waſſer big in den Stie⸗ 
fel von der aͤuſſern Luft getrieben, und ferner über dem 
Kolben gebracht. Fließt das Waffer durch eine Deffuung 
im Stiefel elbft heraus, fo iſt eS’ ein niedriger Satz. 
Werden aber auf den Stiefel noch eine oder mehrere hoͤl⸗ 
zerne Röhren (Auffagröhren) geſetzt, fo iſt es ein hoher 
MSatz. Vermittelſt eines hohen Satzes laͤßt ſich das; 
Waſſer auf 40 Ellen hoch heben. Nun bringt man meh⸗ 
rere ſolche hohe Saͤtze unter einander an, daß der untere 
das Waſſer in einen Behälter ergießt, woraus «8 der 
naͤchſtfolgende wieder ga Ellen hoch in einen andern 
ſchuͤt · 
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ſchuͤttet, und ſo weiter, wodurch man im Stande iſt, das 
Waſſer bis 200 Lachter oder uͤber 1200 Fuß hoch i in 
den Bergmerfem zu heben. 
155. Die Saugroͤhre darf nicht über 28 Fuß von 
C bis EF lang ſeyn, weil das Waſſer in dem Stiefel 
. noch einige Fuß hoch ſteigen muß, der Druck der Luft es aber 
nur etwa 32Fuß hoc) heben kann. Die Laft, welche 
die Kraft ruhend erhalten kann, iſt fo groß als dag 6 
wicht einer Wafferfänle über der Fläche des Kölbeng, der 
ven Hoͤhe von der Fläche, des untern Waſſers EF an big 
an die Oberfläche des Waſſers im Stiefel oder der Aufe 
ſatzroͤhre reicht, das if, wenn die Pumpe im völligen 
Bange if, bis an die Ausgußmuͤndung. Diefe fey in G, 
oft in.einer beträchtlichen Hoͤhe über dem Kolben. Man 
ziehe GH horizontal, und von einem Puncte derfelben A 
die Iothrechte HF bis an die Oberfläche des Wafferg, fer⸗ 
ner von ber obern Fläche des Kolbeng die horizontale KI. 
Kun hat der Kolben zu tragen erſtlich eine Wafferfäule 
von der. Höhe HI, zweytens den Druck der Luft, den 
wir dem Druck einer Wafferfäule von 32. Fuß Hoͤhe gleich 
ſetzen wollen. . Die Luft drückt zwar auch gegen die uns 
tere Fläche des Kolben, weil fie durch den Drud auf 
EF die Wafferfäule in der Saugröhre und dem Stiefeh 
gegen den Kolben treibt. Da- fie aber eine Wafferfäule 
son der Höhe FI (den Kolben wollen wir nur den Waſ⸗ 
fer gleich) ſchwer feßen) halten muß, fo fann fie den Kol 
ben von unten auf nur mit dem Ueberfchuffe des Gewichts 
einer Wafferfäule von.32 Fuß Höhe über eine von den 
Höhe FI hinauf drücken... Es wird daher der Kolben. 
mit dem Gewichte einer Waflerfäufe von der Hche FE 
mehr herunter, ald aufwärts, burch die Luft gedrückt, und 
hat alfo eine Wafferfäule von’ ver Höhe HE zu tragen. 
3.€. HI wäre 15 Zuß, IF aber 20 Fuß, fo drück die 
* mit dem ‚Gewichte einer Waſſerſaͤule von 32 Fuß 
besums 
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Gerunter, und mit dem Gerichte einer von 32 Weniger 
20, oder 123 Fuß hinauf, alfo mit dem Gewichte einer 
von 20 Fuß herunter, wozu noch eine von 15 Fuß, die 
über dem Kolben wirklich befindliche Wafferfäule, koͤmmt. 

156. Wenn der Kolben ſich bewegt, fo weicht er 
dem untern Drucde aus, je gefchwinder er fich bewegt, 
deſto mehr. . Daher wird der untere Druck vermindert, 
fo daß, wenn der. Kolben fo gefchtwind mie dag nachfol 
gende Waffer feigt, er den gangen Druck der Atmoſphaͤre, 
dder eine Säule von 32 Fuß, auffer dem über ihm ber 
findlichen Waffer, tragen muß. Darum ift ed rathfam, 
den Kolben fo langfam, als es ohne Nachtheil von einer 
andern Geite gefihehen kann, fich bewegen zu laſſen. 
Man muß, um an der Waffermenge nicht zu verlieren, 
die Flaͤche bed Kolbens oder die Weite des Stiefelg größer 

‚ machen, wodurch aber auch die Laft größer wird. 

157. Die äuffere Luft muß das Waffer in der Sauge 
roͤhre und unter dem Kolben im Stiefel in Bewegung fes 
gen. . Die Kraft, melche hierauf verwandt wird, ente 
geht dem Drucke gegen ben Kolben, defto mehr, je ge 
fchwinder das Waſſer in der Saugroͤhre fieigen muß, 
oder jeenger die Rohre if. Darumifted gut, die Sauge 
schre moͤglichſt weit zu machen. Doch läffen weite und 
Hohe Saugröhren das Waſſer leicht. fallen, woferne nicht 
Der Luft der Zugang genau verwehrt ift; deswegen macht 
man bie Saugroͤhre enger als den Stiefel. 

158. Es iſt gut, die Höhe des Kolbenzuges fo groß 
als moglich zu nehmen. 

159. Man verbindet gewoͤhnlich zwey Pumpen mit 
einander, fo daß wenn in der einen der Kolben in die 
Hoͤhe gezogen wird, inder andern dee Kolben niedergeht: 
Die Pumpenftangen werden durch einen Hebel oder auf 
eine andere Art verknüpft. Man. hat hiebey den Vor⸗ 

‚heil, daß die Wafferfäule über dem einen Kolben: ben an⸗ 
bern 
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‚bern in die Höhe ziehen Hilft. Beyde MWafferfäulen find 
hoͤchſtens um die Höhe des Kolbenzuges unterfchieden, 
Die unter jedem Kolben befindliche Wafferfäule, welche 
fie wegen der Mitwirkung der Luft auch zu tragen haben, 
find aud) hoͤchſtens um die Hohe des Kolbenzuges untere 
ſchieden, und zwar auf eine entgegengefeßte Ars wie jene, 
ſo daß wirklich beyde Laften mit einander im Gleichgewich · 
te find, und die Kraft nur ndthig bat, ihre Trägheit iu | 
‚überwinden. 

160. Zn einem Druckwerke if der Kolben folide: 

Der Stiefel fteht entweder im Waffer, oder ift auch ‘mie 
einer Saugröhre verbunden. Das Waffer, das bey dem 
Hinaufgehen des Kolbens in den Stiefel AB (Fig. 38) 
getreten ift, treibt der Kolben durch die unten angebrachte 
Steigröhre BC indie Höhe. Alsdann iſt ein Klappenventil 
. bey D offen,dagegen dag Bodenventil des Stiefels verſchloſ⸗ 
fen if. Bey dem Hinaufgange des Kolbens ift e8 umgefehrt. 

| 161. Die Druckwerke werben gebraucht, wo bis 
Kraft unten an dem Wafferbehälter oder dem Fluſſe, wor⸗ 
aus das Waffer gehoben werden fol, befindlich iff; die. 
Saugwerke, wenn die Kraft oben, wohin das Waffer 
gehoben wird, angebracht werden muß. Bey den Druck 
werfen verliert man den Vortheil des Gleichgewichts bey 
Saugwerken (159). An der großen Mafchine zu Marly 
wird das Waſſer aus der Seine durch Druckwerke in eb 
ner Steigrößre auf eine Höhe von 150 Fuß in zwey auf 
600 Fuß entfernte erfte Behälter getrieben. Aus diefen 
wird das Waffer durch ein mit der Mafchine, verbundes 
nes Feldgeftänge (171) in zwey obere Behälter gehoben, 
bie 175 Fuß hoch über den erften liegen, und 1344 Zuf 
non benfelben entfernt find." Aug diefen wird ed, gleiche 
falls durch ein Zeldgeftänge, noch 277 Zuß hoͤher auf eis 
nen 1740 Fuß entfernten Thurm gebracht, von welchem 


«8 in einer FEINEN son 36 Schwibbsgen und 336 
Ruthen 
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Ruthen Länge nad) Marly fließt. Die Maſchine Hat 
14 Wafferräber. | 


162. Man fann auch den Stiefel umfehren, und 
den Kolben von unten hinauf das Waſſer treiben laſſen. 
Der Kolben muß alsdenn ein Ventil haben. Diefe Eins 
richtung haben die Wafferfünfte ander neuen Brücke und 
amferer lieben Frauen Bruͤcke zu Paris, 


Mechanifche Vorrichtungen , die Kolbenftangen 
ai zu beivegen, 


"163. Die einfachfte Art, bie Koldenftange zu bes 
wegen, ift bie, da oben an der Pumpe ein Winfelhebel 
angebracht wird, am deffen fürzern Arme die Stange 
hängt, da an dem längern die Kraft wirft. Eine ſolche 
Vorrichtung beißt cine Schwengelkunſt, wovon die ges 
meinen Pumpen cin Beyfpiel find. Weil der Punct, wor⸗ 
an die Stange hängt, ſich nicht in einer Verticallinie bes 
wege, fomuß hier, wie in ähnlichen Fällen, der Kolben 
einen King, und die Stange unten einen Hafen haben, 
womit fie in den Ning eingreift, damit fie Freyheit habe, 
ſich etwas von der Verticallinie abzulenken. 


264. Die zweyte Art gefchieht durch die Kurbel, oder 
wie es hier heißt, den Krummzapfen. Un diefen wird 
die Stange gehenket, daher fie bey der Umdrehung des 
Krummzapfens anf und nieder bewegt wird. Man fan 
an beyden Enden einer Welle einen Rrummzapfen an⸗ 
. bringen, oder auch eine ſtarke eiferne Stange zwey⸗ oder 

dreymal zu einem Krummzapfen biegen, um zwey oder drey: 
Pumpenflangen zugleich zu bewegen. Die Bewegung ge⸗ 
ſchieht entweder durch Menſchen, oder durch Pfer« 
de mittelſt eines Goͤpels mie einem Kammrade und Tril— 
ing, an deſſen letzteen Welle die Pumpenſtangen befeſtigt 
find, 
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find ,: oder am gewoöͤhnlichſten, in Vergwerken Sefän. 
ders ‚bie Grubenwaſſir beraus zu heben,durch ein 
— ——⏑——— 


65. * —— der * bleibt an dem Krumm⸗ 






9 Srab ba ibn bat, .fo nr dag hai ber Laſt am 

groß ten. Inwiſchen ſtimmt dieſe Ungleichheit des M 

me is fe ern bie 
| 4% | ung ber Kolben oa dußerf Denn 

die ‚eo be ey en ligen Umfehren vollig is 

% Ruhe, Bach iche, „da. ihre Same. 

ie enfgegen ergeht, weder als end no 
eh e * — 28 In Na u 


Site Ri la des oberſten Puncts.der Pumpen, 
fange mi i “ 75 horijontal, und befchreibt 
einen giemljc en tordgffe en. daß der Kolben ſei⸗ 
nen Stand nur ſe wenig. perä ert,, Die ine ver⸗ 
| Rp alfı N) eine Bespegung ı in die enegegengefeßt eallmaͤh⸗ 

ſanft, ohne daß bie: Wefeim eine onderliche 


ES tung feidet. er a 

ar 00. Einige rathen an Die, ee fo pn de 
gen, da wey Rolbeninie zugleich, einer ben Huchften, der 
andere den niedrigften. Stand. haben, um. dadurch die 
Ungleichheif: des Moments der baſt zu vermindern; Aber 
bey Saugwerfen: mit. zwey Pumpen würden-algdenn, bey 
jeder Umdrehung des Krummzapfens, eine Zeitlang beyde 
Waſſerſaͤulen zugleich gehoben oder herunter bewegt, und 
uͤbrigens zwar nach entgegengeſetzter Richtung, aber mit 
ungleichem Moment bewegt; man verlohre alſo den Boss 
theil des Glsichgewichts beyder Waſſerſaͤulen (159.) 

Encyt. IL, Band. 3 Dren 
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Dre) Krummjapfen an einer Welle halte ich eben deswo 
‚gen fuͤr ſchaͤdlich, pbifle:gleich an den beyden oben 
.(162) erwähnten Waſſerkuͤnſten zu Paris angebracht 
ſind. 
767. Bey den Krummjapfen iſt nut die Unbequem⸗ 
Ticyfeit, daß die Kolbenſtange nicht ſenkrecht auf und nic» 
dergcht; doch ift, fie nur geringe, wenn Die Stangen 
lang find. Man hat durch eine gegährtte Stange mit ti» 
nem halben Triflinge dieſet Unbeguenutichteft t abpelfen wol 
Ten ; aber das Mittel HE Bar der eben angeführten 
Ürfad nichts. endes aber iſt ſehr 9 chickt da 1° 
“768, €8 —* (Fig. 39 ein — 
in €. die Kötbenftaide eines en A er nich 5 
gt, mittelſt I Pi D — itte. Dip 
Ni eines. ae 
an Aelcher eine" ovale 5 GBA sefftiät 
"Hiedrigften‘ Stande des Kolbens it AB Re, 
und der kleinſte „Dürchfn effer der Sch per TB lothrecht. 
Dreh“ Die untdrshüng det Sebe dor nad) B mird 
der Hebelatım erhobeh, Alto Aut De Kolben, indem Die 
Ctande Co # en des Sectors D CE fenfrecht hinauf 
gezogen Wird. zährend daß der Bogen IG fi ch. unter 
den Hebelarme hinfchiebt, ſinkt C durch bag A 
Mafferfünte über dem Kolben. "Man kann je Iweh fol. 
cher Hebel durch eine Ketie uͤber wine RoNegioder auf eine 
andere Art mit einander verbinden), daß die Waſſer ſaͤule 
über dem niedergehenden Kolben der: Kraft zu Huͤlfe 
Fommnie. Beh einen Druckwerke müßte O⸗auf die an. 
bere Seite den A, ‚oder die Scheibe oberhalb des ae 
gelegt werden. J 
69. Eine ovale Sqheibe aber arbeiter weder mai 
gleidjerdßtäft noch: mit / Wleichförmiger "Befchtwindigfeif. 
Ce mip vielmehr ein — Eriepefaite ſeyn — 
3 nie, / 


| 6 F 
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Einit , “bie ſchon einigemal nuͤtzlich angewandt iſt (103. 
nr. 3. 169. 115. i21.). Dieſe Linie hat mannigfaltige 
Geſtalten, bier wird. fie ſchneckenförmig / Iwie Fig. 40 
abbiſdet. Der halbe Umfang des Kreiſes Fiſt dem Bo- 
gen gleich, welchen der angegriffene Punct h des Hebel- 
armes ABxcis. 39 Rbeſchreibt. Bey Fit der An. 
fans der krummen Einiey, nach welche⸗ die Scheibe zu for: 
men if, Liegt der Hebelarm in ſeinem niedrigſten Stan⸗ 
de bey G Ruf, ſo wird nur der Theil GHegebraucht, 
Durch deſſen Umdrehung von H. nach G hin, der Hebelarm 
aleichfẽrmig gehobem wird⸗ his daß, wenn ge Welle oder 
Der Kreis Facine halbe Umdrehung ‚vallendeg.hnt, ‚Der 
Punet H unter den Hebel geruͤckt iſt, and dieſer nun Frey⸗ 
beit bekoͤmmt, ſich wegen der Laſt auf dem Kolben, zu 
ſenken. Nachdem die andere Haͤlfte der Umbrehung vol⸗ 
endet, ift, „seite, G wieder am Dem Hebel um ihm aufs neue 
zu heben... ‚Man kann auch goch bequemer den flaͤchern 
Bogen N IK-gebrauchen;; nur, muſ man ihn beym Um 
fange des Hebens ſich umgekehrt vorſtellen. Auch der 
Bogen,IKL., oder, KLM, oder welchen heil der. krum · 
men $inie, deſſen Endpuncte mit dem Mittelpuncte des 
Kreiſes F fa in gerader Linie liegen, koͤnnen; gebraucht 


werden — Die krumme Linie iſt leicht gegeichnet. Man 


batf nur einen Kreis von dem Hulbmeſſer AB nf einem 
VE. Hal. im Halbmeſſer kleinern Nreiſe fich herüumwa 
zen laſſen/ undbemerken, welchen Weg ein Punet Jen 
Kreiſes nimmt RT | 07 71 > Wei - nunt ı 

weh Icıne-n mworhoiu m: ar, „2 4. 

de, Dleſe —— wohl diẽ vollkom⸗ 
menſte ſeyn, die. Kolben zu bewegen Die Bewegung 
der Kolben an der Grenze des Umkehrens lieſſe ſich durch 
Rate Gedern, derglelchen man am Fuhrwetken hat, gelin⸗ 
de und allmaͤhlig hemmen) fe ſanft in eine entgegen⸗ 


ofebte zu verwandeln· Die Figur der Epiepfläide am 
J4 Ende 
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dem Stiefel verſperrt wird. Die Dünfte verdicken ſich 
augenblicklich; es entſteht ein luftleerer Raum, und das 
Gewicht der Luftſaͤule uͤber dem Kolben treibt ihn herun⸗ 
ter. So wie er auf dem Boden anlangt, eroͤffnet ſich 


durch dag eigene Spiel deri Mafchine die Communication 


zwiſchen dem Keſſel und Stiefel, und die zwiſchen ber 


Einfallsröhre und dem Stiefel wird verfperet, woraufdafe 


felbe Spiel wieder angeht. Der. Kolben hängt an einer 

Kette, und zieht, wenn er. heruntergeht, den Arm eines 
Wagebalkens herunter, an deffen andern Ende die Pum⸗ 
penſtangen hängen ‚ die dadurch mit Ihren Kofben erho⸗ 

ben werden: Beym Hinaufgehen des Kolbens finfen- die 
Bumpenfolben durch das Gewicht ded über ihnen ſtehen⸗ 
den Wafferd und der Pumpenſtaugen. Die Mafchine 
muß felbft noch mancherley Dienfte zu ihrer Unterhaltung: 
«hun; daher fie wirflich die kuͤnſtlichſte unter allen iſt. 

Sie loſtet aber gewaltig viel Ferrung. 

173: Dan hat noch verſchiedene Mittel das af 
fer aus der Tiefe zu heben. Man läßt Waſſer von einer 
großen- Höhe herab. durch eine Roͤhre in einen Stiefel tre⸗ 
gen, und darinn einen Kolben in bie Höhe treiben. Mit 
der Etange dieſes Kolbens find die Kunſiſtangen verbuns 
den, fo. wird während des Hinaufgehens jened Kolbens 
das Waffer ans ber Tiefe in den Pumpenfägen gehoben. 
Sobald der Kolben feinen hoͤchſten Stand erreicht hafy: 
breht die Mafchine einen Hahn an ber untern Biegung 
der Einflußröhre neben dem Stiefel, daß dem zuflieſſen⸗ 
‚den Waſſer der Durchgang verſperrt wird, das in den 
Stiefel getretene aber Abfluß erhaͤlt. Num ſinkt der Rok 
ben durch dag Gewicht des Waſſers über den Kolben in 
den Pumpenfägen, und ſo wie er auf dem Boden des Stie⸗ 
feld anlangt, wird der gedachte Hahn durch die Mafchia 
ne ſelbſt wieder zuruͤckgedreht, daß das Einflußwaſſer in 
dm Stiefel ai, und. den Kolben wieder hebt. Diele 
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Maſchine heiße eine Waſſerſaͤulenmaſchine. Wenn ſie 
gehoͤrig eingerichtet wird, ſo iſt ſie, bey wenigen Waſ⸗ 
ſer und hohem Fall, einer ganz vorzuglichen rag 
fähig. 

174: Man hat: eh sen Htronsbrunnem®): ju 
Erhebung des Waflerd angewandt. In einem fehr grofe 
fen Inftdichten metallenen: Keſſel wird das Grubenwaſſer 
hinein und die Luft herausgelaſſen. Darauf werden zwey 
Haͤhne verfchloffen, daß das Waſſer nicht zuräch treten, 
und die Luft von auffen nicht bineindringen Fantı:‘. Nun 
wird ein anderer ‚höher liegender Keſſel, der durch eine 
enge Röhre mit dem untern verbunden iſt, mit. Waffer- 
gefuͤllt. Dadurch wird die in dem Keſſel und der Röhre 
befindliche Luft verdichtet; daher dieſe auf das Waſſer 
in dem untern Keſſtl eben ſo ſtark druͤckt, als ſie von dem 
Waſſer in der Einfallsroͤhre von oben ber gedrückt wirds 
In den untern Keffel geht eine Steigroͤhre faſt bis auf 
den Boden hinab, :durch weicht das Waffer, wegen ded 
Drucks der Luft, in bie Höhe fieigt. Dadurch) gewinne 
bie, Luft wieder Raum ſich auszubreiten. Sobald das 


Waſſer in der. Steigroͤhre mit dem Druck der Luft ins 


BSleichgewicht: koͤmmt, ſchließt fich ein Ventil an dem une 
tern Theile der Steigröhre; das Waſſer in. dem obern 
Keſſel wird abgelaffen, und der Luft wieder der Zugang 
eröffnet, worauf: dafjelbe Spiel nieder angeht. ‘ Diefe 

Maſchine nennt man eine enftmaſchine oder beſſer kuft⸗ 
Tenknmajchian : U ER 


B. Maſchinen das Waſſer auf eine mäßige 
‚Höhe zu heben. 

175. "Die finnreichfte‘ dieſer Art iſt die Waſſer⸗ 

ſchraube, oder Weingut, bie Archimedes — 


* Vaturl. 5. iu, 2. TR EN 
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haben fell. Sie iſt eine Matze, die inwendig mie eine 
Windeltreppe zugerichter iſt, und wird in einer ‚gentigtem- 
Lage gegen den Horizont befeflige, mit bem untern Ende 
im Waffer, welches fie bey der Umwaͤlzung um ihre Mil 
tellinie in einer Deffnung ihrer unteen Grundfläche, und 
allmählig in ihren Umgängen in die Höhe fchiebt , bis zu 
der Mündung an der obern Grundfläche. - Statt der Um⸗ 
Käufe einer Windelfreppe, die der größern Waſſermenge 
wegen nöthig find, wollen wir ung nur eine um die Wals- 
je gewundene Röhre, und von biefer nur ihre Mittellinie 
vorſtellen. Es felle alfo (Fig. 42) ABCD ein Erüd- 
der Walze, AB ihre obere Grundfläche vor, woran eine 
Kurbel zur Umdrehung der Walze befeftige il. BEFGH 
iſt ein Theil der Spirallinie, welche die Mittellinie der Röhre 
auf der Dberfläche'der Walze bildet. Die Röhre kann nicht 
ganz mitWaffer gefuͤllt ſeyn. Es müßte, wie aus einem Heber, 
Maturl. 5.138.) alles zuruͤckflieſſen. In jedem Umlaufe 
toie’BEF, iſt nur ein Theil, Als eEf, mit Waffer gefüllt, 
der übrige enthält Luft. Die Oberflaͤchen bey e und £ 
liegen in derſelben Horizontalflaͤche. Je näher £ an’ dag 
Ende F des Umlaufes BEF fällt, deſto beffer. So auch 
enthält der Umlauf: EGH nur von g bie hWaffer. nr 
dem die Walze nach BEF umgedrehf wird, fchiebt fich der 
Umfauf BEF unter dem Waffer in eEf hin. Dadurch 
wird der unterfie Punct u bed gebogenen Waffercylinders 
EEf trhoßen, alſo auch die Oberflächen E und f, big daß 
e an die Mündung reicht, worauf das Waffer auszuflieh! 
fen anfängt, bis dag auch f bie Muͤndung erreichthat. Daß’ 
Waſſer in dem folgenden Umlaufe gGh folgt den erſten 
allmaͤhlig nach, und ſo das in jedem folgenden bis an’ 
die untere Mündung, wo bey > Umdrehung an 
Waſſer hineintritt. 

176: Die Axe der Walze fehr man etwa undet % 
* Burtel vaen ðe Grad neigen, und die Umlaͤufe mit 
34 der 
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der Grundflaͤche, oder einer. derſelben parallelen Ehene, tie 
nen Eleinen Winkel, etwa von 10 Grad, vieleicht auch } 
noch Eleiner, machen laffen, 
| 177. Die Wafferfchraube ift ſehr brauchbar, weil 
fie ziemlich viel Waffer fchöpft, und ſich an jedem Orte 
‚bequem binftellen läßt. Man läßt einige Menfchen die 
Kurbel mittelft Stangen berumdreben. Bo fie beſtaͤn⸗ 
big arbeiten fol, kann man auch Rad und Getriche zu 
ihrer Bewegung gebrauchen. 
| 178. Schöpfräder find Näder, welche in Kaſten 
ober in Fächern, die auf dem Umfange eingefegt find,. 
das Waſſer heben und in ein Behaͤltniß ausgieſſen. Eine 
andere Art leitet das Waſſer in Fächern, oder in ſpirali⸗ 
fhen Röhren, in eine hole Welle, um welche fich das Rad. 
drehet. Die Welle ergießt das Waffer in ein. Behältnif. 
Die Räder werden durch den Trieb des Stroms, aus 
dem ſie ſchoͤpfen, mittelſt Schaufeln, wie ein unterſchlaͤch⸗ 
tiges Muͤhlenrad umgetrieben, oder an dem innern Um⸗ 
fange zu einem Ttretrade eingerichtet. 

179. Die Schaufelraͤder haben an ihrem Umfange 
lange Schaufeln, das Waſſer auß den Abzugsgräben 
uͤberſchwemmter Gegenden herauszuwerfen. Sie pflegen 
duch Windmühlenflügel umgetrieben zu. werden, die ſich 
aber von felbft nach dem Winde Reken muͤſſen, mittelſt 
einer großen Windfahne. 

180. Kaſtenkuͤnſte ſind Maſchinen 5 die das Waf⸗ 
ſer in Kaſten oder Eimern heben, welche hintereinander 
an einer Kette oder einem Seile ohne Ende (einem in ſich 
zuruͤcklaufenden) gehenkt ſind, das uͤber einer Walze oder 

Scheibe gezogen wird. Die Kaſten muͤſſen beym Aus⸗ 
gieſſen das Waſſer nicht verſchuͤtten, und uͤber die Welle 
vhne gewaltſame Bewegung gehen. Wo das Waſſer eine 
ſeht ver aͤnderliche Höhe hat, find fie unbequem; weil die 
a ”. hohem Waſſer * hinein und wieder Dr 

müfßen, 
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möffen, wobdurch eine gewaltige. Bewegung mit vielem 
—. perurfacht wird. 

‚187. Paternoſter⸗ oder Puͤſchel⸗ ober Tafchen · 
— Roſenkranzmuͤhlen, find Maſchinen, die ver 
mittelſt einer eiſernen Kette oder eines Seiles ohne Ende, 
das um Eine Welle läuft, und einiger daran befeftigten 
federnen, mit Haaren außgeftopften Kugeln das Waffer 
in‘ einer Röhre in’ bie Hoͤhe treiben. Statt diefer Ku⸗ 
gel, die gewaltig viel Srietion machen und fich bald ab» 
nugen, kann man beffer Icberne Scheiben mit metallenen 
Platten gebrauchen. Alsdenn kann diefe Kunſt mit Vor⸗ 
eheil angewandt werden, befonders, wenn die Höhe des 
Maffers in der Tiefe fehr veränderlich iſt, in welchem 
alle die Ausbefferung der Ventile an Saug- und Drucke - 
‚werfen febr befchtwerlich werden fann. 


183. In den Schaufelwerken liegt die Röhre, ge⸗ 
woͤhnlich eine viereckte, gegen den Horizont ſchief. Die 
Kunſtkette iſt mit viereckten Bretern verſchen, wodurch 
bey dem Heraufziehen der Kette das Waſſer in der Roͤhre 
hinauf getrieben wird. Die Kette geht mit ihren Schau⸗ 
feln oben und unten uͤber eine bazu eingerichtete Melle. | 
. Die obere Welle hat einen Trilling, der Durch ein Kamm⸗ 
rad umgetrieben wird. Oder man bewegt die Kette mit⸗ 
telſt einer Kurbel mit Stangen. Diefe Mafchine, wen 
ſte gehörig eingerichtet if, kann viel Waffer heben. 


c Feuerſpruͤtzen und Springbrunnen. 


183. Feuerſpruͤtzen ind Druckwerfe, die das Wafı 
fer auf eine beträchtliche Höhe und Weite, mit einer großen 
Geſchwindigkeit, zur koͤſchung einer Feuersbrunſt trei⸗ 
ben. Sie beſtehen entweder aus einem oder zwey Stie⸗ 
feln. Die Spruͤtzen mit einem einfachen Stiefel ren 

oz u : re ey 
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bey dem Aufziehen des Kolbens kein WaſſerUm einen 
ununterbrochenen Waſſerſtrahl zu erhalten/ verbindet man 
ſie mit einem Windkeſſel, etwa auf folgende Art. Es 
it AB (Fig. 48) die Stiefel, in welchen das Waffen; bey 
m Hinaufgehen des Kolbeng C, durch. die Oeffnung des 
entils E getreten iſt. Beym Herzuntergehen geht dae 
Waſſer durch die Röhre F-in den Cylinder HG, und druͤckt 
die darinn enthaltene Luft zuſammen, weil der Hahn in 
ber Steigroͤhre I verſchloſſen iſt. Vey dem zweyten Hinz, 
aufgehen des Kolbens wird. die Rohre; F durch ein Ventil, 
verfchloffen, und es tritt aufs neue Waſſer in den, Stie⸗ 
fel, welches darauf in den Windkeſſel getrieben twoirb,, 
Dadurch wird bie Luft noch mehr verdichtet, und dieſes 
kann bey einem oder: zwey Kolbenzügen ‚noch mweiter ge⸗ 
trieben werben. Alsdenn wird der, Hahn geöffnet, und, 
bie Luft fomohl als ber Kolben treiben das Waffer aus 
dem Windfeffel, aber nicht alle. Indem der Kolben 
—* geht, faͤhrt die eingeſchloſſene noch zuſammenge⸗ 
ruͤckte Luft fort, das Waſſer herauszutreiben, bis der 
heruntergehende Kolben wiederum Waffer in den Wind⸗ 
keſſel treibt, und die ausgebreitete Luft in einen kleinen 
Raum zwingt. 
184. Die Sprügeh'n mit gedoppeltem Stiefel können 
dee Windkeſſels entbehren, weil die Stiefel wechſelsweiſe 
Waſſer geben, das aus ihren vereinbarten Steigröhren 
hervordringt. Allein bey dem Umkehren der Kolben ſtockt 
die Kraft, und das Waſſer muß aufs neue beſchleunigt 
werden. Der Waſſerſtrahl ſetzt daher ab, fo geſchwin⸗ 
de auch die Arbeiter die Bewegung wechſeln. Daher 
ſcheint doch ein Windkeffel vortheilhaft, meil man das 
durch einen ununterbrochenen Strahl erhält, wenn er 
gleich durch die auf die Zuſammendruͤckung der Luft zu 
verwendende Kraft etwas an der Hoͤhe oder Weite ver⸗ 


Here, Die Einrichtung if etwa fo, wie fie Fig. 44. ab» 
gebils 
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gebildet iſt, wo Aınd Bidie beyden Stiefel, C der Winds _ 
feffel, der aber viel weiter ſeyn muß, ale er hier gezeich⸗ 
net if, etwa 23 mial weiter. ale die Stiefel, D die Oeff⸗ 
nung ju-dem Steigrohr ifl. Der Kolben in A ift ink 
Heruntergehen begriffen, und treib£ das Wafler aus dem. 
Stiefel-in den Windfeffel; der Kolben tn B feige, wo⸗ 
durch das Waſſer aus dem Behälter in den Stiefel tritt, 
um mach dem Umkehren der Kolben in den ——— u 
gehen. 

185. Mit den Spruͤten werden fehr nhuͤtzlich die 
Zubringer verbunden, beſonders in Staͤdten, wo viele 
Canaͤle ſind, um das Waſſer durch lederne Saugroͤhren 
heraufzupumpen, und durch keitſchlangen der Feuerſpruͤtze 
zuzuführen. Sie enthalten daher ein paar Saugſtiefel, 
und einen Druckſtiefel. 


86. Die Vollkommenheit ber Senerfprägen beruht 
gar ſehr auf der Feſtigkeit und genauen Ausarbeitung al⸗ 
ler Theile. Nicht allein die eigentlichen Theile der Spruͤ⸗ 
Ge, ſondern auch der Kaſten und der Wagen muͤſſen auf 
das dauerhaftefte gemacht werden. Die Stiefel muͤſſen 
inwendig auf das genanefte cylindrifch fepn. Die Kol⸗ 
ben muͤſſen genau rund abgedrechfelt werden, wohl ſchlieſ⸗ 
fen, ohne zu gebrange zu geben. Die Ventile müffen 
wicht zu leicht fiyn, um gefchminde zufallen zu fonnen. 
Weil die Kolbenftangen kurz find, fo muß man durch ir; 
gend eine Einrichtung dem fchiefen Druck Heben oder 
doch. vermindern. Die Stiefel muͤſſen moͤglichſt weit 
ſeyn, damit die Arbeiter nicht gezwungen werden, die Drucke 
bäume zu geſchwinde zu bewegen und große Bogen zu bes 
fchreiben. Bey einerley Hohe bat der weitere Stiefel den 
Borzug daß die Urbeiter nicht fo oft die Bewegung zu 
mwechfeln brauchen. Die Gurgeln oder Kropfröhren EE, 
wie * Waſſer aus den Stiefeln leiten, muͤſſen nicht 

zu 
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zu enge ſeyn, die-Steigeöhren;und Schlangen auch nicht. 

Daher. muß auch dag Ausgußrohr nur kurz vor der Muͤn⸗ 

dung fich zu verengern anfangen; es etwas coniſch in ber 

Mündung zu machen „ ift gut, um den Strahl beffer zu⸗ 

fanımen zu halten. Man muß mehr. als ein Ausgußrahr 

haben, ‚nachdem man entweder viel Waſſer auf eine gerin⸗ 

ge Weite, oder weniger Wafjer auf eine große Weite brin« 

gen will... Die Mündung faum leicht zu enge — 
werden. 

187. Wenn Springbrunnen durc) Maſchinen ges 
trieben werden, fo find e8 Druckwerke, die oft in eine 
beträchtlichen Entfernung dag Waffer durch Röhren nach, 
den: Baffın hin zu der Mündung treiben. Man kann 
ſich dazu der Kurbeln oder der Hebel mit einer epicykloi⸗ 
daliſchen Scheibe bedienen. Die Maſchine zu der großen 
Kontaine in Herrnhauſen bey Hannover hat einen artigen 
Mechanismus, indem über die Welle der Waſſerraͤder 
eine Walze geftecke ift, die ſich mit der Welle nach: derfele 
ben Richtung, aber auch nach einer entgegengefeßten bewegen 
kann. Das erflere gefchieht, wenn eine ciferne Stange, 
die durch die Welle gebt, an einen Eperrhafen in ber 
Walze ſtoͤßt, und dadurch die Walze mitnimmt; dag lc» 
gere, wenn diefee Sperrhaken auf eine gewiffe Art ausge⸗ 
köfet wird. In dem erflern Falle ziehe die Walze bie: 
Kolbenftange nieder; im dem andern bewegt fie ſich ud 
ihre wieder zurück, 

188. Wenn ber Strahl fehr hoch und dick feyn fol, 
fo läßt man ihm entweder aus mehren engern Röhren, oder 
aus einer ringfoͤrmigen Oeffnung fpringen. Durd) die 
Lage und Vertheilung der Roͤhren giebt man dem ſprin⸗ 
genden Waffer allerhand Geftalten. Man läßt es auch 
aus allerhand thierifcehen Formen fpringen. Die meiften 
Verzierungen diefer Yre And unnatärliche Künftelegen. 


VIU. Die 
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* Bei, 5 genoueh Abtheüung dar 
eit,. die Uh l fuͤt das ‚gemeine £eben, alß 
Für die, Ytzauoftie VE —5 — Eie werden entweder 
durch sebern, oder durch. Gewichte ‚getrieben. | 


ser —2* Die: FederuhrenAindıtbeita Taſchenuhren, 
theils TafeluhrenIn dehienferhn wird der Bang durch 
‚ia. ſich chin: und hen bewegendes Balanciervad, "die 
Unruhe, mit Huͤlfe inem duͤnnen · ſpitaliſch gegen » 
der acgulirt zn den vxgtern ducch ein Perpendilel. 
a gt. "Die Geden, welche in dieſtn Uhren dag ne 
werk ift, beleht aus ainer Tagen, Sühnen,  elaftifcheh 

Platte son Stahl/ "die mehrmats in ſich gewunden, in 
—9 —— Gehaͤuſe das Federhaus eingeſchlo 

Mit dem nnern Ende iſt fie an der Welle def⸗— 

eh befeſtigt mit dem andern am der Innern Wand, 

2) ‚dein Aufehen der uhr wird durch die umdrehun 
Fer Trommel die Feder mehrmals um ſich gewunde 
und ſtarter gekrümmt, alſo geſpannt; daher ſie durch ib. 
re Elafticieät,' wehn fie ſich wieder abwickelt, dag Feder 
haus nach entgegengeſetzter Richtung herumtreibt, zn 
he bie he in Bewegung ſetzt. | 


192. In den, Zafhenyhren, (Fig, 45 ).gebt 43 
das Fererhaus A eine feine Kette, welche ſich von einem 
Kegel. mit. fpiralifchen. Rinnen B, „der Schnecke, un 
‚oben nach unten, während der Bewegung der Uhr, 
wickelt. Weil die Feder im Anfange am, meiſten Kraft 
"bat, fo ‚wirft. fie alsdenn an dem fürzefien Hebelarme, 
und hernach, ſo wie ihre Kraft abnimmt, immer an di. 
nem größern. Der gleichförmige Gang der Ahr hängt 
vorzuͤglich von. den, Epiralgängen, ber Schnecke ab. Uns 
ser ber Schuss, befindet fich das. Schneckenräp C,oel- 

Kr 
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ches mittelt eines Speirhakens (Sperrfegels), der! in 
den gezaͤhnten Umfang der Grundflaͤche der Schnecke, 
das Sperrrad, Lingreift, mit derſelben, durch die Wir 
kung der Feder, umgetrieben fahre. "Wird die Uhr ai 
‚gezogen, mittelſt deß herausragenden Zabfens der Echt. 
ee, auf welchen der Uhrſchluͤſſel geſteckt wird, ſodreht 
ſich die Schnecke allein/ ohne das Schneckenrad herum ; 
weil der Sperrhalen uͤber die Zahnſchnitte des Sperrra⸗ 
Des hingleitet. Das Schneckenrad greift in das Getrie⸗ 
be des Minutenrades D (größen: Bodenrades) in, die⸗ 
ſes in das Getriebe ae nor (Eleinen Bodens 
rades). dieſes in das Getriebe des Kronenrades F, und 
Diefes in, das Getriebe ‚des Steigrades,G;,. , Die Zahn, 
fchnitte dieſes Rades ſtoſſen die beydan Lappen H, die 
vi der Spindel der Unruhe befinden „ wonpn aber 
ier.mugyeiner zu ſchen iſt wechſelsweiſe Hin und, be 
Woducch, bie ‚Unpube, I, durch deren Mitte ‚die Spi 
geht, ‚Mh hin und Der zu fihrwingen; gendthige wird, _ | 
bis, brmegede Krat Iren, Sale 
Fand, weil ſie bey jebem Schlage die der Unruhe mitges 
Sheilte Bervegung,, hemmen und in eine enfgegengefegte 


verwandoln muſß „Den Schlag ber Unruhe gleichfirmig 
zumachen, dient als Regulator die Spiralfeder (Fig. 

6), eine feine in fich ——— —* die mie dem 
6 n Ende nahe an dent Mittelpuncte der Untuhe be— 
Fertige wird, mit dem aͤuſfern aber ih einem Klobchen A, uf 

erh untern Bot en der Uhr Neben der Spiralfeder liege 
ah geſahnter Kreitbbden BC, der Ruͤcker, welcher mit 
einer Klammer D, inem plaͤttchen mit einem Einſchnitke, 
die Federergreift. Der Rucker laͤßt fich durch ein kleineß 
Mad.E verfchieden. Dadurch wird die Feder kuͤrſer oder 
Tähaer gemacht, Ndem der Theit von A His’ D unbeineg- 
lich if. In dem erſtern Falle gehe die uhr geſchwinder, 
ih dent and ern lang amet "Das Raͤdchen EAliegt unter 
* dem 


dem kleinen Zifferblatte/ das auf dem untern Boden der 
uhr befindlich iſt. — In den neu erfundenen Cylinder⸗ 
traͤgt ein hohler, in der Mitte zur Hälfte ausge— 
feilter Eplinder die Unruhe, und wirds durch ein liegen⸗ 
des Steigrad, mit befondersidazu geſtalteten Zähnen; in 
eine hin und hergehende Bewegung geſetzt. Dieſe Art 
Uhren kann mehr Erſchuͤtterung vertragen, als die gewoͤhn⸗ 
lichen. — Noch bemerke man, daß amter dem en 
ufe ein Getriebe mit —F Schraube ohne Ya | 
Ah h die ARE dad urch Rärtir Mi annen ode ei 


Apın) s “A { 3) 3 1:19 li y iy IH 4 u⸗ 


RL Die Ede e Bewegung Hi — or 
Vorge efege' zwifchen dem An Böden d 
HER, thlatte (Fig. d Heyne uf Die en ve 
nütenrade 8, wel⸗ es durch eh betboden h — 
— gebra gef £, welches ei, Getrſeb 
(von 12 Stäben) £ — * greift In’ ein ne | 
rad M! (in 36 vaͤhnen), an deffen- Weile ein a 
N (done Staͤbem · ſitzt/ das in das  Stundenrad O 
Gon IoZahnen) eingreift ·Das letzte ſitzt an einem 
Rohre welches Über das Rohr des Minutenrades gelin⸗ 
vo geſchoben iſt. Beyde durchbohren das: Zifferblatt) 
und tragen, jenes den Stundenzeiger, dieſes den Minu⸗ 
rengeiger. Weil das Minutenrad ale Stunden einmal 
herumtonmt / ſo kẽmmt das Wechſelrad alle 3' Stunden 
einmal herum, und das Stundentad init dem Stunden⸗ 
jeiger aile 10 Stunden: einmal. Dieſe Einrichtung er⸗ 
laubt/ den Minutengeiger, wie man mil, um judrehen 
ohne das Gehewert in o * bringen. 
—* x | 
2 94x Bersnung des Sans einer Safjenufr.r 9 
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Ne 3. Raͤder. h . Betriebe. giehung auf da 
urn.’ u ri Arco — 
Cchartfenrad. a tur i 1 BE LE 5 7ER 
Minutenrad Sn ne a rn 
Hittelrab 48: see! Keebpnd ip; gi un 
ne: ν Tode ET ET BE 4 

ag 6. EST 4 ei Sm 


apa mt jede Etunden nal erum 
fö a * Ay — einmal, und 6 5 
mehr als 6 Umgäuge haben, wenn bie Uhr etwas 
3,24 Stunden ſoll gehen fdunen.. Das Mitselrad 
| PAR "mi herum IM ,. dag Frontad 9. Smal 
aber Sal, dag Steigrad. 5. 8. Kal od 
Mayen thuf während tines Umlau ®d T. Fin: g 
Streiche,. alſo in, x a Stunt ‚47280 eicht 
— 
"195 a Safeluheen wird die Schnecke ——*— 
Uch wesgelaſſen, weil das Perpendikel die Ungleichhelt 
her Kraft heben ſoll, amd deswegen auch etwas ſchweret 
gemacht wird, wiewohl es doch allemal, des gleichfor⸗ 
miad· Geages wegen, haften ſeyn wird, dieſen Uhren eis 
Vai Schnac ss geben. Die dihr wird durch ge 
dr huns der Melle des Federhauſes, welche vor dem Zife 
ferblatte hervorragtn aufgezogen. . An dieſer Welle äf 
Dass Der vordern Uhtplattt cin Eperrrad befeſtigt, in 
daeelches ein Sperrhaben eingreift, zu verhindern, 21; 
die Feder wicht die / Welle umdrehe ſondenn gensthigt fen, 
das Federhaus umzudrehen⸗ AUebrigens / iſt die Einrich⸗ 
tung dieſer Uhren derjenigen der Gewichtuhren ſehr aͤhn. 
lich, auſſer DAR das Aetzte Rad, Has’ Steigrad humer 
horizontal iſt, dagegen es im guten Gewichtuhren ſenk⸗ 
seht iR. Weil das Perpendifel in den Tafeluhren wegen 
feiner 









% 
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feiner Kürze fehr geſchwinde ſchlaͤgt, fo ift: auch ein Nab 
mehr nöthig, als in den Uhren mit einem Secundenper⸗ 
pendikel. Das Schlagewerf wird ın den Tafelubren 
ebenfalls durch, eine Feder, wie das Gehewerk, getrieben, 
und hat ſonſt diefelbe Einrichtung und Stellung wie 
in den Gewichtuhren. 


1986. Man hat auch — die fich vos 
ben Tafchenuhren nur durch die Groͤße unterfcheiden, die 
fo genannten Stutzuhren. Man findet auch noch alte 
Gewichtahren mit einer Unruhe ſtatt des Prrpendifels. 


197. In den Perpenbifeluhren ik ein Perpendikel, 
eine Stange mit einer proportionirlich ſchweren Linſe, 
der Regulator des Ganges. Ein ſolches Perpendikel ver⸗ 
richtet ſeine Schwingungen in einer gewiſſen Zeit, die 
durch den Abſtand des Schwingungspunctes (Naturl. $. 
70) von ber Are der Bewegung beſtimmt wird. Das 
durch erhaͤlt es die Uhr in einem gleichförmigen Gange, 
weil, wenn die Uhr durch“ irgend. eine Urfache gefchtwinder 

gu gehen fuchet, das Perpendifel über feine natürliche Ge⸗ 
—3 beſchleunigt, in dem entgegengeſetzten Falle 
aber aufgehalten werden muͤßte. Hat das Perpendikel 
eine hinlaͤngliche Schwere, ſo widerſteht es durch ſein 
Beharrungsvermoͤgen dieſer Veraͤnderung feiner Berne 
gung. Weil es durch aͤuſſere Urſachen bey jedem Strei⸗ 
che ein wenig von feiner Geſchwindigkeit verliere, daß bie 
Streiche immer Fleiner werden, eb ſie zwar faft gleichzel— 
tig bleiben, fo muß die bewegende Kraft diefen Verluſt 
jedesmal erfeßen. Dadurd) wird die Befchleunigung aufge 
Boben, melche die Kraft der Schwere dem Gewichte, dag 
die Uhr treibt, mitzutheilen fucht, und hierauf wird in 
den Federuhren mit einem Perpendifel die Kraft der Fe⸗ 
ber, auſſer der Ueberwindung der Reibung verwandt. 


Ent. II ano. K — 198. Sn | 
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A498. In einer Perpendikeluhr, die durch ein Gewicht 
getrieben wird, find nur drey Raͤder zum Gehewerk nd« 
schig, wenn fie 24 Stunden und etwas daruͤber in einem 
Aufzuge gehen foll;. aber 4 Näder, wenn fie gegen 8 Tas 
ge, und 5 Räder „ wenn fie einen Monat geben Toll. 
Die 47ſte Figur ſtellt den Durchſchnitt einer Achttageuhr 
mit ihrem Geh» und Schlagewerke vor, wie es, nach 
Wegnehmung des Zifferblatts und der Vorderplatte, ers 
fcheinen würde. - Durch die Getriebe, welche hier durch 
die fleinen Kreife abgebildee find, muß man fi Wellen 
von einer Uhrplatte zur andern‘ vorſtellen. Die Raͤder 
rechter Hand machen das Gehewerk aus. Das Rad A 
iſt das Bodenrad, an der Welle einer Walze, uͤber wel⸗ 
ehe die Schnur gewickelt iſt, woran das Gewicht zur Be⸗ 
wegung des Werkes hängt. An der Grundflaͤche der Wal- 
ze neben dem Bodenrade find in dem vorſtehenden Rans 
de ſchiefliegende Zaͤhne eingeſchnitten, in welche ein auf 
dem Bodenrade befeſtigter Sperrhaken greift. Dadurch 
wird daſſelbe, wie in den Taſchenuhren dag Echnecfens 
rad, gendthige, fidy mit der, Walze umzudrehen ; aber 
wenn die Uhr aufgezogen wird, ſchleift der Sperchafen 
über den Zähnen wen. In dag Bodenrad greift dag 
Getriebe b des Minutenrades. B, auf deffen Welle der 
Minutenzeiger ſteckt; in dieſes das Getriebe c des Mite 
telrades C, welches das Steigrad D mittelft des Ge» 
triebes d herumtreibt. Zmifchen die ſchiefliegenden Zaͤh⸗ 
ne dieſes Rades greift mit ſeinen gehörig abgerundeten 
Spitzen der engliſche Haken EE, an deſſen Welle auſſer⸗ 
halb des Uhrgebaͤuſes eine Stange ( Gabel) herabhaͤngt, 
die mit ihrem eingeſchnittenen Buge das Perpendikel er⸗— 
greift, um fich mit deimfeiben hin und her zu ſchwingen. 
Die Linfe an dem Perpendifelfann ein weniges hinauf und 
> herunter gefchreben werden. Im erftern Sale geht die 
Uhr gefohtwinder, in dem andern ge Das Weis 
fermerf 
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ſerwerk zu den Minuten und Stunden iſt auf eine aͤhnli— 
che Art wie in den Taſchenuhren, eingerichtet. Der Secuns 
benzeiger, ſteckt an der Welle des Steigerades. Man fine 
‘ bet auch Perpendifeluhren mit einem horizontalen Steig 
vade, weswegen das Mittelrab ein Kronrad feyn muß. 
Der Gang: ift.aber nicht fo gleichfdrmig, tote bey den 
verticalen Eteigrädern, . weil das Perpendikel zu weit 

ausſchweifen muß. — J — 
| Anzahl der Zaͤhne Triebſtöcke . Umlaufezeit 


Bodentab: 06 12Gt. 
Minutenrad:64 : .:..8 . 1&% 
Mittelrad 60° 2... 0.8 .. 71mm. 
Eteigrad 30 | B 7 0. 1 Mi 


Das Perpendifel hut in einer Minute amal 3° — 
oder jede Secunde einen Streich. 
199. Das Schlagwerk iſt entweder mit einer vor⸗ 
richtung zur Repetition verbunden, oder nicht. Zu dem 
abgebildeten gehoͤrt zwar ein Repetirwerk, doch mag es 
auch dienen, ein gemeines Schlagwerk begreiflich zu 
machen. Das unterſte Rad F ift das Bodentad, web 
ches wie A in dem Gehewerke, mit einer Walze verbunden 
iſt, über die eine Schnur mit-einem Gewichte getwickeks iſt, 
das Schlagwerk zu gehdriger Zeit in Bewegung zu frgen, 
Dieſes Rad bewegt das Getriche g des Hebnägelrades. 
G. An der Fläche dieſes Rades fliehen die Hebnägel, 
welche ben Hammerzug, oder einen Debelarm an ber Wels 
le des Hammers heben, und daduch den Kopf beffelben 
Bon der Glocke entfernen. Sobald der Nagel den He⸗ 
belarm verläßt, wird der Hammer durch eine Feder ges 
gen die Glocke getrieben, gleich aber nach vollbrachtem 
Schlage mittelft eines andern Hebelarmes wieder von ihr 
entfernt. (Naturl. 268). Das Hebnägelrad treibtdag 
ſogenannte Schoͤpfrad H mittelſt des Getriebes h, dite 
ſes dag Anſchlagrad I ar des Getriebes ĩ, und gr 
es 
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ſes das Getriebe k des Windfanges Kk, eines Recht 
ecks an der Welle dieſes Getriebes, welches die fonft zu 
ſchnelle Bewegung des Schlagewerfes, mittelft des Wis 
derſtandes der Luft, zu mäßigen dient. Die Anjahl ber 
Hebnägel ift willkuͤhrlich. Hier find 8 genommen. Folg⸗ 
lich, da in 12 Stunden 78 Schläge gefchehen, koͤmmt 
das Rad G in 12 Stunden herum 93mal. : Hätte dad 
Bodenrad biefelbe Umlaufszeit, wie das gleichnamige im 
Sehwerke, ndmlid 12 Stunden; fo gienge es gimal 
langfamer als G, befäme daher, wenn das Getriebe g 

3 Triebſtoͤcke erhält, 78 Zähne; aber, um die Uhr bie 
geilen repetiren zu laffen, wobey das Gewicht herabfinft, 
giebt man dem Bodenrade einige Zähne mehr, z. E. etwa 
84: daher es etwas mehr als 12 Stunden zum Umlaufe 
gebraudht. Das Schoͤpfrad H muß fich bey jedem Schla- 
ge einmal umdrehen. Giebt man nun dem Getriebe def 
felben h 7 Triebſtoͤcke, ſo befdmmt das Rad G 7mal g 
der 56 Zähne. Die Zähne der Räder H, I, und die 
Triebſtoͤcke der Getriebe i, k werden nach Willführ be 
ſtimmt. 3. €. es befomme H 48 Zähne, I 42 Zähue, i 
7 Triebſtoͤcke, k 6 Triebftdcke, fo dreht der Windfang 
kk bey jedem Schlage, oder bey jeden Umlaufe des Nas 


| des H. fi * = , mal, oder 48 mal herum, 


2090. * einem gemeinen Schlagwerke mit 3 Nds 
dern, für eine Uhr von 24 Stunden, figen die Hebnde 
‚gel an dem Bodenrade, (hier dem Schlagrade), wel» 
ches mittelft eines Getriebes, das an feiner Welle fiket, 
‚sin aufferhalb des Uhrgehäufes befindlidyeg Mad, daB - 
Schloßrad, in 12 Etunden einmal heraumtreibt. An der 
Welle dieſes Rades figt die Schlagſcheibe, welcht in 
Fig. 49 abgebildet it. Cie hat an ihrem Umfange 11 
Kerbe, wovon 10 einander gleich,- und bag ııte noch 
einmal fo groß als jene — Ihre Entfernungen von ein⸗ 





ander 


% — 
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ander verhalten fich mie die natürlichen Zahlen von ı bis 
11. Es fältein Arm mit einem Hafen in fie, welcher 
das Schlagen fo lange verhindert, bis bag eine Ausid- 
fung an dem Minutenrade im Vorlegewerke, am Ende 
jeder. Stunde, durch einen Stift an diefem Rade aufge⸗ 
hoben wird, und, weil fie mit dem gedachten Arme an 
berfelben Welle befeftigt if, auch diefen Arm mit feinem 
Hafen aufhebt, und badurd dem Schloßrade die ren» 
heit fich zu bewegen giebt. Nach Maafgabe der Ent 
fernung zwifchen der Kerbe, worinn ber Hafen lag, und 
der nächften, fchläge die Uhr mehr ober weniger. : Denn 
bey jedem Schlage dreht ſich die Schlagfcheibe um den 
78ſten Theil ihres Umfanges, das if in 12 Etunden 
einmal. Das zweyte Rab heißt hier das Herzrad, weil 
“an deſſelben Welle eine ovale Scheibe mit einer oder zwey 
Kerben befeftige if. In dieſe Kerbe fällt der vorberge- 
dachte Hafen zugleich ein, wenn er im eine Kerbe der 
Schlagſcheibe fällt, damit, weun er die weitere Kerbe 
derfelben trifft, dicfe nicht gang unter dem Hafen weg⸗ 
ruͤcke. Weil fie naͤmlich für 12 und ı Uhr zugleich bes 
ftimmt ift, fo muß der Hafen in derfelben bey dem letzten 
Schlage von 12 Uhr linfer Hand Reben bleiben. Dieſes 
gefchiebet auch, teil die ovale Scheibe ſich umzudrehen 
serhindert wird. Eol darauf die Uhr Eins fchlagen, fo 
wird der Vorfall aufgehoben, und fällt, nachdem ein 
Schlag gefchehen ift, in diefelbe Kerbe, aber rechter Hand: 
ein, und das Schlagwerk wird, mie bey ben andern: 
Schlaͤgen, burch die Schlagſcheibe und durch die — 
Scheibe zugleich gehemmt. 


Man hat auch Schlagſchelben zu halben und Vier 
teiſtunden. 


u 201. Die Nepetition iſt eine ſehr kuͤnſtliche Vor⸗ 
an die fich durch Zeichnung. und Befchreibung nicht 
X 3 leicht 
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leicht begreiflich machen läßt. Doch wird diefe bazu die 
nen , ‘fie leichter zu begreifen, wenn man fie fich an einer 
Uhr zeigen laͤßt. Sie iſt in Fig. 48 abgebildet. Das 
wefenclichite Stück derfilben it eine Echeibe A, deren 
Umfang ein Bogen einer mit Einfchnitten unterbrochenen 
Epicpkloide il. Cie ift in Fig. 50 abgefondert und 
groͤßer abaezeichnet. Aus dem Mittelpuncte C wird mit 
einem fchieflichen Halbmeſſer CD ein Kreis befchrieben, 
deffen Umfang in 12 gleiche Theile getbeilt wird. An die 
Theilungspuncte zieht man die Halbmeſſer. Auf dem ei» 
nen CD nehme man einen gewiffen Theil, Cd, der et⸗ 
wa +CD fepn fann, und befchreibe mit Cd inner 
halb jr Sectors DCa ben Bogen dd. Ueber CD 
zeichne man ein gleichfchenklichted Dreyeck CDE, und 
beſchreibe auf E den Bogen D.ı2 von D big an dd. 
Der Schenkel DE ift der bewegliche Arm DE in Fig. 48. 
Den Bogen D.ı2, theile man in 12 gleiche Theile *), 
und befchreibe durch die Theilungspunete coneentrifche 
Kreife, won melden bier aber nur die Bogen 12; 117 
0; 9, u. ſ. m. ausgezogen find. Diefe Bogen geben 
die Staffeln der Schneefenfcheibe C Staffens). Die 
Bon C entferntefte geht durch den bey D-nächften Theis 
Iungspunct. Iſt nun ED eit um den feſten Punct E 
beweglicher Arm, der fi) von D nad) C zu bewegen ges 
nöthigt wird, aber nicht weiter als bis an eine ber Staf⸗ 
fein fallen fann, fo befchreibt er mit dem Endpuncte D, 
In der gezeichneten Lage bes Staffeng, einen Bogen, deſ⸗ 
fen Größe wir durch 12 bezeichnen wollen. Ruͤckt aber 
a in D, fo befchriebe er einen Begen von der Größe 11, 
und wenn b fich in D hefände, einen Bogen 10, und. 
wenn cin D gerückt wäre, einen Bogen 9, u, ſ. w. Ber 
| findet 

) Die Uhrmacher pflegen Dd in ı gleiche Theile zu — 

welches aber nicht mathematiſch genau iſt. 
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findet ſich lin D, fo iſt der beſchriebene Bogen nur „y 
des Bogens D. 12.“ Der Staffen dreht ſich in der Uhr 
nach der Ordnung der Duchftabena, b, c. Erift in dem 
Vorlegewerke auf einem tern B mit 13° Etrahlen con» 
centriſch befeſtigt. Diefer wird nach Ablauf jeder Etun« 
de um einen Strahl fortgerücht von einem Gtifte n, der 
auf einem Rade M befindlich ift, welches in dem Vorle⸗ 
gewerke über die Welle des Minutenrades in ım geflecke 
ift, folglich jede Stunde einmal umlaͤuft. Daher vollen⸗ 
det der Stern nebſt dem Staffen alle 13 Stunden einen 
Umlauf. Jede Stunde richt aber eine folgende Staffel 
gegen das Ende des Armes ED. Ein GSperrhafen S, 
der durch eine Feder b gegen den Stern gedrückt wird, er- 
hält ihn in der gehörigen Lage. \ 


Das zweyte Stück des Repetirwerks ift der Mechen 

‚EFGH mit dem daran befeftigten Arme ED, die zuianı- 
men um einen Stift durch E beweglich find. Der Ober⸗ 
£heil des Rechens GH ift ein Kreigbogen, der 13 biß 15 
fchiefliegende Zähne Hat. Der Arm ED trägt bey D ei« 
nen Stift, mit weldyem er, wenn er gegen ben Gtaffen 
faͤllt, ſich an die Staffeln deſſelben lehnt. Eine Feder a, 
die an die Spige bey E drückt, fücht den Arm ED gu 
gen den Staffen zu treiben, aber eine Einfallfpige, die 
an einem Hebel IK (der Einfallſchnalle) fist, liege vor 
den legten Zahnſchnitt des Bogens GH, anıdem Eude G, 
und verhindert, fo lange die Uhr nicht fchlagen fol, bie 
Bewegung des Rechens und Armee ED. Ferner ſitzt 
an der Welle des Schöpfrades (H, Fig. 47), die in dag 
Borlegewerk reicht, cin zugefpistes Gtüd Stahl, L. 
welches man den Schöpfer nennt, der zum Eingreifen 
in die Zähne des Rechens eingerichtet if, und an eben der 
Welle ein Kleiner Arm, der ſich an einen Stift p des Bo» 
gens GH ichnt. Dadurc wird. die Bewegung des Schlag⸗ 

; 84 werkes 


ze 


J 
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werkes gehemmt. Denn dad Schoͤpfrad H drehtffih 
oben von der Rechten zur Linken. 

202. Das Schlagwerf wird auf folgende Art in 
Bewegung aefebt. Das Rad M-greift in einen Wech—⸗ 
ſel N, ein Rad mit eben fo viel Zähnen als M, das alſo 
jede Stunde einmal umlaͤuft. Ein Stift q hebt am En⸗ 
de jeder Etunde die Auslöfung POR, einen um Q_be 
weglichen Winfelhebel, in die Hihe. Dadurch wird die 
Einfallſchnalle IK um I in die Hohe gehoben, und die 
Einfallſpitze verläßt den Bogen des Rechens. Nun treibt 
die Feder a den Rechen nach der Richtung HG, und deu 
Arm ED gegen ven Etaffen. Indem dadurch der Stift 
p unser dem Arme an der Welle des Schoͤpfrades weg⸗ 
rückt, bekoͤmmt diefeg Freyheit fich umzudrehen, und dag. 
Schlagwerk geräch!in Bewegung. Weil dag Schoͤpfrad 
bey jedem Schlage fich einmal umdreht, fo greift der 
Schoͤpfer L bey jedem Echlage an einen Zahn, und treibt 
den Bogen des Rechens um einen Zahn von G nach H 
vorwärts, Der Bogen, welchen der Stift D des Ars 
mes ED befchrieben Hat, ift der Zeit proportional, die 
durch die Schläge angegeben wird, alfo der Bogen, wel⸗ 
hen jeder Zahn des Necheng befchreibt, auch. 3. E. wenn 
es 3 fchlagen foll, fo fällt D auf die Staffel 3, und es 
rücken 3 Zähne unter der Cinfallfpige fort, indem ber. 
Bogen, twelchen 12 Zähne einnehmen, fich zu dem Bo⸗ 
gen, welchen: D beym Schlage Zwoͤlf befchreibt , wie 
_ EF ju ED verhält. Hat nun der Schöpfer dieſe 3 Zaͤh⸗ 
ne, oder fo viel ihrer unter dee Einfalfpige fortgeruͤckt 
find, wieder nach H vorwärts getrieben, fo ſtößt der, 
Arm an der Welle des Schöpfers gegen ben Stift p, und 
hemmt die fernere Bewegung des Schlagwerfes. Die 
Einfabfpise, bie überhaupt wie ein Eperrhafen durch 
ihren Einfal in die Zahnfchnitte das Zurücktreten des 
Rechens verhindert, Liegt nun in dem legten ©. 

| - a 
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Nach Ablauf einer Stunde iſt die folgende Staffel, 5. €. 
bie vierte, durch den Etift n am RadeM gegen den Stift 
D gerückt; bey der Ausloͤſung des Echlagiverfeg bewe⸗ 


gen fich 4 Zähne unter der Einfalljpige, und der Schd. 
pfer fann fi nun 4mal umdrehen. Daher ſchlaͤgt es 
alsdenn 4. 


203. Es iſt noch eine Vorrichtung noͤthig, das 


Schlagen ſo lange zu verhindern, bis der Rechen ſo weit 
als er ſoll zuruͤckgetreten, und die Einfallſpitze wieder in 


den Bogen des Rechens eingefallen iſt · Dieſes geſchieht 


durch einen Widerhaken an dem Ende R der Auslöſung 
POR, der durch ein Loch TT. in der Uhrplatte in dag 
Gehäufe hineingeht, und fich fo lange an einem Stifte des 


Anfchlagrades anftemmt, bie daß QR und IK micder 


berabgefallen find. Denn PQR wird von q allmäglig 
gehoben. Nun darf aber die Uhr nicht eher fchlagen, 


als bis die Einfallfpige wieder eingefallen ift, weil ſonſt 


‚ nach jedem Schlage, wenn der Schöpfer den Zahn vers 


laffen, der Rechen durch den Druck der Feder a wieder 


zuruͤckweichen würde, 
204. Die Uhr repetiren zu laffen, diens ein Hebel, 


V, der um einen Stift bey v beweglich ift, und mit wis 


nem Eiift r die Ausloͤſung PQRi in die Hohe hebt, wenn 
er bey u durch einen Faden heruntergesogen wird. is 
ne Feder c_ giebt dem Hebel jedesmal feine gehörige Stel 
lung teieder. 


205. Die Repetition in den Tafchenuhren ift 106 
Fünftlicher. Hier wird die Feder, welche das. Echlag- 
werk in-Bewegung fegen fol, bey jeder Reperition durch 
ben Druck mit-dem Zapfen bes Gehängs an dem Uhrge— 


haͤuſe aufgezogen, mehr oder weniger, nachdem die Uhr 


mehr oder weniger Echläge thun fol. Darum mwird 
durch dieſen ans ein Hebelarm gegen.eine Schnecken⸗ 
K5 ſſcheibe, 


— 
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ſcheibe, wie die in Fig. 50. abgebildete if, getrieben, 
wodurch dad Maaf der Spannung der Feder pen 

wird. Die — ſchlagen daher nie von ſelbſt. 


Wegemeſſer | 


206. Wegemeſſer oder Hodometer find Mafchinen, 
bie Länge des zurüchgeicgten Weges anzuzeigen. Man 


bringt fir theilsan einen [Wagen an, oder an einem Guͤr⸗ 


tel um den Leib, oder an dem Sattel enes Pferdes, oder 
in einem Stabe. Die drey legtern Arten nennt war 
Schrittzaͤhler. 

207. Die Wegemeſſer an Surfihen find auf viehe. 
als eine Art moͤglich. Der einfachſte und dauerhaftefte 
ift der von Hrn. Catel in Berlin neulich erfundene, wel—⸗ 
chen Hr. Micolai im 1. Bande feiner Keifen befchrichen, 
und abgebildet hat. In einer eifernen Buͤchſe, bie auf 
der Hinteraxe des Wagen befeflige wird, iſt ein Raͤder— 
werk von zwey Raͤdern und einem Getriebe enthalten. 
Eins dieſer Raͤder iſt mit einer Schraube ohne Ende ver— 
bunden, an deren Are auffen ein fünfftrahlichten Gtern 
fleckt, der durch einen Stift an einer Speiche des Wagen« 
rades umgedreht mird, indem dieſer Stift bey jedem Uns 
laufe des Wanenrades eine Spige des Sterns fortſtößt. 
Dadurch werden die beyden Näder mittelft der Schrau« 
be ohne Endg in Bewegung gefeht. Das zweyte dreht 
ſich einmal herum, unterbeffen daß dad Wagenrad 1566% 
Umlaͤufe macht, oder eine deutfche Meile von 23630 
Siheinl. Fuß zuruͤcklegt. Un der Wehe deſſelben iſt ein 
Zeiger, der mit jeder Meile einen Umlauf vollendet. An 
eben dieſer Welle ſitzt noch ein Zeiger, welcher, wie der 
Stundenzeiger an einer Uhr, durch ein Vorlegewerk ber 
wegt wird, und nach 20 Umlaͤufen des — Zeigers ei⸗ 


nen Umlauf macht. — — 
— Eine 
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Eine andere, ſehr finnreiche Art wird an dad Mas 
genrad zwiſchen die Speichen geſchnallt. Man finder 
die Befchreibung in dem Goͤtting. Tafchencalender von 
Jahr 1778- 


208. Daß man alle Vertiefungen, Erhöhungen und ' 
Beugungen ded Weges nach einer folchen Mafchine mit 
in Rechnung bringt, iſt Har. Man müßte noch den 
Compaß damit verbinden, un wenigſtens die Beugungen 
des Weges mit anzuſchlagen. 


209. Bor 11 Jahren gab ein Kuͤnſtler zu Hanno⸗ 
ver, Wiehen, eine Abbildung und Beſchreibung einer geo⸗ 
graphiſchen Maſchine auf einem Wagen heraus, die auf 
aͤhnlichen Gruͤnden beruhet. Sie zeichnet den Weg auf 
einem Reißbrett, und iſt ſinnreich. Aber fie kann nur 
auf Ebenen mit Sicherheit gebraucht werden. Guͤterbe⸗ 
fisern, die ihre Grundſtuͤcke mit allen Kleinigkeiten ſelbſt 
aufnehmen möchten, iſt fie zu empfehlen. Ä 


210. Un den Schrittzählern geht eine Schnur aus 
dem Jnfirumente heraus, die an dem Fuße des Menfchen 
oder Pferdes befeftigt wird, umd bey jedem Schritte durch 
has Anziehen ein Nädchen fortrückt, welches ein anderes 
bewegt, das durch einen Zeiger die Zahl der Echritte 
bemerkt. 


Hiſtoriſche Rachrichten von Wegmeſſern in Herrn 
Beckmanns Beytraͤgen zur Geſchichte der Erfindungen, 
1. B. Art. 2, und in Hrn. Nicolai ſchon angefuͤhrten 
Reiſen. Beylage 1. 


Ver⸗ 
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3295432443 2993360399994 
Verzeichniß 
einiger Buͤcher zur praktiſchen Mechanik. 


1. Leupolds Theatrum machinarum iſt ein groſ⸗ 
ſes, aus g Folianten, deren einige mehrere Abtheilungen 
enthalten, beſtehendes Wert in deutſcher Sprache, das 
aber nun faſt zu alt wird. Die Theorie iſt hoͤchſt man⸗ 
gelhaft, oder ſo gut wie gar keine. Das Detail der Pra⸗ 
xis lernt man auch nicht daraus. Was man daraus 
lernen kann, iſt eine Menge von allerhand Einrichtungen, 
die man jur Erreichung der jedesmaligen Abſicht zu prä« 
fen und zu verbeffern hat. Zur hiftorifihen Kenntniß der; 
Mafchinen ift eg alfo dienlich, enthält aber auch viel un⸗ 


brauchbares. Ein Theil handelt von: arithmetikt;en um: 


geometrifchen Werkzeugen, ein Theil vom Bruͤckenbau. 


2. Architecture hydraulique par Belidor, à Pa- 
ris 1737— 1753. 4Voll. 4. wovon man auch eine, 
meines Wiſſens noch nicht vollendete, deutſche Ueberfe« 
Bung hat. Ein Hauptbuch. Es beſtehet eigentlich aus 
zwey Werfen, wovon das erfte die Mafchinenlehre, das 
zweyte, noch wichtigere, den Wafferbau an Efrdmen und- 
an der See abhandelt. Das Detail der Praris lerntman 
befonders daraus fehr gut; aber die Theorie bat noch 
manche Verbefferung nothig. 


3. Karftens Mechanit und Hydraulik, in dem 
sten bis 6ten Theile ſeines Lehrbegriffs der Mathematik, 
diene ganz eigentlich zur Ergänzung und Berichtigung der 
Theorie in dem Belidorfchen Werfe. Man muß aber da- 
zu einige Kenntniß der hoͤhern Mathemarif mitbringen. 


Zumeilen zu viel theoretiſche Subtilitäten. In der zwey⸗ 
tem 
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ten abgefürzten Ausgabe des Lehrbegriffe nimmt die Mes 
chanik den zweyten Band ein. Diefe ift ihrer Rürze und 
Genauigkeit wegen fehr zu empfehlen. 


4. Kaͤſtners Anfangsgruͤnde der hohern Mechanik 
u Goͤttingen 1766, und der Hydrodynamik 1769. Das | 
erfte Buch enthaͤlt faft nur die phyſiſche Mechanif ; da® 

zweyte eine vortreffliche Theorie der Bewegung ded Waſ⸗ 
ſers, niit Ruͤckſicht auf ihre praftifhe Brauchbarfeit, 
wiewohl nur wenig unmittelbare Anwenduns auf Ma⸗ 


ſchinen. 


5. Buͤſch Berfuch einer Mathematik zum Nutzen 

und Eiche des bürgerlichen Lebens, Hamburg 1776 
(zweyte Aufl.) enthält in der zweyten Hälfte einen kurzen 
Begriff der Mechanik, die befonders für Männer von 
Geſchaͤften brauchbar ift, welche fich auf: ein umftändliche« 
res Stadium der Mechanik nicht einfaffen können. Nur 
enthält fie, auffer mehrern allgemeinen Aumerfungen, 
bloß die Hebezeuge. 


Calvoͤrs hiſtoriſch⸗ chronologiſche Nachricht, | 
und theoretifche uud praftifche Befchreibung des Mafchie 
nenweſens und der Hilfsmittel beym Bergbau auf dene 


Dberharze. Braunfchmweig 1763. 2 Bde. Fol. Recht 


brauchbar zur hiſtoriſchen Kenntniß hydrauliſcher 
Maſchinen. 


7. Poda Beſchreibung der bey dem Bergbau zu 
Scchemnitz errichteten Maſchinen. Prag 1771. 105 B. 
Sehr lehrreich in der fruchtbarſten Kuͤrze. Die gebräng- 
ten Befchreibungen erfodern einen ſchon geübtern Lefer. 


8. Beyers Schauplat der Mühlenbaufunft, Leipz. 
1735 und Dresden 1767. Fol. Eide deutliche Beſchrei⸗ 
| bung 
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bung und Abbildung der verfchiedenen Urten von Muͤhlen, 
ohne, Berechnung ihrer vortheilhaftefen Einrichtung. 
Der zweyte Theil, welcher eine Sammlung von Mühlen 
derordaungen enthaͤlt, iſt fuͤr Juriſten nuͤtzlich. 


9. Sturms voliſt aͤndige Mauͤhlenbaukunſt. Nine 


berg 1718. wie keupolds und Beyers Werke. 


10. Moͤnnich Anleitung zur Anordnung und Bee 
rechnung der gebräuchlichften Maſchinen. Erſte Abth. 
welche die Mühlwerfe enthält, Augsburg 1779. 8. 
Dieſes Werf wird denjenigen, denen die fubtilere Sheorik 
der Herren Käftner und Karſtens zu ſchwer ift, ſehr nuͤtz⸗ 
lid) ſeyn. In der That lieffe ſich Die Theorie der 
Mafchinen auch noch wohl fehr abfürzgen nnd erleichtern, 
Kenn man nur erft mehr Beobachtungen über ben Gang 
ber Maſchinen hätte. Here Monnich behilft ſich auch 
noch mit den wenigen, die man bisher hat. 


— Karſtens Nbhandhıng über die srtehefee 
Anordnung der Seuerfprüßen, Greifswalde 1773. 
! ctchalt eine ſeht gelehrte Theorie dieſer Maſchinen. 


152. Meine Preisſchrift von der beſten Einrichtung 
der Feuerſpruͤtzen zum Gebrauche des platten Landes, 
Berlin 1774. 4. wage ich auch anzuzeigen, ob ich ſie 
gleich nicht auf Erfahrungen habe gründen koͤnnen, uud 
jest die Einrichtung, mie ich fie oben $. 183 nad 134 
befchrieben habe, vorziehe. Die Theorie, Hoffe ich, ift 
einfach und verftändlich. Der praktifche Zuſatz des An 
Lamberts mag jenen Mangel ergänzen. | 


- 13. Die Kunſt des Großuhrmachersi in & ven? 
gels Handwerken und Kuͤnſten, fortgefest von Hart⸗ 
wig. Siebente Sammlung, ©. 212 — 316, und die 
Be; 
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Miinſt des Kleinuhrmachers, eben daſ. in der achten 
— Sammlung, S. 1 106 finde ich unter den mir bi 
kannten Schriften über, dieſe Kunſt am vorzuͤglichſten. 
Die neneften Schriftſteller unter den Sranzofen, Ber. 
thou? ‚ Thiout, ei Auen babe ich nicht nuͤtzen Eönnen., 
yipgi — neue Beytraͤge zur Mathefis ap⸗ 
— worinn die erſten Gründe der Muͤhlenbaufunſt, 
Hydrotechnik und Bergwerkswiſſenſchaften erklaͤrt wer 
den, Halle 1773. 8. fuͤge ich als cin brauchbar 
Buch noch den obigen zu. 





Zin ‚us 172 _ 


Die Feuermaſchine hat kuͤrzlich eine fehr — | 
Berbefferung durch die Herren Watt und Bolton in Eng- 
land erhalten. Sie beftcht nun aus zwey Cylindern, dee 
ren einer in dem andern ſteckt. Der äuffere iſt immer mit 
Danipf angefüllt, welcher durd) eine an beyden Enden 
offene Röhre in denfelben aus dem Keffel tritt. Der ine 
nere enthält den Etempel. Der Dampf tritt au dem 
Keſſel In diefen Eylinder durch eine Nöhre, die mit einem 
Echieber verfchloffen werden fann. Noch eine Röhre 
geht von dem Boden deffelben zu dem Condenfator , der 
aus einer oder niehrern Pumpen befteht, und in einer 
Ciſterne kaltes Waffer fich befinder. Wenn in dem Con, 
denſator ein luftleerer Raum gemacht iſt, fo ſtroͤmt der 
Dampf nad) demſelben, und der in ben aͤuſſern Cylinder 

in nk 
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enthaltene Dampf drüct den Etempel nieder, worauf 
die Rohre nach dem Condenfator verfchloffen, und die 
nach dem Keffel geöffnet wird, um durch den Dampf ven 
EStempel wieder in die "Höhe zu treiben. Es fol bey dies 
fer Einrichtung 3 ber Geueruugerfpart werden. Der in. 
nere Cylinder wird gar nicht abgekuͤhlt, wie der einzelne 
Eplinder an der alten Fauermaſchine. S. Götting. Ma 
gain. 3. Jahrgang. a. Stuͤd. SE 
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© Das zehnte Hauptſtuͤck. 
buͤrgerliche Baukunſt. 





| Sinleitung 
: D Baukunſt iſt die Wiſſenſchaft, ein Gebaͤu⸗ 


de dauerhaft, zweckmaͤſſig ſchoͤn, und ſo wohl⸗ 

feil als moͤglich aufzufuͤhren. Sie iſt theils 

eine gemeine oder mechanifche, theils eine höhere oder ſchoͤ⸗ 
ne und gelehrte. Ä | 

2. Die mechanifche Baukunſt begreift diegute und 

fefte Zufammenfegung der Baumaterialien, die Anordnung 

der gewoͤhnlichſten und einfachften Gebäude, und die Ges 

fchicklichkeie, den Bau mit möglichfter Erfparung der Ko⸗ 


fien zu voßführen. Die gelehrre und ſchoͤne Baukunf 
beſteht in ber Erfindung volltommener Gebäude aller Are 


ten, befonderg der großen und wichtigen. Als ſthoͤne 
Kunft giebt fie den Gebäuden alle finnliche Vollkommen⸗ 
heit, deren fie, nach ihrer Beftimmung, fählg ſind. Sie 
bat fein Vorbild In der Natur, wovon fie ihre Formen, 


wie andere ſchoͤne Künfte, entlehnen koͤnnte, ondern muß 
ſie ſich ſelbſt ſchaffen. Daher iſt es ſo leicht, in ihr auf 
phantaſtiſche Einfälle zu gerathen. 


3. Vor allen Dingen muß ein Gebaͤude ſeiner Be⸗ 


ftimmung gemäß angelegt ſeyn. Nach dieſer muß ſich die 


Staͤrke, die aͤuſſerliche Fornt, oft ſelbſt die kage Lichten. | 
| ga > 5 
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Die ganze Anordnung, die Verhaͤltniſſe und die V 
rungen von auſſen und innen, muͤſſen aus der Natuk des 
Gebäudes durch ein gründliches Urtheit und einen gefuns 
‚ben Gefchmad beftimmt werden. Ein Gebäude muß fo- 
wohl in feinen weſentlichen als zufälligen Sheilen feinen 
Eharafter behaupten. und ‚feinen Zweck anzeigen, zu⸗ 
gleich aber in feiner Art gutin dieAugen falen, und über» 
all gute Verhaͤltniſſe, Geſchmack, Feſtigkeit und, auge» 
wandten Fleiß an den Tag legen: Wenn dag Augeidisch 
die gute Form des Ganzen vergnügt worden, muß es 
fogleich auf die weſentlichen Haupttheile geleitet werden, 
felbige wohl unterfcheiden Finnen, und wenn e8 davon ge- 
fättigt ift, auf die kleinern Theile geführt‘ ‚Werden „deren 
Beſtimmung, Nothwendigkeit und Schicklichkeit zum San. 
zen einleuchtend fühlen. In dem Ganzen muß eine ſolche 
Harmoiie, ein ſolches Gleichgewicht der Theile herrfchen, 
daß feiner zum Schaden des Ganzen weder hervorſteche, 
noch Mangel und Unvolfommenheit die Aufmerffamfeic 
fidre. Kein Theil oder Zierrath muß da feyn, wovon 
man nicht ohne Umfchmeif fagen koͤnne, warum fie da 
feyn. ‚Die edle Einfalt muß dem Ueberfluß an Zierrathen 
vorgezogen werden. Alles unnüge, unbeftinmte, mwiderfpres 
ende, verworrene iſt auf bad forgfältigfte zu —— *) 


4. Der Gebaͤude giebt es mancherley Arten 1) 
Boßmnebäude, gemeine, mittlere und prächtige. . 2Oe⸗ 
konomiſche Gebäude, es ſey zur Stadt- oder Landwirth- 
ſchaft. Zur erſtern gehoͤren alle Fabriken und Manufak⸗ | 
tur⸗ Werfftätte; allerhand Gaſthofe Kaufmanns⸗ Ge⸗ 
woͤlber, Speicher; zur zweyten Stallungen, Scheuren. 
Ferner gehoͤren hieher Brauhaͤuſer, Ziegel» und Kalkhuͤt⸗ 
8 k. Oraniehänfir. | 3) Oeffentliche Gebäude, als Kir⸗ 

| chen, 


Sulʒer * Dart und Geste 


., 
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fehaftshäufer , afademifche und Schulgebäude, Stern 
warten, Boͤrſen, Opern » und Komddienhäufer, Zeughäu- 
fer, Korn und Pulvermagazine, Cifternen, Armen «und 
MWaifenhäufer, Hofpitäler, Zuchthäufer, Gefängniffe. 4) 
Gebaͤude, in welchen Mafchinen. befindlich find, als 
Muͤhlen von mancherley Arten, Wafferfünfte, Muͤnzen 
5) Brücken, Scyleufen, Seedaͤmme, ‚gemauerte Ganäle, 
gemanerte Stollen, Stadtthore, Ehrenpforten. 
5. Hieraus erhellee fchon, mie mannichfaltig bie 
Kenntniffe eined Baumeifters ſeyn müffen, um die Ein« 
eichtung eines jeden Gebaͤudes zweckmaͤſſig zu erfinden. Er 
muß eine genaue Kenntniß der Sitten‘ und der Lebensart 
des Volkes, unter welchem er lebt, befigen, um jedes 
Gebäude nach dem Stande und den Bedürfniffen des Be⸗ 
Wwohner®. einzurichten ;-eine:gute Beurtheilimgsfraft, um 
das Schickliche und Anftändige zu unterfcheiden, ſtreiten⸗ 
de Bebürfniffe mit einander zu vereinigen ,. und Schwie⸗ 
rigfeiten zu heben ; ferner Leichtigkeit und: Sruchtbarfeit _ 
im Erfinden und Anordnen, endlich einen - feinen Ges 
ſchmack in allen Arten des Schönen. Die Huͤlfskennt⸗ 
niffe aus der. Mathematif, Mechanik, Phyfif und Mine- 
ralogie müffen ihm nicht, fehlen. Im Zeichnen muß en 
geübt ſeyn. Und endlich.muß' er durch fleiſſiges Studium 
» der beften Schriftfteller van der Baufunf und der Zeiche 
nungen ſchoͤner Gebäude, noch mehr aber durch die wirfe: 
„liche Betrachtung und’ Unferfuchung der beften Gebäude 
ſelbſt feine Kunſt in ihrem ganzen Umfange erlernet Haben. 
6. Nach den vier Forderungen, welche ein Baus: 
meifter bey einem Gebäude zu- erfüllen hat ( 7), wird die 
Baukunſt bequem in vier. Abfchnitten von der Feſtigkeit, 
der Zweckmaͤſſigkeit, der Schönheit und dem Koſtenbetra⸗ 
ge abgehandelt werden fönnen. 


Erſter 


\ 
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44 
Erſter Abſchnitt. | 
Don der Seftigfeit der Gebäude. 


De Feſtigkeit hängt ab theils von ber Beſchaffen⸗ 
r. heit und Güte der Materialien, theils von ih⸗ 
rer Berbindung und Zufammenfegung. Jene fann man 
die phyſiſche Feſtigkeit, dieſe die mechanifche Feſtigkeit 


nennen. 


1 Bon den Baumaterialien. 
2. Bauſteine und Mörtel, 


2. Die Bruchfteine * liegen in Baͤnken von vers 
ſchiedener Höhe. Sie find von ungleicher Härte. Die 
harten find die beften, wenn fie nicht etwa im Feuer zu 
zerſpringen geneigt find, und alfo bey Feuerſtaͤtten wenige | 
ſtens nicht gebraucht werden muͤſſen. Die weichen wer⸗ 
den an der Luft haͤrter, ſo wie auch die weiche Rinde ei⸗ 
ner Bank. Die harten Steine, wenn fie in’ bintänglich 
großen Stücken brechen, werden zu Quaderſteinen bes 
bauen, wovon man bisweilen ganze Mauern aufführt, 
pder womit man die dufften Seiten dicker Mauern bea 
kleidet, oder zivey Manern an den Ecken eines Gebaͤudes 
verbindet. Die unordentlich geftalteten kleinern Stuͤcke 
braucht man zur Ausfüllung , ober führt auch davom 
ganze Mauern auf. | re 
390 In den Bruchfteinen ſteckt oft eine Feuchtigfeit, 
welche beym Froſte fich ausdehne und den Stein jerfprengt, 
defto mehr, je mehr thonichte und fette Theilchen darinn 


fund, . 
”) Diineralogie g. 49, 


N 
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find, well der Thon Seuchtigfeiten an fich zieht, und fie. 
nicht wieder von fich läßt. 7% | 
4. Die Güte der Bruchfteine fann man aus der 
Dauerhaftigkeit der Gebäude, die damit aufgeführt. find, 
beurtheilen. Sonſt muß man fie tinen Winter über in. 
freyer Luft auf feuchtem Boden liegen laffen, um zu er 
fahren, ob fich durch den Froft aͤuſſere Theilchen abloͤ⸗ 
ſen. Beweiſe ihrer Guͤte ſind noch, wenn ſie nach eini⸗ 
gen Tagen, da ſie im Waſſer gelegen, an Gewicht nicht 
zugenommen haben, wenn ſie im Feuer nicht auseinan⸗ 
ſpringen oder eine kalkartige Beſchaffenheit aͤuſſern, wenn 
fie durch einen Schlag mit einem Hammer nicht leicht in 
Blätter abfpringen, und beym Zerfchlagen einen, hellen 
Klang geben. Die Härte läßt fich auch aus dem Anfer 
hen der innern Fläche der zerfchlagenen Stuͤcke beurtheilen. 
5. Regeln bey ihrem Gebrauche. 1) Cie nicht zu 
frifch zu gebrauchen, da fie noch zu viel Geuchtigfeit in, 
fich haben, fondern fie ein Jahr lang der Waͤrme und dem 
Froſte ausgeſetzt liegen laſſen. 2) Zu den wichtigſten Stel 
len des Gebaͤudes die haͤrteſten Steine auszuſuchen. 3) Sie 
ſo zu legen, wie ſie im Bruche gelegen haben, naͤmlich 
die Seiten horizontal, die daſelbſt horizontal waren. 4) 
Den Stein durchs Behauen rauch zu machen, wenn er 
den Kalk nicht annehmen will. Fe 
6. Den Marmor, eine dichtefefte Kalkfteinart, ge» 
Braucht man nur zum Ueberlegen der Mauern in koſtba⸗ 
zen Gebäuden. Porphyr; Granit und ‚Serpentinftein,‘ 
woraus man allerhand Bauzierrathen verfertigt, pflegen 
von ‚den architectonifchen Schriftftelleen auch unter die 
Marmorarten gerechnet zu werden, gehören über nicht 
Bahin. (Mineral. 5.45.46.47) — " 
7. Zufftein (Duckſtein), tft eine gemifchte Steinart 
son Sand, Thon und Kalk, leicht und locker, die daher 
den Kalk. gut anzieht, ‚brauchbar zu Fachwaͤnden und 


ii 


. 
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Schornfteinen,; eine härtere Gattung auch. zu Mauern 
und Gewoͤlben. An der Luft wird er härter. Die wei⸗ 
che Gattung laͤßt ſich mit Saͤgen zerſchneiden. 


3. Der Schiefer wird zum Decken der Daͤcher, be⸗ 
— der Thuͤrme gebraucht, desgleichen mit Nutzen 
jur Einfaſſung der Kanten der Ziegeldaͤcher. In Feuers⸗ 
bruͤnſten iſt er gefaͤhrlich, weil er leicht ſpringt, und die 
gluͤhenden Stuͤcke vom Winde herumgetrieben werden. 


9. Ziegel beſtehen aus Thon, und find entweder an 
der er getrocknete, oder im Feuer gebrannt Die 
erftern find in unfern Gegenden nicht zu gebrauchen; es 
waͤre denn zu innern Wänden und Echornfteinen. Die 
Alten, welche fich der ungebrannten Eteine häufig bedien⸗ 
ten, lieffen fie mehrere Jahre an der Luft liegen. 


10. Der Ziegelthon hat etwas Eifenerde und etwas 
‚ ı Vitriolfäure in fi, Die Eifenerde verurſacht die rothe 
Farbe der Ziegel. Je mehr Vitriolfäure im Thon ift, des 
flo ferter ift er.: Obgleich überhaupt der fette Thon befa 
fer ift, als der magere, fo muß er doch auch nicht zu fett 
ſeyn, meil die davon geftrichenen Ziesel, wenn fie der 
Witterung ausgeſetzt ſind, bald ſpringen, ſo gut ſie auch 
gebrannt ſind, auch ſchwer trocknen, daher leicht Riſſe 
bekommen, und ſich im Ofen werfen. Doch kann man 
dieſem Fehler mit zugeſetztem Sande abhelfen. Auch muß 
der Thon, wie es die zu fetten Arten oft ſind, nicht zu 
leichtfluͤſſig ſeyn, um nicht im Brennen ſich der. Vergla⸗ 
fung zu nähern. Kalkerde muß dem Thon nicht beyge⸗ 
miſcht feyn, meil die Ziegel von folchem Thone nad) dem 
Brande die Naͤſſe leicht am ſich ziehen und zerfallen, 
Kalffteinchen dürfen eben fo wenig darinn ftedfen. _ 


.11.'8) Die Thonerbe muß im Herbſte gegraßen wer⸗ 


den, a u Ariane: der im An⸗ 
fange 
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— fange des Winters eingefogenen Feuchtigkeiten die Theile 
des Thons von einander gelöfet werden, und der Thon 
sefhmeidig wird. Darauf wird er in einer dazu verfers 
tigen, mit Bohlen ausgelegten Grube eingefümpft, d. i. 
bineingeivorfen und nad) und nach mit Waffer und dem 
nöthigen ande vermifcht. Hierauf wird. er tüchtig mit 
den Süßen durchockuetet und son allen. Sonden 
gereinigt. Ä 


11. b) Die nächfte Arbeit ift das Streichen eh 
ches mictelft einer Form in einer mit Geſtellen zum Aufe 
fegen der geftrichenen Ziegel verſehenen Ziegelſcheune ge⸗ 
ſchiehet, am beſten im Fruͤhjahre und im Herbſte. Die 
getrockneten Ziegel werden in einem Ofen uͤber einander 
geſetzt, ſo daß unten einige niedrige Gaͤnge (Schuͤrloͤcher) 
gelaſſen werden, das Feuer darinn anzumachen. Oben 
in der Decke des Ofens werden Zugloͤcher angebracht, die 
Hitze nach allen Seiten, wohin man will, ju leitem 
Das erſte Feuer iſt gelinde, die Feuchtigkeit aus den Stei⸗ 
nen abzutreiben, worauf es allmaͤhlig verſtaͤrkt wird. Die 
Hauptſache beym Brennen iſt, bag Feuer gleichfoͤrmig 
durch den Ofen zu vertheilen. Jetzt brennt man auch 
Ziegel im Freyen, wobey der Vortheil iſt, daß man mit 
eineminale eine weit größere es als in den Oefen 
Brennen fann. 


12. Die Steine a ang bemfelben Srande fallen nicht 
alle gleich aus. Die bunfelrothen find am beflen ac 
Brannt, umd geben einen feharfen Klang. Die rothen 
find auch gut, und geben einen tiefern Klang. Die blaß⸗ 
rothen find die fchlechteften, und geben den tiefften Klang. 
Doc) ift zu merken, daß viel gladartiger Sand den Zies 
geln auch einen hellen Klang giebt. Die glafigen Steine 
aus den Schärlächern find zwar die bauerhafteften, aber 
fordde und krumm. Die dunkelrothen gebtauche man zu 

85 | Maus 
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Mauern, die der Luft ausgefegt find. Die blaffet, wo 
kein Feuer, Waffer oder Froſt hinfdmmt. Die glafigen 
find zum Wafferbau vorzüglich gut. Da fie aber nicht 
gerne Kalk annehmen, ſo werden die Fugen entweder mit 
Gyps verbunden oder mit Moos ausgeſtopft. 
13. Die ficherfte Probe von ber Güte der Ziegel iſt, 


wenn fie, mit Waffer getränft, und den Winter über uns 


ger freyem Himmel liegend, den Froſt, ohne zu zerfprins 
gen, aushalten. P er 

14. Die Ziegel müffen nicht fo frifh, wie fie aus 
dem Ofen fommen, verbraucht werben. Gonft nehmen. 
fie dem Kalk ale Naͤſſe weg, und machen ihn dadurch zur 
‚Verbindung unfähig. Iſt man gensthiget, Ziegel friſch zu 
gebrauchen, fo muß man fie vor der Vermaurung ind 
Waſſer legen. | : 

15. Die Länge, Breite und Dicke der Ziegel verhal« 
ein ſich am beften wie 4, 2, 1. 

16. Die Dachziegel werden in Deutfchland in dem⸗ 
ſelben Ofen mit den Mauerziegeln gebrannt. Der Thon 
zu henfelben muß noch beffer feyn, als zu den Mauerzie« 
geln, weil fie mehr von der Witterung auszuftehen haben. 
Es hindert and) nicht, wenn er fetter it, weil man, den 
Thon zu Dachziegeln beffer durchzufneten gewohnt ift, 
und weil fie eher austrocknen. Die duffern Kennzeichen 
der Güte find wie (12). Die Probe (13) ift bey ihnen 
noch nöthiger. | — 


17. Die Dachziegel, welche Auf ber Dachflaͤche ſelbſt 


gebraucht werden, find entweder Schlußziegel (Kremp⸗ 
ziegel) mit zwey nach entgegengefegten Seiten gebogenen 
Rändern, oder platte Ziegel ohne Kand , die. man Bis 
berſchwaͤnze zu nennen pflege. Die letztern werden ent⸗ 
weder einfach oder doppelt gelegt; doppelt, wenn jede . 
Reihe von der nächft obern fo weit bedeckt wird, als die 
naͤchſt untere Reihe unterhalb hinaufreicht ; einfach, wenn 

Ts: As die - 
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Die obere nicht fo weit reicht, in welchem Falle unter ben 
Fugen hölzerne Splitte gelegt werden. Die platten Zies 
gel find Borzuzichen, weil fie. dauerhafter find, und feinen 
Kalf zum inwendigen Berftreichen gebrauhen. Das. 
Doppeldach erfordert nur etwas flärferes Hol. — Die 
Kanten der Dächer zu decken, dienen Forftziegel, zu den 
Kehlen, den einwärtsgebenden Winfeln, Hoblziegel, beyde 
in Geſtalt einesC. Schindeln find von Hoi⸗⸗ aber we⸗ 
gen Feuersgefahr nicht zu dulden. 
18. Die Dachziegel muͤſſen in jedem Lande von glel⸗ 
er Groͤße, oder doc) nur von beftimmten Maaßen der 
Groͤße gemacht werden. 

19. Die Kalkſteine werden am beſten in eigenen Oe⸗ 
fen gebrannt, die auf mancherley Art eingerichtet werden. 
Der Kalt wird nachdem Brennen leichter, um ein Drittheu 
oder gar um die Haͤlfte *). Der aus harten Steinen ge 
brannte ift zum Mauren ambeften, der auslofern Steinen 
zum Ueberwerfen. Der gebrannte Kal Heißt auch leben · 
*— Kall. 

20. Die — Kalkſteine werden geloͤſcht, daß 
F ir mit Waffer, und zwar mit reinem, begoffer, wo⸗ 
durch fie ſich erhitzen und in Meine Theilchen zerfallen, 
Dieſes muß allmählig gefchehen, weil ſowohl zu wenig 
als zuviel Waffer ſchadet. Als die befte Art des Loͤſchens 
wird empfohlen,. daß der Kalk in eine Grube gethan, 
mit einer Lage Sand ı bis 3 Fuß hoch bedeckt, daranf 
mit Waſſer begoffen werde, und nun 2 bie 3 Jahre lie⸗ 
gen bleibe. Der Kalf fol alsdenn befonders zum Ueber⸗ 
berwurf vorsreflich feyn. — Man muß den Kalk ſo⸗ 
‚ bald als moͤglich, — —— loͤſſchen. Denn 

ſonſt 
©) Nah Higgins — verlieren 100. 


Ungen reiner 
Kalkſpat in einem verfchloffenen Gefäße gegluͤht, a1 Um 
zen Waſſer und 34 Unzen Luftſaͤure. 
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ſonſt zieht er, ſelbſt in verſchloſſenen Gefaͤßen, aus ber 
Atmoſphaͤre Luftfäure und Waffertheilchen, die durch dag 
rennen herausgejagt waren, toieder an ſich, und ‚dere 
liert dadurch an der Güte. 

21. Der gebrannte Gyps *) wird zu einem Pulver 
geklopft oder gemahlen. Diefes verhärtet ſich mit Waſ⸗ 
ſer bald zu Stein, und wird das feine zur Stuccatur⸗ 
arbeit, das grobe zu Eſtrichen, und auswendig an den 
Forſten und Raͤndern der Dächer gebraucht, Er dient 
auch zum Mauren ohne Sand, wie bey dem Kalfe, zus 
äufegen, und bindet gefchtwinder und viel feſter als bee 
eigentliche Kalk, ob man gleich, es fey die, Koften zu ſpa⸗ 
zen, oder aus Gewohnheit oder Unfunde des vorzüglichen 
Werths des Gypſes den Kalf vorzieht. Die fofeften Ger 
bäude der Alten find zuverläffig mit Gyps gemanert gewe⸗ 
fer. Man muß benfelben nur gleich nach dem Brennen 
gebrauchen, und in Kleinen Duantitäten zubereiten laſſen. 
Ein fehr dauerhaftes Mauerwerk giebt eine Mifchung von | 
2 Theilen Gyps und einem Theile Kalf. Den aus Gypos 
gebrannten Kalt nennt man auch Spaarkalk, den aus | 

Kaltfteinen Lederfall oder Bitterkall. 
| 22. Gebrannte Seemufcheln geben auch einen Kalt, 
Muſchelkalk, der aber nicht viel taugt,” und mit beſſerm 
Kalke vermifcht werden muß. Diefes rührt vielleicht von 
der in dem Seewaffer befindlichen Kochſalzſaͤure **) her. 
Denn die mit dieſer Säure vereinigte Kaikerde (Salzaſche), 
dergleichen ſich haͤufig an den Boden der Salzpfannen an⸗ 
ſetzt, sieht Feuchtigkeit aus der Luft an ſich und zerfließt. 
33. Der Sand zur Miſchung mit dem Kalke muß: 
weder zugroß, noch zu fein ſeyn, nichts erbigtes bey ſich 
Haben, und wenn man eine — davon im Waſſer um⸗ 
| F — Aare 
m — 4, 1 
“) Daſ. $. 3. 69. b. | 
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sähe, e8 wenig trübe machen. , Der gewaſchene Fluß⸗ 


ſand iſt beſonders zum Ueberwerfen der Mauern gut. Ei⸗ 
ſenſchuͤſſiger Sand iſt zum Moͤrtel ſehr dienlich. 


24. Sand mit gelöfchtem Kalte giebt Mörtel. Das 
Verhaͤltniß des Sandes zum Mörtel läßt fi ich. nicht ger . 


nau beftimmen. Der beffere Kalk leidet mehr Sand ale 
der fchlechtere. Ein gewoͤhnliches Mittelverhaͤltniß dee 


Kalks zum Sande ift das von ı zu2. Man fann auch 


von verfehiedenen Mifchungen Proben mit einem Anwur⸗ 
fe an einem trockenen Gemaͤuer machen, und nach eini—⸗ 


ger Zeit verfuchen, welche fi) am fchmerften mit einem 


Hammer herunter fchlagen läßt. 


25. Man muß des Moͤrtels mie‘ einemmale nur 4 F 
Biel zubereiten, als in einem Zage verbraucht wird. More 


tel, der trocken geworden ift, und wieder angefeuchtet 
wird, taugt nicht mehr. 

26. Züm Bau unter dem Waſer dienen die Poz⸗ 
zolanerde und. ber Tarras (Trag) *), die mit dem Kal⸗ 
fe einen- fehr bindenden Mortel zu Mauern unter dem’ 


Waffer geben. Zu diefem Zwecke wird auch in Flandern: 
und den benachbarten Gegenden. die zurückgebliebene Afche- 
ber Erdfohlen gebraucht, womit man bort .Kalf- und Zie . 


gel brennt, und die von. ber Stadt Dornick Cendree de 


Tournay heißt. Diefe Materialien, beſonders die Poz⸗ 


jolanaerde, enthalten viel gebrannten Thon nebſt etwas 
Eiſentheilchen. | 

27. Daher kann man auch durch die Kunſt diefe 
Materialien nachahmen. . Mom nehme einem Theil von den 


haͤrteſten Dachziegeln, | ‚einen Theil abgefprungener Stuͤcke 


von Quaderſteinen, einen Theil Eiſenſchlacken oder Ham⸗ 
merſchlag, pulveriſire jedes fuͤr ſich, und vermiſche alles 
zuſammen, loͤſche — Dan ſovien gebrannten Kalk, 

er rüpre 


> Mineral, SIE MOL 0, 


" 


w 
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ruͤhre denfelben mit jener Mifchung durch einander, und 
Laffe biefelbe ſieben bis acht Tage jeden Tag einmal fchla» 
gen, big fie ein meicher Teig geworden *). Jene erftcre 
Miſchung heiße im —— Ciment. Xopfſcherben 
find auch ſehr gut dazu. 


28. In Frankreich will neulich Loriot einen Mer 
gel entdeckt haben, durch den die Roͤmer ihren Gebäuden 
die größte Dauerhaftigfeit gegeben hätten. Man folfeis _ 
ues Ziegelmehl, zweymal fo viel feinen Slußfand, jenes wohl 
gefiebet ,„ diefen wohl gereinigt, und dazu eine hinldug- 
liche Menge alten gelöfchten Kalk nehmen, um daraus 
mit Waffer eine Mifchung zu machen, die noch flüffig ges - 
nug ift, eine Portion ungelöfchten Kalk, welche den vier⸗ 
ven Theil des Ziegelmehls und Sandes beträgt, zu Id» 
ſchen. Diefer  ungeldfchte Kalk wird gepuͤlvert zuges 
miſcht, und der Mörtel unverzüglich gebraucht. Loriot 
behauptet, daß dieſer Moͤrtel gegen das Wafler vortref⸗ 
lich ausgehalten habe, Es kann feyn, daß die Bewer 
gung, welche durch die Hinzufügung-des ungelöfchten 
Kalks entficht, die innere Vereinigung und genauere Ver⸗ 
mifchung der Materialien befördert **), | 


29. In England Hat fürzlich Higgins viele und 
genaue Verſuche über ben Mörtel angeftellt, welche Hr. 
Sorfter und befannser gemacht hat ""*), & win nichts‘ 

er 


) Belidor Archit. hydraul, T. M. L. 1. ch. 9. $. 308. 


**) Die Verſuche in Hrn. Gerhards Gefchichte des Mine⸗ 
ralreichs Ih II. ©, 235. ergeben mit vieler Wahrfcheins ı 
lichkeit, daß der Loriotiſche Mörtel zu Eifternen und Waſ⸗ 
ferleitungen, auch zum Putze fehr brauchbar jey, zur So 
ftigfeit der Mauern aber wenig beytrage, 


2) Anleitung den Kalk und Mörtel zu bereiten, Berlin 
1788, 866, 8. wr ſehr zu —— Schrift, 
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als Ralf, Sand und Waſſer gebraucht wiffen, nur fol 
alles fehr forgfältig zubereitet. werden. Der Kalt muß 
sein und gut gebrannt ſeyn, fo daß er nur JE feines 
Gerichts behalten habe. Das zum Loͤſchen zu gebrau⸗ 
chende Waffer muß: von der darinn befindlichen Luftſaͤu⸗ 
re gereinige werden. Dieſes gefchieht, inden man eine 
Portion ungeldfchten Kalk. in einem Siebe von Meffings 
drat im ein großes Gefäß mit Waffer taucht, fo lange 
als fich noch Kalf aufldfen will, und dieſes wiederhohlt, 
bis in jedem Duart Waffer eine Unze Kalk aufgeldfet ift. 
Mit diefem Waffer macht man auch die zu vermauernden 
Steine und Ziegel naf. Der Sand muß quarzartig, nicht 
rund, fondern viereckigt, und rein vom Thon feyn, fer⸗ 
ner wohl fortirt werden. Er unterſcheidet drey Arten dies 
fes eckigten Sandes, Grand, grober Sand, feiner Sand. 
Zu dem beften Mörtel fol man 4 Theile groben Sand, 
3 Theile feinen Sand, und ı Theil Ralf oder ein wenis 
ges mehr nehmen. Der volfommen.durchgebrannte, noch 


frifche Kalf wirk mit dem Kalkwaſſer befprengt, daßer 


In ein feined Pulver gerfält, und durch ein Sieb von als 
‚sen Steinen und Gppstheilen befrept; ber Sand wird 
auf einigen Brettern 6 oder 8 Zoll hoch auggebreitet, und 
mit fo viel Kalkwaſſer befeuchter, als er auf diefe Art hal — 
ten. kann; worauf er mit dem Kalke vermiſcht wird. Dies: 
fer Mörtel fo felbft gegen Waffer aushalten, wenn er 
nur Zeit gehabt hat, hinlänglicy zu trocknen. Er wird 
gleich gebraucht; fo wie auch ber gleich nach dem Brene: 
nen geldfchte Kalk nicht eine Zeitlang liegen muß. Zu 
Ueberwuͤrfen eınpfiehle Higgins ein Pulver von weißge⸗ 
brannten Knochen, dag durch ein Sieb von ben groͤbſten 
und feinften Theilchen gefondert ift, fo viel als dee Kalte 
unter den Mortel zu thun. 
360. Der Leinen (Lehm) ift eine mie vielen Sand. 
auch Kalktheilchen gemifchte Thonerde. Von dem Thon 
| " unter⸗ 
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unterſcheidet er ſich Dadurch, daß er in genugfamen Map 
ſer beym Umrühren ſich voͤllig auflofet, und durch Eins 
tauchen im Waffer ſchwerer wird, welches beydes der 
Thon nicht thut. Er wird zur Berftreichung, auch wohl 
zur Aufführung der Schornfteinrähren und Bacdfen, zur 
innern Bergleichung der ausgemauerten Sache, ehe fie über» 
tüucht werden, zu den Welgeedecken *), zu deu Fachen, 
Die außgeftaaft werden, 'zu Grundmauern in der Erbe 
bey wenig beträchtlichen Gebäuden, und zu Stubenöfen 
gebraucht. Von Leimen werden für den Landmann gans 
je Wohn- und Haushaltungs » Gebäude erbauet. Sie 
dauern über hundert Jahre, und big jegt werden fie in 
Sachſen und in, dem Anhälsischen noch am beften aufge» 
führe. Der Abgang von Flachs und Hanf (Schebe, 
Hacheln) unter den Leimen gefnetet, giebt ihm mehr Bin⸗ 
dung. en — auch dazu en en Stroh. 


2. Bauholz. 


31. Das Eichenholz ) fann zu Balfen und Traͤ⸗ 
gern! in horizontaler Lage nicht gebraucht, werden. Es 
dient vorzuͤglich zu Schwell⸗Saͤul⸗ und Kiegeihelz. zw 
Hrückenjschen und Eisboͤcken, zu Glockenftühlen, zu Wels 
len in Mühlen und zu andern Nugftücen in Mafchinen; 
Wenn e8 ſich nicht in einerley Näffe und Trocknem befin⸗ 
bet, fo verwirft es fich vor anderm Holz leicht und ſtark. 
Die eichenen. Roftpfähle unter den alten UT 
| ac Wertlen mn oft Baar gefunden. 


32. Das 


| * Dieſe beſtehen aus Hoͤlzern, weiche mit Stroh und Lehm 
umwickelt ſind, und auf die Balken gelegt werden. 


) S. eiſten Ipeif der Eneytl. © 7. 
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: 92. Das Tannenholz *) dient vorzüglich ju Bal- 
fen und Trägern, (Unterzugbalfen), zu Sparren und Latten, 
zu Dielen für Fußboͤden. Es muß, che es gebraucht 
wird, einige Jahre Zeit zum Austrocknen gehabt haben, 
weil es ſonſt von der Laſt ſehr krumm wird, und ſtark und 
geſchwinde eintrocknet. 

33: Die Kiefer oder Foͤhre **) iſt i langen al 
ken nicht fo geſchickt wie das Tannenholz, weil fie ſproͤ⸗ 

der iſt. Die eingerammten Pfaͤhle von dieſem Holze er⸗ 

halten ſich in fettem Moorgrunde, Thon und keimerde, 
auch unter Waſſer ſehr wohl. Zu Pumpen und Brunnen- 

roͤhren wird es mit Nutzen gebraucht, und ſoll in troch⸗ 

nen Oertern noch beſſere Dienſte thun als Erlenholg. _ 

34.. Der Lerchenbaum **) iſt noch vorzüglicher 
als Tannen und Kiefern, und verdiene daher in unfern 
Gegenden mehr angebauek zu. werden. In Schlefien, 
Tyrol u. a. wird er zu den bauerhafteften Gebäuden, auch - 
fogar zu Muͤhlwellen gebraucht. 

35. Die Buche taugt nicht zu Bauholz ; aber in 
ber Erde und im Naffen iſt fie dauerhafter als andere 
Holzarten befunden, weil: fie bier beim Wurme nicht auße 
geſetzt ift. | 
36, Das ſchwere fpaltige Nughof der Weißbu⸗ 
che oder Haynbuche, iſt ſehr feſt, hart und zaͤhe, im 
Trocknen vortheilhaft zu gebrauchen, aber nicht im Freyen 
und in der Erde. 

37. Die Erle (Eller, Elfe) iR vortreflich zu Röhren, 
die ſich immer unter Waffer befinden. In der a Ei 
% fol fie — io —— — 

| 98. 1b 


| 5) — erften Theil — —* © 61,5 
x«) Ebendaſ. ©. 52. 
4) Ebendaſ S. 55: ; 


ncyt. 1. Band. R 


⸗ 
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2.7 38. WÜlmenholg dauete unter Waffer ſehr gut, und 
lann auch, abwechſelnde Trockniß und Näffe ziemlich gut 
vor andern Holze vertragen; daher es auch zu Spund« 
pfaͤhlen beym Schleuferibaii empfohlen wird. Es iſt auf 
mancherley Art.nuͤtzlich, aunter andern zu den: Schaufeln 
oberſchlaͤchtiger Raͤder. | 2 
rn gar Das Auf einem trocknen, fandichten oder 
ſteinigten Boden gewachſen iſt, iſt gewöhnlich Härter und 
dauerhafter, als das auf niedrigem und feuchten Grun⸗ 
be gemachfene, das zu Tiſcherarbeit beffer if. Der Wuche 
des erſtern mar langfanier‘, ‚daher die Jahresringe viel 
dichter und feſter auf einander liegen. So iſt auch das 
Holz, das auf dem Stamme dem Winde und Wetter mehr 
ausgeſetʒt geweſen iſt, gewoͤhnlich Härter: Das an der 
Mittagsſeite geſtandene pflegt auch beſſer zu ſeyn. 
40. Das Holz muß zwiſchen dem Ottober und Märf 
efaͤllt werden, da die Baͤume am freyeſten von Safte 
F Sonſt verurſacht der darinn verſchloſſene ſtockende 
Eaft das. Aufreiſſen des Holzes, häufige Schwäninie und 
Baͤule. Eichenhölz, das unter dem Waffer gebraucht 
werden foll,: witd beſſer in Der Saftzeit gehauen. Die 
Bäume müffen vor dem Faͤllen rund herum eingehauen 
werdet Damit ber Saft ausidem Splint fich durch den 
Einſchnitt berausgiehe. I mn nn. Bi 
n 42 Die Eichenſtaͤmme muͤſſen vor dern Faͤllen nicht 
von ihrer Rinde entbldßt werden, weil dadurch der Baum 
— auſſen zu geſchwinde trocknet, und der Saft, der im 
aſte und den. aͤuſſern weichern Theilen vorzuͤglich ſich 
bewegt, ſtockt, ſich erhitzt, und den Baum in Faͤulung 36 
ſetzen anfänat. Nach dem Rathe eines Schweden *) fell 
man im Srühjahre die Rinde wenigſtens 6 bis 8 Ellen 
hoch von der Wurjel-an aufwärts abfchälen,’ doch“ fo, 
| re. wer daß 
* 7 ee un 2') 7 Ed o 
PN —3 — Arc alı Soon 
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daß man * einer &chte, eine Queerhand breite Rinde 
laffe, und im naͤchſten Winter den Baum faͤllen. Die⸗ 
ſes empfiehlt‘ er als ein weine, ‚gute —* iu Sußdddrn 
zu erhalten. nn 
:v 49. Ein gefunder Stamm muß, wenn man an bas 
eine Endeinfit einem Hammer enchtaun einen hellen deus 
* Klang geben. | 

43: Bet Split muf dem Hole, das zebtauche 
merbin fol, vorher — — weil es fonft leicht 

wurmftidhig"töird: —— 

Es ſollte fein So gebraucht werden das nicht 
—* zuͤvor gefaͤllt iſt. ih 
5Das Floßen iſt dem Zimiherbof; allemal Er 
theilig / und das Floͤßen von allen are? wo möglich, u 
vermeiden. “ 

DI Das fehlechtere: Holg muß man an Diejentgens 
Etelfen'Brängen, wo ss wenig auszuhalten hätsund leicht 
— iſt. Bier Dr 

— Zu ee Beduͤrfniſſen in ben Haufern iſt 
var Hold beſte, welches in einer Dampfmaſchine zus 
vor vo allem Safte befreyet worden. uch muß man’ 
zu fölchen Stuͤcken/ die ſich micht werfen ſollen, z. €. Fen⸗ 
er ‚ Hefbalteneg, nicht: aber gefchuittenes nehmen: 
Die Enben der Balken muß man gegen Wind! 
wir air ‚aeg vor Ver Feuchtigkeit des Mauerwerk‘ 
ud der "Schärfedes' Kalte verwahren. Man brenne 
ffe deswegen vorher etwas uͤber, überziehe ie mit Hark, 
und wickele alsdenn Bley oder Baumvinde, am beften bie‘ 
lange daurende Birfenrinde darum. Gyps wird ‚dem 
| wicht foviel Schaden thun, als Ralf. 
* Das’ Holz; wird der Dauer wegen mit Delfars: 

Br Ps hie Ihpeer beſtrichen, doch nicht eher, ale bis es 
vollig · gusgetrocknet iſt. ¶  Pfähle, die in die Erde 
kommen); Wwerben an dem untern Ende gebrannt, 
— Mm 2 3: Me⸗ 
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50. Dat Eifen iſt entweder gegoffenee ober geſchmiede 
tes. Jenes wird zu Oefen und Heerdplatten, zu Camin⸗ 
waͤnden gebraucht. Das geſchmiedete wird auf den Ei⸗ 
fenhaͤmmern zu geraden Staͤben von verſchiedener Dicke 
bereitet, und heiſſet alsdenn Stabeiſen, oder zu duͤnnern 
krauſen Staͤben, Krauseiſen, woraus Nägel und Schlofe 
ferarbeit- verfertige wird, 

51. Das gefchmiedete Eiſen wird in der Bautunſt 
haͤufig gebraucht, als zu Gelaͤndern, Gittern und Gitter⸗ 
chuͤren, vornehmlich aber auf mancherley Ars, „den Thei⸗ | 
Ien eines Gebäudes dadurch mehr Verbindung: zu- geben, 
‚als zu Klammern und Ankern am Drauerwerke, zu Schies, 
nen und Bändern in den Dachverbindungen. Ju fenfn, 
vechter Richtung oder nach der Länge hat das Eifen eine 
große Stärke, aber im horizontaler Lage. oder nach eiuer 
auf die Länge Rafrechten 2. der Laſt fann; ah | 
viel aushaltene :; - > | 

52. Eine see Sehiierigfeit ik, dad eingemauerte; 
Eifen gegen den Roſt zu ſichern. Es mit duͤnnem Bley, 
zu umwickeln ift noch nicht hinlaͤnglich. Vielleicht wäre, 
es nüglich, es zu verzinnen. Es kann auch mit einem 
guten Firniß, z. E. von Leinoͤl, uͤberbrannt werden. We⸗ 
gen der Vergaͤnglichkeit des. Eifens brauchten die, Roͤmer 
zu ihren ‚großen. Werfen oft bronzene Bolzen, und. Ynfer., | 
Hey der Marine in England: wird jegs viel von Bro 
ftatt des. Eiſens verfertige, wozu Bolton eine eigene * 
»ofition- angegeben hat. 

’ 53. Die Güte des Eifens muß man aus ber Erfahn 
rung beurtheilen lernen, Es muß von feinem gleichför⸗ 
migem Korn ſeyn, ohne Ritzen und Bruͤche, ſich leicht fei⸗ 
len laſſen, nicht zerſpringen, wenn man mit dem Ham⸗ 
mer darauf fchlägt, nn dem Hammer nachgeben. 


54. Er 


| 
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5 4. Eiſenblech iſt entweder ſchwarz Blech oder weiß 
Blech (verzinntes). Das erſtere brauchen die Schloͤſſer 
»häufigs man nimmt es zu Oefen⸗ Roͤhren, macht auch 
Defen felbfi daraus: Das weiße Blech wird zur Ver 
mwahrung der Dachfenfler gegen ben Regen, zum Eindes 
cken der Kehlen, zu Dachrinnen und Abzugsroͤhren, zu⸗ 
Beſchlagung der Altandaͤcher angewandt. 

55. Eiſendrat wird gebraucht, das Rohr an den 
Decken und Waͤnden, bie mit Gyps aͤberſetzt werden ſol⸗ 
len, zu befeſtigen, muß aber, um geſchmeidig zu ſeyn, 
—E werden. 

56. Bley wird in oldenSiep (Giegbley) und Kol 
lenbley unterfehieden. - Erfteres hat den Namen von ber 
Korm, worinn ed gegoffen wird, ‚diefes ift Strohhal 
mes ( Z0M) dickes Bley, welches wie eine Role Pas 
pier aufgewickelt iſt. Jenes wird zur DVergieffung der 
‚Klammern, Befefligung von Geländern und Statuͤen, 
‚und zur Glaferarbeit gebraucht; wiewohl zu Klammern 
‚ein Kitt viel dauerhafter ift; dieſes bey Dachfenftern, in 
den Kehlen der Dächer, zu Dachrinnen, zu Dedung ber 
Dächer, zu Rohren bey Nafferfünften. Das Bley, ſo 
‚zum Bauweſen verbraucht wird, wird vom Friſchbley ges 
nommen, weil das Kretzbley wegen der beygemiſchten 


kupfrigen und halb metallifchen Theile zu ſproͤde iſt, und 


beſſer zum Schriftgieffen, zu Hagel u. dgl. dient... ; 
57. Eine Dachbedeckung von Bley ift Fofibar und 
ſchwer, weil es, um dauerhaft zu ſeyn, - eine beträchtlis 
che Dicke haben muß, wenigftend 13 Linie, wobey ein 
Quadratfuß 7% Pfund wiegt. Die Hiße dehnt. es fehr 
aus, und der Froft zieht es flarf zufammen, daher die 
Loͤthung, als eine weit ferddere Materie, leicht berſtet. 
- 58. Kupfer wird gebraucht zu Dächern anfehnli. 
cher Gebäude, zu Altanen, zu Dachrinnen , in den Keh⸗ 
Ion ber Dächer, er: aber fehr dauerhaft, und 


hat 


! 


3 


hat weit weniger Ausbeſſerung ndthig als Bi /brauche 
auch lange nicht fo dick zu feyn’, wie dieſes. Ein Qua/ 
dratfuß Kupfer zur Dachbedeckung vtaucht nur 1 bis 
14 Pfund zu wiegen. | 


I. Von der medien: geftigfeit der 
| Gebäude, . er 


| 59. Die mechaniſche Feſtigkelt iſt biefenige, welche 
durch das Gleichgewicht des Drucks und Gegendrucks al⸗ 
ler Theile eines Gebaͤudes, mittelſt ihrer Verbindung unter 
einander und mit dem Grunde entſteht. | 


1. Der Grundbau. 


F 60. Der Grund, das iſt der Boden, welcher das 
Gebaͤude traͤgt, muß der Laſt des Gebäudes nicht nach⸗ 
geben. Darum muß eine Vertiefung gegraben werden, 
um den obern zu lockern Theil des Bodens wegzuſchaffen. 
Das ift die. Hauptabficht des Grundgrabens. Denn ſonſt 
ſteht ein Gebäude darum nicht feſter, weil es tief einge⸗ 
ben if. Dazu koͤmmt, daß man dem Gebäude im 
Grunde: bequem eine breitede Grundfläche geben fann, 
wodurch ſowohl bie Mauern mehr Standhaffigkeit erhal» 
sen, als auch der Boden ſelbſt gefchickter wird, bie Laſt 
gu tragen: : Wo der Böden durch das Ausgraben die ger 
hoͤrige Feſtigkeit nicht belmmt muß man Bun andere 
- Mittel Helfen. | 
 , 61. Der Grund ift entweder Geſtein, oder Sand, 
aber Erde. Die Oberfläche if enttoeber trocken oder uns 
ter Waſſer.— | 
62. Felſengrund it zum Tragen der beſte. Nur 
muß man ſich mittelſt des Durchbohrens verſichern, daß 
“ — nicht wo j und wenn er es ſeyn (ie 
& | [4 
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dicke genug ſey, um das Gebaͤude tragen zu koͤnnen. 
Man hat Beyſpiele, daß wegen Unterlaſſung dieſer Bord 
ficht Gebäude gefunfen find. Am Abhange eines Felfen® 
muß man den Boden nach dem Innern des Selfens hin 
abhängig einbauen, um das Herabrutfchen des Gebaͤu⸗ 
des zu verhindern Die Ebenmachung des’ Grundes nt 
bisweilen Schiwierigfeiten, z. E. bey Feſtungswerken, die auf 
einem Selfen angelegt werden. : Man muß Berfchläge von 
Bohlen, die fich wieder aus einander nehmen laſſen, 
ſtuffenweiſe auf den Zelfen bringen, fie mit Mertel und 
gerfchlagenen Steinftücken, hoͤchſtens einer Fauſt groß, ans 
füllen, alles feft ſtampfen, bie Oberfläche wohl ebenen, 
und das Ganze fich gu einem feſten Körper fegen laſſen. 
Auf diefen treppenförmigen . Grund wird hernach die 
Mauer geſetzt. S. Belidor Science des Ingen. L.3 
che9 

6. Kalkſteine, die in horizontalen Schichten lie 
gen, geben einen guten Grund. Sind da Schichten. gen J 
er ii weich, fo iſt der Grund unficher. a 

Andfteine find auch ein guter Grund. ee 

— Adern, die zwiſchen ihnen zu liegen pflegen, mu 
man uͤberwoͤlben. 
65. Der grobe und harte Sand, Grand (tietch 
ter Boden) giebt einen ſehr guten Grund, vorausgeſetzt 
daß Fein ſchlechter Boden darunter liegt. Man braucht 
ihn nut feſte ju ſtampfen, und mit großen Machen "Steh 
nen zu belegen, Die unterhalb keinen Woͤrtel noͤthig 
Basen an, 
' 66% Sand, der feinen —— — bat; Drieb⸗ 
ſand (Sable mouvant) giebt einen ſchlimmen Grund: 
Man muß ihn-entweder wegnehmen, oder, wenn man das 
burch anf feinen beſſern Grund koͤmmt, eine breite Ute 
terlage som dem Steinmoͤrtel (63) mächen: Niet wird es 
auch gut ſeyn / den Grund — iu machen ei 
a.) 67: 3m 
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67. Im Sande, der Waſſerquellen enthaͤlt, Duck: | 


fande (Sable bouillant), iſt es nicht rathſam, tief zu 
gründen, oder Pfähle einzuſchlagen, teil die Quellen 


dadurch hervorgelodt werden. Das befte if, nicht mehe: 


auszugraben, ald man jeden Tag mit der Grundmauer 


bedecken kann, die Grundlage mit breiten Bruchſtuͤcken 

zu machen, und darauf moͤglichſt geſchwinde die uͤbrigen 
Steinlagen mit gutem Mörtel daruͤber aufzuführen, 

Man mauert fo zu Doway, ie, Bethuͤne. 


68. In guter Erde, wie fie -fich gewöhnlich an ers 
babenen Dertern finder, ift fein tiefer Grund noͤthig, 
auch nicht ratbfam, wenn etwa fchlechtere Erde oder 
Quellen darunter verborgen ſeyn ſollten. 


69. Thonerde iſt gut zum Grundbau, wenn die 
Lage davon dick genug und gleichfoͤrmig feſt iſt. Sie 
haͤlt oft Quellen unter ſich verborgen, und wirft fich, 
‚wenn fie durchftochen wird. Wenn in thonichten Boden 
Pfähle an einem Ende des Grundes eingerammet werben, 


fo treiben Diefe die an dem andern Ende eingerammten 


gumeilen wieder heraus, 


70. In lockern und moraftigen Boden muß man 


nicht tief graben, fondern einen Roſt ‚, daß ift zwey Reis 
Ben ing Kreuz verbundener Balfen, legen, und den Grund: 
breiter machen, als fonft gewoͤhnlich iſt. Wo dieſes nicht: 


zureicht, werden Pfaͤhle eingerammt, auf deren Köpfen. 


der Roſt befeſtigt wird. In den Zwiſchenraͤnmen des 
Roſtes werben, um den Grund vollends dichte zu ma⸗ 
chen, Ausfüllungspfähle eingerrieben. Die läugften und 
färkften werden an ben, Ecken eingetrieben. — Bon 
Rammen handelt umftänblich Belidor in der Archit, 
hydraul. Part, ILL. 1, ch. 6 und 8, wo die von Vou- 
loüe erfündene, bey der Weſtmuͤnſterbruͤcke gebrauchte, 
defchrieben iſt, bie volllommenſte in ihrer U - 
' a | ‘, ee gi, Die 
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ar Die noͤthige Länge der Pfaͤhle zu erfahren, 
a man einen hinlänglich dangen Probepfabl ein, bis 
die Erde nicht mehr nachgiebt. So lange fie nicht über 
#2 Fuß lang find, pflege man ihnen etwa den raten Theil 
ber Länge zur Dicke zu geben; längere befommen nice 
Mer 13. bis 14 Zoll Dicke. Die Spige wird gebranns; 
’ und wo der Boden zu harte Stellenenthält, mit Eiſen 
| — Der Kopf befömme einen eiſernen Ring. 


72. Dem MWaffer das Eindringen unter den Grund 
gu verwehren, 3. E. bey Schleufen und Mählengerinnen, 
ichlaͤgt man eine oder mehrere Reihen Spundpfaͤhle 
vor den eingerammten Pfählen ein. . Diefes find Pfähle, 
etwa 6 Zoll dick und 12 Zoll breit, am einer Seite mit einer 
Nuthe, an der andern mit einer Feder derfehen, wodurch 
Sie in einander greifen. | 

73. Bey dem Grundbau unter Waſſer muß man 
entweder ben Grund abbänmen, und des Waſſer au 
ſchoͤpfen. Diefe Daͤmme heiffen Krippen.” Cie find 
entweder bloß son Erde, oder es werden Pfähle in zwey 
Reihen eingerammt,.. und inwendig mit Bohlen oder 
Spundpfählen bekleidet, —— der Raum — 
mit Thon vollgeftampft wird 
74. Dber man wirft große une feine &teine unter 
einander ind. Waſſer, die größten an dem Ende bed Dam⸗ 

"mes, bis daß er auf: einige Fuß unter der Waſſerflaͤche 
empor gefliegen ift; :überläßt Darauf den Damım ein Jahr 


lang der Gewalt des Waſſers, breitet alsdenn eine Lage _ 


Kittmoͤrtel mit Kleinen Steinen untermifcht auf demfelben 
Aus, worinn man etwas größere Kiefelfteine eindruͤckt, 
und. fährt fo abmwechfelnd fort; bis daß man im Stande 
iſt, die erſte Lage des Mauerwerks darauf zu gründen. 

M5 Dis ⸗ 


2 Belidor Aschig, hydr. Part. Hi Lit 6. (6? 
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Dieſes nennt man die Gruͤndung mit verlohrnen Stei> 
nen (fondation & ä — perdues ou par enroche· 
inent). m: 
15:: - Man macht auch. wey Spundverpfaͤhlungen, \ 
BR fenfet zwiſchen diefe abmechfelnd Lagen non Rittmdrs 
tel und Bruchfteinen **). So hat man in dem Hafen zu 
Toulon einen Dammnaufgefuͤhrt. TR 
76. Noch künftlicher ft das, Verfahren, da man 
große wafferdichte Kaften an die Bauſtelle bringt,. in den 
Kaften dag Mauerwerk aufführr,. fie. damit. ſich fenf 
läßt, die Wände der Kaften weanimmt, und_bie fo ente 
flandenen einzelnen Stuͤcke des Mauerwerks durch Kitt⸗ 
maoͤrtel mit einander verbindet. Die Pfeiler der Weſt⸗ 
munſter⸗Bruͤcke ſindauf dieſe Art gegruͤndet *2). | 
*97. Bey ber Unterfuchung des Grundes muß man 
ſich nicht blos auf die oberſte Schichte verlaſſen, weil oft 
an ſchlechtes Erdreich unter einem guten liegen kann. 
Bey weitlaͤuftigen Gebaͤuden hat man die einzelnen Stel⸗ 
Ten des Grundes, votnehmlich an den Eden, beſonders 
zu unterfuchen: 
783 Wo man zu tief graben muͤßte, um guten Grund 
dir bekommen, fetzt man in gewiſſen Entfernungen von 
einander Pfeiler, und verbindet fie durch Bogen. * 
79.Wie tief der Grund gegraben werden muͤſſe, laͤßt 
ſich nicht allgemein beſtimmen. Man muß fo tief graben, 
Bis man auf feſte Schichtinfömmt; oder Roͤſte und Pfahla 
werk gebrauchen. Die Tiefe des Grundes haͤngt gar . 
von der - = — ab. 
Lan 7 80. Die 
5 * Belidor Auahde: hydr. Part! I. L 3. ch. * oiba | 
clag Hydrotechnik. Th. 2. ©.,a11 ff | 
WR) Ebendaſ. Be 
2 Belider lix.xh. ia. Silberſchlag © a. 
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80. Die Diefe der Grundmauer bleibt gleichfalls un. 
beſtimmt. _ Ein nachgebender Boden erfordert eine breitere 
Grundfläche als ein. fefter,, eine hohe Mauer ebenfalls 
mehr ‘als eine niedrige. Iſt das Gebaͤude gut verbun⸗ 
den, fo wird es auch auf einer maͤſſigen Grundmauer feſt 
| oh entſteht eine Ungleichheit in dem Drucke der Thels 

le gegen einander, ' fo wird eine dicke Grundmauer age 
gen nichts helfen. 

81. Die Baumeiſter gehen in der Beſtimmung der 
Dice der Grundmauer und des Vorfprungs ihrer Grund» 
fläche fehr von.emander- ab, fehen auch nicht auf die Hoͤ⸗ 
be und Schwere der Mauer. Man gebe bey einer Nds 


he von 20 Zuß dem Borfprung der Grundflaͤche auf jes 


ber Seite. 5 Zoll und bey größern Höhen. nach demfelben 
Berbältniffe. Den duffern Borfprung. fann man auch 
noch etwas großer als den innern machen. - Die obere 
Dicke der Grundmauer richtee fich nach, der Hoͤhe und der 
Beftimmung des Gebäudes, 


‚82. Der Raum, zreifchen ber ausgegrabenen Eide 
und der Grundmauer wird mit Thon vollgeſtampft, be⸗ 
ſonders mo Keller angelegt werden ſollen. Noch beffer 
find Kaafen»Törfe, die wie Ziegel über einander gelegt 
und feft geftampft werden. Die großen Daͤmme der Teis 
che auf den Harze werden auf dieſe Art. gemacht. 


83. Dem Waſſet das von auſſen unter den Grund 
des Gebaͤudes eindringen möchte, muß man durch uͤber⸗ 
mauerte Wzugsgraͤben, die man mit Grand ausfuͤllen 
kann, zuvorkommen. » Eben fo iſt dag innerhalb bei 
Srundes hervorquellende Waffer abzuleiten. 


84. Sollte eine Mauer nicht andere als auf einee 
Quelle zu gründen feyn, fo muß man diefer —2 der 
Rum einen Ausflug verfähaffen } 


3 2. Eefigs 


! 
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35. By den Aufführen einer Mauer if — | 
Folgendes zu beobachten. 1) Die duffern Flächen entwe⸗ 
der vollfommen ‚fenfrecht, oder, wo es nöthig iſt, zwar 
zuruͤckgelehnt, doch vollkonimen eben aufzuführen; 2) je 
de Zuge, ſowohl von auſſen als innen, ducch einen E rein 
zu bedecken, alfo die Steine mechfelemeife nach berfänge 
und Dreite in die Mauer zu legen ; 3) bey einer Mauet 
Aug unregelmaͤſſigen Bruchfeinen die Eefen auf biefe Art 
durch Duaberfteine zu verwahren ; 4) bie Mauer immer 
in gleicher Hoͤhe aufzuführen; 5) wo frifches Mauerwerk 
mitt altem zu verbinden if, dag alte ſorgfaͤltig auszuha⸗ 
den; 6) die haͤrteſten Steine an den Ecken und denen 
Stellen, die der Näffe ausgeſetzt find, zu legen; 7) an 
verfchiedenen Stellen lange Steine von einer Seite der 
Mauer nach der andern durchgehen zu laffen; 8) die 
Scheidemauern mit den Hauptmauern twohl zu verbinden, 
und biefe Dadurch zuſammenzuhalten. 


J 8386. Die Mauern pflegt man in der Hoͤhe abnehmen 
zu laſſen; wie viel, daruͤber iſt man nicht einig. Man 
Jann fie auf beyden Seiten mit Abſaͤtzen in jeden Stock⸗ 
werke, oder an einer Selte abnehmen laſſen. Es iſt wohl 
beſſer, die Mauer gleich dicke, und dafuͤr etwas duͤnner 

machen, weil bey uͤberwiegendem Drucke die Mauer an 
dem Abſatze leicht nachgeben. wird: 


87. Die Dicke der Mauern.ift aus ber 
Led Gebäudes zu beſtimmen. Scheidemauern werden 
dünner als die Einfaſſungsmauern. Eine Maler muß 
unter dem Dache wenigſtens 18 Zoll dick feyn, damit 
man zwey Mauerplatten, — von mäffigem Bau⸗ 


422 
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88.: Jeder ern Rakin in einer Mauer muß uͤber⸗ 
weh: fepn; wenigſtens muͤſſen die Steine eines: geraden 
Sturzes über‘ Thuͤren und‘ Senfterh Feilförmig gehauen 
ſeyn. Zuviel Oefnungen ſchwaͤchen dennoch eine Maner. 
89. Wan muß ſich in Acht nehmen, eine ſtarkſchei⸗ 
nende Mauer | durch. neue -Defuungen zu fchwächen. Er 
90. Die, Hauptmanern verbindet man mit: ben Scheie 
bemauern nicht allein durch das Eingreifemider Steine, 
ſondern oft auch durch Anker, oder ftarfe eiſerne Stäbe 
vorne mit einem ‚Auge, wodurch ein ſtatker eiferner Rie⸗ 

geſteckt wird, der in der Flaͤche der Hauptmauer ein⸗ 
geſenkt werden kann, wenn man ihn nicht: ‚fichtbar ſeyn 
laſſen will. In der Scheidemauer wird der Stab durch 
einen oder mehr Bolzen, befeftigt: Iſt die, Borbermauer 


mit einer. Wand von Fachwerk zu.verbinden, fo-mwird dag - 


Eifen an die Schwellen genagelt. Läuft die Mauer mit 


ben ‚Balfen. des, Fußbodens parallel fo legt.man dag Ein . 


fen gebogen. über. bie 
:91.,31ep. parallele Mauern werden durch eiferne 
Stangen. und Riegel, die man ‚auch Anfer nennt, ver⸗ 


n,. ‚Statt der Stangen, fann man auch Balken ges 


rauchen, die an den Enden mit eifernen Schienen ver⸗ 


2 1gperben. 
pn: Die Ecken der Gebäude verb indet man auch wohl 


Fine Stäbe, die mit eingelaffenen Bolzen in den 
— hefeſtigt werden. Man muß ſich aber wohl huͤ⸗ 


ten, "die Verbindung der Steine durch das Eiſen zu ſchwaͤ⸗ 
en Bey duͤnneru Mauern thut man beffer, fie an der 


— 


Ecken dicker zu machen. Inwendig / laͤßt ſich der Vor⸗ 


ſprung, wenn ies noͤthig iſt, ſchon verſtecken, und au 


wendig macht es auch keinen Uebelſtand wenn der ſtaͤr⸗ 
kere Theil eine angemeſſene Verzierung befdmmt;' - Er 
muß von Quadern feyn, wenn bie übrige aus alt 
gel» oder zer) “ | 

93. Die 
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93 .Die Muaderſteine falcher Mauern, Die viel Ge 
walt vom Waffer auszuftehen haben, werden durch Klam⸗ 

mern auf.der Auffenfläche und auch inwendig verbunden 


94. Mauehti, hinter Welchen Erde liegt (ale an ben 
' Ufern eines Fluſſes Teiches, an Terraffen, Feſtungswer⸗ 
fen) werden von der Erde auswaͤrts gedrüdt Mar 
kann überhaupt annehmen; daß die Erde: ruhig ‘liege, 
wenn ihr Abhang einen Winkel von 45 Grad mit denn 
Horizont macht. Die Erde hinter-einer Mauer ift dem⸗ 
nach als eine Laft-zu betrachten‘, welche auf einer unter 
45 Grad Beittigten Ebene liegt; woraus ſich ihr Druct 
berechnen laͤgt 
Ri —* recht ſiher gehen; fo nehme ‘man bi⸗ 
Mauser ſo bicke, daß fie bloß durch iht Gewicht dem Dru⸗ 
cke der Etde zu widerſtehen ini" Stände ſey. Diefen Druck 
und Gegendruck zu berechnen, lehrt die Statik. N" 
96. Die · Dicke der Mauern gu vermindern, - Täffe 
man fie von einer breiten Grundfläche an nach‘ oben Bin 
fich zürlöfzichen)'tsie.bey Feſtungswerken. Oder "ma 
kegt Otrebepfäiktr cötreforts)'an, der Feſtigkeit wege : 
am beſten ‘WER auſſen anteret Urſachen daher” ine 
wendig 8); 32) warn 
97. Freyſtehende — haben von dem —* 
dag ı eifte zu befürchten. ‚Sie müffen Pfeiler, am begen 
don Alävern, i in 'geroiffen En ernungen bekommẽ men, M 
ches ihnen zugleich, ein gutes Unfehen iebt. Dargls ichen, 
Ben? find auch bey langen — nuͤtlich. — ea 
98. Bey den Gewoͤlben komms es auf Dit Sefkin 
ou der Figur und der Dicke des Gewoͤlbebogens, ber 
Figur der Gewolbneine, und —* Dicke der Videtla⸗ 
gen kam... rue Aa: MR | er 
Een 3 — RN ER RAR Der. 8 99. Dee 
| * Beijdor Science des Ingen. L.L ch. 5,6." | 
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499Der Gewolbebogen wird am gewoͤhnlichſten nach 
einem Kreiſe gebildet. Dieſe Figur iſt die leichetſte, und 
hat ein gutes Anſehen) beſonders wenn: fie ein ganzer 
Halbkreis iſt. Man gebraucht auch kleinere Stuͤcke ei⸗ 
nes Kreiſes. In der gothiſchen Bauart wurden die Ge⸗ 
wolbebogen aus zwey unter einem ſpitzen Winkel fi 
ſchneidenden Kreisbogen zuſammengeſetzt. = 
00. Die Kreisfigur iſt nicht diejenige, in welcher 
die Gewoͤlbſteine durch ihren Druck und Gegendruck ein⸗ 
Ander vollkommen das Gleichgewicht halten. Hat das 
Gewolbe nichts alg ſich ſelbſt zu tragen, fo muß dier ki⸗ 
hie, welche durch "die Schwerpuncte alter Gemöldfttine 
Zeht, cine Kettehlinie ſeyn, das WE, wine folche, nach 
Wwelicher eine Kette von viel kleinen Gliedern ich’ kruͤmmt, 
Denn ſit an pen Enden · gehalten wird. Die Horizontas 
le Entfernung der beyden Endpuncte muß der Weite bes 


Gewolbes gleich ſeyn, und die Tiefe des untern Punctes 
der Höhe des 2 en Se 
“Jos. Sat aber das Gewoͤlbe eine Laſt zu tragen, 
kann man die-Rettenlinie nicht brauchen. , Die Ges 
woͤlbelinie bekoͤmmt eine verſchiedene Geftalt, je nachdem 
man die Laſt uͤber derſelben vertheilt annimmt. Diefer 
Fall iſt ſchwoör. 24 
102. In Abſicht auf die Geſtalt des ganzen Sea 
woͤlbes finden mauche Abwechslungen Statt. „Einige 
find einfäch,: andere zuſammengeſetzt. 8Zu den erſtern gta 
Bören dag Tonnen? und das Kugelgewoͤlbe oder die 
Cupel. Jenes iſt ein halber holer Eplinder, mit ebenen 
Mauern (Stirnmauern) an den beyden Enden, odet auch 
ein kleineres Stuͤck eines Cylinders; dieſes iſt «ine halbe 
hole Kugel. Man macht es auch etwas hoͤher als breit, 
Die zuſammengeſetzten find 1) das Kreuzgewoͤlbe, 
das in unſern Kirchen haͤufig die Decke ausmacht. * 
21734 rn dh il en he eht 
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beſteht aus ziwen ſich ſchneidenden Tonnengewoͤlben, bie 


miit einer ſcharfen Kante zuſammenſtoſſen. Jun den go⸗ 


thiſchen Kreuzgewoͤlben find die beyden Tonnengewoͤlbe 
nach zwey ſich ſchneidenden Kreisbogen geformt. =) 


Das Kloſtergewoͤlbe oder Walmgewoͤlbe, welches ebene ⸗ 


falls aus zwey ſich ſchneidenden Tonnengemölben beſteht, 
die aber in vertieften Rinnen zuſammenſtoſſen; denn bey 
dieſer Art von Gewoͤlben, ſteigen die Gewoͤlbeflaͤchen von 
den Seiten des Quadrats, das die Grundflaͤche des Ge⸗ 
wolbes ausmacht, empor ; an dem Kreuzgewoͤlbe endi⸗ 
gen fich die beyden Tonnengewoͤlbe mit Bogen über ben 
Seiten dieſes Quadrats. 3) Das Muldengemölbe, in 
der Mitte ein Tonnengewoͤlbe, an den Enden ein halbes 
Tonnengewolbe, das jenes durchſchneidet, wie in dem 
*2 4) Das Spiegelgewoͤlbe oben wit ei⸗ 
. ner. ebenen Fläche. 
6.4.1703, Die Dicke eines Gewoͤlbes koͤmmt auf die Fe⸗ 
fligfeit der Gewoͤlbſteine, und auf die Abfichten bey dem⸗ 
felben an. Bey einer Weite von 6 bis a4 Fuß gebe'man, 
wenn man eine ohngefähre Negel haben will, den Ge« 
woͤlbe fo viel Zoll Dicke al die Weite Füge enthaͤlt; bey 
noch größern Weiten laffe man die Decke in einen: fleie 
nern Verhältniffe zunchmen. Genauer hat Gautier au 
Beobachtungen wirklich aufgeführter Bruͤcken die Dicke 
beſtimmit *). ui 

104. Geber Gewolbſtein, weil er unten důnner als 
oben iſt, wirkt wie ein Keil. Er kann nicht fallen, oh⸗ 


ne ſeine Nachbaren zur Seite zu treiben. Daher wird 


begreiflich, wie ſie ſich einander halten koͤnnen. In der 


Fig. 1. find die Seitenflaͤchen der Gewölbfteine nach dem - 


Mittelpuncte C des Gewolbebogens gerichtet. Der ober⸗ 


‚Re Stein eines Sewoltes A, ber. — —— druͤckt 
le 


* Belidor $c. des * L. Ip p· 52. 


nd 
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nit feiner ganzen Schwere; die untern druͤcken deſto mes 
-miger, je tiefer fie liegen, weil bie Neigung der Fläche, 
‚worauf fie liegen ‚nach unten hinab immer geringer wird, 
Nimmt man aus dem Gewoͤlbe von oben ein Stuͤck BAB 
‚in Gedanken heraus, fo iſt deffen Gewicht defto größer, 
je größer das Stück if, aber dagegen auch die Neigung 
ber Slächen‘BC, worauf es ruhe, geringer. Das rer 
lative Gewicht des Stuͤcks BAB, oder das Product aus 
deſſelben abſolutem Gewichte in den Sinus des Winkels 
:DCB ift am größten, wenn DCB = 40° 43’ oder ACB 
149° ı7 ill. Daher fann man diefe Seele B als den 
ſchwaͤchſten Theil des: Gewoͤlbes anfehen. An der Ket- 
genlinie hingegen ift das relative Gewicht jedes Bogeng 
BAB umgefehrt proportional dem Druck, melchen e8 ger 
‚gen DB als ein Keil ausübt, und daher " eine Stele fo 
| Kart als die andere, 


105. An einem Halbfreife, und * mehr an ei⸗ 
nem gedruckten Bogen, iſt der Gipfel zu flach, weswe⸗ 
gen es gut ſeyn wird, die Fugen der Steine daſelbſt nach 
hoͤhern Puncten, als der Mittelpunct if, laufen zu laffen, 
und zwar,bey einem Halbkreife nach einem Puncte, der 
4 des Halbmeſſers unter dem Schlußſteine liegt. Erſt 
bey 56° 48 von oben herunter werden die Fugen nach 
| dem Pittelpuncte zielen müffen. F 


u, 106, Sieht man auf die Koſten nicht, fo: kann man 
bie Steine verzahnen, wenn es auch nur an den ſchwaͤch⸗ 
ften Stellen gefchieht. Man kann auch in gewiffen Fils 
. Ien einen ftarfen eifernen geraden Etab über dag Gewöl—⸗ 
be legen, und durch Stangen „die zwiſchen die Fugen 
der Gewoͤlbſteine eingelaffen find, und fie mit einem Quer⸗ 
riegel faffen, biefelben an bie, Stange henken. Man 
koͤnnte dieſen Stab N nech der Pe des Gewolbes 
kruͤmmen. * 


Encyk. Mk nom. N i 107. Die 
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dem Product aus deſſen Dicke in das Quadrat der. 
Höhe, dididirt durch die Länge. Bey gläfernen Erd 
ben trift die Negel zu, bey Balken aber fehlt fie etwas. 

zı1. Aus den Erfahrungen, die Belidor mit Fleinen 
eichenen Stäben angeſtellt hat, folgt, ein Mittel genom⸗ 
men, daß man das Product aus der. Dicke eines eichenen 
Balfens in das Quadrat feiner Höhe, beydes in Zollen 
ausgedrückt, durch die Länge in Fußen dividiren, und 
den Duotienten durch 585 multipkiciren müffe, um bie 
Zahl dir Pfunde zu erhalten, welche der Balfen niche - 
mehr zu fragen im Stande if, Die Stäbe lagen mit den 


Enden freyauf. Als fie an den Enden eingellemmt wur⸗ 


den, trugen fie um die Hälfte mehr. 

112. Eine große Menge Erfaßrungen mit ziemlich 
langen und flarfen eichenen Balken hat Büffon angeftelle*).. 
Es erhellt daraus, daß bey einem längern Balken die 
Stärke mehr abnimmt, und dey hoͤhern weniger zunimmt, 
als es nach der Regel (110) ſeyn folte, und daß die Re⸗ 
gel befonders in Abſicht auf die Länge fehlt. Aus feinen 
Verſuchen mit 10 bie 20 Fuß langen, und 8 Zoll im 
Quadrat dicken Balken folge im Mittel der Multiplicator 
519 fiatt ded obigen 585. Die Verfüche mit Balfen 
von eben der Länge und 7 Zoll dicke im Quadrat, geben 
sum Multiplicator die Zabl 533. Das Gewicht der Bal⸗ 


ken felbft ift nicht in Anfchlag gebracht. Die Balfen wa⸗ 


ren an den Enden nicht eingeflemmt. Das Einklemmen 
hilft bey großen Laſten nicht. m 

113: Aus Büffons- Erfahrungen folgt noch, dat 
ein Balken eine Zeitlang zwar eine Laſt tragen kann, iq 
der Folge aber- doch davon zerbrochen wird. Deswegen 
darf man in Gebäuden, die lange dauern follen, beim Hole 
. | Na | nur 


0) Mem. de l’Acad. roy. des Sc. 1740, 17413 daraus in 
den Hamburg. Magazin 5, Wand, | 
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nur hoͤchſtens die Hälfte der Laſt, die es tragen kann, an⸗ 
muthen. Seine Erfahrungen find an ganz grünem Hol⸗ 
ze gemacht, welches weit ſchwerer zerbricht als trocknes. 
114. Es iſt am vortheilhafteſten, einem Balken auf 
die ſchmaͤlere Seite zu legen. Nach der Regel (110) iſt 
das vortheilhafteſte Verhaͤltniß der Hoͤhe zur Dicke das 
Kon 7 zu 5, wenn man aus einem runden Stamme den 
ſtaͤrkſten Balken ſchneiden will. 
115. Die Staͤrke des Tannen⸗ und Eichenholzes 
verhält ſich nach Parents Erfahrungen wie 6 u 5. 
» .. 116. Balfen, die zulang find, ald daß fie die ihnen, 
aufzulegende Laft tragen koͤnnten, werden durch eigen 
Träger oder Unterzugbalfen unterftügt. Ein Balfen, 
der über 24. Fuß lang if, muß, felbft bey einer Hehe von: 
12 Zoll, fchon unterzogen werben. Gewöhnlich liegt bee 
Traͤger unter, dem Balfen; er läßt fich auch darüber le— 
gen, -woben ‚die, Balken durch NranDEN angezogen 
werden. 9 
17. In denen Faͤllen, wo man keinen Traͤger an⸗ 
bringen kann, z E. bey Bruͤcken, nimmt man verzahn⸗ 
te Balken, oder ein geſpanntes Roß. Der Balken AB 
(Fig, 2.) wird auf eine Unterlage C gelegt; auf denfels 
‚ben legt man zwey Balken, wie DE, jeden halb. fo laug 
als AB, die denfelben an den Enden niederdrücken müfs 
fen, und befchwert ihn nöthigen, FZal8 noch mit Gewich⸗ 
ten am Ende. , Darauf zeichnet man auf beyden Bal⸗ 
fen, dem obern und dem untern an der Auffenfeite die Li« 
nien, nad) welchen fie fihiefliegende, in ‚einander greie 
fende. Einfchnitte befommen follen. Sind diefe ausgear⸗ 
beitet, fo werben die obern Balfen auf den untern ein« 
‚gepaffet. Der untere, indem er ſich gerade zu machen: 
firebt, treibt die Zahnfchnitte gegen einander, die nun 
als ſoviel Streben die un bed Balkens verhin⸗ 
dern. 
118. Oder 
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118. Oder man hilft mittelſt eines Sprengwerks, 
welches am einfachſten aus einem Spannriegel und zwey 
Streben beſteht. In Fig. 3 ift AB der zu unterſtuͤtzende 
Balken, CD bie Widerlagen, worauf er mit den Enden 
ruhte; EF it der Spannriegel, ber mittelft eines ſehwal⸗ 
benfchwanzfsrmigen Kammes in den Balken. eingefugt 
ift; EG, FH find zwey Streben, welche in den Spann- 
riegel verfegt find, und unten an den Widerlagen ſich 
ſtemmen, daneben noch an den. Balfen durch eiferne Bol- 
zen. angezogen werden. Bey Brüden giebt ein. Erreng- 
werk eine weite Defnung, ohne daß es viel Hal; koſtete; 
aber die Streben find bey Eisgaͤngen in Gefahr. In 
weiten Zimmern kann man fich eines Sprengwerks bee 
quem bedienen, wenn man es mit einer. Saalung nad) 
einem Epiegelgewolbe verkleidet. - reg 


119. Ein anderes Mittel find: die Haͤngewerke. 
Auf dem Balfen AB; (Fig. 4) der verſtaͤrkt werden fol, 
Kelle man eine Säule CD, melche durch ein Paar. eiferne 
Biegel mn mit dem Balfen AB, und dem darunter queer ’ 
durchgegogenen. E verbunden werden, Gegen die Säule. 
CD werden ein Paar Streben, CF errichtet... Die Hin 
gefänle kann wegen der Etreben nicht herunter weichen, 
und hält alfo, wegen der eifernen Biegel, den Balken AB, 
Der unten queer dDurchgegogene Balken E, wovon die is, 
gur nur den Durchfchnitt zeigt, dient zur. Unterfiügung - 
der andern mit AB parallel laufenden Balken, die feine 
Hängefänle haben. So iſt esbey Brücken. Die beyden 
äuffern Balken unter dem Geländer. befommen eine Haͤn⸗ 
gefäule mit Streben, welche zugleich einen Theil des Ge⸗ 
länder8 ausmachen; die zwiſchen ihnen liegenden werden 
von dem Unterzugbalken unterſtuͤtzt. Man kann den Bal« 
fen E auch über AB legen, wobey die — — 
an E mit Voluer angeſchroben werden. 
| R 3 120. Han 
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120. Man gebraucht auch zwey Hängefänten CD, 
(Fig. 5) die unter fich durch den Epammriegel CC, unb 
mit dem Balfen AB durch die Streben CE verfnüpft 
‚werden, Die Dueerbalten F, welche zum Anhenken der 
übrigen, mit AC parallelen, dienen, find hier über AB ge⸗ 
legt, wiewoht fie auch, wie in Fig. 4, darunter befeſtigt 
werden können. Auf jeder Seite der Haͤngeſaͤule faßt 
ein eiſerner Blegel den Balken AB, | 


var. Eines Haͤngewerks kann man fch auch bedie⸗ 

nen, auf einem frepliegenden Balken eine Wand zu ‚erriche 

ten, Hierift ed genug, bie Hängefäulen nur durch einen 

ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Zapfen mit dem Balfen zu dere 

Binden, In Dächern kommen häufig Hängewerfe vor, 

Wwovon noch in ber Folge. Zu großen Bogengerüften 
‘werden alle die obigen Berftärfungen gebraucht, 


122. Die Bauhoͤlzer werden durch Zapfen „ Vers 
kammungen und Verſatzungen mit einander verbunden. 


‚223. Ein Zapfen iſt sin furger hervorragender 
Theil eines Bauholzes, womit daffelbe in eine Vertie⸗ 
fruung eines andern, das Zapfenloch, genau paffend ges 

ſteckt wird. Beyde Hölzer werden gewoͤhnlich durch eis 
men hölzernen Nagel mit einander verbunden. In Fig. 6. 
iſt A das eine Holz. B das andere, C der Zapfen, D 
Das Zapfenfüch, Wo der Zapfen anf feine Weife fol 
weichen koͤnnen, bekoͤmmt er die Geftalt eines Schwalben⸗ 
ſchwanzes, oben ſchmaͤler, unten breiter, und wird von 
der Seite in das dazu pafjende Zapfenloch eingefchoben, 
wie Fig. 7. zeigt, wo A eine Säule, B ein Dalfen, C 
der Schwalbenfchwang if. j 

124. Eine Verkammung ift eine Verbindung - 
weyer unter einem Winfel über einander gelegten Bau« 
hoͤlzer durch Im einander greifende Einfchnitte. Das Holz 
AdFig. 8) hat, bey M und N Einfchnitte, in wu. 

r | ' » 


> 
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Sie Enden m; n, der Balken B, C, einfallen, weil fie 
bey p und q eingefchnitten find, daß A mit den Theilen 
P und Q bafeldft eingreifen fann. Der Kamm by Q_ 
üft fchief, weil es dag Ende von A if, das Abglitſchen 
ves Ballens © zu verhuͤten. Die Balken B, C, haben 
bey R und S Einſchnitte, in welche das Hol; D, deffen. 
untere Seite hier oben liegt, einfält, weil der Kamm bey 
_R und S in die Einſchnitte bey rund s paſſet. Das ober⸗ 
ſte Theil der Zeichnung ſtellt dieſe Hölzer in ihrer Verbin⸗ 
dung dar. Auf diefe Art werden Rahmen, Balken und 
Schwellen in hölzernen Häufern mit einander verbunden. 
195. Streben, die gegen eine Saͤule oder einen‘ 
Balken ſchief geftelle werden, befommen oft Verſatzun⸗ 
gen, dag ift, eine oder zwey feharfe Ecken an ben Ens. 
den, bie in dazu paffende Einfchnitte bed andern Holzes 
paſſen. Die 9. Fig. ftelle oben eine einfache, unten eine 
doppelte Berfakung vot. Wo eine Strebe zugleich ſenk⸗ 
recht und horizontal ſtemmen muß, wird ſie doppelt ge⸗ 
macht, wie in Fig. 10, wo A, B bie beyben Streben, C 
eine Mauer, in welche die Streben eingelaſſen find, 1) 
den Durchfchnitt eines Trägers; in welchen die Strebe B 
eingreift, und E einen Balken, in weichen” bie Errebe 
A eingeſetzt iſt, beseuten. ee 
- 126. Man bat fi in Acht zu nehmen, nicht durch - 
zuviele Einſchnitte einen Balken oder eine Säule zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Darum muß man oft zwey Saͤulen oder Streben 
neben einander ſetzen, um dem daruͤber hinlaufenden ſonſt 
einzuſchneidenden Holze nichts von feiner Stärke zu bee 
nehmen. | Du nah = 
137. Die Auſſenwaͤnde eined gewöhnlichen hoͤlzernen 
Haufes werden auf folgende Art gezimmert, Auf einem 
feinernen Unterfage A, (Fig. 11) der nothwendig ifl, 
die Feuchtigkeit des Bodens von. dem Halze abzuhalten, 
| Ra wird 
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wirb die Hauptſchwelle B aelege. Auf dieſe werden bie 
Staͤnder C eingegapft, wie in. Fig. 6. . Zwiſchen den 
Staͤndern werden dünnere Holzer D, die Riegel, einge ⸗ 
zapft; an den Eden, auch. fonft. hin und - wieder. in lane, .. 
gen Gebäuden, werden fchiefe- Streben E, Sturmbaͤn⸗ 
der, gefeßt, dag Schieben-der Wand zu, verhüten, Ue-⸗ 
ber ven Ständern wird der MNahmen ‚oder das -Blatte 
ſtuͤck F gelegt, in welches fie durch Zapfen eingefugt wer⸗ 
den. Ueber dem Blattftücfe werden die Yalken:G auf- 
gekaͤmmt, und über diefe wird die Saumſchwelle H. 
aufgefämmet. Auf diefe wird wiederum eine Wand, mie: 
die des Erdgeſchoſſes gefegt, und fo noch mehrere, wo 
es noͤthig iſt. — 
128. Wo Balken zerſchnitten werden müffen, um 
Treppen over Echornfeine durchzuführen, werden. 
kurze Dueerbalfen, Schlüffel, angebracht, die Enden. 
der abgefchniktenen, die Stichbalten, hineinfuzapfen. 
129. Die Ceitenwände eines Haufe, dag jwifchen. 
andern liegt, follten, der Feuersgefahr wegen, ganz ges 
mauert ſeyn. ine folche Seitenmauer könnte zwey Haͤu⸗ 
ſern gemeinſchaftlich ſeyn. | 
130. Man muß fi ch allenthalben wohl in Acht neh⸗ 
men, Holz den Feuerſtellen nicht zu nahe zu bringen. 
Der Zimmermann muß dem Maurer weichen. 
131. Die Dächer find entweder gerade oder ges 
brochene. Die geraden find entweder einhängig, wie 
ein Schräbpult, die man’ daher Pultdaͤcher nennt; 
oder von zwey Seiten abhängig, mit zwey ebeiten drey⸗ 
eeften Seitenflächen, oder Giebeln, Giebel» oder Sat⸗ 
teldaͤcher; oder von einer Seiten abhängig, Walm⸗ 
Dächer oder Zeltdächer.. Die Satteldächer fchieben ſich 
leicht nach der Länge bed Daches, menn man fie nichk. 
mit Streben wohl verwahrt; . die Walmdächer find viel: 
fefter, vor Feuersgefahr — und zierlicher, ob = 
glei 
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gleich etwas mehr koſten. Eine Mittelgattung ift, wenn 
der Giebel bis an den Kehlbalken in die Hoͤhe geht, und 


von da an die Dachfläche geneigt wird. Man nennt 


dieſes einen Knickgiebel. Bey lanbwirehfchaftlichen Ges 


bäuden iſt dieſe Einrichtung gut, um Raum gu ge | 


winnen. 


1332. Den geraden Dachern hat man ehemals, um 
viel Bodenraum zu gewinnen, eine große Hoͤhe gegeben / 
die faſt der ganzen Breite gleich war. Dergleichen Daͤ⸗ 
cher ſind koſibar, ſchwer und dabey fehr bäßlich. "Ge 
genwärtig nimmt man doch in unſern Gegenden gewoͤhn ⸗ 
lich die halbe Breite des Hauſes zur Hoͤhe des Daches: 


Man würde, ohne Schaden vom Echnee befürchten zu 


dürfen, die Hohe des Daches noch etwas kleiner machen 


koͤnnen. An, den italieniſchen Dächern pflegt der vierte 


oder fünfte an der Sreite zur Hoͤhe genommen zu 


werben, 


133. Wenn man bie Brite bed Daches in 24 Thei · 


le theilt, fo iſt bie Laͤnge der Sparren, der Winkel der: 


Dachflädyen mit einander und- mit, — — wie | 




















folget. 

Länge der Sparren Ia_ I 18 —— Bi RLE 
Winkel der Dachflächen 33236 36 — 44 97° 17‘ 106° 16° 108° i 
, Wintet mis dem Soden 4812 1. 24136. 52 588 | 


134. In dem Zimmerwerfe eines Daches iſt * 
zu unterſcheiden das Geſpaͤrre und der Dachſtuhl. 


135. Das Geſpaͤrre beſteht aus den Sparren, ober 


den nach der Dachflaͤche von den Balken big zum Gipfel 


des Daches (dem Forfte) laufenden Hoͤlzern, worauf: 
bie Ratten zum Aufhängen ber Ziegel genagelt werden, 


und aus den Kehlbalfen, welche jedes Paar Sparren ; 


in der Mitte verbinden und unterſtuͤtzen, wozu noch oft 


nahe beym Forſt Kleinere Balken, die Hainbalken fome 


NE men, 
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men. Der Dachſtuhl iſt der Unterſatz, welcher das Ge⸗ 
ſperre traͤgt, und dem ganzen Dache die Feſtigkeit geben 
muß. Er iſt entweder ein ſtehender oder liegender. 
136. Ein ſtehender Dachſtuhl iſt in Fig. 12 und, 3 
im Queerdurchſchnitt abgebildet. In beyden iſt AB ein 
Balken, der auf den Mauern C lieget, doch nicht unmit⸗ 
telbar, fondern.auf den Mauerlatten D, Bauhoͤljern von 
maͤſſiger Saͤrke, die laͤngſt der Mauer hingelegt find, auf⸗ 
gekaͤmmt iſt. Die Hölzer E find die Sparren, bie oben: 
durch einen Zapfen und Einfchnitt verbunden find. Sie 
dürfen nicht über der duffirn Fläche der Maner mit dem 
untern Ende hervorragen, obgleich der Balken hervorragt 
das Waffer von dem Gebäude abzuhalten, weswegen bey F 
kurze Hölzer, Auffchöblinge, (Eßhaken) aufgenagelt find, 
“die bis an das Ende des Balkens reichen. G ift der Kehle 
balken, H der Hainbalken. In einem Dache von mäffiger : 
Breite z.E. von 30 Fuß, ift ed genug, mitten unter benz Kehle 
balken nach der Länge des Daches eine Wand zu fegen, um 
das Schieben des Dachs zu verhindern, und die Kehle 
halfen zu unterfiügen. Diefe Wand befteht aus Säulen 
I, welche bey jebem dritten oder vierten Paar Sparren 
auf einen Balken K, der laͤngſt dem Dache gejogen iſt, 
gefeßt werden, und ben Untergugbalfen L tragen. Die 
Balfen R und L, erfcheinen hier nur im Durchfchnitte, 
Die Eäulen werden mit dem Unterzugbalfen durch fchrd« 
ge Baͤnder verfnüpft, auch bes Schiebens wegen mit dem . 
unsern Balfen K durch einige Streben, Wenn die Bals 
Ben G noch viel Laſt zu tyagen befommen follen, fo iſt es 
Beffer , zwey Wände unter die Enden der Kehlbalken zu 
ziehen, wie durch die punctirten Linien angedeutet ift. Bey 
Dächern, bie zo Fuß und darüber breit find, und wo der 
zweyte Hoden, welchen die Kehlbalken machen , viel Laft 
bekoͤmnt, nehme man drey Stuhlwände (Fig. 13), und 
verbinde die Schulen, welche gun demſelben Paar — 
gehoͤ⸗ 


** 
’ 
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gehören, durch ein Nabms oder Blattſtuͤfk MM, um. 
‚auf demfelben die Unterzüge L der Kehlbalken zu legen. 
Die Säulen I verbindet man durch Tragebänder N mit 
sem Blattſtůck M. 
Ä 137. Ein liegender Dachſtuhl ift im Fig. 14 * 
gebildet. Das Geſpaͤrre iſt chen fo, wie bey dem ſtehen⸗ 
den; aber die Dachſtuhlſaͤulen I find hier geneigt, und 
werden oben durch den Epannriegel M auseinander ge 

Isen. Unten fiehen fie auf der Dachſtulſchwelle K, die 
Nach der Länge des Daches hinkäuft, zumeilen (aber nicht 
fo gut) bloß auf dem Balfen. Auf dem. obern ftärkern . 
Ende der Dachſtuhlſaͤulen iſt ein beynahe dreyedfiges Holz 
N eingelegt, welches mit einen Kamme in die Kehlbalken 
greift. Ueber dein Spannriegel zieht man, wenn es nde 
thig iſt, noch den im Durchfchnitt erfcheinenben Unterzug 
L für die Kehlbalfen. Die Dachſtuhlſaͤulen werden mit 
beum Spannriegel durch Tragebänder O, und die auf ders 
ſelben Dachfläche befindlichen unter fich durch horizontale 
oder ſchief ind Kreuz geftelite Bänder nerbunden. Jedes 
dritte oder vierte Paar Sparren bekoͤmmt ein Paar Stuhle 
fäuten, Auf ber fchmalen Seite des Haufes find eben⸗ 
fall eine oder mehrere ‚geneigte Dachſtuhlſaͤulen befinds 
lich, fo mie auch auf den Eden. Denn ein Hiegender 
Dachſtuhl gehoͤrt für die Walmdaͤcher. Alle diefe mit 
einander verbundene Säulen drücken fo gegen einander, 
daß der Dachſtuhl fich durchaus. nicht fchieben fann. Das 
ben hat man einen freyen Platz auf dem Dachboden, 
Sollte der Kehlbalfen ja noch mehr Unserflügung erfor 
dern, fo darf man unter ben Spannrisgel nur ein Spren⸗ 
‚gewerf anbringen. Die Balfın des Dachbodeng werden 
dabey nicht belaͤſtigt. — Uebrigend bedeuten die Hol 
zer O die Ständer der aͤuſſern Wand, und D die durche 
geſchnittenen Rahın ober zu. ber hölzernen Waͤn⸗ 
de des Gebaͤudes. — 

138. Die 





\ 
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 Meithhanfes: oder ſonſt eines Gebäudes, wo die noͤthige 
Unterſtuͤtzung von unten nicht angebracht werden. kann. 
Man läßt alfo von dem Forſte mehrere Hangefäulen wie 


CD berabgeben, in welche die Sparten E oben eingefegt 


find, fo daß die Hängefäule nicht weichen kann, ohne die 
‚Sparten zu biegen oder aus ihrem Zapfenloche unten zu 


ſchieben. Aufferdem werden noch zwey Kleinere Streben Fi 
auf den Kehlbalfen G angebracht. Die Säuleift gedoppelk, 
damit ‚der Kehlbalfen G und-Spannriegel H wiſchen ihr 


” en, in den dazu gemachten Einfchnitten durchgehen Eönnen. 


Sie ſteht auf, dem Ucherjugbalfen I, der längft des Da⸗ 
ches über den Balfen geht, woran diejenigen Balfen, wel» 
che feine Hängefäulen bekommen, mir Boken und Schrau- 


ben befeftigt werden... Die eifernen Biegel mn auf jeder 


Seite der Saͤule faffen den Balfen AB, und halten ihn. 
In Fig‘ 17 iſt die Hängefäule von der. Seife. borgeftelle. 
Bey E iſt der Einfchnitt, mo die Sparren faflen, ei F 
für die ‚Sfreben, ‚die.auf dem. Kehlbalken ſtehen; G, g 
ift die. Oefnung, durch. welche der Kehlbalfen und. die 
Stuhlſaͤule gehen, IL iſt der Ueberzugbalken, der. über 
den Balfen A, a, a weggeht. Um- den Balken Ageht der 
Diegel. man herum; bie andern a, a find an. DD ange 


fchroben. Mar laͤßt oder * Ballen — rin 


geſaͤulen. 


143. Wo eine — nicht genug iſt, laͤſet 
man zwey, von jedem Sparren eine, in ‚einiger, Entfer, 
nung unterhalb des Forftes herabgehen; wenn es nöthig 
iſt, noch eine von dem — oder gar zwey von jeten 

parren. | 


' 144. Die Behibalten. und —— Fake. man 
Auf diefelbe Art durch Hängeftulen verſtaͤrken, wo man 
* ed ſrey bedakten —— 


4 s. Wenn 
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145. Wenn die Balfen unter dem Dache wegge⸗ 
ſchnitten werden mäffen, nm dem "darunter befindlichen 
Zimmer eine größere Hoͤhe zu geben, oder eine Kirche mit 
Bimnrerwerf zu milden, fo erden die Eparren über 
groerch durch ſtarke Latten oder Zangen verbunden. Eind 


die Falken im Dache zu lang, fo Hilft man ihnen duch 
Hangeſaͤulen und Streben. 


—ö 
Zweyter Abſchnitt. 


Von der bequemen und ſchicklichen Anord⸗ 
eo: nung der Gebäude. | 


| ie Anordnung eines Gebäudes geht eheite uf 
146, die ganze Figur und das Anfehen der Auſſen⸗ 
ſeiten deffelben, theils auf die Nebeneinanderftellung der 
Haupttheile, theils auf die innere Yustheilung der. Zims 
mer in Wohngebäuden, oder überhaupt auf eine der Bar 
flimmung des Gebäudes gemäffe Einrichtung, ch wer 
be mich Hier bloß auf Wohngebäude einfchrenfen müffen. 
Da ber Gebäude fo mancherley Gattungen find, fo erfor» 
dert es viel Erfahrung und mancherleg Kenntniſſe, um 
bon jeder Gattung gute Entwuͤrfe machen zu können. 
147. Der Wohngebäude gicht es fehr viel Arten von 
ben Paläften und Luſtſchlöſſern der Zürften big nur zu den 
Wohnungen woblhabender Bürger. Yon dem Stande 
und der Lebensatt des Bauherrn hoͤngt die ganze Uns 
ordnung ab. Der Baumeifter Hat zu überlegen, wie die 
einzelnen Maffen, woraus das Gange etwa beftcht, der 
Rage und Größe nad) fchicklich anzugeben feyn; welche 
und wie viel Abtheilungen dee Zimmer zur Bequemlichkeit 
” — und ſeinet Familie, — die Perſonen, nen 


— 
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in feinen Dienſten als Hausgenoſſen ſtehen, für die Gefell- 
fchaft, welche er unterhält, und zur Darftellung feine 
Reichthums, feiner Würde oder feines Geſchmacks erfor⸗ 


dert werden. ı Er muß beurtheilen, wie er die Haupt⸗ 


‚und Nebengebäude, die Wohnzimmer und die für die Ge⸗ 


felfchaft oder Pracht beſtimmten Gemächer, jedes ſowohl 


in Beziehung auf einander, ald auf den Stand des Dt 
wohners ſchicklich gu verzieren habe. 


148. Die innere Eintheilung der Gemächer hänge 


mit ‚der Anordnung ber Auffenfetten genau zuſammen. 
‚Die duffern Thüren und die Senfter werden durch jene bes 


ſtimmt. "Nicht allein aber die Vertheilung der Defnuns 
gen, fondern auch die Abteilung der Gefchoffe, das Ver» 


haͤltniß der Hoͤhe, Breite. und Tiefe des Gebäudes, bie 
Vorſpruͤnge einiger Theile vor den andern, oder Ihre 


Hervorragung über diefe, die Verbindung viereckter 
und runder Zormen, die Zafammenftimmung der Haupfs 
maffen in der Figur und in dem Ausdruck, alles dieſes 
gehoͤrt mit zur Anordnung, Dadurch erhält ein Gebäude 


eine von den zufälligen Verzierungen, und von der Aus⸗ 


ſchmuͤckung der Bildhauerey und Mahlerey unabhängige 


Schönheit, wenn es fich als cin vollendeted Ganzes dar. 


ſtellt, das Mannichfaltigkeit mit der Uebereinſtimmung 
vereinigt, und indem es auf einen Haupttheil bag Auge 
lenkt, die andern doch nicht vernachläffigen laßt. Ein 
vollfommenes Gebäude muß fhyon durch die Auffere An⸗ 
ordnung feine Beftimmung- anfündigen, und die Erfüllung 
der Forderungen in Abficht auf Feſtigkeit, Bequemlichkeit 
und Schicklichkeit mit Vergnügen wahrnehmen laſſen. 
Die mehr oder weniger zufälligen Verzierungen, welche 
in der Baufunft erfunden find, tragen zu der Schönheit 
eines Gebäudes und zu der Charafterifirung deſſelben aller. 
dings das ihrige bey, allein fie find mur Flickwerk, wenn 
jd den Berhältniffen. and, Beziehungen der, Theile gefghle 

ift. 


Pr 
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HM. Die Anordnung iſt alſo ein Werk des Ge 


ſchmacks aber auch der ſchwerſte Theil. der Bau—⸗ 
kunſt, worinn Genie und feine Beurtheilungstraft dag 
meifte thun muͤſſen. Soviel es nur möglich ift, allge 
‚meine VBorfchriftenüber die Anordnung zu geben, werde 
Ach mit denfelben Bemerkungen über die wefentliche Schöns ' 
heit der Gebäude verbinden, was aber zu ber zufälligen 
gehdrt, oder nur an gemiffen Arten der Gebäude Statt 
wait, für den folgenden Abſchnitt verſparen. 


149. Wo der Ort zur Anlegung des Gebaͤudes ge⸗ 
wählt werben fann, muß man anf eine gefunde, bequeme 
und angenehme Lage fehen. Gutes Waffer ift. ein wichtiges 
Erforderniß. Große, Sffentliche Gebäude müffen frey 
ftehen, wenigſtens mit: den Hauptfeiten, um von dem 
rechten Standorte gehdrig gefaßt werden zu Finnen, -und 
um für die zu. gleicher Zeit dafeldft. zufammen kommende 
große Menge von Menfchen und Equipagen Raum zu 
perfchaffen, auch folche foftbare Gebäude dadurch bey eis 


ger Seuerbrunft zu ſichern. Die Hauptfeiten , an denen 
die vornehmften- Zimmer find, lege man, wo möglich), 


jeder gerade gegen Süden noch ‚gegen Norden, in un« 
fern Gegenden auch nicht gegen Nordweſt an, wegen deg 


häufigen Regens und Windes von-diefer Seite. Biblige | 


thetfäale, Gemählde » und Kunftcabinete, geſchmuͤckte 
Gallerien werden. vortheilhaft  gegen- Norden gelegt; 
Schlafzimmer, Arbeitszimmer gegen "Morgen; Keller - 
Epeifefammern, -Wagenfhuppen gegen. Norden. Hat 


man ben Pla, fo lege man einige Winterzimmer gegen 
. eine warme Gegend, mb einige re gegen ei⸗ 


ne ey. 

150. Mäffige Gebäude werben am beſten in ein ie 
a Nechteck eingefchloffen. "Die Tiefe des Haufes muß 
man nische zu geringe nehmen, und-licher der Worderfeite, 

m» 
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wo man nicht an eine gewiſſe Länge gebunden ift, als ber | 
Tiefe abbrechen. Ein Viereck hat bey demſelben Flaͤchen⸗ 
inhalt einen Fleinern Umfang, je mehr es fich dem Qua⸗ 
drat nähert ; das Quadrat felbft hat unter allen viereck- 
ten Figuren von demfelben Inhalte den Eleinflen Umfang. 
Folglich erfpart man an den Umfaffungsmauern und 
Dachflaͤchen am meiften, wenn die Grundfläche des Hau⸗ 
ſes ein Duadrat ift, Die vortheilhaftefte Tiefe moͤchte über 
haupt zwifchen 50 und 60 Zuß fallen. Bey derfelben 
Fönnen die Zimmer eine gute Tiefe befommen, und in 
zwey Neihen neben einander. gelegt werden. Es laffen 
fich auch bey derfelben in etwas großen Wohnhäufern bes 
Auem Mebentreppen anlegen. Eine "größere Tiefe kann 
den Zimmern dag gute Verhältniß nehmen, auch wegen 
der Höhe des Daches nachtheilig werden; man’ müßte 
denn dem Haufe zwey niedrige Dächer neben einander 
geben koͤnnen. 

151. Wenn aber fehr viele Zimmer in Mehrern 6: 
theilungen , mit eigenen Vorplägen, Treppen und Eine 
gängen, erfordert werben, fo feßt man einem Haupts 
viereck, dag fich durch feine Höhe und den Vorfprung un⸗ 
‚terfcheidet, das ift der Hauptwohnung (Corps de logis) 
auf beyden Seiten, entweder in gerader Linie oder unter 
einem rechten Winfel, ein Baar Eleinere Vierecfe an, die 
man Fluͤgel nennt. In dem letztern Falle zieht man an 
dem Ende der Flügel eine Mauer oder ein Gitter, wor 
durch man einen Hof vor dem Haufe erhält. Wollte 
man aber die Vorderfeite-lieber ar die Straße legen, fo 
müffen die Flügel mit dem Hofe hinten ihren Platz finden. 
Bey jener Einrichtung ift e8 angenehm, daß man aus 
dem Haufe unmittelbar in den Garten fritt, und daß die 
- Hauptzimmer mitten im Haufe angebracht werden, und 
eine angenehme Ausficht erhalten fönuen. Auf dem Lan» 
be ift dieſe Einrichtung die beſte. Man legt auch. noch 
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den dritten Flügel der Hauptwohnung gegenüber an, wo⸗ 
durch aber die Ausficht der nach dem Hofe zu liegenden 
Zimmer gehemmt wird, auch das Gebäude von auffen 
nur mit einer oder zwey Seiten in, die Angen fällt. Bey 
Palaͤſten vom. erfien Range Fann diefe Form dennoch 


‚brauchbar feyn, um den Theil, welcher die Wohnung 


des Fürften oder die Prachtgemächer enthält, den neugie⸗ 
rigen Blicken zu entziehen, und durch die Borgebäude die 
Pracht der Hauptwohnung zu heben. In ſolchen weite 
läuftigen Gebäuden können auch eingefchloffene Hifende 


this werden, um den Platz zu erſparen. 


152. Die Baukunſi hat hier mancherley Mittel, 
durch die Hauptformen das Auge zu reizen. Das Haupt⸗ 
gebäude befdmme entweder einen geringen Vorſprung 
(ein Riſalit), oder einen ſtaͤrkern mit einem Fenſter auf 
der Seite (ein Abantcorps), ber ſelbſt noch einen leichten 
Borfprung erhalten fann. Die Flügel, wenn fie ziems 


lich lang find, konnen aus einem hoͤhern und niedrigern 


Theile zufammengefeßt werben. Oder man endigt fie 
mit Pavillons, die vor der Auffenfeite derfelben heraus 
treten, viereckt, fechsecft oder rund find, und. mit tie 
nem Geſchoß über die Fluͤgel hervorragen. Die Neben⸗ 


gebaͤude, die fuͤr die vornehmen Bedienten des Herrn oder 


für Fremde beſtimmt find, oder zum dfonomifchen Ge⸗ 
brauche dienen, als Küche, Stallung, Menagerie, Oran⸗ 
gerie, fann man auf eine gefallende aber untergeordnete 
Art mit dem Hauptgebäude verbinden. Nur muß man 
bier, wie überhaupt nicht, durch DVersielfältisung der 
Vorſpruͤnge, Schoͤnheit erzwingen wollen, noch weniger 
allerhand gefchweifte Formen anbringen, die offenbar. zu 
Mohnungen ungefchickt find. | 

153. Bey mittelmäffigen Gchauden muß man nicht 
207 a a großen nachaͤffen. Die kleinen 
“., * — ‚Bars 
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Partien machen ein Gebäude unanfehnlich. Die Bau⸗ 
kunſt ſucht durch die Größe der Haupttheile zu gefallen. 
Bey einer Breite von 60 Fuß wäre noch fein Rifalit an 


zurathen, bey einer Breite von 100 Fuß fein Avant - 


corps. Es wäre wunderlic, vor einem Haufe zwey Fluͤ⸗ 
gel anzulegen, wenn auf dem Hofe ein Paar Kutſchen 
mit Pferden ſich nicht ausweichen koͤnnten. 


154. Iſt der Platz zum Bauen vorgeſchrieben, ſo 
kann der Baumeiſter dadurch in’ feinen Entwuͤrfen ſehr 
eingeſchraͤnkt werden. Er muß hier oft dag gefallende An« 
fehen, ſelbſt die Symmetrie, der Bequemlichkeit aufopfern. 
Eine Hauptregel ift, allen Theilen des Gebäudes, beſon⸗ 
ders Treppen und Vorplaͤten binlänglich Licht su ver⸗ 
een | 

“255, Bey einem tiefen aber ſchmalen Platze hilft 
man ſich durch Höfe, die einem Hinterfluͤgel oder dem 
Mittelhauſe und Hinterhauſe das Licht zukommen laſſen. 
Fuͤr ein Kaufmannshaus iſt dieſe Form bequem, aber 
Ei für eine Fabrike, die viel Licht erfodert. 


156. Gen einem Kleinen Plage muß man fich dem 
Kaum in ber Höhe nehmen. Freylich iſt ein hohes Haus 
unbequem zu bewohnen. Man duͤrfte auch keine Fabri⸗ 
fen darinn ankgen, welche Maſchinen erfordern, die 
durch ihre Bewegung e8 erfchüttern würden, * wenn 
fie unten im Haufe angebracht wären. 


157. Bey einem unordenslichen Plate, den man 
ganz bebauen fol, hat ein Baumeifter Gelegenheit, feine 
Kunſt zu zeigen, durch die Verſteckung der fchiefen Wins 
- fel und durch die vortheilhaftefte Benutzung aller Ecken. 
Die Kammern und ſchlechten Stuben legt man in die 
ſchiefen Winkel, und ſucht in der Mitte regelmaͤſſige Zim⸗ 
mer anzubringen. Man ſchneidet in den Winkeln kleine 


Hofe ab, legt die Kuͤche mie ihren zubcho und die Stal⸗ 
O 2 lungen 
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ya an die zum Wohnen unbrauchbarfte Stelle. Es 
fommt hier ganz auf beſondere Uniftände. an. 


158. In groͤßern Gebaͤuden legt man die Küche 
und die Etallungen mit den Wagenfchuppen in den Flaͤ⸗ 
geln am Hofe an, und giebt den Auffenfeiten ein gefallen» 
des Anſehen. Noch beffer iſt es, diefe Theile des Ge» 
baͤudes in einen Nebenhof Cbaflecour) zu verlegen, ung 
den Haupshof rein zu halten. . Große Luftfchlöffer bes 
kommen vor dem innern Hofe (Cour d’ honneur) noch 
.. einen weiten Vorhof (Avantcour), dem zur Seite jene 
Gebäude liegen. Aber in Landhaushaltungsgebäuden 
muͤſſen Stallungen und Scheunen von dem Wohnhauſe 
aus überfehen werden fonnen. 


159. Das Klima hat Einfluß auf die Bauart. Fu 
Italien macht man der Hige wegen die Zimmer fehr groß 
und hoch, oft mit offenen Laubengängen (loggie ) vor 
denfelben, gebraucht nicht wiel und verhaͤltnißmaͤſſig niche 
hohe Fenfter, ‚hält auch dag Dach fehr niedrig. Zu Franke 

reich liebt man große und hohe, auf den Boden ganz oder 

beynahe herabgehende Senfter, die in dem Erdgefchoffe 
zugleich als Thuͤren dienen (portes croifees), Wir düre 
fen feine Laubengänge anbringen, ſelbſt nicht Altang, 
wenn fie nicht auf dag forgfältigfte gezen Regen nnd 
Schnee verwahrt find. Wir innen mit den Caminen 
in unſern Zimmern nicht fertig werden, und ſind wegen 
der Oefen gezwungen, Bequemlichkeiten der Einrichtung 
aufzuopfern, wenn nicht Windofen die Stelle der Cami— 
ne erfeßen. Wir müffen, wegen der Kälte, die Fen⸗ 
ſter nicht zu groß machen, und ihrer ſo wenig als moͤg⸗ 
lich anlegen. Unſere Daͤcher mäffen eine gewiſſe Hoͤhe 
erhalten. 


160. Die Landesgewohnheiten haben ebenfalls ei⸗ 
nen Einfluß auf die Bauart. Wo mehrere Familien es 


ſich 
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fi) gefallen laffen, unter einem Dache zu wohnen, iſt die 
Einrichtung auf eine andere Art zu machen, als da, wo | 
jede Familie ein eigened Haus verlangt. Wo viel Do» 
meſtiken und Hausofficianten gehalten werden, muß man 
für viele Kleine Zimmer forgen. Daher find in den Roͤ— 
mifchen Palaͤſten Häufig die Fleinen, wirklich berungierene 
den Zwifchengefcheffe. In Frankreich legt man in jedem 
Revier von Zimmern wenigſtens ein kleines Gemad) für 
einen Domeftifen an. u eben dieſem Lande fcheint man, 
‚wegen der Camine, unſere bey geringen und mäfi;gen 
Wohnhaͤuſern gewoͤhnlichen Fachwaͤnde felten zu gebrau- 
hen. Wir gebrauchen die Gemächer, die Feinen Ofen 
bekommen koͤnnen, häufig zu Schlaffammern, die wir 
oft, zum Nachtheil ber Geſundheit, fehr Elein machen; 
in Sranfreich befdinmt jedes Gemad) einen Camin, und 
eines der beften Zimmer jedes Reviers wird zum Schlaf 
gemache genommen. Ä oo 


Kegeln der Spmmetrie, 


161. Die Symmetrie *) (das Gleichmaaß) ift ein 
Haupterforderniß bey einem Gebäude, um zu gefallen. 
Die Beobachtung derfelben zeigt einen überlegeen Plan an; 
die Vernachläfigung laͤßt auch im Innern Unordnung, 
Unbequemlichfeit und Unfchieklichkeit vermuthen ; wenig, 
fieng giebt fie Zwang zu erfennen, der allemal eine unan⸗ 
genehme Empfindung verurfacht. I 2A 
162. Darum werden die Zenfter des ımtern Ge⸗ 
ſchoſſes auf jeder Seite der Thüre in gleicher Anzahl auf 
gleiche Art geordnet. Die Schäfte (der volle Raum zwi⸗ 
ſchen den Senftern) find entweder alle gleich breit, ober 
zwar ungleich, allein, auf beyden Seiten doch übereine 

| "3 | Rim« 
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ſtimmend. Die mehreften müffen fich gleich feyn, um 
Richt die Idee von Unordnung und Zivang zu erwecken. 
Die Fenſter der obern Geſchoſſe werden gerade uͤber den 
untern gelegt. Sind die Geſchoſſe ungleich hoch, ſo mag 
man die Fenſter der niedrigern Geſchoſſe niedriger und 
ſchmaͤler machen, doch fo, daß die Mittellinien aller uͤber⸗ 
einander fichender Fenfter eine gerade Linie ausmachen. Das 
Fenſter über der Thüre wird manchmal, um ein hervorfte- 
chendes Mittel zu Haben, durch Verzierungen unterfchieden. 


163. Die Thüre eines Zimmers leget man, wo moͤg⸗ 
lich, in die Mitte der Wand, bey einer geraden Anzahl 
Senfter, einem Zenfter, bey einer ungeraden Anzahl, eie 
nem Schaft gegen über, und wenn fie einer Wand gegen 
über fteht, die auch eine Thüre hat, lege man beyde Thüs 
ren einander gegen über. Diefes leßtere ift noch wichti⸗ 
ger, als dag zuerft empfohlen. — Wenn mehrere Zim⸗ 
mer in einer Reihe liegen, fo lege man ja alle Thüren, 
mit ihren Mittelftrichen in eine gerade Linie. — Hat 
die Thuͤre Feine andere gegen fich über, fo legt man ihr. 
gerne den Camin gegen über. 


164. Der Hausthuͤre gegen über legt man entweder 
die Hofthüre an, oder die Thuͤre eines Hauptzimmers. 
Die Treppe der Hausthüre gegen über anzulegen ift aus 
mehrern Urfachen nicht gut. Der Symmetrie zu Gefal⸗ 
len ſollte man ihr zwey Antritte geben, welches zu koſt⸗ 


bar fallen, auch zuviel Platz wegnehmen kann. 


165. Es iſt der Symmetrie wegen nicht noͤthig, in 

‚einem Zimmer einem Gamin, der in der einen Ede Tiegt, 
einen andern Kamin in der Nebenecke anzulegen ; es waͤ⸗ 

re denn, daß man es um der beffern Erwärmung willen 
thaͤte. Man muß aber doch einen Echenftifch oder der. 
‚gleichen in der andern Eee anbringen. Die Symmetrie 
Braucht nicht beobachtet zu werden, wo man von der 
Hintan⸗ 


Die buͤrgerliche Baukunſt. 21 


Hintanſetzung derſelben gleich den Grund begreift, und 
kein Verdacht von Nachlaͤſſigkeit oder Zwang ſtatt findet, 
Unſere Finger und Zehen find nicht ſymmetriſch geſtellt, 
ſo ſehr auch ſonſt das Gleichmaaß an den Gliedern an⸗ 
rs Körpers beobachtet iſt. 


Regeln der Eurythmie. 


166. Die — *) (Schönmaaß?) iſt das * 
fallende und zweckmaͤſſige Verhaͤ — der kn in 2 ben 
Sheilen eines Gebäudes. 


167. Man vergleicht entweder einen Theil mit dent Ä 
Ganzen, z. E. Stockwerke, hervorſtehende Theile der 
Auſſenſeite, Portale, oder einen Theil mit andern, z. E. 
Fenſter mit der Hoͤhe des Geſchoſſes und mit den Zwi⸗ 
ſchenpfeilern, eine Thuͤre oder ein Fenſter mit der Hoͤhe 
des Zimmers; oder man haͤlt die Maaßen eines einzelnen 
Theils gegen einander, als die Hoͤhe eines Fenſters oder 
einer Thuͤre mit der Breite, die Laͤnge eines Zimmers mit 
feiner Breite und beyde mit der Höhe, den Fuß, den 
EC haft und das Gebälfe einer Saͤule, die Glieder eineg 
Eimfes in Abficht auf ihre Höhe und Vorſprung. Un» 
fer Urtheil über das fehickliche Verhaͤltniß der Maaßen 
mag bisweilen durch die Gewohnheit beftimmt werden, 
es gruͤndet fich aber oft auf die Natur der Sachen ſelbſt. 
Eine ſehr hohe und duͤnne Saͤule iſt anſtoͤßig, weil ſie e 
den Begriff der Schwaͤche erweckt. in Fenſter, das fo 
hoch als breit wäre, in einem Stockwerke von 12 oder 
14 Suß würde, entweder gegen die Hehe auf eine zweck⸗ 
foidrige Art zu niebrig ausfallen, oder die Zwifchenpfeiler 
zu br ſchwaͤchen, dagegen in einem Halbgeſchoſſe von 

Da 7 oder 
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7 oder 8 Fuß Hohe ein gleichfeitiges Senfter ein gutes 
Anſehen hat. 

168. Die Gefchoffe:*) macht man entweder gleich, 
oder läßt fie nach einem gewiſſen VBerhäftniffe in der Hs 
be abnehmen, fo daß z. E. das erſte gegen dag zweyte wie 
16 zu 15, dad zweyte gegen bag dritte wie 18 zu 17, 
das dritte gegen das vierte wie 20 zu i9 ſich verhält. 
In gewoͤhnlichen Wohnhaͤuſern muß ein Stockwerk nicht 
unter 10, nicht uͤber 15 Fuß hoch ſeyn, in anſehnlichen 
ſey es 15 bis 20 Fuß, in Palaͤſten 20 bie 25 Fuß hoch. 

169. Das Erdgefchoß läßt man auch wohl merklich 
‚ wiebriger ſeyn. als dag folgende Hauptgefchoß (bel stage), 
am bemfelben gleichfam zum Fußgeſtelle oder Unterſatze 
zu dienen, und die Pracht deffelden zu erheben. Das 
ganze Anfehen des Erdgefchoffes muß dieſer Beſtimmung 
alsdenn gemäß ſeyn. Man legt in einem ſolchen Erdges 
fchoffe auffer einem Vorplage und einer Haupttreppe, den 
Speifefaal, die Yadezimmer, und die Zimmer zum. Diens 
fie der Tafel (les oflices) an. Es wird nur etwa zwey 
‚Drittheil fo hoch als dag Hauptgeſchoß. 

170. Dem oberſten Geſchoß giebt man oft nur etwa 
Die halbe Höhe der andern Geſchoſſe, und läßt es das 
durch dem Gebäude zum Auffate dienen. Zur Anles 
gung ber Zimmer für die geringern Hausgenoffen ift ein | 
folches Halbgefchoß bequem, _beffer als dad Untertheil 
eines Manfardifchen Daches. Man’ nennt es eine At⸗ 
tife. Ein Gebäude bekoͤmmt durd) eine Attife über dem 
Hauptgefchoffe ein fehr gutes Anfehen, indem bie Pracht 
des —— ua ben Gegenfaß der Attife ver 

mehrt 


\‘ Enge bedeutet die obern Abtheilungen eines Gebäudes, 
zu welchen man auf einer oder mehr Treppen hinaufiteigt. 
Geſchoß und Stockwerk laffe man alle Abtheilungen, auch 
das Erdgekhoß (Rez-de- Chauſſte) bedeuten. 
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wehrt wird, Hat die Yuffenfeite Saͤulen oder Pilaſten 
fo läßt man dieſe entweder bis an den Hauptgefims ges 
ben, und fomohl das Hauptgeſchoß als das Halbgefchoff 
zwiſchen ſich faffen, oder man macht auch aus der Attike 
einen Auffag des Gebäudes über dem Hauptgeſimſe, mik 
furzen Pfeilern. Cie gehört alsbenn mehr zu dem Da⸗ 
che als zu dem eigentlichen Körper bed Gebaͤudes, und 
ſollte deswegen durch ein Geländer (Balüftrade) dag ei» 
gentliche Dad) ganz verſtecken. — 
—171. Die Halbgeſchoſſe zwiſchen zwey ordentlichen 
Geſchoſſen find zwar bequem, verſtellen aber das Anſe⸗ 
hen des Gebaͤudes. Wenn die KHinterfeite nur von einem 
Hofe aus gefehen wird, fo fann man ze] berfelben einige 
Gemaͤcher durch einen Boden in zwey Theile theilen. 

172. Die Maaßen der Theile müffen ein Teiche zw 
Beurtheilendes Verhältniß haben, als ı zu ı; 1 zu 2; 
2 5035 33504 u. dgl. wiewohl hier Feine mathematifche 
Senanigfeit noͤthig if. Es ift ein Beweis von licherles 
gung und Abfiche, wenn ſolche Verhältniffe angebracht 
Find, und vergmägt daher. Dieſe Verhäftniffe müffen 
aber auch in der Natur der Sache gegründet feyn. 
173. Ein Zimmer, das dreymal ſo tief als breit iſt, 
hat ein unſchickliches Verhaͤltniß, weil es am Ende nicht 
genug erleuchtet iſt, und bey einer geringen Breite zu den 
Meublen und zu den Verrichtungen eine unbegueme Ges 
ftalt hat. Wäre es dreymal fo lang ale breit; fo kann 
es auch unbequem zu bewohnen feyn, wenn die Breite 
nicht fo groß ift, daß es zu einem Saal oder großen 
Sefellfchaftszimmer dienen kann. Große Galerien kon 
nen big ficbenmal fo lang ald breit ſeyn. 

174. Die HShe der Zimmer muß fich ju ihrer Groͤße 
ſchicken. Ein langes und dabey hiedriges Zimmer miß» 
faͤllt, ein kleines und hohes ebenfalls, aber nicht fo ſehr. 
Weil alle Zimmer in einem Gefchoffe einerley Höhe har 
rt D5 | ben, 
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ben, fo muß man, zufrieden ſeyn, wenn bie Hauptzim⸗ 

mer ein gefallendes RR der ware zu ihrer Größe 
bekommen. | 

175 Man fann ‘hie Zimmer, die eine arcere —2 

be haben muͤſſen, als es die Hoͤhe des Geſch oſſes wegen 
der übrigen Zimmer erlaubt, durch- den Darbboben: ges 
ben laffen, um daſelbſt ihrer Welbung Platz zu ver⸗ 
ſchaffen; dazu ſind die Manſarden ſehr bequem. Die 
Halbgeſchoſſe ſind noch bequemer zu dieſer Abſicht. Man 
giebt nämlich den großen Zimmern die Hohe des «Halbe 
geſchoſſes zu. Die größten Prachtfanle laͤßt man-durch 
zwey ganze Gefihoffe gehen. Durch einen -optifchen Bes 
trug kann man ein Zimmer haͤher oder niedriger fcheinen 
machen, mern man dem Gefinfe die Farbe der. Vertäfey 
Jung oder die Farbe der Decke giebt. | 
176. :Den Senftern der ganzen Gefchoffe sicht man 
gerne die doppelte Breite zur Hohe. Die Hohe ber — 
ſter in mittiern Wohnhaͤuſern fen etwa 2 bis 8 Fuß., 
Breite 34 bis 4 Fuß, bie Brüftung 24 bis 3 Fuß. I 

die Brüflung niedriger, fo muß das Senfter höher 
werden. 
> 177. Die Fenſtet der Attiken merden anberthalb- 
mal fo hoch als breit genommen. Die Fenfter in den 
halben Zwiſchengeſchoſſen erhalten zur Hohe ihre Breite 
oder auch nur zwey Drittheile derfeiben. Diefe Art Sen 
Fer nennt man Mezzaninen. Ä | 

178. Die Höhe ver einfachen Türen nimme man 

auch am beften doppelt fo groß ale ihre Breite, bie man 
der Yreite der Fenſter gleich fest. Fluͤgelthuͤren giebt 
man eine gegen die Breite etwas geringere Höhe alg jenen: 
Hausthuͤren macht man nicht gerne unter 5 Fuß breit 
und 10 Fuß hoch. Ihren Sturz lege man'mit den Fen— 
ſterſturzen in gleicher Hoͤhe. Sborwege werden etwa 
¶ Fuß weit, 12 Fuß hoch. | 

. | | 179. Die 
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179. Die Geſchoſſe unterſcheidet man aͤuſſerlich durch 
Etrtifen, die aus einem oder mehrern Gliedern befichen, 
damit das Auge nicht jtvifchen den Gefchoffen zweifelhaft 
irre, Nur müffen zwiſchen den durch Ekreifen unters 
ſchiedenen Gefchoffen feine Säulen oder Pilafter herauf⸗ 
laufen. | u ea. 
180. Ein Gebäude muß einen ſichtbaren Unterfag 
haben. Diefes nerfchafft eines Theile dag Anfehen der 
Seigkeit, und giebt dem Gebäude einen Anfang. Conft 
fleigt es aus der Erde wie eine gemeine Mauer hervor, 
| 181. Daß oberſte Ende der Mauer bekoͤmmt, um 
„bie hervorragenden Balken zu verfisiden, einen Sims, der 
das Gebäude endigt. Die Glieder dieſes Simfes nimmt 
man von den Säulenordnungen. Der Sims muß den 
Senftern nicht zu nahe fommen, und fie nicht einzudruͤ⸗ 
chen fcheinen. | ar | 
.. 182. Ztoifchen zwey übereinanderftchenden Senftern 
folte der Kaum wenigſtens halb fo’ hoch als ein Fenſter 
ſeyn, um das Anſehen der Feſtigkeit nicht zu ſchmaͤlern. | 
‚ , 183. Um weder zu viel noch zu wenig Erleuchtum 
. einen Gebäude zu geben, Taffe man etwa eben ſoviel Ka 
ber Länge nach an der Auffenfeite verfchloffen, als man mit 
Zenftern durchbricht, oder licher von jenem noch etwas 
mehr. Wenn man alfo die halbe Länge dee Gebaͤudes 
mit der Fußzahl in der Breite eines Fenſters dividirt, fo” 
giebt der Quotient, mit Wegwerfung des Reſtes, die Uns 
zahl der Fenſter, die wegen der Symmetrie in dem Erdge 


m 


hoffe ungerade. ſeyn muß. Iſt fie gerade, fo muß man 


eine Veränderung in der Breite der Fenſter und Schäfte 


zu treffen fuchen, wodurch die Zahl der Fenfter ungerade . 


werde. Zuviel Zenfter. machen ein. Haus einer Laterne - 
ähnlich, thun der Feſtigkeit Schaden, und machen im 
Sommer das Haus zu heiß, im Winter zu kalt. 


184. Durch 


°‘ 
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184. Durch das Verhaͤltniß der Hoͤhe und Breite der 
Fenſter und der Breite derſelben zu der Breite der Schaͤf⸗ 
te kann man einem Gebaͤude einen unterſcheidenden Aus— 
druck geben, toben. es freylich auch noch auf die abfolute 
Gröfeanfimmt. In Gebäuden, deren Charafter Staͤrte 
"und Einfachheit iſt, ſey die Hohe der Senfter doppelt fo groß 
Als die Breite, und die Schäfte feyn erwaumg ! breiter als bie 
Fenſter. Inden serlichtten Gebäuden ſeyn die Fenſter (in dem 
Hauptgeſchoſſe) 2Imal fo hoch alg breit, und die Schaͤf⸗ 
te nur 2 mal fo breit alg die Fenſter. Es muͤſſen aber auch 
alle Verzierungen der Auſſenſeite damit zuſammen ſtimmen. 


185. Die Eurythmie iſt auch auf.die Uebereinkunft 


des ganzen Anſehens eines. Gebäudes mit feiner Beſtim⸗ 


Mung auszudehnen, fo wie auch auf, das Gleichgewicht 
ber einzelnen Theile gegen einander, in Abficht auf die 
Verzierungen, daß feiner mehr Aufmerkfamfeit auf fich 
siehe, als ihm nach feiner Befhafenäek, uud. — 
mung zukoͤmmt. 


Ueber die innere Eintheilung der — 


186. Es iſt ſchwer, hieruͤber hinlaͤngliche allgemeine 
Regeln zu geben. Durch eine Sammlung von Kiffen für 
mancherley Säle des Raums und der Befiimmang würde 
man die befte Belehrung geben können. 

187. Zuerft hat man die Abfichten und die Bequem⸗ 
Tichfeit des Bauherrn fich zum Augenmerf zumachen, dody 
aber zugleich darauf zu fehen, daß andere Perfonen von 
der Claſſe des Bauherrn die Wohnung fuͤr ſich bequem 
finden moͤgen. 

188. Man ſorge fuͤr Zimmer von verſchiedener Groͤße, 


nach der Verſchiedenheit des Gebrauchs, den der Bewoh -⸗ 


ner des Hauſes fuͤr ſich, fuͤr ſeine Hausgenoſſen, fuͤr ſei 
ne Geſellſchaften und fuͤr Grembe davon zu machen wuͤn⸗ 
| ſchen 
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(hen wird. Ein Zimmer von 100 Duadratfuß ift hoͤch⸗ 
ſtens zu einer Bedientenftube oder zu einem Nebenzimmer 
brauchbar; 1 50 Du. Zuf geben noch ein kleines Zimmer; 
200 big 250 ein maͤſſiges. Eine Wohnſtube fuͤr eine 
Familie ſollte wenigſtens gegen 300 Du. Fuß enthalten; 
ein Geſellſchafts zimmer wenigſtens 400, in großen Häus 
fern 800 oder 1000,Du. Fuß; anfehnliche Säale bekom— 
Bien 1500 Du. Fuß und mehr. 


"189. Ferner forge man für eins gute Verbindung 
der Zimmer, der Vorzimmer, der Vorpläge und der zur 
Bequemlichfeit dienenden Fleinen Gemäcer (Garderoben) 
inter einander. Man muß nie gezwungen ſeyn, auf dem⸗ 
ſelben Wege, auf welchem man in ein Zimmer gelangt iſt, 
wieder zuruͤckzukehren, es ſey denn, daß ein Zimmer oder 
eine Kammer bloß fuͤr eine Perſon beſtimmt iſt, und nebſt 
mehrern auf einen gemeinſchaftlichen Gang ſich oͤffnet, 
oder daß ein Eckzimmer einem andern nur als Nebenzins 
mer dient. oder daß es nur zur Aufbewahrung gemwiffer 
Sachen dienen fol. Die Degagemens find ndthig, theilg 
wegen der eigenen Bequemlichkeit, theild wegen des Wohl- 
ſtandes gegen Fremde, theild zur Rettung bey Feuersge⸗ 
fahr. Wo man fi) nicht anders helfen kann, muß man 
hinter einem ‘Zimmer einen Gang, felbft einen dunfeln, 
wa dem andern zimmer hin anlegen: 


190. Sn mäffigen Häufern fann man gewähnlich 
bald.mit der Eintheilung fertig werden, weil der Platz 
nicht viel Veraͤnderungen erlaubt, und die Lebensart der 
Bewohner nur einfache Einrichtungen verlangt. 3. €. 
neben der. Diele liegen ein Paar Zimmer, etwa auch. Kü- 
che und Speifefammer, wenn man nicht Gelegenheit hat, 
fie in einem: Seitengebäude auf dem Hofe anzubringan. 
Die Treppe befinder fich entweder auf ber Diele ſelbſt, oder 
lieber in einem Darneben liegenden Raume. Im zweyten 

| &e: 
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Geſchoß ift ein Vorſaal, an welchen die Zimmer ſtoßen. 
kaͤßt man jedes derfelben fich in dag andere dfnen, fo hat 
man eine bequeme Anlage, auch eine zahlreiche Geſellſchaft 
aufzunehmen. Läßt man den Vorfaal durch das ganze 
Haus der Tiefe nach gehen, fo hat man an demfelben 
ein Borzimmer, im Sommer einen Speifefaal ‚ und die 
zur Seite liegenden Zimmer machen zwey abgeſonderte 
Revier aus. Die Treppe muß nur nicht in den Vorſaal 
hineintreten, oder man muß denfelben durch einen Vor⸗ 
plag von der Treppe abfondern. In einem guten Haufe 
muͤſſen wenigſtens zwey Zimmer fi in einander oͤfnen, 
um eine Geſellſchaft mit Bequemlichkeit aufzunehmen. Doch 
iſt es auch gut, einzelne Stuben mit Schlafkammern zu 
haben, beſonders im Dritten Geſchoſſe, das nebſt dem er⸗ 
ſten zur Wohnung gebraucht werden kaun, wenn die Ge⸗ 
ſellſchaft und Gaftzimmer den mittlern Stock einnehmen: . 
Kann man in dem Hauptgefchoffe zufanmenhängende Zim⸗ 
mer, und in den barüber liegenden Gefchoffe abgefonder« 
te Zimmer mit einem gemeinfchaftlichen Gange (Eorris 
dor) anlegen, fo.möchte man für ale Art von Bequeme 
lichfeit in Abficht auf die Zimmer gut geforgt haben. 
191. In größern Häufern muß man wenigſtens ei» 
nigen Gliedern der Familie, auch den Gäften, die Bes 
quemlichkeit verfchaffen, einen Bedienten neben fich zw. 
haben; man muß ferner für eine anftändige und beques ' 
nie Aufiwartung bey der Tafel und bey Verſammlungen 
durch Vorzimmer ſorgen; man muß añdere Vorzimmer 
fuͤr Fremde anlegen, worinn der Herr vom Hauſe ſie mit 
Anſtand warten laſſen kann, bis er ſie vor ſich laͤßt; fer⸗ 
ner einige zuſammenhaͤngende Zimmer fuͤr Geſellſchaften; 
einige Prunkzimmer; Zimmer für die Perſonen, die auſſer 
den Livreebedienten in den Dienſten des Herrn ſtehen; viel⸗ 
leicht auch eine Gallerie zur Aufſtellung allerhand Koſtbar⸗ 
keiten, oder zur Aufnahme einer zahlreichen Geſellſchaft, 
einen 
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einen Saal zu einer Bibliothef oder Raruralienfanmlung, 
Badezimmer u. m. dergl., | 

192. Die’ franzöfifchen Einrichtungen find bier un« 
gemein bequem; nur koͤnnen wir wegen der Camine fie 
nicht fo ganz nachahmen. . Jedes Geſchoß wird in einis 
ge Reviere (Apartements) abgerheilt, die jedes zwar mit 
dem andern zufammenhängen, aber auch eigene Zugänge 
baben müffen. Man legt zu dem Ende Nebentreppen im 
Haufe, oder auch auſſer ber Haupttreppe Eleinere Treppen 
von auffen auf: dem Haupthofe oder in Nebenhöfen an; 
und giebt jedem Revier an beyden Enden einen Ausgang 

auf einen fleinen Flur oder Vorfaal. 
5.393. Die Apartements find entweder zum Gebrauche 
der Familie, oder für Gefelfchaft, oder zur Pracht bes 
ſtimmt. ‚Die beyden letztern ‚Arten legt man am beften in 
eine Reihe, die erftere aber hinter denfelben. - 

194. Ein großes Apartement beficht aus einem Vor⸗ 
ſaale, zwey Vorzimmern (einem für Bediente, einem fuͤr 
Fremde), einem Hauptzimmer oder Saal, einem Schlaf⸗ 
zimmer, einigen Wohnzimmern, nad) Befchaffenheic der 
Perſonen, und einigen Garderoben, bie lettern über 
einander, wenn nicht gerug Pla da if. Die kleinern 
Apartements enthalten von biefen Stücken weniger, we—⸗ 
nigſtens ein Vorzimmer, ein ———— ein Wohn⸗ 
zimmer und eine Garderobe. 

195. Die Garderoben, ob gleich die Fleinfen Ge⸗ 
maͤcher, ſind ſehr wichtig fuͤr die Bequemlichkeit in dem 
Zuſammenhauge der Zimmer, für die Sauberkeit derſel⸗ 
ben, und für die Aufwartung. Man begreift manchers 
ley unter diefem Namen, ein Gemach für Kammerbedien⸗ 
te, eine Kammer zur Aufberwahrung der Kleider und der 
Waͤſche der Herrfchaft, eine Kammer zu einem Abtritte, 
auch Fleine Schlaffammern, Ruhezimmer (Meridiennes), - - 
Soiletzimmer, kleine Vorzimmer zum Degagement det: 
Zanpp 
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“ Hauptzimmer. Die Garderoben müffen einen von ben 
Zimmern unabhängigen Zugang haben. Durch Eleine 
Höfe muß man ihnen zumeilen Licht verfchaffen. 

196. Die äuffere Eintheilung mit der innern zuſam⸗ 
menzuſtimmen, fann ſchwer ſeyn. Man -fange von der 
innern, und zwar des vornchmften Gefchoffed, an, ver» 
Binde damit die Einrichtung der übrigen Gefchoffe, und 
fuche nun der innern Anordnung die Auffere anzupaffen. 
Vorläufig muß magaber nad) (183) überfchlagen haben, 
wie viel Senfter etwa die Länge des Haufes erlaubt, und 
wo diefe bintreffen werden. Streitet die innere Anord» 
nung mit der äuffern, fo muß man jene etwas zu ändern . 
fuchen, oder man ändert die Breite der Fenſter und Schaͤf⸗ 
ge ein wenig; nimmt einige der legtern breiter oder ſchmaͤ⸗ 
der als die andern. Die Eckſchaͤfte müffen etwas flärfer 
feyn als die Mittelfchäfte. Wo nich Pracht eine Haupt 
abficht if, opfert man von der Schdnheit der Auffenfeice 
etwas der innern Bequemlichkeit auf. 


Weber einige Theile der Wohngebäude. 

197. Eine bequeme Treppe muß wenigſtens 5 Fuß 
breit ſeyn. Die Staffeln werden 6 bis 7 Z00 hoch, und 
12 bis 15 Zoll breie im freyen Auftritt. _ Ueber ı2- bis 
25 Staffeln laͤßt man fie nicht gerne in einem fortgehen, 
fondern macht aledenn einen Ruheplatz oder hricht ſie. 
: 198. Wenn man die Höhe des Gefchoffed mit der 
Höhe der Staffeln Bividirt, und den Duotienten um Eins 
vermindert, fo hat nıan die Menge der Staffeln, Sf 
der Diuotient feine ganze Zahl, fo muß man die Hoͤhe der 
Staffeln verändern. Aus der Menge, Breite und Läns 
geder Staffeln, nebft den Ruheplaͤtzen, ergiebt fich der 
zu den Treppen nöthige Raum, | 

199. Die Haupttreppe muß gleich. in bie Augen 
fallen, und on erleuchtet ſeyn, wiewohl man fir auch 

nicht 
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nicht gerne dem Sonnenfchein bloß ſtellt. Am beſten legt 
man ſie in einem beſondern Raume zur Seite der Diele 
oder des Vorſaales an, wodurch man wieder an der Die— 


le Raum erſparen, und in der Eintheilung der obern 


Stockwerke ſich Erleichterung verſchaffen kann. 

200. Windeltreppen ſind unbequem, wenn die Stuf⸗ 
fen nicht groß ſind. Bisweilen erfordert es die Noth, 
in den geraden Treppen ſtatt der Ruheplaͤtze einen gewun⸗ 
denen Theil zu machen. Man muß dem ſpitzen Ende eis, 
ne moͤglichſt große Breite geben. 
| 201. Mebentreppen oder geheime Treppen find in. 
groͤßern Käufern von großem Nutzen, den einzelnen Revieren. 
einen Ausgang zu verfchaffen. Cie brauchen nur 3 Fuß 
breit zu ſeyn, dürfen aber auch nicht ſteil in die Hoͤhe 
gehen. 

202. Freytreppen vor dem Hauſe find bon Stein, 
nicht unter 6 Fuß breit, die Staffeln 5 bis 6 Zoll hoch, 
groifchen 14 und 18 Zoll breit, ein wenig abhängig. 


203. Die Küche legt man in mäffigen Häufern am: 


bequemſten an der Diele, oder in einem Seitengebaͤude, 
oder nebft dem Keller Halb in der Erde an“ In großen: 


Haͤuſern lege man auch wohl die Küche nebſt allen dazu. 


gehdrigen Gemaͤchern in das Kellergefchoß, das aber, 
aledenn der Feuchtigkeit wegen hoch, genug erhoͤhet wer⸗ 
den muß, und wenn man es auch in ein Untergefchoß 
(foubaflement) verwandeln follte. Beſſer ift es aber 
die Küche mit ihrem Zubehdr in einen Eeitenflügel zu brin« 
gen, der in einem Halbgefhoß noch Kammern für ein: 
zahlreiches Hausgefinde enthalten kann, wozu auch der 
Raum über den Wagenfchuppen zu nußen ſteht. Zu eis, 
ner Rüche gehören in einem großen Haufe nicht allein-eis 
ne Borrathg » und Epeifefammer, fondern auch ein von 
ber Kuͤche zu entfernendes Aufwaſchegemach, verfchiedene, 
Gemächer, um die Speifen darinn für die Küche bequem 

Encytk. IH, Sand, %# und 
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und abgefondert zuzubereiten, und ein gemeiner Saal für 
bas Hausgeſinde. Ale diefe Gemächer müffen mit einan 
der durch einen gemeinfchaftlichen Gang in Verbindung 
gebracht werden. | | 
204. Hieher gehoͤren auch die Gemächer, telche bie. 
Sranzofen unter der Benennung, les offices „ begreifen. 
Hier wird alles, was zum Nachtifche gehört, zubereitet; 
das ganze Tifchgeräthe mit dem Silberzeuge wird dafelbft 
verwahrt; auch fpeifen daſelbſt die Bedienten der erſten 
Elaffe, und die Herrſchaft bedient fich des vornchmften, 
mit ben beften Geräche ausgeſchmuͤckten Gemachs, um 
daſelbſt das Srühftück einzunehmen. In diefem Revier 
‚werden auch Wohnzimmer für den Officianten, der die 
Aufficht hat, angelegt. Oi | 
205. Die unterfie Oeffnung dee Schornſteins muß. 
dem Zeuer fo nahe ſeyn, daß diefeg noch feine-Gewalt an 
dem Rauch ausüben, und ihn in die Hoͤhe treiben koͤnne. 
206. Ein jedes Feuer muß ſeinen eigenen Schorn⸗ 
ſtein haben, oder, wenn mehrere Roͤhren zuſammenge⸗ 
leitet werden, muͤſſen ſie durch duͤnne Waͤnde (Zungen) 
von einander gefondert bleiben. Wenigftens muß man 
bey der Verbindung der Schornfteine darauf fehen, daß 
ber Rauch, indem er aus einem in den andern geht, 
nicht den Rauch, der in diefem auffteigt, zurüchalte, 
oder felbft von demfelben zurückgehalten werde, oder gar 
durch einen Ruͤckſtoß in den andern Schornftein hinunter« 
fahren fönne. Ein Verſehen in diefen Stuͤcken ift wohl 
die gewoͤhnlichſte Urſache des Rauchens der Schorn⸗ 
ſteine. — — 
207. Ein jeder Schornſtein muß zur Forſt hinaus⸗ 
geführt werden, oder er muß doch, wenn er bie Dach⸗ 
flaͤche durchbricht, uͤber den Forſt hinausreichen, welches 
aber nicht fo gut if: Wenn ein Schornſtein zur Seite 
geführt (geſchleift) wird, um mit einem andern vetbun⸗ 
au” —— den 


w, 
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den zu werden, oder den Forſt zu erreichen, fo muß man- 
ihn nicht auf dem Dachftuhl ruhen laffen, fonderh die 
zufammengeführten Schornfteine müffen ſich felbft Halten. 

208. Ein Schornftein darf nicht unter 15 Zoll en- 
ge gemacht. werden. Dem Schornfleinfeger iſt es be⸗ 
quem, wenn der Durchfchnitt ein Länglichtes Viereck ift, 
im Richten (inwendig) etwa 14 Zoll breit und 18 Zoll 
lang. Zur Forttreibung des Rauchs iſt es nüglich, bie 
Roͤhre ſich nach oben almählig etwas ermeitern zu 
laſſen. | Ä 

209. Auf die Schornfteinrähre pflegt man eine Haus, 
be, in Form eines Tonnengewoͤlbes zu fegen, um bie: 
Sonneaftrahlen und den am gewoͤhnlichſten wehenden 
Wind abzuhalten. Auch bedient man fich einer Art von 
Kreuzgewoͤlbe zur Haube. Doc) möchte durch dieſe An- 
falten dem Rauche der Ausgang verengert und erfchwert 
werden. Bey Schornfteinen, in welche der Rauch durch 
einen Ruͤckſtoß von einer hoͤhern Fläche getrieben werden 
fann, ift eine Haube der erfien Art ohne Zweifel noͤthig. 
210. Ein Schieber ift in den Schornfteinen dienlich, 
einen entftandenen Brand durch Verfperrung des Zugan⸗ 
gesder Luft zu dämpfen, | 
211. Tamine muͤſſen wegen des Rauchens nicht zu 
boch ſeyn. Die größten macht man 6 Fuß im Lichten 
Breit, 4 Fuß bis an den Eturz body, und 2 Fuß tief, 
die Fleinften 3 Zuß breit, 3 Fuß hoch und 20 Zoll tief. 
Die innere Woͤlbung ift Saraboiift, Die Caminroͤhren 
werden, um dem in dem nächften Gefchoffe DURDIIBENG. 
wicht hinderlich zu fallen, zur Seite geführt. 
» 319, Bepeiner weitenDeffnung der Caminroͤhre ent⸗ 
ſteht bey einem etwas ftarfen Zeuer ein Zug, der alle war« 
1.1e Luft aus dem Zimmer führt. Dieſes zu verhindern, 
muß die Caminrähre gegen den Heerd des Camins pyra⸗ 
mibalifch werengert werden. Es iſt vortheilhaft, die 
PAa Oeffnung 
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Deffnung.nur 5Zoll ins Gevierte breit zu machen. Die 


Deffnung wird, nachdem das Feuer qusgebrannt ift, 
durch einen Schieber verfchloffen. Nur muß in diefen 
Eaminen das Holz an der Feuermauer in die Hohe ge⸗ 
fielie, und in der Mitte gut zuſammengehalten werden *). 


213. Die Defen werden am beften in einer Niche- 
aͤberecks geftelt. Die Dueerdfen nehmen weniger Raum 
vom Zimmer weg, als die nach der Länge geftellten, hei⸗ 
zen aber nicht fo gut. Eiferne Defen mit einem thoͤner⸗ 
nen Auffage find die vorzüglichften. Der Kaften muß 

ſchmal und nicht zu. hoch feyn, damit dag Feuer ihm des 
fio mehr erhitze. Den Rauch muß man in dem Auffage 
fo lange aufhalten, daß er ganz abgefühle zum Nauchlos 
che herausgehe. Darinn befieht ein Hauptvortheil bey 
der Holsfparkunft, Ä | | 
213*. Windoͤfen erfparen in der Heisuna und bes 
‚fördern die Reinigung der Luft im Zimmer, verfchaffen 
auch Bortheile in der Anlage der Zimmer, weil man kei⸗ 
ne Einheizwinfel ndthig hat. Man kann den Grad der’ 
Erwärmung des Zimmerg durch fie beffer nach Gefallen 
erhalten. Die eftere Neinigung der Röhren, zumal 
‚wenn fie etwas weit geführt werden muͤſſen, macht einige 
unbequemlichkeit, und es iſt zuweilen ungelegen, daß ſi e 
in dem Zimmer ſelbſt geheizt werden muͤſſen. 


214. Die Abtritte auſſen anzuhaͤngen, beleidigt das 
Auge. Am beſten iſt es, der gemauerten Roͤhre durch 
einen Canal einen Abzug in eine Grube zu verſchaffen, die 
fo gelegen feyn muß, daß fie Feine Unbequemlichkiit ver. 
urfache. _ Ueber derfelben fann man bie Abtritte für das 
Geſinde anlegen. Penther raͤth an, in den gemauerten 
Roͤhren hölzerne herunter gehen zu laffen, welche aber 
das 


*) Sulzer, Art. Camin 
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das Mauerwerk gar nicht berühren. Fuͤr Luftloͤcher hat 
man in den Abtritten und Rohren zu forgen. Wie dem 
übeln Geruche vorzufommen fey, lehrt J. F. Blondel ih 
der Diftribution des mailons de Plaifance T. IJ. p. 
136 und in dem Cours d’Archit. T.IV;p. 257. Man 
muß aber ein Waffırbehältnif oben im Haufe haben. 
215. In Städten, wo es an Brunnen fehlt, lege 
man unter den Gebäuden Eifternen an, das Regenwaſ—⸗ 
fer darinn zu fammeln. Hier ift ein guter Kittmöriel nd. 
thig, dem Waffer das Durcydringen zu vermehren. Ne 
—ben der Eifterne wird ein befonderes, mit Grand und Sand 
 angefültes Behältnif angelegt, und darein das Waſſer zu⸗ 
erft geleitet, um es fich darinn durchfeihen zu laffen, 
Man f. Belidor Sc. des Ing. L. IV, ch- 12. 


- Anhang von oͤkonomiſchen Gebäuden. 


216. Ein Pferdeftand mit beweglichen Latierbäus 
men wird 8 Fuß lang und 5 Fuß breit gemacht; mit 
bretternen Scheidewaͤnden muß er wenigſtens 6 Fuß breit 
gemacht werden, und 9 Sußlang feyn. Hinter den Pfer⸗ 
deftänden muß ein Gang von 5 bis 6 Fuß Breite ſich er- 
ſtrecken. Stehen die Pferbe in zwey Reihen mit den Rd. 
pfen gegen einander, fo find zwey foldyer Gänge nothig, 
mit einem Suttergange zwiſchen den Pferdeftänden; ſte⸗ 
ben fie aber in begden Reihen mit den Koͤpfen gegen die 
Umfaffungewand, fo ift ein Mittelgang von mwenigften® 
8 Zuß Breite nöthig. Die Gänge werden gepflaftert. 
Die Pferdeftände werden entweder auch gepflaftert oder ges 
Sohle. Die Fenſter werden, wenn die Pferde mit den 
Köpfen gegen die Umfaffungewand fichen, fo hoch als 
moglich, angebracht, daß das Kicht den Pferden mehr 
auf das Kreuz als auf die Augen falle, weil zu wiel Licht 


den Augen ber Pferde — iſt. Sonſt muß der Stall 
P3 wohl 
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‚ wohl erleuchtet feyn. Zu einem’ wohl eingerichteten Pfer · 

deſtalle gehoͤrt eine Futterkammer, eine Geſchirrkammer 
und eine Knechtekammer. Der Fuͤllenſtall wird bequem 
mit dem Pferdeftalle verbunden. Die Duͤnſte abzuleiten 
führe man ein Paar Hölzerne Röhren von Brettern von 
der Dede zum Dache hinaus, Die mittlere Hohe eines 
Dferdeftalles ift 12 Fuß. 


‚217. Die Kühe werden in zwey Neihen mit den 
Köpfen gegen einander geftellt, mit einem Futtergange 
zwiſchen ihnen. Ein Stand befömme 8 Fuß Länge, 4 F. 
Breite, der Futtergang wenigſtens 5 Fuß, die Krippe 
etwa 2 Fuß, Die Kuhſtaͤlle werden gepflaſtert.. Die 
Zuchtſtiere und die Kaͤlber erhalten jede ihre abgeſonder⸗ 
ten Staͤlle innerhalb des Gebaͤudes. Eine Futterkam⸗ 
mer iſt an einem Ende anzulegen, in welcher auch die 
Treppe zum Boden befindlich iſt. Dunſtroͤhren ſind noͤ⸗ 
thig. Die Fenſteroͤffnungen werden fo hoch als moͤglich 
angelegt, und dienen auch zur Abfuͤhrung der Duͤnſte. 
Die Hoͤhe des Stalles nehme man zwiſchen 9 und 
12 Fuß. 


218. In einem Schaafſtalle rechne man 9 Duadrats 
fuß auf jedes Schaaf, mit Einfchluß der Sutterfammer 
und ber Umfaffungsmaner. Er darf nicht gepflaſtert 

werden. Die Höhe muß wegen der Ausduͤnſtungen der 

Schaafe wenigfteng 13 oder 24 Fuß ſeyn. Dunſtroͤhren 

Find auch Hier noͤthig. | 


2319. $ür eine große Schmeinezucht ift ein beſonders 
Gebäude noͤthig, morinn drey Abtheilungen, für die. 
Faͤrken, für die einjährigen und für die jwenjährigen 
Schweine (auf jedes Stüd6; 8; 10 Du. Fuß refpective); 
zwey Futterbielen, eine für die Zuchtfchweine mit ihren 
Jungen, die andere für die übrigen; ferner Hehältniffe 
für die Zuchtfchweine mit ihren Jungen, 5 Fuß breit — 7 
| | is 
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bis 8 Fuß lang ; noch Maftfoben zum Mäften ; ein oder meh⸗ 
rere Behältniffe für die Eber; endlich eine Zutterfammer. 
' 920. Die Scheunen enthalten die Drefchtennen und _ 
die Banfen, oder die geräumigen Behältniffe auf einer oder 
auf beyden Seiten der Tennen, mworinn das auszudre⸗ 
fchende Getreide liegt. Sie find von der Tenne durch 
brufihohe Wände abaefondert. Die Tenne wird entwe⸗ 
der nach der Länge des Gebäudes gelegt, oder man legt 
mehrere nach der Tiefe des Gebäudes an. Im letztern 
Falle müffen fie nicht unter 50 Fuß lang ſeyn. Die Brei⸗ 
te einer Tenne if wenigftend 15 Fuß. Sie wird ga—⸗ 
wöhnlich mit Lehm und Eiyenfeilfpänen ausgefchlagen, 
Die Höhe einer Scheune Bis an das Dad) ift zwiſchen 
14 und 18 Zuß; die Einfahrt 10 bis 12 Fuß breit, und 
fo hoch als die Scheune. Der Boden unter dem Dach- 
ſtuhle wird nur mit Larten und anderm Stangenwerk uͤber⸗ 
legt, nicht mit diche zufammengefügten Brettern Das 
Dach wird am liebften mie Rohr oder Stroh gedeckt, | 
“wenn man nicht, wegen Feuersgefahr, bie Ziegelbede⸗ 
dung vorzieht. Zur Abwendung der Feuersgefahr ent⸗ 
fernt man die Scheunen fo weit als moͤglich son dem 
Wohngebaͤuden. Ueberhaupt muͤſſen auf Wirthſchafts⸗ 
hoͤfen die Gebaͤude nicht zu nahe bey einander liegen. 
221. Die Größe der Scheune richtet ſtch nach dem 
Ertrage des Gehoͤftes oder Gufed. Hr. Jacobsſon rech⸗ 
net *) fürein Schock Waizengarben 320 Cubicfuß; für 
ein Schock Moggengarben 360, Gerftengarben 240, 
Safergarben 200, im Durchſchnitt 280 Cubicfuß. Hr. 
Borhek **) ſchlaͤgt ein Schock Roggengarben zu 495 Cu⸗ 
bicfuß au, und andere Getreideforten zu 466, im Durch⸗ 
fihniet zu 420 Eubicfuf. Hr. Keferſtein erfordert für 
* si Da aueh —— 
) Technol. Woͤrterb. Art. Scheune, 
©) Landbautunſt. I. Th. ©. 374 . 
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ein Schock Waizen und ‚guten Roggen 300 Cubicf. Ger. 
fie und Hafer 180 Eubicf. im Durchfchnitt 240 *), Es 
iſt beffer, die Scheune zu groß als zu klein ju machen, 
Fuͤr das innere Holzwerk geht ziemlich viel Raum ab, 
und unter dem Dache laͤßt ſich der Raum nicht vollkom— 
men ausfüllen. ee | 

222. Dem Kornboden gebe man auf beyden eis 
ten, eine fortläufende niedrige Deffnung hart an’ dem 
Boden, um den Kornwurm durch den Luftzug abzuhal⸗ 
‚ een. Dan fehe Dinglinger® befte Art Kornmagazine an 


zulegen. Hannover 1768. 


WVon den Bauriſſen. 


223. Ein Bauriß iſt eine Vorſtellung ber Anord⸗ 
nung eines Gebaͤudes. Die wichtigſten find der Grunds 
riß und Aufriß oder Standriß. — 

224. Ein Grundriß Rene den Korisontalen Durch⸗ 
ſchnitt eines Gebäudes vor. Man führe in Gedanken 
einen folchen Schnitt durch die Dritte eines Gefchoffes, 
. und hehe den darüber liegenden Theil des Gebäudes ab, 
fo ftelit der Grundriß, nach einem werjüngten Maaßftabe, 
die Figur aller durchfchnittenen Mauern und Wände und 
anderer Theile dar, zugleich aber auch alle in demfelben 
Gefchoffe unter der Duichfchnitte» Ebene befindlichen Theis 
le, nach ihrer Page und Geftalt, auch wohl, wie z. €. 
bey Treppen, das über diefer Ebene liegende, fo weit es 
gu dem Geſchoſſe gehört, wiewohl man doch wohl thut, 
dieſes nur durch punckirte Linien anzudeuten, Man muß 
merken, daß alle Linien und Puncte, die gerade uͤber oder 
unter einander, das iſt, in einer verticalen Flaͤche liegen, 
von einander gedeckt werden. Eine ſenkrechte Ebene_er- 


ſcheint 
*) Baukunſt für Landleute. ©. 22. 2 


— 
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ſcheint alfo nur ale eine gerade Linie. Gchiefliegende 
Linien erfcheinen verfürzt. Die Hypothenuſe eines recht 
winklichten Dreyecks wird durch die horizontale Kathete 
dargeftellt. 

225. Ein Aufriß bilder dag äuffere Anfehen eined 
Gebäudes nach der orthographifchen Projection ab. Man 
gedenke fich eine große Tafel parallel mit einer Auffenfeite 
deſſelben, und fälle von jedem zu bemerfenden Puncte des 
Gebäudes fenfrechte (bier horizontale) Linien, fo hat 
man eine Abbildung des Gebäudes auf der Tafel, welche 
der Aufriß verkleinert darftelle. Alle Puncte, die hinter 
einander, in einer diefer Linien liegen, decken fich einander ; 
alle inien und Flächen , die eine gegen die Tafel fchiefe 
Lage haben, werden verfürgt. Nur die Theile, deren Flaͤ⸗ 
chen parallel mit der Tafel find, erden in ihren wahren 
Verhaͤltniſſen abgebildet. | 

226. Ein Profil oder Durchfchnitt ſtellt das In⸗ 
nere eines Gebaͤudes vor. Man fchneidet mit einer loth⸗ 
rechten Ebene daffelbe durch, und bildet ſowohl die Durchs 
fehnittenen Theile als die dahinter liegenden ab, auf eben 
die Art mie bey dem Grundriffe. Bey gewoͤhnlichen Ges 
binden fann ınan des Porfild entbehren. Den den 
Dachverbindungen find die Profile oft noͤthig nebft einem 
Grundriffe von der Lage ber Balfen und der andern Stuͤ⸗ 
cke des Daches. 

227. Ein perſpectiviſcher Riß Rene ein Gebäude 
auf eine ähnliche Art vor, mie es wirklich ind Auge fällt. 
Kenn zwifchen dem Auge und dem Gebäude eine Glasta⸗ 
fel in der Entfernnng etwa eines Fußes vom Auge ge 
feßt würde, und man darauf bie Puncte bemerkte, im 
welchen die Lichtſtrahlen von jedem Puncte des Gebäuded 
die Tafel treffen, - fo hätte man auf diefer Tafel eine per 
fpectivifche Abbildung deffelben. Lamberts Methode, in 
feiner freyen Perſpectiv, leiſtet hier beſonders bie beften 


Dienſte. 
5 - 228. Bey 


- 
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228. vey wichtigen Gebaͤuden fuͤgt man noch einen 

Deckenriß hinzu. Die orthographiſche Vorſtellung eis 
nes Daches, wie es von einem ſehr entfernten Puncte in 
der Luft darüber ind Auge fallen wuͤrde, nennt man eis 
nen Riß nach der Voͤgelperſpectiv. Sie koͤmmt vor, 
bey Grundriffen, wenn ein Geſchoß hoͤher iſt als das Dach 


eines Nebentheils. 


229. Zum Beyſpiele eines Grundriſſes diene die in 
Fig. 18 und 19 entworfene Einrichtung eines Wohnhaus 
fe8 von 84 Fuß Länge und 54 Fuß. Tiefe, welches für 
einen begäterten Bewohner beftimme if. Dividirt man 
die halbe Länge 423 Fuß durch die Breite eine Senfterg, 
43uß, fo erhält man 10 Zenfter, ſtatt deren man eine 
ungerade Zahl, lieber 9 als rı nehme, - Giebt man je- 
dem Eckſchaft 5 Fuß, fo bleiben für die andern 8 Schaͤf⸗ 
te 38 Fuß. Bekommen die beyden mittelften Echäfte des 
zweyten Gefchoffes jeder 54 Fuß, um die Schäfte neben 
Ber Hausthuͤre nicht zu ſchmal werden zu laffen, fo blei⸗ 
ben, für jeden von den übrigen Echäften 44 Fuß übrig. 
Dieſes leitet auf folgende Einrichtung. A ift die Diele, 
mit einem Fenfter auf der einen Seite der. Thüre. Ein 
Fenſter auf jeder Seite der Thuͤre wuͤrde die Diele über 
flüffig groß machen... R ift ein großes Zimmer mit 3 Fen⸗ 
fern, das zum Speifesimmer für größere Gefellfchaften 


dienen fann; C eine Kammer, die aber leicht einen Dfen 
erhalten kann. Gie hat unter der Treppe einen Aus« 
gang. auf die Diele, und kann als Vorzimmer zur bes 


quemern Bedienung gebraucht werben. Dift ein Ein— 
grietd « und Verſammlungszimmet von a Fenftern; E ein 
Hinterzimmer oder Schlafzimmer von 2 Fenftern für eis 
nen Saft, das einen Ausgang in ben hinterliegenden Gang 
erhalten kann. F ift die Bedientenftube, G eine Stube 
für eine Haushälterinn oder ‘andere Perfon diefer Art. 
Ueber diefen beyden Stuben lege man Schlaffammern für 

das 
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das Gefinde an, auch einen Abtritt, dergleichen man 
auch in G anbringen kann, nur daß man beyde durch eis 
a dünne Scheidewand von den Gemächern "abfondere. 
Das letzte Senfter der Hinterfeite dient fie zu erleuchten. 
Zwiſchen den Stuben D, E und F, G geht ein Gang, der 


zum Heizen derfelben dient, und etwas Richt durch ein 


Fenſter in der Hintermand ber Schlaffamner über F, 
auch von der Diele durch die Thuͤre erhält; in demfelben 
ift die Treppe zu den Zmifchenfammern. Sn b ift ein 
Einheizwinkel für da® Zimmer B. In ben Camin defs 
felben fann die Röhre eines Windofens für C gekeiter wer⸗ 
den. Die Haupttreppe hat drey Arme, c,d, o und zwey 
Nuhepläge &,f. Die Küche liegt auf dem Hofe, weil fie 
im Haufe den Platz zu fehr beengt, und nur ein Zimmer 
zum Gebrauch der Herrfchaft im Erdgefchoffe kaffen wuͤr⸗ 
de. Man kann einen bedeckten Gang von dem Haufe 
aus C nad) der Küche anlegen, 


In dem zweyten Gefehofft it H ein Vorplatz, ein 
Zimmer, das theils zum gewoͤhnlichen Speiſezimmer fuͤr 
die Familie, theils zum Nebenzimmer für das Geſell⸗ 
ſchafts zimmer K. auch zum Vorzimmer fuͤr Ldient. Das 
Zimmer L fey für die Frau vom Haufe beftimmt, und M 
ſey das Schlafzimmer. N ift ein Arbeitszimmer für den 
Herren, O ein Zimmer zu Büchern und Xcten, und Pei- 
nes zu ähnlichem Gebrauche. In g if ein Einheizwin⸗ 
fel, und h ift eine Nebentreppe, die zu dem Zwiſchenge⸗ 


fchoffe führt. Sie muß ihr Licht durch ein Fenſter in der GE 


&hüre von O oder M erhalten, wenn e8 nicht angeht, 
es von oben durch die Giebelfeite einfallen zu laſſen. 


‚ Ein drittes Geſchoß enthaͤlt die Zimmer für die Kin— 
der und ihre Auffeber, noch ein Gaftjimmer, aud) ein 
Zimmer für einen Schreiber, und noch cine Schlaffammer 
für einen Bedienten. Man muß aber über K und I 

zwey 
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zwey Zimmer anlegen, und ſie durch einen Gang ſowohl 
von dem über L als dem über P abfondern. Oder man 
fest vorne heraus alle Zimmer für den Herrn, wenn er 
Biel en braucht, und zwey Treppen nicht fcheuf. 


Die Wände fest man fo, daß fiein B,D, K und L 
von den Fenftern gleich weit abftehen.. In E und M ift 
. 8 nicht nöthig, vielmehr ift ed bequem; wenn in ihnen 
als Sälafjimmern der Abftand der Eeitenmauer von dem 
Fenſter etwas groß if. In Lläße es fich nicht vermei⸗ 
den, daf der Abſtand rechter Hand nicht großer ſeyn ſoll⸗ 

te als linfer Hand. Durch eine Schenke oder einen 
Schrank fann man den Uebelftand vermindern. Die 
Seitenmauern find theils der Zeftigfeit neillen, theils um 
den Abſtand von dem Fenſter kleiner zu machen, 23 Fuß 
dick genommen. 


22272227 —EE | 
Dritter Abſchnitt. 
Don der Schönheit der Gebände. 


| Mr muß bey ben Gebäuden die wefentliche 
230. Schönheit von der zufäligen unterfcheiden. 
Jene beruhet auf der Symmetrie, der Eurpthmie, der 
Schicklichfeit und der Einheit oder ber Uebereinftimmung 
der Theile unter einander und mit dem Ganzen, und auf - 
dem Ausdruck der Beftimmung des Gebäudes durd) daß 
ganze Äuffere Anfehen und die Anordnung ber innern Theis 
le.- Die zufälige Schönheit entfpringt aus den Verzie⸗ 
rungen, in fo ferne diefe dem Eharafter de8 Ganzen ger 
maͤß find, Diefe ift weniger firengen Regeln unterwor⸗ 
fen, und hängt von dem Geſchmack und der Erfindungs⸗ 
kraft des Baumeiſters ab. Nur muß Schielihfeit und 
iR Wahr⸗ 
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Wahrheit in der Ausſchmuͤckung herrſchen. Ein Zier⸗ 
rath, der bloß Zierrath iſt, nicht in der Beſchaffenheit 
der Sache fich gründet oder gar ihrer Beflimmung wider 
BAR muß nicht geduldet werden. | 


Die Ei 


231, Das größte Mittel zur Ausſchmuͤckung unſe⸗ 
rer Gebaͤude ſind die Saͤulenordnungen. Bey den Grie⸗ 
chen und Roͤmern machten die Säulen haͤufig ein weſent⸗ 
liches, charafterifirendes Stuͤck der Gebäude aus, Die - 
Tempel ihrer Getter waren mit Säulengängen umgeben. 
Dergleichen hatten auch ihre dffentlichen Gebäude, die 
Höfe ihrer großen Wohnhäufer, die Marftpläße und an« 
dere Affentliche, zu Spielen und Zufammenfünften beſtimm⸗ 
te Derter. In Stalien, wo es die Witterung erlaubt, 
freye offne Gänge anzulegen, finden die Säulen auch jetzt 
noch al wefentliche Theile Statt. In unfern Gegenden 
fönnen wir fie faft nur als Verzierungen ber Portäle oder 
Avantcorps an Kirchen, Paläften und großen öffentlichen 
Gebäuden gebrauchen. 

232. Die Saͤulenordnungen enthalten die Epuren 
der älteften, einfachften Bauart. Bier, Stämme ftanden 
an den Ecken der Hütte, vielleicht auch noch einige zwi⸗ 
fehen jedem Paar, der Seuchtigfeit des Bodens und der” 
groͤßern Seftigfeit wegen, auf einem breitern Fußgeſtelle; 
über ihnen lag ein Hauptbalfen, der fie zu verbinden dien 
te, wie in unfern hölzernen Gebäuden das Blattfiäc; auf 
- den Haüptbalfen lagen die Balken, und über diefen die 
Bretter, welche die Dede. bildeten; auf den dufferften 
Dueerbalfen, vielleicht auch auf einigen mittlern, flans 
den in einer geneigten Lage die an dem Gipfel des Daches 
verbundenen Dachftuhlfäulen, worauf nad) der Ränge‘ 
des Gebäudes ſtarke Hölzer genagele wurden, die vom 

So 
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Forſt herablaufenden und über die Wände herdortagen. 
den Bohlen zu tragen, welche entweder felbft die Dach⸗ 
bederfung ausmachten, oder noch mit Ziegeln oder metals 


Ienen Platten belegt wurden. Dieſes iſt der Urfprung 
des Saͤulenfußes, des Saͤulenſchafts und des Gebaͤlkes. 


233. Dieſe Theile find nachher mit mancherley Zier⸗ 
zathen ausgeſchmuͤckt werden. Je weniger willkuͤhrlich diefe 
find, und je naͤher fie ſich auf die urſpruͤngliche Beſtim⸗ 
mung der einzelnen Theile beziehen, deſto ſchicklicher ſind 
fie *). = 

"234. Eine Saͤulenordnung hat drey Theile, den 
E änfenftuhl, die Säule mit ihrem Fuße und Knauf, und. 
das Gebälfe. | | * 

235. Der Saͤulenſtuhl (Piedeſtal) AB (Fig. 20) iſt 
ein hoher Unterfag, der dienen fol, die Säule von dem 
Hoden noch) mehr zu erheben, als es der niedrige Edus 
lenfuß thut. Er beftcht aus dem Unterfage oder Grund- 
feine a, dem Würfel b und dein Deckel oder Sims c. In 
dem Urfprunge der Säulen ift der Saͤulenſtuhl nicht ges: . 
gründet. Es iſt nicht natürlich, unter einem Fuße noch 
einen zu fegen. Der Säulenftuhl giebt einee Säulenreis 
he ein verworrenes Anfehen. An Gebäuden, mo meh⸗ 
rere Ordnungen über einander ſtehen, fann man durch 

Säulönftühle den obern Ordnungen eine Erhshung geben, 
Daß fie beffer in die Augen fallen, weil font der Fuß von 
\ dem 


2) Vitruvius jagt von den alten Baumeiftern: Quod non 
poteſt in veritate fieri, id non putaverunt in imagini« 
* factum poſſe certam rationem habere. Omnia 
enim certa proprietate et a veris naturae deductis mo- 
ribus traduxerunt ia operum perfectiones. Et ea pro- 
baverunt, quorum explicationes ın dilputationibus ra- 
tionem poßusit habere veritatis. De Acchit, L. IV, 
0.2, a 2? u 2 | 
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dem hHervorfpringenden Kranze der Brbnung verdedt 
wird. 

236. Die Säule BC beficht aus dem Fuße 4, dem 
Schaft e und dem Knauf oder Eapitalf. Der Zuß ent 
hält den ebenen Unterfaß, der die Säule zu erheben dient, 
und eines oder mehrere runde Glieder, um der Eäule eis 
nen Anfang zur geben. Der Knauf ift nothwendig, die & dus 
le oben als vollendet vorzuftelen. Ohne dieſen und die 
"runden Glieder des Fußes wuͤrde die Cäule nur eine ab⸗ 
gefchnittene Stüge, Fein ſchoͤnes Ganze ſeyn, das — 
beſtimmten Grenzen hat. 

237. Die Saͤule wird oben etwas — 
gen, oder, wie man es nennt, verjuͤngt, mie viel, iſt 
ziemlich willkuͤhrlich. Bis zu dem dritten Theil der Hde 
be von unten auf pflegt man fie gerade hinauf laufen zu 
iaſſen. 

238. Das Gebaͤlke CD beſteht aus dem Hauptbale 
fen oder Unterbalfen (Urchitrab) g, dem Borten: oder’ 
Fries h, und dem Kranz oder Karnies(Corniche) i. Der: 
Hauptbalfen ift, mie ſchon gefagt, daffelbe was in unſern 
Gebäuden das Blattſtuͤck ift; der Borten ift die Verklei⸗ 
dung der Balfenfdpfe, die aber doch in der doriſchen 
Drdnung fihtbar find; das Gebälfe ift die Verkleidung 
des Raums von den Balfen bis an den Rand des Daches. 

239. Die meiften-diefer Theile beſtehen aus Glie« 
dern von verfchiedener Figur, ebenen und runden. Die . 
ebenen find von verfchiedener Hoͤhe; die runden find theils 
erhaben, theils Hohl, theils gefchweift, und von ver- 
ſchiedener Größe. Auf der gefchickten Verbindung dieſer 
Glieder beruht ein großer Theil der Annehmlichkeie einer: 
Säulenordnng. Die ebenen haben etwas hartıd, die 
runden aber was fanftes, wovon eines dag andere maͤſ⸗ 
figen und heben muß. Die Menge der Glieder, befonders 
' Ba oder inder Größe wenig. verſchiedener, muß das 

| Ai: 
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Auge nicht verwirren. Gie werden auch mit Schniswerf 
geziert, womit man aber behutfam verfahren muß. Aufe 
fen folte man faft gar Feine folche bunte Glieder ans» 


bringen, 
240. Zum Maaßſtabe braucht man gewoͤhnlich den 


halben Durchmeſſer des Schaftes, unten am Fuße. Er 


heißt der Modul. Vignola theilt den Modul fuͤr die 
beyden unterſten Ordnungen in 12 Theile, für die drey 
hoͤhern in 18; andere Baumeiſter theilen ihn in 30 Thei⸗ 
le oder Partikeln (Minuten); Goldmann — dem Mo⸗ 
dul 360 Theile. | 

241. Die gemähnlichften Glieder an den Saͤulen⸗ 
ordnungen find, A. ebene, 1) ein Riemen, zur Abſon⸗ 
derung zweyer größern, 3 Partikel hoch, wenn. der Mo⸗ 
dulin 12 Theile eingetheile wird. 2) Ueberſchlag, dep« 
pelt fo breit als ein Riemen oder auch nicht hoͤher, oben 
am Kranze oder am Sims des Säulenftuhls oder eines 
Eimfes überhaupt. 3) Band, 2 Part hoch, als an 
dem tofcanifchen oder dorifchen Architrab, auch zwiſchen 
den-Gefchoffen der Wohnhäufer. 4) Kranzleifte ‚ dag 
ſtark hervorforingende Glied im Kranze, 34 oder 4P. 
boch. 5) Streifen, die Abtheilungen des Architrabs. 

-B. Eplindrifche lieder. 1) der Saum, oben und 
unten an dem Schaft, der fich durch einen Ablauf (Aus 
beugung) mit bem Saum zu einem Ganzen vereinigt. 2) 
ber Hals an dem Capital der toſcaniſchen und doriſchen 
Drdnungs 4 P. hoch. 

CO. Gewoͤlbte Glieder. 1) Stab, 1P. hoch, nach 
einem halben Zirkel geformt, gerade fortlaufend, wie 
ein geſpaltener runder Stab. 2) Reif oder Ring, von 
derfelben Höhe, um einen runden Körper gekruͤmmt, un⸗ 
ten am Capital. 3) Pfuhl, eben fo geftaltet, nur hoͤ⸗ 
ber, 2 bis 5 Part. in dem Säulenfuße. 4) Wulſt 
nach einem meh zuruͤcktretenden Duadranten gebildet, 

etwa 
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ma 3 Part. hoch/ im toſcaniſchen und doriſchen Capi⸗ 
tal, oft auch imm Kranze oder einem Sims unter der Kranz 
leifte. Die Ausladung (Borfprung des obern Randes) 
— V —— 

H. Eingebogens Glieder. 1) Hohlleiſte Hohl. 
fehle, nach einem unten zurücktretenden hohlen Kreisbo⸗ 
gen, wird oben oder zu unterft an einem Eimfe gebraucht. 
2) Einziehung, aus zwey ungleichen Duabranten zufam» 
mengefegt, in ben Saͤulenfuͤſſen der drey hoͤhern Ord⸗ 
nungen. 

E. Geſchweifte Glieder. 1) Ninnleifte, ein Haupb 
glied an dem opern Theile eines Kranzes, aus zwey Qua⸗ 
dranten oder Bogen von 60 Graden gebildet, oben hohl 
und vorſpringend, unten erhaben. Die Dachrinne kann 
an den Dachgeſimſen bequem dahinter gelegt werden. 
Die Höhe etwa 3 P. 2) Kehlleifte, ebenfalls aus zwey 
Kreisbogen wie die Rinnleiſte zuſammengeſetzt, oben er⸗ 
haben und vorſpringend, unten eingezogen. Hier im De⸗ 
del des toſcaniſchen piedeſtals. 3) Sturzrinne, iſt pie 
umgekehrte Rinnleiſte, hier im Fuße des —— 
der. drey obern Ordnungen. 4) Glockenleiſte, d 
Sturzrinne aͤhnlich, nur daß die Undlapung etwas —* 
als die Hche if. _ - 

2432. Der &ufensrdnungen zaͤhlt man gewöhnlich 
fünf, nämlich. die Tofcanifche, Dorifche, .Zonifche, 
Korinehifche und Romiſche. Die Zeichnungen, welche 
die XIV. Tafel liefert, ſind groͤßtentheils nach Vignolas 
Vorſchriften gemacht; die wenigen Veraͤnderungen ſind 
nach J. F. Blondels Rathe vorgenommen. 

2243. Das Kennzeichen der toſcaniſchen Ordnung 
iſt, daß fie ganz einfach iſt, gegen ihre Hoͤhe einen ver 
haͤltnißmaͤſſig dicken Echaft, wenig und ftarfe Glieder - 
hat. Die Säule (Schaft mit Fuß und Capital) hat nad) 
Vitruvius und Vignola 14 Modul zur Hoͤhe, wovon 

æncyt. 1. Band. E en 
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Fuß und Capital jedes einen zum Hoͤhe bekamen, < Dad. 


Gebaͤlke hat nad) kepterm 34 Modul, ndmlic, der Ar 
chitrab x, der Fries Im der Kranz 13%. — 


244. Die dorifche Ordnung hat zum Paupefei 
zeichen die Triglyphen oder Drenfchlige im Fries, welche 
die Köpfe der auf dem Architrab liegenden Balfen borſtel⸗ 
‚Ten, und zwey prigmatifche Vertiefungen mit zwey halben 
anf dern@eite haben. Die Zwiſchenraͤnme zwiſchen den 
Dreyſchlitzen heiſſen Meropen: Ueber jeder Säule muß 
gerade nach ihrer Mittellinie ein Dreyfchlig treffen. Man 
nimmt es nach Vitruvius ald eine Regel an, daß die 
Dreyſchlitze ı Modul breit und 13 Mod. hoch, *) die 
Metopen-aber ein Quadrat feyn follen. Auch pflege man‘ 
die Triglyphen zroifchen zwey Saͤulen gerne in ungerader 
Anzahifeyn zu laffen. Dieſe Regeln pflegen den Gebrauch 
der dorifchen Ordnung den Baunteiftern befchmwerlich zu 
wachen, wiewohl ein wenig Buchſtabenrechnung ohne: 
ı allemal helfen wird. Anden vorfpringenden und‘ 

ts gehenden Winfeln machen die Triglyphen und’ 
am Schwicrigfeit. — Der Charakter diefer Drde 
nung. fl männliche Pracht, die nech feine feine Zierra⸗ 
them fucht, aber durchaus: Fleiß und-einfachen Reichthum 
jeigt. Die Höhe der Saͤnle war bey den Griechen an⸗ 


fängs nur 12 M. hernach 14 und in den Schaufpielhäun 


fan 15. M. Vignola gebt dr * M. wovon der Fuß 
w.d 


*) Diefes Verhaltuiß kommt dem oben RENNER DEIN: = 


vortheilhajtejten Werhältniß der Hohe und Breite eines, 


Dalkens fehr nahe — Llebrigens wird es wohl erlaust . 


ſeyn, den Drevfhligen und. Metopen eine andere Groͤße 
- als die Vitruvianiſche zu geben, wenn man nur in jenen 
das Verhältniß 2 zu 3, und in dieſen dag ı zu ı, als fehr 
gefullende , behalt. Wan. fünnte-fie zwar auch etwas 
höher machen, weil das optifche Verhaltniß etwas anders 
iſt als das BT : 


J 
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und das Capital jedes 1 bekommen. Beyde ſind wenig 
mehr geſchmuͤckt als die toſcaniſche. Einige geben der 
doriſchen Säule] zwar den ſchoͤnen attiſchen Saͤulenfuß, 
der aber wegen feiner Niedlichkeit ſich mehr zu den feineen 
Ordnungen ſchicken möchte. Der Kranz in dieſer Orb⸗ 
nung if ſtark vorſpringend, nach Vignola 2 Modul übte 
der Fläche des Schaftes. Daher hat man der Krauzlel-⸗ 
fe zur Unterftügung die Dielenföpfe gegeben, die ı M. 
breit und J M. hoch ſind, und uͤber jedem Dreyſchlitz ſich 
Hemden. Man erklaͤtt fie für die Hervorragungen ber 
Dielen uͤber den Balken. Man gebraucht auch in diefer 
Ordnung ſchon die Zahnſchnitte, die bey deh folgenden 
| werden follen. - Unter den Triglyphen 
ind noch im Architrab ſechs Kleine conifche Koͤrperchen, 
vopfen,; angebracht, dergleichen man auch auf.der Un⸗ 
cerflaͤche des — — — Ein une 
ee Zierrath. 
45. In den Metopeu laſſen fich halb ee Ber- 
* n anbtingen; nur muß man nicht an neuern Ge⸗ 
Bäuden, Hitnfehädel der Dpfertpiere, die an den alten 
La —5— ſeyn konnten, hineinſetzen. Die Unter⸗ 
fiſche Kranzleiften und des Hauptbalkens laͤßt ſich auch 
auf maärncherlch Art verzieren. Man muß fich aber hüten, 
den ernſthaften Charafter biefer Ordnung durch bunte 
Pracht zu verderben. 
246,, Die Triglyphen werden in den hoͤhern Ord⸗ 
nungen nicht gebraucht, ohne Zweifel, weil es gierlicher 
iſt, die Balfenköpfe zu verkleiden, als ſie fehen zu laffen. 


14247. Die Konifche Ordnung hat zum Kennzeichen 
ein mit wey Schnecken auf zwey Seiten, oder ein mit 
vier doppelſeitigen Schnecken auf den vier Ecken geziertes 
Capital, Jenes iſt das Capital der Alten, weiches Sca⸗ 
nu — gluͤcklich verbeſſert hat und die Neuern noch 

Q mehr 
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mehr verſchoͤnert haben. Anfangs hatte die Saͤule nur 
36Modul, hernach 17 Modul; Vignola und andere 
Neuete geben ihr 18 M. Der Saͤulenfuß, den Vitruvius 
sbefchreibss iſt fehlerhaft, wegen des. ſtarken Pfuhls über 
den vielen kleinen Gliedern. Beſſer gebraucht man den 
attiſchen Fuß, der gleich ſoll beſchrieben werden. Dieſer 
ſcheint ſich ganz beſonders für dieſe Ordnung zu ſchicken. 
‚Der. Hauptbalken wird, der Zierlichkeit wegen, im drep 
Efreifen abgetheilt. Der Gries wird entweder-glatt ges 
daffen » oder. mit. fchicklicher Bildhanerarbeis geſchmuͤckt. 
Der Kranz befömmt auf einem platten Gliede zwiſchen dem 
Sries und der Kranjleiſte, um das Glarte zu uriterbrechen, 
‚oft: einen; Zierrath, der aus Eleinen bervorfpringenden 
heilen, mit Zwiſchenraͤumen beſteht. Man nennt fie 
Zahnfchnitte Kaͤlberzaͤhne), die.im der Zeichnung aber 
nicht. an den Joniſchen, ſondern an der Korinthiſchen ans 
gebracht find. Ihre Hoͤhe pflege des Moduls zu fepm, 
die Breite und der Vorſprung z% M, und der Zroifchen, 
raum ZgM., Yu der That find aber dieſe Theile zu Elein, 
um ‚befonderd in der Ferne deutlich ind Auge zu. fallen. 
Daber find fie an Auffenfeisen nicht wohl ſchicklich. 
iſt beffer und dem Charafter der Joniſchen Ordnung an 
gemeffener, ‚ftatt.der Zahnfchnitte durch glatte Sparren⸗ 
koͤpfe Die Kranzleifte zu unterſtuͤtzen, mie durch die nicdri. 
gern Dielenföpfe in dem Dorifchen Kranze. Diefe Spar« 
senköpfe können Mod. oder 5 Part. hoch, 7 breit ſeyn, 
init einem Vorfprunge von 10 P. und Zwifchenraume 
von 14 P. Uebrigens has der Joniſche Kranz ein ange 
nehmes, leichtes, durch ſchone Verhaͤltniſſe reizendes An 
ſehen. Ueberhaupt iſt der Charakter der Joniſchen Ord⸗ 
nung zierliche Einfachheit, die das Mittel zwiſchen dem 
ernſten ¶ Weſen ber doriſchen, und prachtvollen Schönheit 
ber lorinthiſchen Ordnung haͤlt. | 


248. Der 
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248. Der attiſche Saͤulenfuß beſteht aus * 
Unterſatze (6 Bart. hoch), einem Pfuhl (4#), einem Riem. 
dein (3), einer Einziehung (3), tinem Riemlein (2), eb 
nem Pfuhl (34), und einem Saum (13). Der Unter, 
fat ift 2 Mod. 14 Part. lang und breit; dee Modul iſt 
hier in 18 Th. getheilt. | 
2249. Daß Meifterftäck der Baukunſt iſt bie Korn: 
thifche Säulenordnung. Sie ſieht gleich Die‘ Augen 
auf fich durch das fehöne Capital, ein großes rundes Ge 
faͤß, mit einem viereckigten, auf den Eeiten eingebogenen 
Deckel, das unten mit zwey Reihen, jeder von acht Blaͤt⸗ 
tern umfaßt iſt, hinter welchen vier Stiele, jeder zwey 
kleinere Blätter unter den vier größern Schnecken an den 
vier Eden, und den bier Paar fleinern unter der Mitte 
der Seiten fich kruͤmmend in die Höhe gehen laffen. Die 
fe Schnecken nehmen gleichfalls aus den Etieleit ihren Ur⸗ 
ſprung, und unterſtuͤtzen auf eine ungezwungene Art den 
Deckel des Capitals. Dieſe Hoͤhe der Saͤule mit Capital 
und Fuß iſt nach Vignola 20 Modul, wodurch ſie ein mit 
der Schoͤnheit dieſer Ordnung uͤbereinſtimmendes ſchlan⸗ 
kes Anſehen bekoömmt. Der Fuß, den V. der Saͤule 
giebt, iſt nicht fo ſchoͤn wie der attifche, dem man an den 
Pfühlen nody einen King zufegen faun, um ihn der ko— 
rinthifchen Ordnung noch mehr anzupaffen. In bem Ge⸗ 
baͤlke bekommen die Streifen des Architrabs eine Kehl⸗ 
leiſte am obern Rande, die an dem oberſten noch mit ei⸗ 
nem Ueberſchlage und Stabe eingefaßt wird. Der Fries 
wird oft mit Bildhauerarbeit verziert; der Kranz be. 
koͤmmt unter der Kranzleifte gierlich gefchmeifte Sparren⸗ 
föpfe, und in dem untern Theile noch Zahnfchnitte. Die 
‚ganz: Drdnung iſt durch die Berhältniffe der Theile, die 
Feinheit dor Verzierungen, und die Uebereinſtimmung dee 
Mannichfaltigen, ein — —— der — 
——— En —— 
23 250. D 
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250. Die Römifche Ordnung oder die zufammen. 
geſetzte unterſcheidet fich von der Korinthiſchen hauptſaͤch⸗ 
lich in dem Capital, welches aus dem Joniſchen und Kos 
rinthiſchen zufanımengefeßt ift, indem aus jenem die grofs 

gen Voluten oder Schnecken mit den dazwiſchen befind» 
lichen runden Gliedern, aus diefem die beyden Hauptrei⸗ 
ben von Blättern entlehne find. Die dritte Reihe, wels 
che in dem letztern fich unter den Schnecken hinkruͤmmt, 
iſt Hier nicht befinblich. Doch find Stiele mit kurzen Blaͤt⸗ 
gern vorhanden. Dieſes Capital hat lange nicht das 
fchöne Anfehen des Korinthifchen, weil die Voluten ges 
gen die Blätter viel zu fchmerfällig find. Das Verhaͤlt⸗ 
niß der Hoͤhe der Säule zu ihrer Dicke ift daffelbe wie in 
der Korinthifchen Orbnung.. Das Gebälfe diefer zuſam⸗ 
mengefegten Drbnung hat bey Vignola viel ähnliches mit 
dem Yonifchen, den Architrab ausgenommen. Ueber⸗ 
Haupt wird man bey dieſer Drdnung fich bie meiften Frey⸗ 
heiten nehmen dürfen. Sie iſt eine Echdnheit mit nicht 
gang regelmäffigen Zügen, und wird am fchicklichften da⸗ 
ſelbſt angewandt werden, wo man der Einbildungskraft 
fregern Lauf laffen will, al8 an Triumphbdgen, zu De 
— bey oͤffentlichen Feſten oder auf der Schau⸗ 
buͤhne. 

251. Der wahre Unterſchied der Saͤulenordnungen 
möchte wohl in dem Verbhaͤltniſſe der Hoͤhe des Schaftes 
zu feiner Dicke, in dem größern oder geringern Maaße 
der Zierrathen, und den damit zuftimmenden feinern ober 
groͤbern Gliedern der Haupttheile beftehen. Auf die Bere 
zierung des Capitals koͤmmt ed, wenn fie nur fonft gut 
if, weiter nicht an, als das ein mehr geziertes Kapital 
zu den feinern Drönungen genommen werden muß. Eis 
ne Säule, die von der Korinthifchen oder Joniſchen Ord⸗ 
nung nur in dem Capital unterfchieden wäre, wuͤrde für 
gar feine neue zu halten pr Sturms angeblich neue 

— Ord⸗ 
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Ordnung, die von der Joniſchen in nichts, as in dem 
wirklich weit ſchlechtern, gedruͤckten, ſteifen Capital, dent 
verdorbenen Roͤmiſchen, und in einigen kleinen, ganz un⸗ 
bedeutenden und willkuͤhrlichen Veraͤnderungen der kleinen 
Glieder unterſchleden iſt, verdient den Namen einer a 
ten oder deutfchen Ordnung auf keine Weiſe. 
223. Auf das Verhaͤltniß der Hohe des Säulen, 
fluhls und Gebälfeg zu der Hehe der Saͤule koͤmmt es bey 
der Unterfcheidung der Drdnungen auch nicht an; Dem 
der Saͤulenſtuhl iſt gar fein weſentliches Stuͤck, und das 
Verhaͤltniß der Höhe des Gebaͤlkes zu der Dicke der Saͤu⸗ 
le ift aus dem, was jenes, vorfichen fol, ziemlich be» 
ſtimmt. Es fann nämlich nur etwa 3 big 24 mal fo 
body als die Säule dick feyn. 

253: Koͤmmt es alfo bloß auf das Verhaͤltniß der . 
Dicke und Höhe der Säulen, und auf das Maaß und 
die Befchaffenheit der Zierrathen an, fo kann man bie Zahl: 
der Säulenordnungen auf drey einfchränfen, die dorifche, 
jonifche und korinthiſche. Der Abftufungen der Schoͤn⸗ 
heit find zwar fehr viele; fo mie wir aber die unzähligen 
Abftufungen der Farben in dem Sonnenlichte auf einige 
deutlich zu unterfcheidende bringen , fo werden wird auch 
hier drey Charaktere der Architectur, der gefallenden Staͤr⸗ 
fe, der gierlichen Einfachheit, und der geſchmacht ollen 
Pracht, feftfegen Fönnen, deren jedem man noch gewiſſe 
Abänderungen geben fann. Die Dorifche ift ber meiften 
fähig, von einer faft ungefchmückten Stärfe zur ernſt⸗ 
haften Pracht. Die Tofcanifche Drdnung ift nur als der 
Ausdruck der ungefchmückteften Etärfe anzufehen,, von 


der einfachften dorifchen Ordnung fafl gar nicht unter 


fchieden. 

254. Vignola hat daher fehr aͤberlegt, der toſtaui 
ſchen Saͤule 14 M. der doriſchen 16, der —— 18 
der — und. en 20 Modul gegeben: Dem 

DA Saͤn / 
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Saͤulenſtuhl giebt er den dritten Theil Dur Belege Sode 
be, dem Gebälfe den vierten Theil, - 

255. Scamozji, fonft ein angefehener Baumeifter, 
gab den Höhen der Eulen, nach ihrer Folge, 15, 17 
17% 20, 193 Modul, wodurch ihr Charakter bey wei⸗ 
tem nicht fo beftimme ausgedrächt wird, als durch die 
Verhältniffe des Vignola. Dem Gebälte giebt, er in den 
beyden untern Ordnungen den aten Theil der Fintaih 
be, in den drey obern den fünften. 

256. Goldmann bat nur folgende Verhaͤlmiſſe | 


Gebaͤlke 
Saͤule ur 16 FA 20 

Saͤulenfuß 

‚Höhe De I 2a6lze 26 | 30 
erftere für die brep untern Ordnungen, letztere für die 
beyden obern. Er hat im Grunde nur zwey Ordnungen. 

357. Einenoch feinere Ordnung alg die Korinthijche 

zu erfinden, möchte nicht angehen, weil der Schaft nicht 
über 26 bie 21 Modul hoch wird feyn dürfen, ohne daS 
Anſehen der Schwäche zu befommen ; weil ein anders aus⸗ 
gearbeitetes Capital auch nichts: verändert, und die Glic« 
der mit ihren Abwechslungen faft erfchepft fcheinen. Die 
alten Ardnungen. find fo gut ausgedacht, daß man ſich, 
ohne Gefahr, die Sache fchlimmer zu machen, nicht weit 
son den Formen und — der Alten entfernen 
lann. 

258. Die Wahl einer Ordnung haͤngt von der Be⸗ 
ſtimmung des Gebaͤudes ab. Die toſcaniſche Ordnung 
dient zu Stadtthoren, Arſenaͤlen, Leuchtthuͤrmen, 
Brunnen, u. dergl. Die doriſche Ordnung kann 
man auch zu militgirifchen Gebäuden gebrauchen, vor» 
züglich aber zu gottesdienſtlichen Gebäuden. Die jonie 


ſche Ordnung diene ſchicklich zur Verzierung ber ar 
| 14 
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fer ,\and in dem Innern der Zimmer, auch als zweyte 
Drdnung’an der Auffenfeite der Gebaͤude. Die Forinthie 
ſche Ordnung dient zur Verzierung koͤniglicher Paldfte, 
uͤberhaupt da, mo Zierlichkeit und Pracht der Stärke 
und Einfachheit vorgezogen werden ſollen. Bon der An« 
mendung der — Drdnung iſt ai, vorher — 
worden. 


239. Wo — &äufenordnungen über —— 
geſtellt werden, nimmt die ſtaͤrkere allemal den niedrigern 
Ort ein. Die Axen der Säulen muͤſſen in eine gerade Linie 
fallen. Die obere Saͤule wird unten ſo dick, als die naͤchſt 
untere Saͤule am Knaufe iſt. Man pflegt auch die obere 
Saͤule um einen Modul der naͤchſt untern Säule niedriger 
zu machen, als dieſe. Bey der Ucbereinanderftellung der 
Eulen ereignen ſich allerhand Schwierigkeiten. 


260. Mit demCharafter der Drönung muß biegan« 
ze Unordnung der Auffenfeite, fo wie die Zierrathen defe 
felben, übereinftimmen, Es muß Einheit in bem Ge⸗ 
bäude herrfehen. Darum wäre es ein Fehler, eine forins 
thifche Saͤulenordnung zunächft Über eine toſcaniſche oder 
dorifche zu fegen. Drey verfchiedene Ordnungen über 
einander gerfidren ganz und gar die Einheit. Zwey oder 
drey Ähnliche würden Mongtonie verurfachen. Deswe⸗ 
gen follte ein Gebäude nicht mehr, als eine Ordnung ber 
fommen. Mehrere Ordnungen über einander geben klei⸗ 
ne unanfehnliche Partien, am meiften bep Wohngebaͤu⸗ 
den, und verurfachen eine verworrne Anficht; weil dag 
Auge bie kleinen Glieder nicht unterfcheiden kann. 

ı 261, Säulen muͤſſen wirklich etwas tragen, fonft 
find fie ein überflüffiger zierrath, An ben Fenſtern die« 
nen fie nur die Ausſicht zu benehmen und bie Zimmer zu 
verbunfeln. Hohe Säulen, bie durch zwey Stockwerke 
giengen, wuͤrden Shi and Genfer fchr kleinlich auf. 

as ſſehen 


* 
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Sehen machen. Han: fann allerdings. ſchoͤne Gebäude, 
ohne Saͤulenordnungen zwsebrauchen, auffühten: Man 
gewinnt mehr durch diegrößern, freyern, einfachern Thei— 
fe, als wenn das Auge auf viele Vorjprünge, Winkel 
und fleine Glieder ftöft. | 

262. Die Saͤulen gehoͤren nur für twichtige öffent: 
liche Gebaͤude und Paldfie. Und feibft bey diefen muß 
man fie mit Ueberlegung anbringen, weil fie doch, wenn 
fie hart an des Mauer fichen, offenbar nichts ‚tragen, . 
als ein leichtes Gebälfe, einen Dalepı Bronton, Oder et⸗ 
wa Bildſaͤulen. 

263. Wandpfeiler, (puaſter) die von den Säulen 
nur in ihrem vrereckigten Schaft unterfchieden find, ſchei⸗ 
nen bey Wohnhäufern vortheilhaft gebraucht werden zu 
Können, weil fie das einformige einer großen Mauer auf 
eine gemäffigtere Art unterbrechen, als es Säulen thun 
wuͤrden. ie erregen zugleich den Begriff von einer groͤſ⸗ 
fern Seftigfeit, weil die Mauer in ihnen wirklich dicker ift, 
Cie müffen aber nur wenig vortreten, und follten hoͤch⸗ 
ſtens von der jonifchen Ordnung feyn. 

364. Die Säulenordnungen, wenn man fie auch ' 
nie anzubringen Gelegenheit hat, find doch das beſte Mit⸗ 
tel, die Schönheit der Verhältniffe, die Schicklichkeit dcr 
Zierrathen, und die Eurythmie des Ganzen zu fiudiren, 
und den Geift ihrer Zufammenfegung felbft in die ein« 
fachften Werfe der Baufunft überzutragen. Man entlehne 
auch manche Verzierungen aus ihnen, bey melchen man 
nur auf den Charafter des Gebäudes fesen muß. Ein 
Gebäude, das auch Feine Eäule noch Wandpfeiler ent 
hält, gehoͤrt zu einer gewiffen Brdnung, wenn die Ver, 
hältniffe der Theile mit den Verhaͤltniſſen in diefer übers 
einftin.men, und die Zierrathen eben daher entlehnt find. 

365. Die Säulen werden oft mit herunterlaufenden. 
Kreinnen (Eanelüren) — in welchen man bisweilen 

noch 
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noch allerhand Zierrathen anbringt. Letzteres ſollte men 


nur da thun, wo man ſich Brenn in der Ausſchmuͤ ⸗ 
dung erlauben darf. 

266. Die gewundenen, verfcehlungenen, mit Blät- 
sern befleideten, mit Spirallinien begogenen Säulen, find: 
wie. andere Spielwerk diefer Art, zu verwerfen. 

267. Man fuppelt auch Säulen, oder feßt ihrer 
zwey neben einander, welches aber dem freyen Anfehen 
der Säulen ſchadet. Gefuppelte Pfeiler. ſcheinen auch 
Wem, was fie bedeuten follen, zu widerfprechen. Saͤu⸗ 
len, bie in einer Mauer. mit einen Theile ihres Schafteg 
ftecken, find gar fehlerhaft und unnatürlich. 

268. Caryatiden find weibliche Bildſaͤulen, wek- 
che die Griechen zur Unterftüßuug eines Gebaͤlkes gebrauch« 
ten, weil ſie dadurch das Andenken der'anden Einwohnern 
von Carya für ihre Treuloſigkeit ausgeibten Strafe er» 
halten wollten. In unfern Zeiten find fie unfchicklich. 

269. Perſer find cine Nachahmung der Caryatiden. 
Mir Finnen an Gefängniffen oder fonft bisweilen auch 
Bildfäulen als fombolifche Borftelungen gebrauchen. 

270. Freyſtehende Säulen werden ald Denfmäler 
errichtet. Die großen diefer Art find die Trojanifche. 
Säule zu Rom, die mit dem Fußgeſtelle 122 Parifee 

Fuß hoch ift; die Antoninifche Säule eben daſelbſt, mit 
dem Fußgeftelle faft 158 Par. Suß hoch, und die Brand». 
fäule zu London, mit dem Sußgeftee 189 Par. Fuß hoch. 
Dbelisfen oder Spitfäulen würden in biefem Sale viel⸗ 
leicht noch ſchicklicher ſeyn. 

2271. Man findet nicht ſelten verkroͤpfte Gebaͤlke, 
das iſt, ſolche, die mit zznigen Theilen vor den andern 

hervortreten. Sie taugen aber nichts. 

272. Eine Säulenlaube (Borticus) ift ein bedeck⸗ 
ter. Gang zwifchen zwey Reihen Säulen, oder zwifchen ei» 
ner Dauer und einer Reihe Säulen. Bey den Alten 

waren 
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waren fie (ehr im Gebrauche. Eie ſchicken fich ſehr gut 
zu Öffentlichen Gebäuden, wo fich Gefchäfte halber fehr 
viel Menfchen verfanmeln , von denen nur wenige auf 
einmal indem Innern derfelben ihre Gefchäfte verrichten 
fönnen. In Italien findet man Säulenlauben unten in 
den Paläften. Die praͤchtigſte Säulenlaube der neuern 
Zeit iſt die um ben Vorhof Der — zu Rom. 


273. Bogenftellungen over Yrcaden find eine Rei 
he von Bogen zwifchen Pfeilern, die die gewoͤlbte Dede 
eines an beyden Seiten, oder an einer Seite offenen Spas 
ziergange® tragen. Saͤulen gehoͤren nicht unter eine ge⸗ 
wolbte Dede. Die Pfeiler werden oft mit Wandpfeilern 
(Pilaſtern) verziert, welche das Gebälfe (Archierab, 
Fries und Kranz) unterflügen. Statt der Wandpfeiler 
nimmt man auch Säulen, die aber nicht fo natürlich 
find ale die Wandpfeiler. Die Wanbdpfeiler müffen kein 
Sußgefiche Haben, Iſt man ja genöthigt, fie zu erhöhen, 
fo gebe man ihnen einen fehlechten Unterſatz. Die Höhe 
der Oefnung vom Boden bis an den Scheitel des Bogens 
nehme man der doppelten Weite der Defnung gleich. Die 
ganze Dieke des Pfeilers zwiſchen zwey Defnungen neh» 
me man 4 Modul groß, wovon der Wandpfeiler 3 Mo« 
dul zur Breite bekoͤmmt. Der Abftand des Scheiteld des 
Bogens big zum Architrab ſey 2 Modul groß. Derdo 
gen ſelbſt fey ein Halbkreis — Die Wandpfeiler bes 
fommen die Verhältniffe der Shutenprbuung ’ iu Balder 


fie gehram, 


274. Der Schlußſtein Fang wit geunedemer Arbeit, 
oder wie mau ſonſt will, verziert werben; nur il 


man Feine menfhliche Korper Daran all. aTı 


"Archie 
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Architectoniſche Verzierungen. 


J wer Das obere Ende ber Mauer eines Gebaͤudes 
unter dem Dache wird durch einen Sims begrenzt, das 
iſt, einen Vorfprung über die Ebene der Dauer nach der 
Länge derſelben. Diefer ift oft ein bloßer Kranz, den 
man ans den Edulenordnungen nimmt, oder fonft auf 
eine angenehme Art jufammenfeßt.. Das NHanptglied 
it dag mittlere, die hervorragende Kranzleifie. Man 
kann auch zu dem Kranze noch einen Fries ſetzen, oder 
einen Architral ‚ohne Fries, wiewohl beydes ſich nicht 
wo Saͤulen und Pilaſter an dem Gebaͤude vor⸗ 
—* ſind. Denn alsdenn muß ein vollſtaͤndiges & 
bälfe das Gebaͤude befrdnen.. 


276. Wo die Glebel ſeite eines Daches in die ie Augen 
faͤlt, erhalten in bem Dreyecke, welches die Dachflaͤchen 
und der Dachboden an der Giebelſeite bilden, die Eden 
kel eben einen folchen Sims, wie die Mauer; die Grund 
linfe berliert. aber an ihren Simſe die über der Kranzlei 
ſte befindlichen Glieder. Einen fo'verzierten Giebel nennt 
man einen Fronton, die zurücktretende Fläche deſſelben 
das Gicbelfeld, welches off mit Bildhauerarbeit ver. 
ziert wird. Ein $ronton dienst auch ein hervortretendes 
Stück der Auſſenſeite zu endigen. Soll er eine gefallen- 
de Seftalt haben, fo muß die Hoͤhe der fünfte, aufs Hoͤch ⸗ 
fie der vierte Theil der Grundlinie ſeyn. Den Fronton 
Fund zu machen iſt nicht rathfam. Wenn man Sparten, 
koͤpfe oder Zahnſchnitte in dern Gefimfe der fchiefliegenden 
‚Seiten eined Frontons anbringe, fo müffen ihre Seiten 
flächen ſenkrecht auf die Seiten des Frontous ſtehen. 
Sparrenföpfe haben bier eine gute Bedeutung, als bi 
Enden der Hölzer, die nach der Länge des Dachts über 
den Dachſtuhlſaulen binlaufen. 


— 
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277. Die Hausthuͤren werden auf mancherley Art 
verliert. Die einfachſte iſt eine Einfaſſung, mit einem 
atten Streifen und einem Simſe daruͤber, woruͤber man 
weder einen Ablauf, oder einen Aufſatz, oder einen 
** anbringt. Der Fronton kann hier rund ge⸗ 
Macht: werden, in ſo ferne er hier nicht ſowohl ein Dach, 
| Pi den über dem Sturz der Thüren gewoͤlbten Bogen 
barftellt. Aber ein geſchweifter oder durchbrochener Fron⸗ 
för find ganz unnatuͤrlich und wibrig. So darf auch der 
Eins, der die Grundfläche des Frontons ausmacht, 
nicht unterbrochen merden. Thuͤren, die mit einem ok 
len Bogen gefchloffen find, fehicken ſich nicht wohl, weht 
die Fenfter einen geraden Sturz haben. Dergleichen ge» 
hören für Stadtthore, für die Eingänge zu Höfen, an 
Kirchen und großen Gebäuden. Die viredigte Figur der 
her üren ift für Wohnhäufer die ſchoͤnſte und ſid. 
ichſte. 
J 278. Die Haupteingänge der Kicchen, Patäfie uud 
uberer großen Gebaͤude heiffen Portale, die ſich von 
andern Thuͤren nicht allein durch ihre Größe, fondern 
ch mehr Durch die Verzierungen nıit Säulen ober Pilas 
kan unterſcheiden. Wenn das Mitteltheil des Gebaͤudes 
vorſpringt, ſo laͤßt man die Saͤulen einen Porticus oder 
offenen Gang Bilden, an deſſen hinterer Seite die Thuͤre 
Tiegt,. auch wohl drey Eingaͤnge angebracht werden. 
229. Der Haupteingang muß allerdings das Auge 
zuetſt auf ſich ziehen, aber es muß nicht zum Nachtheil 
des Uebrigen geſchehen. Das Portal muß dem Charafe 
ter des Ganzen gemäß ſeyn. Zu 
‚280. Die innern Thuͤren bekommen entweder eine 
bloße Einfaſſung, die auf mancherley Art verziert werden 
fan; oder man kann auf den Vorplaͤtzen, einen Fries oder 
Etreifenmit einem Geſimſe und Ablaufe oben zufügen ; aber, 
en Fronten fcheine zu ſchwerfaͤllig. Kin Auffag, der 
EEE eine 
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eine Safe dtır tin Gemaͤhlde enthält , ik. in den Fin 
* arm ſchicklichſten. 

281. Die Fenſter muͤſſen eine Einfaſſung haben, 
**— als Loͤcher zu erſcheinen. Dieſe iſt am einfach⸗ 
ſtien ein glatter Rahmen, dem man noch unten eine Fen- 
ſterbank mit oder ohne Kragſteine (286) zuſetzen fan.) 
Aisch fest nian wohl oben einen Sims mit einem Fries 
oder Streifen zwiſchen bemfelben und dem Sturz. Der 
Sims bekoͤmmt am beften einen Ablauf: an der Mauen: 
hin. Einen Fronton über den Fenſtern zu ſetzen iſt der’ 
edlen Einfalt entgegen. Die Wiederholung iſt ermüdends: 
DIE fen der fpigen Frontons find anſtoͤſſig. Auch if! 
über ven Senfiern Fein Dach noͤthig. Runde Frontone: 
koͤnnte man als Darſtellungen des Bogens über den Fen⸗ 
ſterſturzen gelten laſſen. Aber runde und ſpitze Frontons 
unter einander zu miſchen, taugt gar nichts. Eine Eins, 
faſſung von Säulen iſt Puppenwerk. Den Sturz nach 
einem niedrigen Bogen zu woͤlben, iſt nicht ſo gut als ihn 
gerade zu machen. Die Fenſter mit voͤlligen Halbkreiſen 
gehoͤren nur fuͤr Kirchen und oͤffentliche Gebaͤude, etwa 
auch noch für Luſiſchloͤſſer. Die Miſchung viereckter und 
gewoͤlbter Feufter iſt unangenehm. Obale oder rund 
Fenſter find hoͤchſt unnatuͤrlich. Zu Dachfenftern. ſind 
ſie gut. | 

; 282. Die Decken und Wände der Zimmer werden 
auf ſo mancherley Art verziert, daß es nicht möglich iſt, 
beſonders ohne Zeichnungen, hier ſich darauf einzulaſſen. 
Allzupraͤchtige Verzierungen der Decke ſcheinen dem gu⸗ 
ten Geſchmack nicht voͤllig gemäß zu ſeyn. Es iſt ber’ 
ſchwerlich, zumal in Zimmern, die nicht ſehr groß ſind/ 
in die Hohe zu ſehen, und doch wird dad Auge dahin ge 
lockt. Die beften Zierrathen muͤſſen den Wänden der 
Zimmer gewidmet feyn, uud durch nichts anders ge⸗ 
ſchwaͤcht oder verdunfelt werben. Wohlgezeichnete Car · 

touchen 


tbuchen in den Winkeln der Decke find unter den: einfa⸗ 
chen Verzierungen etwa die beften. ‚Ansee "Dis foßhanien, 
find ‚die Deckengemählde :zu rechnen:  Diefe Gattung 
ſcheint mehr Ueberlegung, Erfindung und Kunſt zu erfor⸗ 
dern; als immer eine andere Gattung der Mahlerey, Be⸗ 
fonders:ift eine große Kenntniß der. Perſpectiv dazu nd 
thig. Bey großen Deckengemaͤhlden verurfacht eine Ver⸗ 
änderung des Standpunctes eine Verzerrung der Borges 
ſtellten Gegenſtaͤnde. Auch muß. die Handlung aus der 
Mythologie oder Allegorie genommen werden; weil es 
nicht natuͤrlich iſt, Menſchen in der Luft handeln zu fer 
‚ben . Eine der geſchmackoolleſten Verzierungen der Ge⸗ 
woͤlbe und der Decken über großen Säulen und Haupt ⸗ 
treppen iſt die in eingefaßten FelbernCaiſſone) mit an⸗ 
tiken Roſen; an den Wänden großer Zimmer Laubwerk 
(Arabesten) nach Anleitung der Loggie des Raphaels; 
über. den Thuͤren Gemaͤhlde, bie Bas- reliefs vorſtellen, 
von einerley Farbe, mis hellern und dunklen — 

— Camaien): — | 


| 283. Bey der Bekleibung und Verzierung der Ca⸗ 
mine muß. man die Mittelfiraße halten zwiſchen dem 
ſchwerlaͤlligen Geſchmack der aͤltern Baumeiſter , „welche. 
die Camine mit Saͤulen oder Wandpfeilern und einem 
foͤrmlichen Gebaͤlle bekleideten, und den Ausſchweifungen 
vieler Neuern, die Schnoͤrkel mancherley Art Muſcheln 
und Laubwerk dabey anbringen. Einfache Gewaͤnde, 
ohne viel Glieder ,. und ein ‚gerader, mit einem guten 
Gefimfe werfehener Sturz darüber, ohne alles Schnitz⸗ 
* ſind — ai bad ſchiclichſte — | 

0.284. Ge⸗ 


* ©. Eat Deore der fm — Art. — und 
Deckengemaͤhlde. 


Dur, Sulzer, Art. Camin. 
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24. Gelaͤnder (Baluſtrades) werden an Treppen, 
an Balcons, an Fenſtern, die bis auf den Fußboden 
herabgehen, vor Alcoven in prächtigen Schlafzimmern, 
zur Abfondernng von dem Zimmer, an Terraffen (erhas ' 
benen Theilen des Erdbodens vor einem Gebäude) und 
zur Befränzungder Mauer eines Haufes, das dahinter lie— 
gendeniedrige Dach zu verftecken, gebraucht. Sie befichen 
entweder aus Fleinen Säulen (Docfen, Baluflres,) oder aug 
durchbrochenem und gefchlungenem Hol;, oder Eiſenwerk. 
. Die Docken find mehr oder tweniger sierlich geformt, nach« 
dem es die Schicklichfeit erfordert. Zur Befränzung ber 
Mauer vor dem Dache, dienen nur Docken :eländer, in mel 
chen in gemwiffen Abftänden Fleine Pfeiler oder Würfel znifs 
chenden Docen geſetzt werden. Zu Terraffen gleichfalls, Die 
Burchbeochenen Geländer ſchicken ſich am meiften zu Trep⸗ 
pen. Zu Balcons kann die eine oder die andere Art am 
ſchicklichſten ſeyn. 


285. Quaderwerk iſt eine Mauer, an welcher die 
Fugen der Steine, durch Ausfalzungen an der auswen⸗ 
digen Seite ſichtbar gemacht ſind. Dieſe Fugen treten 
entweder in die Flaͤche der Mauer hinein (ouvrage à re- 
fſends), oder die Steine ſpringen mit ihrer Vorderflaͤche 
etwas hervor (Boflage). Im Ichtern Falle werden die 
Steine zuweilen anf mehrericy Art verziert, auch rauf 
gemacht. Ein Quaderwerk an einem etwas hohen Fuße 
eines Gebäudes, oder in dem ganzen untern Gefchoffe, 
giebt dag Anfehen einer großen Feſtigkeit. Es thut eine 
"gute Wirkung, wenn auf ein folches Geſchoß eines nach 
dorifcher Ordnung gefegt wird. Die Ecken des Gebäus 
bes und der vorfprinaenden Theile werden auch allein 

mit Duadermwerfen verfehen. 


286. Kragfteine (Confolen) find gefchmweifte, oben 
hervorſprindende Unterfiügungen eines hervortretenden 
Encytk. I, Band. R Glie⸗ 
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Gliedes, als einer Kranzfeifte, oder eines Simfed an 
Thuͤren und Fenftern, oder der Fenſterbaͤnke. Mau ge⸗ 
braucht ſie auch in praͤchtigen Zimmern an Deckengeſimſen, 
und verziert ſie uͤberhaupt den Umftänden: gemäß. : 


287. Die Bildhauerey giebt der Saufunft — 
ley Zierrathen, als Blumengewinde, Fruchthoͤrner, Car 
touſchen zu Namenzuͤgen, Wapen oder Inſchriften, "Mes 
daillons, Buͤſten und Bildſaͤulen. Die erſtern ſchicken 
ſßch an den Auſſenſeiten nicht. Die Bildſaͤulen ſollte man 
‚nie auf Fleinen, unten fpigig zulaufenden, an der Mauer 
angefesten Sußgeftellen (Culs de Lampes) fegen, weil die 
ſes wider die anfcheinende Zeftigkeit ift, fondern entweder 
frey auf Sußgeftellen, es fey auf den Wärfeln der Bali» 
fraden um das Dach und der Terraffen, oder auch 
in lichen. Diefes find Vertiefungen in der Mauer, 
gewohnlich etwa azmal fo hoch als breit. "An Wehns 
gebäuden follte man faum Nichen gebrauchen, fondern 
fie den Kirchen, Öffentlichen Brunnengebäuden oder Bas 
dehaͤuſern eigen feyn laſſen. Die Etatiten, welche man 
zur Auszierung eines Gebäudes anwendet, müffen ein 
harmonirendes, auf den Charakter des Gebäudes fich 
beziehendes Ganzes ausmachen. Sonſt find es abge« 
fonderte Echönheiten. Es ift wohl bey vielen in den 
neuern Zeiten gebaueten Paldften ein Hauptfehler, daß 
man die äuffern Zierrathen ohne Ueberlegung gehäuft, 
und die Statiien in einer folchen Menge neben und übers 
einander geftellt hat, daß die Gebäude, in Vergleich ung 
mit den alten griechifchen und roͤmiſchen, ein puppenmäffie 
ei Anfehen dadurch befommen. 
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. Bon dem Bau: Anfchlage. 


F— Ei Bau: Anfchlag ift die Berechnung der zu ei⸗ 
288. nen Gebaͤude noͤthigen Materialien und Koſten. 
Zu dem Ende muß man angeben koͤnnen: 1) die Menge der 
Materialien, 2) ihre Preiſe, 3) das Fuhrlohn, 4) das Ar⸗ 
beitslohn; es mag entweder nach Tagelohn oder im Ver⸗ 

dinge gezahlt werden. 

I. Materialien. 
A. Zimmerholz. 

289. Da man zu den Haupt» und Caumfchrellen, 
Mauerlatten, Blattſtuͤcken, Säulen und Riegeln Eichen» 
bol;; zu den Balfen, Trägern, Sparren, Bändern und 


dem übrigen Holze im Dache Tannenholz gebraucht, ſo 
bat man zwey Glaffen von Bauholz zu machen. | 


290. Da auch die verfchiedenen Bauhoͤlzer Bon utts 
gleicher Dicke genommen werden müffen, fo hat man in 
diefer Abficht wieder Unterabtheilungen zu machen. In 
mittelmäffigen Gebäuden nehme man: Schwellholz 8 big g 
Zoll ſtark; Saͤulholz 8 300; Niegelholz 7 Zoll; Balken 
g9— 10 300; Dachſchwellen 10 — 11 Zoll; Dachſtuhl⸗ 
fetten 8-9 300; Dachſtuhlſaͤulen, liegende, 1 — 12 
Zoll, ſtehende 8-9 Zoll; Spannriegel 8 — 9 Zoll⸗ 
Kehlbalken 7 — 8 Zoll; Sparren unten 7 Zoll; Eckſpar⸗ 
ren 9— 10 Zoll. Die Dicke der Sparren hänge aber 
zugleich von der Länge ab, Re Re 


Na 391. Das 


\ 


> \ % 
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-291. Das eichene Holz pflege in verſchiedenen Dis 
fen zugefchnitten, fußmweife verkauft zu werden. Daß 
tannene Holz wird (auf dem Harze) nach vollen, halben- 
und viertheil Stämmen, refpective von 70, 60, 55 Fuß, 
und nad) Balken von 60, 50. 40, 36: 30,.24 Fuß Läns 

‚ge verfauft, die Eparren von gewiffer Länge von 40, 
39, 24 uf. | “ 
292. Wie viel Holz von jeder Claſſe und Erärfe 
man gebraucht, wird aus dem Niffe leicht berechnet. 
Die Zapfen muß man nicht vergeffen,. Die Riegel fehe 
man als ununterbrochen fortlaufend an. Wegen der 
Wechſel (mo ein Ende Schwelholz oder Blattſtuͤck über 
das andere mit Einfchnitten gelegt wird ) und wegen des 
Verſchneidens rechne man auf 100 Fuß etwa 8 Fuß 
über. 
293. Die dünnen Ende der Bauſtaͤmme nuͤtzt man 
zu den kurzen Hoͤlzern. Man thut wohl, fich ein Regi⸗ 
fter der erübrigten Episen, und der Stüce, wozu fie 
gebraucht werden follen, zu machen. S. Penthers Baus 
auſchlag ©. 57 und 164. | | 


B. Materialien zum Mauern, 


294. Man. berechne den Ferperlichen Inhalt ber 
Grundmauer, und den vollen Inhalt der duffern und ine 
gern. Mauern, (Gcom. 180) wenn das Gebäude maſſiv 
iſt, und ziehe davon die Thür. und Zenfterdffnungen, 
auch den Kaum zmwifchen den Schmiegen ab. Aus dem 
Eubicinhalt eines Mauerziegels bereihne man, wie viel 
auf ı Cubicfuß oder auf cine gewiſſe Zahl, 4. E. 100 
Eubicfuß Mauer an Ziegelfteinen erfordert wird. Daran 
ergiebt fich, mie viel Eteine ndthig find, in fo ferne 
man auf den vom Moͤrtel eingenommenen Raum nicht 


fieht, 
. Fe 295. IR 


PP) 


Pr 


/ 
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‚295. Iſt die. Mauer nurfo- dick als. ein Stein lang 


‚abe breit iſt, fo: berechne man die aͤuſſere Flaͤche eines 


Steins, um zu erfahren, wie viel Steine auf eine ge⸗ 

wiſſe Zahl, z. E. 100 Quadratfuß Flaͤche gehen. Aus 

dem Flaͤcheninhalt der Mauer, nach Abzug der Oefnun⸗ 

ergiebt ſich alsdenn die Menge. der noͤthigen 
eine, 


296. Wenn die Fugen zZoN flarf find, und bie | 
Mauer fo dick ald ein Stein lang ift, fo rechne man „ 
des Inhalts der Mauer für den Raum, den der Mörtel 
einnimmt, ab; bey dickern Mauern „5. ZA nehme die 
Eteine 12 Zoll lang, 6 Z0U breit, 3 Zoll dick an. Bey 
kleinern Steinen nimmt der Mortel mehr Raum cin. 
Etwas muß man für den Abfal an Steinen mehr 
rechhen. | 

297. Ben — hat man anffer den Defnun 
gen noch das Holzwerk abzuziehen. Man nehme die 
Summe. alles Säul» und Niegelholges, und rechne es 7 
oder 8Zoll dick, berechne daraus deffelben Auffere Fläche, 
und ziehe dieſe nebft den Defnungen von dem’ Slächenin« 
halt. der Wand ab. Mit dem Mefte verfährt mas wie 
mit einer Mauer, deren Dicke die Breite eines Mauers 
fteins iſt. Oder man berechnet den inhalt der Fächer 
aus den Aufriffen der Wände, oder auch nur aus ben 
Grundriffen und den Hoͤhen der Gefchoffe, Du Abfall 
ber Steirie rechne man gegen den Moͤrtel. 

298. Bruchfteine werden Ruthen » oder Faden, 
weiſe verkauft. Die Ruthen find aber nicht allee Orten 
gleich. Sie haben 16 oder 15 Fuß in die Länge und 


Breite, und ı biß 4 Fuß Höhe. Man muß ihren us 


halt nad) Cubiefuͤßen ausrechnen , und z davon für den 
Anhalt des Mauerwerks nehmen, den man bamit aus⸗ 


füllen fan, Zu Gewoͤlbebogen rechne man, für jeden 
R4 Cubica 


262 Die bürgerliche Baukunſt. 


Cubicfuß Mauerwerk 2Cubicfuß Steine. In Fachwaͤn⸗ 
den rechne man, wegen des Holzes, für jeden Phdbrit 
fuß Wand 1 Cubicfuß Steine. an 5 


299. Wie viel Stuͤck Quader man zu ganzen Matte 
‚ern, an den Eden, zu Unterfägen, zu Treppen, Einfafe 
fungen und Befimfen gebrauche, muß aug dem Riſſe und 
der Größe der Duader beſtimmt werden, . 


300. Die Menge des noͤthigen Kalks laͤßt fich nicht 
‚genau beffimmen, weil es fowohl auf die Befchaffenheit 
deſſelben, ob er beym Löfchen fich viel ausdehnt, als auf 
bie Menge des Sandes, die Groͤße der Steine und die 
Dicke der Fugen anfdmmt *). Man nehme inzwiſchen 
an, daß die Menge des ungelöfchten Kaifs, mit Eins 
ſchluß der Zwiſchenraͤume beym Neffen, Tg des Inhalte 
des Mauerwerfs von Ziegeln, und „ZZ deffelben von Bruch 
feinen ausmache. Die Ueberrhaafe beym Meffen bringe 
man nicht ". Anſchlag. 

301. Der 


9 Holſche ſagt in ſeiner Anleitung zum Bauanſchlage, daß 
der Rudersdorfer Kalk (unweit Berlin), wenn er gut ge— 
brannt worden, und friſch iſt, ſich beym Loͤſchen vermeb: 
re, daß aus ı Tonne 2 Tonnen, ja ben dem Ofen felbft 
a} Tonnen werden, wenn cr aber nach dem Brennen eis 

‚ ige. Zeit ungelöfcht geleren, fi weniger vermehre. Any 
dere ſetzen die Vermehrung geringer an. Mamecourt rast | 
in feiner Kalkbrennerkunſt (&. 72 der Schreberfchen 
Ueberf. ), daß der Kalt den koͤrperlichen Umfang des 
Waſſers, worinn er geloͤſcht worden, auf keine merkliche 
Weiſe vermehre. Sechs Cubiczoll Kalk, der in acht Eu: 

biezoll Waffer gelöfcht worden, haben mit‘ demfelben eine 
Maſſe von 3 Zoll (denn 18 Zolf werden wohl, nach dem 
Zuſammenhange, ein Druckfehler fenn) ausgemacht. 
Kalk und Sand follen in der Mifchung zum Mörtel - 
ihre Ausdehnung. vermindern, Es ift auch begreiflich, 
daß der Moͤrtel durchs Trocknen und die Zufammenpref: 


Ming fih zuſammenzieht. 
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- 30r. Der Ralf’ wird mir mancherich Maaf, Him⸗ 
in Scheffeln, Mater, Tonnen u ſ. w. gemeſſen. Die 
Unbeſtimmtheit der Maaßen macht in den Angaben der 
Schriftſteller vom Bauanſchlage und andern dfönomi- 
ſchen Dingen viel Dunkelheit. Alle Maaßen muͤſſen auf 
ein belanutes Eubicnaaß gebracht werden. 3.E. 
BT 


Rheinl. | ‚Rheinl. Betrag. eines 

ee Cubiefuß. Cubiefußes in 
MR — liooo Theilch. 
Ein Berliner Scheffel | 2887 | ı rt 5 
Ein Braunfhw.Yimten | 1414 | o.gı8 1223 
Ein Breslauer Scheffel | 3178 | 1.839 544 
Ein Dresdner Ccheffel | 5918 | 3.425 292, 
Eine Harıb. Kälftonne | 8834 | srıı2 | 196 
Eine Manndo. Himte 1738. ‚1,006 | 994 | 


Mit den Zahlen der letztern Columne — 
man die Anzahl der? R ENG — und dividirt das 
den Maaße zu haben. 
3ad Sand wird Subertscie — Auf ch 
zweyſpaͤnniges Fuder kann man bi 20 Cubicfuß, viel. 
leicht auch weniger, rechnen, Man feße doppelt ſoviel 
SandaldKalfıan 000. 0 

303. Leimen oder Lehm, wenn er zum Mauern gr» 


‚braucht wird, , beträgt bey Bruchſteinen den dritten oder ° ' 


vierten Theil ded Mauerwerks, bey Mauerſteinen weni- 
ger, etwa den: fechsten oder fiebenten Theil. Zur Vers 
ſtreichung der Schornfteine rechne man auf 100 Du 
Fuß Flaͤche 4 Eubicf, Lehm, und eben fo viel zur Veralei⸗ 
chung der innern Wände. Es koͤnuen etwa 18 Cubicf. 
auf cin zweyſpaͤnniges Zuder geladen werden. 
304. In fchlechten Gebäuden werden mohl die Faͤ— 
Ger mit Staab. ober eat Echaalholz) aus- 
gefcht, 
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seht, die nach der Höhe der Fächer zugefehnitten, und 
3 bis 3 Zoll bie find. Sie werden entweder mit Streß 
a Leimen umwickelt, oder mit Sachgerten (geipaltenen 
Hafelfiaben) umbeflochten, Im erftern Fade -gehen auf 
den laufenden Zuß (1 Fuß in die Dueer der Hölzer) 
3 Stuͤck, oder auch wohl nur auf 2 Fuß 5 Stüc. „Die 
erforderliche Menge an Leimen läßt fich berechnen, wenn 
‘man von der Dicke der Wand 2 Zoll für den Raum des 


Staakholzes abzieht, umd den Keft m“. der Släche der 


Oefnungen multiplicirt. Auf das unter den Leimen zu 
mifchende Stroh ift hier nicht aefehen. In dem ats 
dern Falle kann man von-der Dicke der Wand noch et— 
was mehr abziehen. Man rechnet auf 9 oder 10 Qua⸗ 
brarfuß 12 bis 15 Sachgerten von 7 bis 9 Fuß Länge. 


es Materialien su der Ausputzung der Wände, 
zu den Decken, und zu den Fußböden, 
305. Manern von Bruchfeinen mit Kalk ‚m. über. 


werfen, rechne man auf 72 Quadratf. 1 Cubicf, unge 
loͤſchten Kalk und 1J Cubicf. Sand, wobey der Moͤrtel 


im Durchſchnitt 4J Zoll dick aufgetragen werben kann. 


Bey Mauern oder Wänden von Ziegelfteinen: mag, man 


auf 100 Duadratf. mit eben fo viel. ausfonmıen r bie 


Staͤrke des Ueberwurfs zu g Zoll gerechnet. 


306. Wände, die vorher mit Seinen‘ verglichen 
find, mit Kalk zu überzichen, fege man ebenfalls für 
100 Quadratf. ı Cubicf. Kalk und 13 Eubicf. Sandan. 

307. An Leimen werden 8 Eubicf. erfordert, 100 
Auadratfuß Wand 1 300 dick zu uͤberziehen. 

308 . Die Ständer und Riegel der inwendigen Waͤn⸗ 
de werden, ehe dieſe mit Leimen uͤberzogen werden, mit 
Schienſtoͤcken (Splitten, Sprügeln) Kir as Die 

ſes 
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ſes find. 6 bis 7 Fuß lange gefpaltene haſelne oder weideng 
Stäbe, wovon an den Ständern zwey neben einander 
fommen, damit der Leimen auf dem Holze haften moͤge, 
weswegen auch Elein gefchnitteneg Streß unter die Schien⸗ 
ſtoͤcke gelegt wird. Zu jedem Schtzaſtock gehören 9 
Splitt⸗ oder Gypsnaͤgel. 


309. Die Decken werden am wodlfeilſten mit Ser 
vorftehenden Balfen gemacht. Alsdenn werden die Wel⸗ 
gerhoͤlzer zwifchen den Balken eingeſchoben oder darüber 
gelegt. Man rechne auf jede a Fuß nach der Länge ber 
Balten 5 bis 6 Holzer. Diefe mit‘ Strohleimen zu ums 
wickeln, und eine Lage Lehm darauf zu bringen, gehörch 
auf das Schock -Zfäffiger' Holger 24 Susi — 
und 3 bis 4 Bund Stroh 


310. Die Balfen werden an den Geiten mit * 
Reihe Schienſtoͤcke, unten mit 2 Reihen benagelt; daher 
man auf jede 6 Fuß Baltenlaͤuge 4 er⸗ — 
zu echten haf, 

311. Zu den Balken gehören, wenn man die * 
ſichtbaren Seiten zuſammen 2 Fuß breit ſetzt, auf * 
100 Fuß Länge 1b Cubief. Leimen n Zolb dach ıı 


312. Die Balken und die Balkenfelder mit Kalt a 

übefegen, it an Mörtel mie in $. 396. erforderlich. 
313. Wenn man die Balken durch Schaalbrettte 
verheckt, fo muß man aus der Länge und Breite der Bret« 
ter, und der Fläche der Decfe die Anzahl jeuer beſtimnien. 
Soviel Balken jedes Brett trift, ſohiel zweypmal Naͤgl 
muß man rechnen. 
344. Dieſe Bekleidung wird mit Rohr, vermittelſt 
queer daruͤber genagelten Eiſendraths, belegt, worauf 
ein Ueberwurf von Gyps, auch einer Miſchung von 
Gyps (2 Theile) und Kalk (1 Theil) gebracht wird. An 
bloßem Spps werden auf 200 Duadratf, 3 Cubicfuß 
R 5 Sure 
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Gyps erforbert. Zu Deckengeſimſen vom 1 Zoll Staͤrke 
ſind auf 200 Fuß Länge etwa 7 Cubicfuß Gyps noͤthig. 
i 31% An Rohr, wenn es 6 Fuß lang iſt, und von 
Mittel zu, Mittel n Zoll weit aus einander gefchlagen 
wird, gehören auf 1 Quadratruthe oder 144 Fuß Flaͤche 
288 Rohrſtaͤngel. 

316. Auf jede 12 Fuß nach der Laͤnge bes Rohrs 
gehören 24 Zuͤge Drat der Oueere nach; alſo auf eine 
Quadratruthe 288 Fuß Drat, wozu noch ein Zug der 
Laͤnge nach koͤmmt, in allem 300 Fuß. Man gebraucht 
dazu. Drat, wonon 5 Pfund, lang, find _yoo big 1209 
Fuß. Der dritte Rohrfängel bekoͤmmt einen Nagel; als 
fo werden 1200 Stuͤck Rohrnaͤgel auf 1 Quaptatruthe 
pder 144 Quadratfuß erfordert. 


317. Die Dielen zu Fußboͤden werden wie 5. 313 
——* Wegen des Spundes muß man an der Breite 
etwas abſetzen. Man rechnet zweymal ſoviel Naͤgel, als 
Bulken jede Diele trift. In den Zimmern an der Erbe 
Könnt nach Lagerholz, wozu man ſchwaches Riegelhotz 
nehmen fan; etwa 4Fuß weit aus einander. 


n— 318. Zu 100 Quadratf. Eftrichbeden gehören 16 
Eubick. trockener, das iſt, etwa 12 Cubicf. mit Waffer , 
angennachter‘ Gyps, wenn der Boden 12'301 dick wird, 
Der Gyps zieht nach der Miſchunß mit Maffer, beym 
Verhaͤrten, ſich zuſammen; wenn er fein gellopft iſt, 
vielleicht noch mehr als hier angegeben iſt. 


N: 1.379. Wie wich Platten: zu einem Fußboden — 
werden / ergiebt ſich aus ihrer Große. An: Sande 
Wehre man — bis 20 Cubicf. — 100 Auadretfuß 


D. Maͤ— 
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>” 5 YD; Materiallen zum Dachdecken. 


320. Latten find entweder geſchnittene oder geſpal. 
tene. Die letztern ſind dauerhafter. Ihre Laͤnge iſt ver⸗ 
ſchieden, im Mittel 18 Fuß. Sie nuiffen fo nahe an 
einander. gelattet werden, daß die Schlußziegel 4 Zoll 
über einander gehen. Sind die Ziegel 13 Zeil lang, ſo 
gefchieht demnach die Lattung 14 Zoll weit, inch der - eis 
nen: Latte. Wenn man in diefem alle die Breite der 
Dachfläche, in Zollen ausgedrückt, mit 14 dividirt, ſo hat 
man die Menge der dazu erforderlichen Lattenreihen, wor« 
aus man, wenn die Flaͤche auch ein Trapezium oder 
Dreyeck iſt, die Fußzahl der Latten leicht findet, weil in 
diefen Figuren die Lattenlaͤngen in arithmetiſcher Progre 
ſion ſind. Wegen des Verſchneidens der Latten nd 
man etwas zugeben, auf jedes hundert etwa 10 Stůck. 


B3ai. Fuͤr jeden Soarten, den eine Latte teift,. mu 
man einen Lattennagel rechnen, und 6 Ge Bugabe 
jedes Schock. ET 

3232. Schlußziegel, die 18 Zoll lang er 10 Zoll 
breit ſind, bedecken nur 112 Duadratjol, oder 9 Stüg 
bedecken 7 Duadratfuß., Aug der Gräfe ber Dachfläche 
ergiebt fich daher die Menge der Dachzie gel, ‚Ueberhaupg i 
rechne man von der Breite der Ziegel 2 Zoll, und an dei 
Länge 4 Zoll ab, Tür den Abgang muß man eine zu 
be vermwilligen. 


+” 323. Auf jede 4 laufende Fuß des Forſtes umd vr 
Ecken rechne man 3 Stüd Forſt, oder Hohlziegel. 


324. Biberſchwaͤnze, die 15 Zoll lang und 6 zon 
‚breit find, bedecken das Stuͤck 60 Quadratzoll, oder 12 - 
Stuͤck 5 Duadratfuß, auf einem einfachen Dache, ment 
die Lattung 10 Zoll weit gefchieht. Bey einem Doppel- 
dache wird nur, Incl. einer Latte, G ZN weit gelattet, 

| » 
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fo * ein Ziegel 36 Quadratzoll, oder 4 Ziegel I —* 

dratfuß bedecken. 

325. Bey einem einfachen Dache find fosiel Dach⸗ 
fpäne oder Dachfplinten als Biberſchwaͤnze ndihig. 

5... 326. Auf 1008 Echlußziegel inwendig zu verſtrei⸗ 


hen, rechne man etwa 10 Cubicfuß Kalt und: 15°C 


bicfuß Sand,. : : 
327. Zu den Schiftfparren ($..138) und vn aAnf⸗ 
ſchoͤblingen — man zu — Sud 1 großen 


. y. ” x ° 


. Treppen, Thlren, enſter. Er 


ip 


R 328. An einer ‚hölzernen Treppe fommen folgenbe 
Ctüce vor; a) Spindeln oder Säulen , welche b) die 


Teeppentwangen oder Duartierbäume halten; c) die Rip 


gel unter den d) Kuhepläßen ; e) die Auftritte oder Tritte 
ſtufen; f) die Setzſtufen; g) die Handgriffe; h) Bretter 


gur Füllung ober Fleine — * Docken) oder durchge⸗ 


u Srochene Tiſcherarbeit. 


329. Zu den Spindeln h Riegeln und Handgriffen 


nimmt man eichen Holz von maͤſſiger Staͤrke; zu den 
Treppenwangen und Trittſtufen eichene Bohlen 2 Zoll 
Mark, 12 big 14 Zell breit; zu den Gesflufen und der 

Fůllung tannene Bretter 1 Zoll ſtark. Dieſes alles muß 
der Riß ergeben. Die Naͤgel muß man gleich mite 
rechnen. 


330. Thuͤren un Genfterrahmen werden dem Ti⸗ 
| ſcher verdungen, wie man es and) mit den’ Treppen- mas 


chen fann, 

„331. Das Glas muß im: Ganzen gekauft werden. 
Es koͤmmt darauf an, welche Art Glas man haben will. 
Nimmt man zu jeder Scheibe eine Tafel, ſo iſt die Rech⸗ 
nung vn gemacht. Schneider man mehr Schriben 


aus 


⸗ 
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aus einer Tafel , ſo laͤßt ſich aus der Größe der Feniter 
und der Tafeln ebenfalls Leiche beftimmen, mie viel Tas 
fein ndthig find. Beynahe erhält man die Anzahl derfel. 
ben, wenn man den Slächeninhalt aller Fenſter durch die 
Größe einer Tafel dividirt. 2a | 


F. Allerhand Erforderniffe. 


332. Defen find ſo mancherlay, daß ſich über den 
Preis nichts allgemeines angeben laͤßt. Eben fo verhält | 
es fidy mit den Caminen. SP 
333. Die Echlöfferarbeit wird Stuͤckweiſe ber 
dungen. Grobſchmiedearbeit wird nach dem Gemichte 
besahle, nach Befchaffenheit der Arbeit das Pfund mit 
18 Pfennig bis 3 Gr, | Ze. 
7334. Bley zur Vergieffung ber Klammern rechne 
man auf jedes Stuͤck 3 bis ı Pfund, oder auf ein Loch 
von ı Zoll 1 Pf. und auf eines von 13 301 U) 2 Pf. 
_ Zur Glaferarbeit giebt ı Centner 650 bis 700 Fuß Ca⸗ 
felbfey, und 400 bis 450 Zuß Karniesbley, dag inwen⸗ 
dig hohl ift, um die Windeifen darinn zu verbergen, Ein 
Rheinl. Enbicfuß Bley wiegt etwa 724 Pfund, und eine 
Holle Bley von 12 Fuß Länge, 2% Fuß Breite, und 
F Zoll Dicke 151 Pf. 
335. Kupfer zu Dächern, Kehlen und Rinnen muß 
etwa 13 Pfund der Duadratfuß wiegen. 
336. Blech, ſchwarzes und weiſſes, wird in 
Tafeln von verſchiedener Größe und Dice verkauft. 
337. Wie viel Zärbematerialien man gebraucht, 
muß Man durch Proben mit einer Eleinen Zläche erfahren. 
- Durch einen fehr wohlfeilen Zufag von Eifenvitriol kann 
man dem Kalk beym Tünchen eine blaßgelbe Farbe geben, 
durch einen Zufag von Kupferditriol, der aber theurer 
ift, eine blaͤuliche und eine grüne. En 
Rn. 338. Zum 


⸗ 
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338, Zum Auffuͤhren eines Gebaͤudes hat man Ruͤſt⸗ 
hol; und Ruͤſtſtricke, Bauſeile, Karren und einiges an 
dar Geräthe nöthig. Ä | 


1$ uhrlohn. 


| 339. Das Fuhrlohn hängt ab von der Entfernung 
des Ortes, woher die Makerialien gehohlt werden, von 
dem Preife des Futters, und von ber Befchaffenheit des 
Weges. Ein Gefpann kann mit dem Hin» und Zuräch: 
fahren, auch Auf» und Abladen in einem Tage nur 3, 
höchftend 33 Meilen zurücklegen. Wenn der Scheffel 
Haber (Berliner Maaß) ı2 big 14 Ge. und der Centner 
Heu 10 bis 12 Gr. gilt, fo muß man für ein zweyſpaͤn⸗ 
niges Fuder mit guten Pferden auf einen Tag 1 Rthlr. 
vechnen. = 

340. Auf ein vierfpänniges Fuder wird man hoͤch⸗ 
ſtens 30 Centner zu 1172 Pfi rechnen fönnen. e 


#341. Rechnet man ben Rheinl. Cubicfuß eichene® 
Holz zu &4 Pf. fo wird ein vierfpänniges Fuder nach der 
derfhiedehen Etärfe des Holzes laden Finnen, von 


| 19300 7]t13.|103.| 93 83.| 731.62, 
52Fuß 163 8.768.193 F 1188 1545. 2105. 
Von Tannenholz kann man etwa doppelt ſoviel rechnen. 


342. Von eichenen Bohlen 24 Zoll breit, 2 Zoll 
dick, geben nach obigen Annahmen 158 Fuß auf ein 
Fuder; von eichenen Dielen, 14 Zoll dick, 139 Zoll breit, 
280 Fuß; von tannenen Dielen 25 Fuß lang, 11 Zoll 
dick, 20 Zoll breit, 25 Stuͤck; von denfelben, wenn 
fie 20 Fuß lang, 35 300 breit, ımd 14 Z0U die find, 
30 Stuͤck; wenn fie 15 Zoll breit und ı Zoll di find, 
so etüf. 








343. Zie 
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343. Ziegelſteine, die 10 bis 11 Pf, dad Stuͤck 
wiegen, gegen 300 auf ein vierſpaͤnniges Suder; Breit⸗ 
ziegel 500, Biberfhwänze 600. 

344. Bon Bruchfteinen, wenn der folide Cubicfuß 
100 Pf. wiege, wird ein vierſpaͤnniges Fuder 33 Cubicf. 
enthalten; und, wenn die aufgefegten Steine JZwiſchen⸗ 
raum laffen, 50 Cubicfuß mit Einſchluß der Zwiſchen⸗ 
taͤume 

345. Von gebranntem Kalk etwa 40 Cubicf. (24 

Berliner Scheffel). Von Sand und Leimen 18 big 

20 Eubicfuß. | | En k 
III. Preiſe der Materialien. 

346. Diefe find, nach den Umſtaͤnden des Orts, 
verfchichen. Dan muß alfo an dem Orte, wo man 
bauet, fich nach den Preifen der Materialien erkundigen, 
‚und dazu, mo es noͤthig if, das Fuhrlohn rechnen, 
um ſich hieraus ein Preisregifter zu verfertigen. 


IV. Arbeitslohn.“ 


347. Es wäre fehr gut, wenn man zuverlaͤſſige Er» 
fahrungen hätte, wie viel Zeit ein gewiſſes Stuͤck Zim⸗ 
mer Maurer » und Dachdecker» Arbeit, wie auch andere _ 
beym Bauen vorfommende Verrichtuugen erfordern, um 
darnach die Koften zu überfchlagen, es fey, daß man 
den Bau nad) Tagelohn unternimmt, oder ihn verdingt. 
Es koͤmmt alsderin noch auf die Große des Tagelohns 
an, welches Meifter, Gefellen und Handlanger in langen 
und kurzen Tagen erhalten. 


348 In Ermangelung folher Erfahrungen muß 
man mit den Handwerksleuten über jedes Stück Arbeit 
einen befondern Verding treffen, wer man die Zeit, die 

darauf 
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darauf erforderlich iſt, mahrfcheinlich ſchaͤtzen Farin, um 
die Billigfeit dee Forderung zu beurtheilen . 


349. Es iſt überhaupt am beſten, die Materiar 
lien zur Zimmer » Maurer » und » Dachdecker » Arbeit, 
auch Dielen und Glas anzufchaffen, Hingegen die Arbeit 
ſelbſt zu verdingen, | | 

350. Bey Neparafuren möchte es inzwiſchen vor⸗ 
theilhafter ſeyn, nach Tagelohn arbeiten zu laſſen, weil 
man hier die erforderliche Zeit, und ſelbſt die noͤthige Ar⸗ 
beit oft nicht ſchaͤtzen kann. Der Bauherr muß alsdenn 
entweder felbft die Aufficht übernehmen, oder fie einem 
Bauverfländigen übergeben. 


V. Verfertigung des Anfihlages. 


351. Man berechne zuerft die Menge der Materia⸗ 
lien, welche man felöft anfchaffen will, ihre Preiſe und 
das Fuhrlohn, und vrdne fie nach gewiffen Rubriken, 
als a) Bauholz, Latten, Welgerhölger; b) Steine und 
Dachziegel; c) Kalk, Sand, Gyps, Leimen, Platten; 
d) Schienſtoͤcke, Rohr, Dachſpliſſe, Stroh, Haate, 
Scheebe; ©) Bretter und Bohlen; f) Nägel; g) Eifen, 
Bley, Bich, Drat; h) Glas; i) Färbematcrialten z 
k) die zu den Defen erforderlichen Stuͤcke; 1) die zue 
Aufführung des Gebaͤudes nöthigen Sachen. 
| | | 352. Darts 


*) Einen ausfüselichen Unterricht über die Beſtimmung des 
Arbeitslohns teift man an in Huths ( Königl, Landbau 
meiſters des Fuͤrſtenthums Halberſtadt) Unterricht. zu 
Bauanſchlaͤgen, ı. Ih. S. 46 — 84. Die Bautare fir 
die Churmark, Berlin 1755. 166 ©, Fol. ift ohne Iweir - 
fel ein fehr zuverläffiaes Negulativ, welches man auch in 
“andern Ländern gebrauchen Eann, weil dag Tagelohn nach 
der Zahl der’ Arbeitsftunden davinn angegeben worden, 
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352. Darauf berechne man das Arbeitslohn ‘der 
Handwerfsleute, welchen man die Materialien giebt, und 
treffe nach diefer Beftimmung einen Accord mit ihnen, 
Hieher gehoͤret auch die Grundgräber»und Pflafterarbeit, 
| 353. Ferner ſetze man die Preife der Sachen au, 
wo Material und Arbeit zugleich bedungen werden. 
354. Endlich mache man noch eine vermifchte Rus 
brif, unter welche man die Ausgaben bringt, welche ums 
ter die obigen nicht gehörten. Man wird Hier audy eine 
Zugabe der Baufoften zu 6 bis 10 Procent anzufegen 
haben. Ä Ä 
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| Verzeichniß 
einiger Buͤcher zur buͤrgerlichen Baukunſt. 

Bey der großen Menge von Baubuͤchern iſt man 
doch wirklich) arm an Schriften, welche die Baufunft im 
ihrem: ganzen Umfange vortragen, oder vielmehr, man | 
hat fein einziges Wert, worauß man, fovielesausdie 
chern ſich thun läßt, auch nur die wichtigften Arten von 
Gebäuden dauerhaft, bequem und mit Geſchmack auffühe 
ren, and zugleich die Koften zuverlaͤſſig beſtimmen lernte. 
Die mehrefien halten fich weitläuftig bey den Säulen 
ordnungen auf, die man nur felten braucht; andere, 
die praftifche Schriftſteller feyn mollen, wiffen ſich über 
ihren eingefchränften Gefichtöfreis nicht zu erheben, und 
verſtehen nicht einmal ihre praftifchen Kenntniſſe andern 
auf eine brauchbare Art mitzutheilen. | | 

1) Voldmanng volkändige Anweifung zu der Ci 
Dil» Baukunſt, herausgegeben von Eturm, Wolfenbuͤt⸗ 
tel 1696 groß Fol. Sulzet ſagt (Theorie der ich Kuͤn. 
ſie, Art. Baukunſt), daß man ſchwerlich einen Baumeiſter 
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finden werde, der feine Kunſt mie einem fo ſcharfen Nach. 
denken bearbeitet hat, als Goldmann. Er ift aber dach 
fein Schriftfteller für Anfänger, auch für die Bauart im 


sunfern Gegenden nicht fehr zu nutzen, weil er ſich haupt⸗ 


fächlich an Vitruv und die dltern Stalienifhen Baumeie 

ſter Hält. Seine Schreibare ift fehraltfränfifch, und feis 
; ne Einfälle über den göttlichen Urfprung ber Baufunft 
fehr myſtiſch. — Sturm hat eine weitere Ausfuͤhrung 
der Goldmanniſchen Baukunſt herausgegeben, unter dem 
Titel: Erſte Ausübung der Anweiſung zu der Civilbau⸗ 
kunſt Nicolai Goldmanns. Braunſchweig 1699 Fol. 
Er ſelbſt hat eine Menge kleiner Abhandlungen uͤber die 
Baukunſt geſchrieben; allein man muß ja nichts anders, 
als das praktiſche aus ihm nehmen. 

a) Penthers Anleitung zur bürgerlichen Baukunſt. 
4 Theile Fol. Zweyte (vermuthlich ungeaͤnderte) Auf⸗ 
lage, Augfpurg 1762 — 1771. Dieſes Werk ſollte nach 
der Anlage des Verf. aus acht oder gar noch mehr Theis | 
len beſtehen. Der erfte enthält cin Baulcricon, der zwey⸗ 
te die Aufführung bürgerlicher Wohnhaͤuſer, der dritte 
die Saͤulenordnungen, der vierte Sffentliche weltliche Gee 
baͤude. Des Verf. Geſchmack und Echreibart find gleiche 
fchlecht. Seine Einrichtungen find ärmlich. Inzwiſchen 
ift fein Werk noch in verfchiedenen Stücken brauchbar. 

3) In Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte find 
viele phildfophifche und gefchmackvolle Artifel über die 

ſchoͤne Baulunſt enthalten. 

4) Succovs Erſte Gruͤnde der buͤrgerlichen Bau⸗ 
knunſt. Erſte Ausgabe. Jena 1751. 4. mit ſaubern 
Kupfern. Nicht hinreichend. Die ſteife mathematiſche 
Tracht kleidet die Baukunſt nicht. 

5) 1220 elementa Architecturae cĩvilis. Vin- 
dobonae 1764. 8. Ganzartig, Schade, dab dag 

Buch lateiniſch gefchrieben iſt. — 
— Un 
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6) Angermanng allgemeine praktiſche Civilbaukunſt. 
Halle 1766. 8. Wenig brauchbares. * 
7) Cours d’Architecture par Daviler. 1. edit. 
1691. ade. 1710. 3e, 1720. mit den Anordnungen 
von le Blond 4e. 1773. von L F. Blondel, ze. 1750. 
von Marieste. Ich Habe nur die zweyte Ausgabe zur 
Hand gehabt, die ich aber ſchon fehr brauchbar finde, 
befonders in Abficht auf die innere Anordnung. Die Leh⸗ 
re von ben Säufenordnungen nad) Vignola, dem beſten 
. Meifter in diefem Stüde, ift darinn gut ausgeführt. 
Das Woͤrterbuch über die Baufunft ift umftändlich und 
fehr brauchbar. 

» 8) Architecture moderne, a Paris 1757, avoll. 
Ato. (von Tiercelet). Es enthält 59 Grundriffe von al⸗ 
lerhand Wohngebäuden, kleinen uud großen, zum Theil 
auch die Aufriffe und Durchfchnicte, Seit der Zeit dee. - 
Ausgabe ift man freylich in der Anorbnung tweiter gas 


en. 

9) De ladiftribution des mailons de plaifance 
et de la decoration des edifices en general, par Iac- 
ques Frangois Blondel, à Paris 1737. avoll. 4. Ein 
fehr brauchbares Buch, wiewohl in Abficht auf den Ge⸗ 
ſchmack in den Verzierungen noch einiges darinn zu vers 
beffern wäre, welches man von demfelben Verfaffer aus 
folgendem viel fpätern Werke felbft lernen kann. . 

10) Cours d’Architecture par I. F. Blondel, à Pas 
ris 1771 — 1773. 4voll. 8. mit ber Fortſetzung von 
Patte in a Bänden, 1777. mitt vielen Kupfern in 6 bes 
fondern Bänden. Dieſes ift das befte und vollſtaͤndig ⸗ 
fie Werk über die Baukunſt, welches ich fenne. In den 
erften vier Bänden iſt es die Anordnung nnd befonders 
Die Auszierung, welche mit einem-fehr feinen Geſchmack 
abgehandelt wird. Zwar über die Einrichtung mittlo⸗ 
ser Wohnhaͤuſer koͤmmt gar nichts barinn vor; auch Ifl 

on Ä ©&a Blon⸗ 
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Blondels Schreibart ſehr weitſchweifig, und der Plan des 
Werks nicht ordenslih. Herr Patte, ein fehr einſichts⸗ 
voller Baumeifter in Zweybruͤckſchen Dienften, hat in dem 
größten. Sheile des fünften Bandes und in dem fechsten 
den praftifchen Theil der Baukunft hinzugefügt. | 

11) Schüblers Anmweifung zur Zimmermannskunft: - 
Nürnberg 1731. Fol. Verworren. 

13) Meuß Anweifung zur Zimmermannskunſt; erſte 
Ausgabe 1764. Fol. Deutlich und ordentlich, wiewohl 
ohne mechanifche Grundfäge, die wir auch noch nicht über | 
die Zimmermannsfunft haben. 

13) Keferfteins Anfangegründe ber Sifegerlichen 

Baukunſt für Landleute. Leipz. 1776. 8. In der An⸗ 
ordnung zu einfoͤrmig; oft den Kaum zu knapp abgemeſ⸗ 
fen; vielleicht auch nicht allemal zuverläffig in den Angas _ 
ben. : Immer ein nüglicyes Buch. 
“+ 24). Borhecks Entwurf einer ———— zur Bands 
baukuuſt. Erfter Band. Goͤttingen 1779. 8. Enthält bie: 
verfchiedenen Stallungen und die Scheunen. Die Einrich« 
tungen ſcheinen mir fehr gut und auf Erfahrung gegründet. 

15). Penthers Baͤuanſchlag. Dritte Anflage Augs- 
burg 1765: Fol. Für die Gegend von Göttingen.’ . } 

16) Huths allgemeiner und grändlicher Unterricht 
zu Bauanfchlägen. Zwey Theile; Halberftadt 1777. Foll 
Die Prädicate des Titeld möchten noch einige Einfchräns 
kung leiden Sonſt das vollſtaͤndigſte Buch in feiner Art. 

17) -Holfchens Grundfäge zur Anfertigung: richtiger 
Bauanfchläge, in der Chur⸗ und Neumark. und: Pons 
mern. Erfter Theil, Berlin 1777. 8. Sehr viel ſpecielles. 
Doch Habe ich das Buch feht brauchbar gefunden. : Diefer 
erſte Theil handelt von den Materialien, der zweyte fol von 
den Löhnen, der dritte. von verſchiedenen Baukenntniſſen 
handeln. m — werden = — heraus ſeyn. 
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| D Kriegsbaukunſt iſt die Wiſſenſchaft der vor⸗ 





theilhafteſten Vertheidigung durch aufgeworfene 
Werke und des vortheilhafteſten Angriffs auf 
dieſelben. Der erſtere Theil heißt die Befeſtigungskunſt. 


Die Werke, wodurch man ſich gegen einen uͤberlege⸗ 
nen Feind zu vertheidigen fücht, find entiweber zu einer 
Schutzwehr auf jeden Fünftigen Fall beſtimmt, wie an 
Feſtungen und Citadellen, oder fie dienen nur auf eine 
gerwiffe zeit für einen einzelnen Fell, tie die Schangen 
uud die Pinien, wodurch fich eine Armee ober ein Corps 
gegen einen Angriff deckt, ober einen Poften verſichert. 
Die Wiffenfehaft, Werke der letztern Art gefchicht anzu. 

legen, macht bie Befeſtigungskunſt im Felde au. 
Es wird genug ſeyn, bier von der Kriegsbaukunſt 
nur foviel anzuführen, als Perfünen vom Civilſtande 
nuͤtzlich ſeyn kann, Nachrichten von Kriegsbegebenheiten 

zu derfichen. | | | 

Beil von dem Schießpulver und dem Gefchüge die 
jetzige Art des Angriffs und der Verteidigung gaͤnzlich 
abhängt, fo’ wird ein Unterricht darüber, voran gehen 


müffen. 
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HI 
Erſter Abfihnite 

Bon der Artillerie 


x. Sg ie Artillerie begreift die Lunſt, des Schießpul⸗ 
vers fich mit Bortheil zum Angriff oder zur 
Vertheidigung zu bedienen. Wie man es zur Beluftigung 
der Augen anwenden könne, lehrt die Feuerwerkerkunſt. 

Auf biefes koſtbare Spielweit Fann ich mich aber hier 
nicht einlaffen. = ; | 
2. Das Schießpulver ift eine Mifchung von Eile 
peter, Schwefel und Kohlen. Das Berhältniß der 
Miſchung laͤßt fich nicht genau beffimmen. Man nimmt 
etwa zu Stuͤckpulver auf ı Pfund Salpeter 7 Roth Schwe⸗ 
fel und g Roth Kohlen; zu Musfetenpulver auf ı Pfund 
Salpeter 6 Loth Schwefel, und 8 Lord Kohlen; zu 
Puͤrſchpulver auf 1 Pf. Salpeter 4— 43 koth Schwefel 
und 6 Loth Kohlen. Dieſe vermiſchte Maſſe wird in der 
Pulvermuͤhle (Mechanik S. 212.) geftampet, und dabey 
oft mit Waffer angefeuchter, fihlechtes Pulver 12 big 
18 Stunden lang, feines 24 bid 30 Stunden. Hier 
auf wird es gekoͤrnet, das ift, durch ein Sieb getrieben, 
in welchem es mit einer hoͤlzernen Scheibe beſchwert, und 
serchüstelt wird. Darauf wird es vollends getrocknet. 
Das feinfte Pulver wird durch das Umdrehen einer nicht 
vol gefüllten Tonne, durch welche der Länge nach eine 
Stange geht, polirt und dadurch vom Schmuße befrept, 

daher zum Zuͤnden gefchickter. | 

3. Das Geſchuͤtze ift entiveder grobes (ſchweres) 
Sefhüß, welches befondere Unterlagen noͤthig hat, oder 
kleines Gewehr. Vor der Erfindung des Schießpulverd 
Ä A becedien⸗ 
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bediente man fi), um große Steinmaffen oder ſchwere 
Spieße fortzutreiben, ber Katapulten, die Durch ſtarke, 
mit Winden angefpannte Geile oder Sehnen ihre Kraft 
‚äufferten. | Ä | | 

4. Das grobe Gefchiße hat zwey Gattungen, Ra= 
nonen und Mörfer. Die Kanonen treiben die Kugel 
nach horizontaler oder einer von derſelben nicht viel 
abweichenden Richtung, die Moͤrſer nad) einer oft ſehr 
erhöheten, nie horizontaln. Jene find gegen ihre Dicke 
lang, diefe kurz. Die Haubisenfind eine Mittelgattung. 

5. Die Hoͤhlung des Pulvergefchäßes heißt ben dem 
fleinen Gewehre der Lauf, bey dem groben die Seele, 
Die Definmy vorne heißt die Mündung, ihr Durchmeß 
fer, der Kaliber des Stuͤcks. Der Durchmeffer oder Kaliber 
der Kugel iſt etwas Kleiner. Der Unterſchied des Umfange 
der Kygel und der Mündung heißt der Spielraum. 
| 6. Das Gewicht der Kanonenfugeln von einerley 
Materie (Eifen, Bley, Stein) aus dem Durchmeffer zu 
beſtimmen, dient der Kaliberftab. Die Verfertigung 
deffelben beruht auf dem Gate, daß die Gewichte gleich“ 
artiger Kugeln fich wie die Würfel ihrer Durchmeffer 
verhalten. (Geom. $. 208.) Wenn eine eiferne Aus 
gel von 3 Zol im Durchmeffer 4 . wiegt, fo wiegt eine 
von 4 Zoll 9338. eine von 6 Zoll 32 R. 

7. Die Seele einer Kanone , fo weit die Kugel fie - 
durchläuft, iſt chlindriſch. In Rußland hat man zwar, 
wenigſtens vor einiger Zeit, einer Art von Kanonen, den 
fogenannten Einhoͤrnern, einen von der Mitte des Stuͤcks 
an nach vorne horizontak fich erweiternden Lauf gege⸗ 
ben, um die Kartaͤtſchen fich mehr ausbreiten zu laffen. 

8. Der binterfie Kaum der Seele einer Kauone, 
worein das Pulver geladen wird, heiße die Kammer. 
In einer Fugelförmigen Kammer würde das Pulver fich . 
am geſchwindeſten miteinander entzuͤnden, folglich der Ku⸗ 
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gel die größte Geſchwindigkeit mittheilen. Allein um an- 
derer Urfachen toillen mad;t man die Kammern gewoͤhn⸗ 
lich cplindrifch von gleicher Weite mitdem übrigen Thei⸗ 
le der Sele dee Stuͤcks. Diefe Figur erlaubt, daß man bie 
* Kanonen maſſiv gieffen, und fie mit Patronen zum ge: 
ſchwindern Echieffen, laden fann. Auch laffen fich die 
eylindrifchen Kammern viel leichter auspugen, und man 
hat nicht zu befürchten, daß von dem vorigen Schuſſe 
etwa nachgebliebene Funken die zweyte Ladung zu früh 


entzuͤnden. Man hat auch birnenförmige und £ugelfgre 


mige Kammern verfucht. 

9. Die Auffere Figur der Kanonen it im Gan⸗ 
zen fegelförmig, weil dad Metal nach vorne bin nicht 
fo ftarf zu ſeyn braucht als hinten. Die Ränge einer Ka⸗ 
none theilt man in drey Theile, wovon daß hinterfie dad 
Bodenfeld, das mittlere das Zapfenfeld, und das vom 
derſte das lange Feld oder das Mundftück genannt wird. 
Diefe Theile werden durch einige architeftonifche Glieder, 
die man bier Sriefen, Gurten, Bänder nennt, von einan⸗ 
der unterfchieben, theild der Zierde wegen, theils die Ab⸗ 
nahme des Metalls zu verſtecken, an der Mündung auch 
diefen Theil ftärfer zu machen, Der Boden des Stuͤcks 
heißt der Stoß, woran fich noch die Traube befindet. 
Mit den Schildgapfen ruht die Kanone auf ihrer Unter» 
lage, der Laffette, und laͤßt fich mittelſt derſelben richten. 
Gerade über dem Schwerpuncte ber Kanone , ein wenig 
hinter den Echildzapfen, befinden fich die Delphine, 

» Handhaben, an welchen man Eeile befeftigt, die Kano⸗ 
ne zu erheben oder niederzulaffen. In dem binterften 
Theile des Bodenfeldes ift das Zuͤndloch. Weil dag 
Metall an dem Zündloche von der Flamme des Pulvers 
viel leidet, und bald erweitert wird, fo pflege man wohl 
ein Stuͤck Stahl oder. Kupfer an der Stelle, wo dag 
Zuͤndloch hingehoͤrt, in der Form der Kanone vor dem 
—F BGuſſe 


Guſſe einzulegen , und in diefed das Zuͤndloch hernach 


zu bohren. 

10. Die Materie der Kanonen iſt entweber Eiſen 
oder Metall, dag ift, eine Mifchung von Kupfer, mit 
Zian und Mefling, z. E. 100 Pfund Kupfer, 6 bid 10 
Pfund Meffing, und 10 bi 20 Pfund Zinn. Gewoͤhn⸗ 
lich zieht man die metallenen den eifernen vor, aber wohl 
mit Unrecht ”). 

11. Das Gieſſen der Kanonen ift eine ſehr zuſam⸗ 
mengefegte Arbeit. Auf einen conifch gulaufenden Holze 
wird von fetter Erde ein Ueberzug gemacht, ber mittelft 

eines Schablons oder Formbretts die aͤuſſere Geſtalt der 
Kanone erhaͤlt. Ueber dieſen, nachdem er mit Kette uͤber⸗ 
ſtrichen worden, wird eine Karte Decke von feinem Thon 
gebracht, und wenn alles trocken mworben , das innere 
Model herausgenommen, worauf in ber Dede die Kano⸗ 
ng vertieft eingeforme if. In diefes hohle Mode wirb 
dag gefchmolzene Metall geleitet. Die Kanonen werben 
jegt maſſiv gegoffen, und hernach ausgebohrt (Mechanik 
& 124.); fünft feßte man eine Kernftange in das Kohle 
Model, welche den für die Seele beflimmten Raum 
ausfülte, | | 

12. Die Unterlagen der Kanonen heiffen Laffetten. 
Man unterfcheidet Feld⸗ Wal» und Schifflaffetten., Die 
Seldlaffetten haben Höhere Räder und längere Waͤnde ale 
die Walllaffetten. Die Wände der Feldlaffetten werben 
durch vier Riegel verbunden, vorne burch deu Stirn oder 
. Achfenriegel, in ber Mitte, neben dem Hintertheile der 
Kanone, durch den Ruhriegel und Stellriegel, am Ende 
durch ben Schwanz, oder Stofriegel. Un den Walls 

| | laffet⸗ 


*) Muͤller von der Einrichtung bes Geſchuͤtzes in Boͤhms 


— für Ingenieur und Artilleriſten. V. Band. S. 
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laffetten ift in der Miete nur ein Kiegel, Die Schifflafs 
fetten, deren man fich auch in Feftungen an engen Plaͤ⸗ 
gen bedient , haben fehr Eurge, ftuffenmeife abigefegte 
Waͤnde und vier Raͤder. Die Kanonen fortjufchaffen 
dienen bie Protzwagen, die wie das Vordergeftele eines 
Wagens befchaffen find. Auf der Achfe ift ein Stuͤck 
Holz, der Schemel, befeftiat, mit einem flarfen Nagel, 
dem Proßnagel, der unter dem Schwanzriegel der Laffette 
‚eingefteckt wird. Im Felde werden bey langfamen Bes 
wegungen die Kanonen ohne Proßwagen fortgezogen. 
23. In Dentfchland theilte man ehemals die Kano⸗ 
nen ein in Karthaunen und Schlangen. Jene waren, 
‚in Vergleichung mit ihrem Kaliber, kuͤrzer als diefe, Hole 
gende Tabelle ftellt Die Länge und dag Kaliber der wire 
ſchiedenen Gattungen bar. 


Länge in Schwere der 
Kalibern. Kugeln. 


Ganze Karthaunet ⸗⸗118 8 Pf 
Dreyviertel Kartbaunen »| 20 36 — 
Halbe Karthaunen ⸗122— 24122 — 
Viertel Karthaunen ⸗4124 12 — 
Achtel Karthaunen » 127 —— 
Regimentsſtuͤcke· 114- 181 3 — 
Ganze Feldfchlangen » 30 18 — 
Halbe Feldſchlangen ⸗·436 9 — 
Viertel Feldſchlangen » 134 45 — 
Salfaunn ⸗⸗ » 127 6 — 
i Falkonets ⸗ ⸗ ⸗ 35—36 ” at — 
Halbe Falkonets » . 138 1 — 
Serpentinels ⸗ 240 + — 


hr Die ganzen und dreyviertel Karthaunen find jett 
abgeſchafft. — | 
14. Die . 
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14. Die Einrichtung der Kanonen in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Artillerie, wie fie.unter dem vorigen Könige vor⸗ 
gefchrieben ward, zeige folgende Tafel. | 























Gewicht; Katiber | Kaliber Länge | Känge der | Größtes 
der der des‘ der Erle in | Gewicht 
Ä 29 Stüds. | Sele. | KRalıdern der 
0.2. ber Kugel:| Kanone, 
za. — ar? © | 21 15400 Pf. 
16 4. 9. 2 14. 11. | 2 23 4200 — 
12 —l4.3.11414. 5. 9: 5* 24 3200 — 
8 —13.9.-43'3. 11. © 2, * 25 2100 — 
. 6. 0 ]3. 2: 33 26 1150 — 








Der Fuß (’) iſt in 12 * (”), der Zoll in 12 Li⸗ 


nien (“7), die Linie in 12 Partikeln ("” eingetheilt. 

15. Das vortheilhafteſte Verhaͤltniß der Laͤnge einer 
Kanone zu ihrem Kaliber iſt nicht leicht zu beſtimmen. Weil 
das Pulver ſich nicht alles zugleich entzuͤndet, ſo muͤſſen 
die Kanonen nicht zu kurz gemacht werden, damit das 
Pulver Zeit habe, feine Gewalt an der Kugel auszuüben, 
Indeſſen kann eine fonft vortheilhafte Länge wegen ande» 
rer Umftände unbequem werden. 


» 16. Das Pulver wird jegt nicht mehr bloß mit ei⸗ 
ner Ladefchaufel in die Kanone geladen, fondern «8 wird 
in eine Patrone (Eartouche) gethan, einen Beutel vom , 
Etamin, der um eine hölzerne Scheibe (einen Spiegel), 
in der Defnung beffelben zugebunden wird. Auf diefem 
Spiegel koͤmmt bey dem Laden die Kugel zu ſtehen. Mit 
der Raumnadel, welche das Zündloch zu reinigen bient, 
wird die Patrone durchftochen. 


17. Die gehoͤrige Ladung Pulver zu beftimmen ift 
fchwer. Durch eine zu ftarfe werden die Koften vergroͤſ⸗ 
fere, ohne daß der Effect merklich flärker würde, weil : 
die Kugel früher aus der Kanone beraus iſt, als alles; 

N | Pulver“ 


335 Die Kriegsbaukunſt. 


Puloer ſich entzuͤndet hat. Es entwiſcht auch alsdenn 
‚von der aus den Pulver entbundenen elaſtiſchen Materie 


mehr aus dem Zändloche, das durch die heftigere Slam 


. me mehr angegriffen wird, Durch eine zu ſtarke Ladung 
wird auch vielleicht die Länge des Stuͤcks nachtheir 
liger Weiſe vermindert Durch die Theorie hat man ver⸗ 
ſucht, die vorcheilhaftefte Ladung nad) ber Länge der See⸗ 
de gemäß zu beſtimmen. Man nimmt aber in der Praxi 
nicht ſoviel als die Theorie vorfchreibt. Die Artilleriften 
pflegen Halb fo viel Pulver zu nehmen, als die Kugel 
wiegt. Belidor hat gefunden, daß die ſtaͤrkſte Ladung 
ohngefaͤhr der dritte Theil ber Rugelfchwere ſeyn muß. 


28. Die Kanonen werden entweder mit eiſernen 
Kugeln geladen oder mit Kartätfchen, das ift, Büchfen 
von Blech, Holz, Pergamen oder Pappe, die mit Fleinen 
Kugeln und Stuͤckchen Eifen angefüllt find, und nur ges 
gen Menfchen und Pferde gebraucht werden. Man ver» 
fertige die Kartaͤtſchen noch auf andere Art, da man ein 
toniſches Stuͤck Eifen, oder eine hölzerne Epindel mit 
einer Echtibe an dem einen Ende, in zerlaffenes Pech - 
tunket, fie darauf über bleyerne Kugeln waͤlzt, und mit ' 
einem Vieberzuge von Leinewand durch Bindfaden befeftigt, 
Jene nennt man Tannzapfen, diefe Hagelpatronen 
oder Traubenhagel. 
19. Zum Laden braucht man, Bie Batrone bis auf 

den Boden der Seele zu treiben, und durch einen Vore 
fchlag von Heu oder Stroh die Kugel zu befeftigen, den 
Setzkolben; zum Losbrennen die Lunken, die um bes 
fondere Staͤbe, Luntenſtaͤbe, gewickelt find, nachdem in ' 
bad Zuͤndloch Pulver eingeraͤumet, oder ein mit einer 
leicht brennenden Materie befchmierter Drat in dag Zuͤnd⸗ 
loch geſteckt iſt; zur Reinigung der Kanone, nad) dem 
Schuſſe, den Wiſchkolben oder dir Kanonenbuͤrſte. gun 
—— | zielen 


“ 
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zielen diene. entweder das Viſirkorn, oder beſſer dag 
Richtviſir. Jenes iſt ein länglichter Knopf, vorne auf 
den Kopffrieſen, dieſes ein nach der vordern Rundung des 
Stuͤcks ausgearbeitetes Brett, welches auf einen von 
den Kopffrieſen geſetzt wird, und mit ſeiner Oberflaͤche ſo 
hoch als der hoͤchſte Bodenfrieſen iſt, ſo wie es gleichfalls 
das Viſirkorn ſeyn muß. Das Stuͤck zu richten, dienen 
theils Hebel, die Kanone rechts oder links zu drehen, 
theils die Richtkeile, welche zwiſchen dem Stellriegel der 
Laffette und der Kanone geſteckt werden, um fie zu erhoͤ⸗ 
ben oder zu erniedrigen. | 
20. Bey dem Abfenern läuft die Kanone zurück, weil 
das Pulver auf den Boden der Kanone eben fo ftarf wirft 
als auf die Kugel, Die Gefhwindigfeiten, welche es 
beyden mittheilt, verhalten fich aber umgekehrt wie bie zw 
bewegenden Maffen. Die Bettungen der Kanonen wer⸗ 
den deswegen nach hinten zu etwas erhöht, 


a1. Gluͤhende Kugeln werden im Bogen gefchofe 
fen. Auf die Patrone wird ein Vorſchlag von thonich⸗ 
ter Erde geſetzt, die ploͤtzliche Entzündung zu verhuͤten. 
Die Kugel läßt man in das erhöhte Stuͤck hinablaufen, 
worauf fogleich an dem Zuͤndloche Feuer gegeben wird, 
Man wirft auch aus Moͤrſern glühende Kugeln. 

22. Das Dernageln der Stuͤcke gefchicht durch 
einen viereckten eifernen Nagel, der mit der größten Ge⸗ 
malt in das Zindloch hinein getrieben wird. Der Kopf 
des Nagels wird über dem Zuͤndloche abgefchlagen. Das 
Stuͤck wieder brauchbar zu machen, verfucht man, durch 
eine Ladung Pulver, welches mittelft einer Lunte, die mit 
- einer leichtbrennenden Materie Äberftrichen if, von vorne 
angezuͤndet wird, den Nagel wieder herauszutteiben, oder 
man muß ein neues Zuͤndloch bohren. — 
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23. Ein Schuß nad) eimer borizontalen Richtung 
heißt ein Kernfchuß, nach einer über den Horizont empor 
gehenden, ein Bogenſchuß. Die Chorde des Bogens 
von dem Stuͤcke an bis an den Punct, mo die Kugel den 
Erdboden trifft, Heiße die Weite des Bogenſchuſſes. 
- Den Widerftand der Luft bey Seite geſetzt, iſt die Weite 
am geößten, wenn die Richtung der Kugel einen Winfel 
von 45 Grab mit dem Horizont macht. 


24. Sir die Belagerten find die gefährlichften esif- 
fe die Micochetz oder Prellſchuͤſſe. Die Kanone wird 
nur mit dem fechdten oder fiebenten Theil der fonft ge⸗ 

woͤhnlichen Ladung geladen, und unter einem kleinen 

Winkel von 8 bis 12 Grad gegen den Horizont gerichtet 
Die Kugel fpringt alsdenn, nachden fie niedergefallen, 
wieder in die Höhe, und wiederhohlt diefes einigemal, - 
. wie ein Stein, der man unter einem Kleinen Winkel ge⸗ 
gen Waffer wirft. Dadurch werden die-Ranonen, die 
Bedeckungen und die Mannfchaft auf den Linien der Ber 
lagerten ſehr beſchaͤdigt. Vauban hat diefe Ark zu fchiefr 
fen erfunden. Man gebraucht jegt auch Eleine m. ! 
achtzöllige, zum vivochefiren. 

925. Der Weg der Rugeln würde im tufeleerenRans 
me eine Parabel feyn (Naturl. 73). Allein bey der groſ⸗ 
fen. Geſchwindigkeit derfelben übe die Luft einem fehr nice 
lichen Widerftand gegen fie auß, und verurfacht daher ti» 
ne beträchtliche Abrseichung von der parabolifchen Linie, 
Die wirkliche Wurfslinie zu beſtimmen, ift überaus ſcywer, 
wenn man auch alle Data dazu hat, Dazu koͤmmt daß 
die Kraft des Pulvers fich nicht leicht aufmachen laͤßt. 
daß das Pulver von fehr verfchiedener Güte iſt, daß die 
- Richtung der Are des Stuͤcks nicht Haaricharf gemeſſen 
werden kann, daß die Nihtung der Kugel. von derfelben 
etwas — wenn ſi e * vollkommen rund iſt, * | 

R daß 
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daß auch die Ränge des Stücks auf die durch das Pulver 
ertheilte Bewegung einen Einfluß hat. Bey Kanonen 
koͤmmt es inzwiſchen weniger an, die Bahn der Kugeln 
beftimmen zu koͤnnen, ale bey Bomben, weil die Kano⸗ 
nenfugeln entweder horizontal, oder nahe fo gefchoffen 
werden, und man durch eine Veränderung ber Richtung 
und Ladung leichter fich helfen Fann. BE 

26. Um einen beftimmtern Begriff von ber großen 
Gefchwindigkeit der Kanonenfugeln zu geben, fee ich ein 
Stuͤck aus einer von Hr. Euler *) berechneten Tabelle der. 


Geichwindig⸗ Laͤnge der Ka-]Pulverladung 

feie der Rugeljnone in Kali-lin 1000ſten 

in Rheinländ,|bern der Ku-jTh. des Ge⸗ 

Schuhen aufſgel und Kun.) wichts ber 
1 Secunde. | derefien Th. | Kugel. 


— 











1400 |. 19 52 | 434 
1450 21,26 | 484 
1500 23, 14 514 


I 1550 25, 14 559 
1600 27, 29 . 606 
1650 29, 59: 659 
1700 32, 06 712 
1750 24, 78. | 774 | 
1800 37, 56 835, 


| Kon den Mörfern, 
27. Mörfer find ein grobes Geſchuͤtz mit einem gi⸗ 
gen die Laͤnge weiten Laufe, um Bomben, Granaten, 


Feuerkugeln und dergl. daraus zu werfen. Ein Morſer 
| | beftehe 


m) In der Ueberſ. von Robins Grundſaͤtzen der Artillerie 
©. 578. 27 W — | 
Encyt. ID, Band. "3 1 
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beſteht aus drey Theilen, dem Keffel oder Kauf; der Kam. 
' mer und dem Stoß. Der Keffel ift oben: cylindrifch, un« 
: ten in Form einer halben Kugel ausgerundet, um der 
Bombe ein feſtes Lager zu verſchaffen. Diefer Theil heiße 
daher das Lager, jener der Flug. In die Kammer wird 
“bie Pulverladung gethan. Diefe ift entweder cplindrifch, 
aber von einem viel-Eleinern Durchmeffer als der Keffel, 
oder kugelfoͤrmig, oder birnenfoͤrmig, oder. fegelfsrmig. 
-Mit der letztern Art fol man die Bomben. am richtigften 
an einen geroiffen Ort werfen Finnen. — - Der Stoß ift 
das Untertheil, melcher durch feine Stärke der Gewalt 
des Pulvers widerftehen muß. 2 


38. Die Mörfer ftehen entweder unbeweglich auf ei⸗ 
nem Fuß, (Fuß- oder Schemel-Moͤrſer) oder ruhen auf 
Laffetten (Laffettennidrfer). Zu den erftern gehdren die 
Handmörfer, Fleine Morfer, daraus Handgranaten ge 
worfen werden; die Schiffmoͤrſer, welche auf den Bom⸗ 
bardiergalioten gebraucht werden, und fo wie jene, unter 
einem Winfel von 45 Gr. gegen den Horizont geneigt 
find, ferner die eigentlichen Fußmoͤrſer, die, mit dem 
angegoffenen Fuße einen Winkel von 84 Gr, machen, aber 
nicht fo brauchbar find, ale die Laffettenmoͤrſer, welche 
beliebig geneigt werden Finnen. Diefe haben ihre Schild⸗ 
zapfen entweder in der Mitte, hangende Moͤrſer, oder 
am Boden bey dem Stoße, ſtehende Moͤrſer. Die 
erſtern ſind vornehmlich in Deuiſchland, die andern in 
Frankreich gebraͤuchlich. 


29. Die Bomben ſind hohle eiſerne Rugeln, in 
welche Pulver geladen wird, das fich, Wenn die geworr 


fene Bombe niedergefallen ift, entzuͤnden, und die Bombe 


gerfprengen muß. Die Entzündung geſchieht mittelft der 
*Brandröhre, ‚welches eine hoͤlzerne Roͤhre iſt, die mit 
eines Miſchung von Mehlpulver, Salpeter und Schwe⸗ 
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fel angefuͤllt ift,- und durch das Munbloch in die Bombe 
gefchlagen wird. Bey dem Werfen ber Bombe ſteckt 
man entweder die nach der Mündung des Moͤrſers gerich» 
tete Brandrohre befonder8 an, umd giebt gleich darauf 
euer durch das Zuͤndloch auf dag Pulver in der Kam 
‚mer, oder man lege die Brandroͤhre unten gegen die Rama 
. mer, daß fie von dem entzündeten Pulver angeſteckt wird, 
oder man brfeftigt an die Brandröhre, die nach der Muͤn—⸗ 
dung gerichtet ift, etliche Stopinen (zündftricke) und 
ſtreuet etwas Mehlpulver auf die Brandröhre und Bom⸗ 
be, damit jene bey der Entzündung. der Ladung Feuer 
- fange. Die erfie Art nennt man mit zwey Feuern wer 
fen; die zweyte mit einem Feuer werfen, die dritte, mit 
Dunft werfen. Die bepden erften find gefährlich und 
unbequem, befonders die zweyte. Die dritte ift in Deutfche 
land gewöhnlich , fo wie die erfie in Frankreich. Bey 
‚ der dritten ift es möglich, daß die Bombe blind geht oder 

fich nicht entzündet, doch iſt es bey dem Gebrauche der 
gehörigen Vorfchrift nicht richt zu beforgen. | 


50. Bey dem Laden wird der Moͤrſer ſenkrecht ges 
ſtellt, und die gehörige Menge Pulver in die Kammer ge⸗ 
than, auf melche ein Borfchlag von Heu und Stroh mit 
einem Setzkolben geftoffen wird. Hierauf wird die Bom⸗ 

be in den Lauf geſetzt, weßwegen fie Ohren neben dem 
WMundloche erhält, um fie daran faffen zu Eönnen. Diefe 
ſind aber nur bey der erften und dritten Art bie Bombe 
zu werfen, brauchbar, Bey der erſten Art wird die 
Hombe durch ringsherum gelegte Erde verdämmt, wel⸗ 
ches bey der dritten Dre nicht gefchiebt. Hierauf wird 
der Moͤrſer mittelft eined Duabranten unter. dem gehoris 
‚gen Winkel,gerichter. Alsdenn wird durch das in das 
Zündloch eingeraͤumte Pulver Feuer gegeben, _ 
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. 91. Die Bomben erhalten: eine viel geringere Ge⸗ 
ſchwindigkeit als die Kanonenfageln, und daher meicht 
ihre Bahn nicht fo fehr von der parabolifchen ab als die 
Bahn diefer legtern, Wenn man alfo für einige Wurfs- 
winkel die Weite mißt, auf welche die Bombe getrieben 
worden, fo läßt fich mittelft der parabolifchen Theorie die 
Weite des Wurfs für andere Erhoͤhungswinkel bey ders 
felben Ladung ziemlich nahe berechnen. Denn aus dee 
Meite des Wurfs und dem Erhoͤhungswinkel kann man 
bie Geſchwindigkeit des Wurfs in der Parabel finden,und 
wemn diefe bekannt ift, für andere Winfel die Weite des 
Wurfs. Nun erhält man zwar aus der gemeffenen Weis 
te nicht die wahre Gefchwindigkeit, wegen des Wider⸗ 
ftandes der Luft; aber diefe Unrichtigfeit dient doch die 
Unrichtigfeit wegen der angenommenen parabolifchen 
Bahn ziemlich zu vergüten. Es wird gut fepn, einige 
Wurfsweiten unter verfchiedenen Erhoͤhungswinkeln zu 
‚ meffen, um daraus dieparabolifche Theorie zu verbeffern, 

3. €. für dieWinfel von 20, 45, 70 Grad. Inzwiſchen 
ift es wegen verfihiedener Urfachen doch nicht moͤglich, eis 
nen Punct, den man einmal mit einer Bombe getroffen 
hat, bey einem zweyten Wurfe wieder zu treffen. 


323. Granaten find fleine Bomben, welche entwe⸗ | 


der auß freyer Hand, oder beſſer aus — ge⸗ 
worfen werden. 


33. Carcaſſen, Brandfugeln, die jetzt nicht mehr 
gebraucht werden, find von eyfoͤrmiger Figur und beftes 
hen aus einem eifernen Gerippe, das mit bleyernen Kus 
geln, Handgramaten, Stücdenvon Slinten- und Piſtolen⸗ 

läuften, Pech und Pulver gefühlt, mit Stopinen umwun⸗ 
den, und mit einem Sadfe von Zwillich oder Leinewand bes 
fleidet wird, worauf man fie noch in Pech tunket. In 
dieſe bohrt man einige Locher, in welche man ei⸗ 


nen 
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nen Brandroͤhrenſatz fuͤllt, der die Carcaſſe wie eine Bom⸗ 
be entzuͤnden muß. Sie wird aus einem Moͤrſer ge⸗ 
worfen. | 

3 4. Die Feuerfugeln enthalten in einem eyfoͤrmi⸗ 
gen oder fugelrunden Sacke von Zwihich einen feftge- 
fiampften Sat von leicht und flarf brennenden Materien. 
Der Sad wird auf eine Fünftliche Art mit Yindfaben 
tingsherum bewickelt. In den Zmwifchenrdumen des 


Bindfadens werden Eleine, mit Pulver und Kugeln gel - 


dene, und mit einem Zündleche verfehene Schläge over 
Röhren eingefchlagen , die das Loͤſchen ber entzündeten 
Kugel zu hindern dienen, Die Zeurrfugeln werben in 
gefchmolgenes Pech, Eolophonium und Terpenthinoͤl ein⸗ 
getaucht, damit ber Bund fefter halte, und fie felbft die 
für den Moͤrſer gehörige Größe befomnien. Endlich 
bohrt man ein Loch für die Brandroͤhre hinein, vermit- 
gelft weldyer fie, wie eine Bombe, beym Werfen entzüns 
der wird. Auf eben diefe Art werden auch bie Leucht⸗ 
Zugeln verfertigt, die bey Nacht eine gewiffe Gegend zu 
erleuchten dienen.: Die Dampffugeln bekommen noch 
einen Zufag von Pech, Hanf und Gägefpänen, wodurch 
fie einen Rauch verurfachen. Man has auch ſtinkende 
Kugeln. Die Pu verſaͤcke, die in zerlaſſenes Pech go» 
£unft und wit einer Brandroͤhre verfehen werden, mirft 
man aus Moͤrſern oder auch mit der Hand u den ſtuͤr⸗ 
menden Keind. 


# 
Bon den nubigen, 


35. Die Haubisen haben eine Kammer, wie die 
Moͤrſer, aber einen längern Lauf, wiewohl diefer, in Vers 
gleichung mit feinem Kaliber. viel kuͤrzer ift ald an den 
Kanonen. Gie find nur 6 Kaliber oder noch weniger 
lang. Qi — ift allemal enger als der Lauf, ent= 

3 weder 
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weder eylindrifch oder Fegelförmig. Sie gleichen dariun 
den alten Kammerftücken, die man gebrauchte, mit we⸗ 
nigem Pulver große fteinerne Kugeln zu werfen. Man 
wirft aus den Haubigen gewoͤhnlich Granaten, im Durchs 
meffer faft fo groß als der. Raliber des Stücke, oder auch 
Kariätichen, deggfeichen Feuer » und Leuchtfugeln. Die 
Hanbisgranaten gebraucht man: in einem Kernſchuſſe, 
zum Brefchefchieffen „die Erde des Walles damit, tig 
durch eine Mine, aus einander zu tverfen, beſonders aber, 
in einem Bogenfchuffe, um die Werfe einer Seftung damit 
gu ricocheticen, ferner dadurch etwas in Brand zu fiecken, 
und in — der os u — zu⸗ 
un | 


f, 
— 


Von den Petarden. 


36. Eine Petarde iſt ein metallener abgekuͤrzter Ke⸗ 
gel, der inwendig eine kegelfoͤmige, etwa nach einer 
paraboliſchen Figur ausgerundete Hoͤhlung hat. Sie 
wird mit Pulver gefuͤllt, und auf einem ſtarken Brette, 
ben Matrillbrette, befeſtigt, weßwegen an dem Ende ge⸗ 
gen die Oefnung Handhaben eingegoſſen ſind. Unten haͤlt 
fie 6 bis 8 Zoll im Durchmeſſer, oben 4 bis 5 Zoll. 
Ihre Höhe it 6 bis 8 Zoll. Sie wird zur Auffprengung 
der Thore, und zur Zerfprengung ber Pallifaden oder 
Mauern gebraucht. Das Matrillbrets hat einen’ Hafen, 
- womit fie an den Thorflügel mittelft eines eingefchlages 

‚nen Nagels gehenfet nsird. > Die.an der Petarde befinds 
liche Brandroͤhre wird angefteckt, und, menn diefe dag 
Pulver in der Petarde entzuͤndet, wird das Thor -aufges 
fprengt. Man gebraucht Aber die Petarden jetzt nicht 
‚mehr, es müßte denn gegen fchlecht befeftigte Städte bey 
“ einem Ueberfalle feyn, weil bey einer‘ ordentlichen Feſtung 

es u. möglich ift, an das Thor gu Fommen. 


Von 


t 


# 
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Bon den Minen, | 
37. Eine Mine iſt eine kleine unterirdifche Kammer, 
die mit Pulver gefüllt wird, um die darüber liegende Ers 
de mit der darauf befindlichen Batterie, Mauer oder ans 
berer Befeftigung, auch den angreifenden Feind, durch 
Auzundung des Pulvers in die Luft zu fprengen. Man 
legt auch folche Kammern in dem Walle felbft, es fey zur 
Gegenwehr, oderihn zu zerfidren, an. Diefe Minenfams 
mer heißt auch der Minenofen, Wenn die Kammer une 
ter der Erde liegt, fo fenft man einen Schacht oder eine vier⸗ 
eckte Aushoͤhlung 3 bis 4 Fuß in der Weite ab, fo tief, 
als die Sohle (Boden) der Minenfammer liegen fol, und- 
treibt aus diefem Schachte den Minengang oder die Gal⸗ 
lerie, etwa 3 Fuß breit und 44 Fuß hoch, big zu dem 
Orte, wo die Kammer angelegt werden fol. Der Gang 
kann auch fchräge abwärts, es fey in einer Fläche oder mit - 
Abfägen, laufen. Man führt aber den Gang nicht geras 
de zu auf die Kammer, fondern giebt ihm vor derfelben. 
eine oder mebrere rechtwinklichte Wendungen oder Nebens 
gänge, damit die- Verdaͤmmung der Kammer innerhalb‘ 
diefer Wendungen auf Eeine, Weife durch die Gewalt des 
Yulvers zum Weichen gebracht werden fenne, Die Pul- 
verfammer, ‚welche bep°einer der fiärffien Ladungen von 
5000 Pfund nur 4L Fuß im Würfel groß gemacht wird, - 
wird rings-umher mit Brettern auegefchlagen. ‚Das 
Pulver wird entweder in Saͤcke gethan, die man auf⸗ 
ſchneidet und mit Pulver beſtreut, oder man ſchuͤttet das 
Pulver auf ein Lager von ledigen Sandfäcken aufden mit, : 
Bohlen ausgelegten Boden, Der Eingang in die Minen» 
kammer wird mit ftarfen Bohlen, die mit Kreuzriegeln 
wohl verfpreißet find, feſt verfchloffen. Vor dieſer Ver⸗ 
fperrung wird in dem Nebengange eine Mauer von Zie⸗ 
gelfteinen oder zum Theil yon Bruchſteinen — 
24 ey 
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Bey * erſten Wendung wird wieder eine Berfpreifung 
von Bohlen und Riegeln gemacht, und ‚der nächfte Neo 

bengang wird ebenfalls mit einer Mauer ausgefüllt. So 
fährt man big an den Hauptgang fort, in welchen man 
die Mauer noch auf einige Fuß weit hineingehen läßt. 
Diefe mit Mauerwerk verdämmte Strecke nennt man den 
Minenhals. Damit der Minirer das vergrabene Puls 
der anzünden könne, führt er aus der Mitte der Kammern 
durch den Gang bis in die Defnung des Schachtes (das 
. Minenauge) oder auch nod) weiter, die Zuͤndwurſt, eis 
nen leinewandnen, mit Pulver gefülten Schlauch, in dem 
Leisfaften, einer hoͤlzernen Rinne, das. Pulver vor ber 
Seuchtigkeit und dem Zerdrücken zu verwahren. Der Ort, 
wo die Zuͤndwurſt aufhoͤrt, und die —— wird, 

heißt der Minenheerd. 


38. Das entzuͤndete Pulver in der Mine wirft nach 
allen Seiten, und fprengt die Erde dahin, mo ed den 
mwenigften Widerftand findet. Darum muß der Minen- 
Hals fo forgfältig verdaͤmmet werden, damit das Pulver 
nicht auf diefer Seite entwifchen, und die Mine ohne 
Wirkung bleiben möge. Iſt in der Nachbarfchaft ber 
Minenkammer eine Hoͤhlung, fo kann das Pulver nach 
derfelben hin feine gange Kraft ausüben, und nach oben 
zu unwirkſam bleiben. Die Mine wird überhaupt dahin 
gefprengt werden, wo das Perpendifel von der Mitte der 
Kammer auf die Oberfläche der umgebenden Erbe, es fey 
nun auf der äuffern Släche des Erdbodens oder irgend» 
wo in einer Innern Hohlung, am Fleinften iſt. Diefeß 

Perpendikel nenne man die Fürgefte Widerſtandslinie. 


39. Die Wirfung einer Mine hängt ſowohl von 
der Ladung der Kammer, ale von der Tiefe der KRanımer- 
unter der Erdfläche ab. Laͤge eine fonft nicht ſchwache 
Sadung tief unter der Erbe, fo koͤnnte fie vieleicht nichts 

weis 
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weiter als eine Erfchätterung herborbringen, indem dag 
. Bulver nur. ringsherum, an den Seiten, nach oben und 
unten eine große Hoͤhlung machte, und etwa durch einie 
‚ge Spalten fich Luft verſchaffte. Läge aber die Kammer 
zu nahe an der Oberfläche der Erde, fo würde dic zu gerin⸗ 
ge Laft, die zunächft über der Kammer befindlich ift, zu 
fchnel gehoben werden, und das Pulver nicht Zeit haben, 
auf die weiter in der Runde herum liegende Erde zu wire - 
fen, indem die enttoickelte elaftifche Materie zwifchen dee _ 
emporgehobenen Erde und der übrigen Erde entwifcht ". 
E8 giebt demnach für jede Ladung eine gemwiffe vortheile 
bafte Tiefe der Kammer , bey fonft gleichen Umftänden, 
ſo wie für jede Tiefe eine derſelben augemeſſenſte Ladung 
- feyn muß. | | 
40. Das entzündete Pulver, indem es nach allen 
Eeiten wirft, wirft die Erde in die Kunde herum buͤ⸗ 
fchelfsrnig heraus, und verurſacht dadurch eine Fegelars 
tige Hoͤhlung, den Minentrichter, deffen Figur fih aber 
nicht genau, weder durch die Theorie noch durch Beobach« 
tung beftimmen läßt. Man kann indeffen annehnien, daß 
fie paraboliſch fey, und daß die Mitte der Minenfammer 
In dem Brennpuncte der Parabel liege, mach welcher der 
Trichter gebildee if. Ju Figur 1 iſt der Durchſchnitt 
eines ſolchen Trichters vorgeſtellt. BAC ift eine Para, 
T 5 bel, 


*) Ein Offtcier , der in dem legen Kriege gegen die Amer» 
kaner gedient hat, hat mir erzählt, daß bey der Spren⸗ 
gung eines Forts, welches die euglifchen Truppen verlafs 
fen mußten, in einer Entfernung von mehr als einer hals 
ben Meile, eine ſtarke Erfchätterung auf dem ee, an 
welchem das Fort lag, mit einem dumpfen Getöfe, eiu 
paar Minuten vorher, ehe das Fort in die Luft flog, vers 
fpüre worden. Der Rüdzug geſchah aufdem See. Man 
ſieht hieraus die Art, wie das Pulver in einer gehoͤrig 
geladenen und entzindeten Mine wirkt, ſehr gut ein. 
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bet, FR ihr Brennpinct, AD die Axe, eine lothrechte 
ginie, BC die Weite der Oefnung, EG dic Weite des 
Trichters an der Stelle, wo die Kammer war, EBCG 
der Durchſchnitt des. Kegelſtuͤcks, welches herausgewor⸗ 
fen ward, EAG die Vertiefung, die durch.den : Druck 
nach unten entficht. Aus der Tiefe der Minenfanmer. 
und der Weite des Trichters läßt fich Ser inhalt des Ke⸗ 
gelſtuͤkks EBCG berechnen. Weiß man nun, wie viel 
Pfund Pulver auf ein Eubicklafter. erfordert. wird; ſo era 
giebt fich die Groͤße der Ladung. - In mittelmäffig feftem 
Erdreiche rechner man 15 Pfund auf ein Cubicklafter. 
oft: der Durchmeffer des Trichterd an der Erdfläche RC 
doppelt fo groß ſeyn als die Tiefe der. Kammer DF, fe 
eubire man die Zahl der Füße, welche die Tiefe enthält; 
und dividire den Cubus durch 8, -fo zeigt der Quotient 
bi: Pfunde Pulver. der ‚Ladung... wenn. 15 Pf. auf ein 
Gubicklafter gerechnet werden. . 3. E, wenn die Tiefe ift 
20. Fuß, fo ift die Ladung 1000 Pfund. Wenn DF 
großer oder kleiner als bie. Hälfte von BC feyn fol, fo 
multiplieict man DFin FE (bie Hypothenuſe des recht⸗ 
winklichten Dreyecks F DC). und in den Unterſchied der 
Linie FC und DF, multiplicire-ferner dag Product dies 
ſer drey Linien mit 355, und dividirt es durch 113, fo 
hat man den Inbalt dee Kegelſtuͤcks EBCG in Cubic- 
füßen, wenn jene Linien in Füßen ausgedrückt find. Die 
pidirt man die Zahl der Eubicfüße mit 2 16, fo bat m man 
den: Inhalt in Cubicklaftern. 


Wie die Minen zum Angriff und zur ————— 
gebraucht werden, wird ſich am deutlichſten erſt in der 
Folge zeigen laſſen. 


Zwey⸗ 


. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der Befeſtigung der Staͤdte und Ver⸗ 
theidigungsplaͤtze. 


amit wenige ſich gegen viele auf eine vortheil⸗ 
41. hafte Art wehren Finnen, umfchließt man ei⸗ 
nen Ort mit einem. Walle, vor welchem man nody zu 
mehreren DVertheidigung ER? von .. 
Geſtalt aufführt. 


42. Der Wall um eine Feftung wird von n Erde aufs 
geführt, teil Mauern, ohne eine ungeheure Dicke zu has 
ben, gegen bie Kanonenfugeln nicht aushalten fönnen, 
und der Graben, der vor dem Wale nothwendig ift, die 

udthige Erde verfchafft. Eben fo die Auffenwafe 


43. Der Wall beſteht aus dem Wallgange, more 
auf die Soldaten und Kanonen ſtehen, und der Bruſt⸗ 
wehre zur Bedecfung gegen das feindliche Teuer. Die 
Breite des Wallganges, mo große Kanonen ftehen ſollen, 
ift wenigfiend 24 Fuß. Die Höhe hängt von den Um⸗ 
ſtaͤnden des Orts ab. Ein hoher Wall iſt dem feindli« 
chen Feuer ſehr ausgeſetzt; der Feind kann bald unter die 
Kanonen ruͤcken, daß er nicht getroffen werden kann. 
and die unter einem betraͤchtlichen Winkel herabgehenden 
Schuͤſſe, (die einbohrenden) thun nicht ſo viel Wirkung 
als die horizontalen oder unter einem ſehr kleinen Winkel 
gegen den Horizont geneigten (die beftreichenden). Das 
gegen kann ein zu niedriger Wall leicht von einer nahen 
Anhoͤhe überfehen werden ; er ift der Gefahr des Erſtei⸗ 
gend und des Ricochetirens mehr ausgeſetzt, war an ja 

halt 
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hält babey nur einen kleinen Graben. Als Grenzen der 
Hoͤhe kann man 12 und 24 Fuß annehmen. 

44. Der Wall bekoͤmmt auf beyden Seiten eine ab» 
waͤrtshaͤngige Flaͤche, oder eine Boͤſchung. Die äuffere 
Geite wird oft mit einer Mauer bekleidet oder gefüttert, 
die von innen Strebepfeiler, und ton auſſen eine Boͤſchung 
erhaͤlt. Dadurch beugt man den oͤftern Ausbeſſerungen, 
auch der Gefahr der RER vor, alle ai auch 
das Deſertiren. 


45. Die lee si: um gegen die größten. 
Kanonen aushalten zu Finnen, oben 18 bis 24 Fuß, nach 
Beichaffenheit des Erdreichs, dick gemacht, und erhält 
6 Fuß Höhe, wenn der Soldat auf dem Wallgange ohn⸗ 
gefehr fo hoch ſteht, als der Feind. Damit er aber über 
die Bruſtwehre feuern koͤnne, wird eine Banf vor derfele 
ben angelegt. Die innere Boͤſchung iſt fteil, und wird . 
onı beften von Rafen gemacht. Die obere Flaͤche oder- 
die Krone ift abhängig; die äuffere Boͤſchung wird fo * 
als moͤglich. 


46. Die Fig. 2. zeiat den Durchſchnitt oder das 
Profil eines Walles. AB ift die horizontale Oberfläche 
des. Erdbodens, CD die Dicke des Wales, AC bie ins 
nere Boͤſchung, CE die Hohe des Wales, EF die Breis 
te des Walganges, der bier ein wenig abhängig gemacht 
it, FG die Bank vor der Bruftwehre mit ihrer Bofchung, 
GH die innere Seite der Bruſtwehre, HI die Krone, 
IKL die Suttermauer, LMNO ein Strebepfiler, QP 
ber Grund des Grabens. | 


- 47: Wo man mit Kanonen feuern will, machet man 
am ficherften Einfchnitte in die Bruſtwehre, Schießſchar⸗ 
ten, die nach dem Felde hin weiter als nad) innen find, 
um die Kanone etwas drehen zu fonnen. Man faun zwar 
auch über die Bruſtwehr weg ſchieſſen, welches man. 
nennt 
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nenne über Bank feuern. Dan muß alsdann die 
Konftabler durch Echanztörbe oder Sandſaͤcke decken. 

48. Vor dem Walle wird ein Graben gejagen, der 
zugleich die nechige Erde zu dem Walle hergiebt, und den 


Umftänden nad) zwifchen 6 und 12 Nuthen (u 12 Fuß) 


breit, und ziwifchen 12 und 24 Zuß tief gemacht wird, 

Der Graben ift entweder mit Waffer, mwenigftens 6 Fuß 
tief, angefuͤllt, oder iſt trocken. Ein naffer Graben ver⸗ 
urfacht dem, Zeinde mancherley Schwierigkeiten, beſou— 
ders, wenn er flieffendes Waffer hat, aber er erfchmwert 
auch die Gemeinfchaft zwifchen dem Hauptwalle und den 
Anffenwerfen, und macht ed unmöglich, auf den Feind, 
wenn er einmal bis zu dem Graben gedrungen iſt, Aus⸗ 
fälle zu thun. Im Winter if es bey ſtarkem Froſte dem 
Feinde möglich, über dag Eid einen Ueberfal zu thun. . 
Trocene Graben verfchaffen eine fichere Gemeinfchaft 
zroifchen allen Werfen der Feſtung, geben die befte Gele 
genheit zu Ausfähen und zur Wiedercroberung der ver. 
loruen Werfe, und fönnen zum großen Vortheil der Fe⸗ 
fung unterminirt werden. Dagegen kann ein fühner 
Beind cher mit dem Degen in der Fauſt über einen trocke⸗ 
nen Graben dringen, und, wenn der Belagerte ihn mie 
einer fiarfen Fronte angreift, mit einer eben fo ftarfen 
fich entgegen fielen; auch fann er feinen Minirer leichter, 
wo er es am bequenften findet, anbringen. Es koͤmmt 
auf die Umftände des Orts an. Ein trodener Graben 
ift überhaupt für eine große Zeftung mit einer zahlreichen 
Beſatzung am vortheilhafteften. Man bringt auch in ci» 
nen trockenen Graben einen ſchmalen naffen Graben an, 
twelchen man eine Cuͤnette oder Cuͤvette nennt. 

49. Daß bieffeitige Ufer des Grabens heißt die 
Eſcarpe, das jenfeitige, nach dem Felde, die Contre⸗ 
ſcarpe; es bekoͤmmt eine Boſchung, die mit einer Mauer 
gefürsert werden muß. 

50. An 
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50. An einem unbekleideten Wale läßt man an dem 
dieſſeitigen Ufer des Grabens einen 6 bis 13. Fuß breis 
‚ten Gang, die Berme, herumlaufen, um durch diefen . 

Abſatz dem Wale beffere Haltung zu geben, und zu ver⸗ 

hindern, daß die von dem Wale abgefalene oder .abges 

fehoffene Erde nicht in den Graben falle, Am beften bee 
pflanzt man diefen Abſatz mit Dornenfträuchen. 


51. Dieginie, nach welcher der Wall geführet wird, 
beſteht aus hervorſpringenden und zurücktretenden Theis 
den. Die erftern, dem Angriffe am meiften ausgeſetzten 
u on müffen von den andern eine Vertheidigung erhalten. 


52. In der, regulairen Befeftigung find alle gleich» 
namigen Linien und Winfel rings herum einander gleich, 
daber die hervorfpringenden Ecken auf den Ecfen eines 
ordentlichen Vielecks liegen, In der irregulairen Bes 
feftigung find die gleichnamigen Linien und Winfel alle 
oder zum Theilungleih. Darum fit fie aber nicht fchleche 
ter als jene, weil die Symmetrie nichts zur Vercheidigung 
bepytraͤgt. Zur Erflärung der gewoͤhnlichen Befeftigung 
ift es aber am dienlichften, für den zu befefligenden Ort 
ein ordentliches Vieleck zu nehmen. 


53. Es ſey dieſes Vieleck ein Sechseck (Fig. 3 , ‚ 
wovon hier aber nur eine Hälfte gezeichnet iſt. Der Mite 
telpunct ift C, eine Seite iſt AB, Man theile AB in 
given gleiche Theile in D, und siehe auf. AB bie ſenkrech— 
DE, nehme DE gleich einem gewiffen Theile von AB, 
‚etwa dem fechsten, ziehe AE und BE, nehnte auf diefen 
AF und BG gleich zwey Siebentheifen ‚oder einem an— 
dern Theile von AB ziehe aus F und G die fenfrechten 
TH und Gl auf die verlängerten BE, AE, und verbin« 
de die Puncte H, I durch die £inie HI, ſo iſ AFHIGB 
ber Umriß des Walles von der Geite AB, Dieſe Zeiche 


nung 
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nung nehme man auch. für die. andern Seiten als AK 
und BL vor, fo erhält man der Umriß des. Walles. Die 
hervortretenden Theile wie HFAFh oder 16Bgi, nennt 

‚man Bollwerfe, Yaftionen, Bafteyen, eine Nachah- 
mung der Thürme, wovon man chemals die Mauerr dır 
Feſtungen beftrich, und den Theil tes Walles HI zwi 
ſchen den Bollwerfen die Curtine oder den Mitte wall. 
Die Seiten AF, Af des Sollwerks HFAfh heiſſen die 
Facen oder Geſichtslinien, die Seiten FH, fh die 

Flanken oder Wehren, der Puncı A die Bollwerksſpi⸗ 
He oder Bollwerkspuͤnte, die Ecke F der Schulterpunct, 
die Ecke H der Curtinenpunct, der Winkel F Af der 
Bollwerkswinkel eder auch der beſtrichene Winkel (angle 
flanque ), weil jeine Schenkel von den Flanken der näch» 
ſten Bollwerfe beftrichen werden, der Winfel bey F der 
Schulterwinkel, der Winfel bey H der Curtinenwin⸗ 
kel, der Winfel AIG der Slanfe mit-der Linie Al, nach 
welcher fie die Face beftreicht, der Streichwinkel, der 
Winkel KAB oder ABL der Seiten des Vielecks, in 
welchem der Umriß befchrieben iſt, der: Pohgonwinkel, 
wie in der Geometrie. Die Seite AB des Vielecks, auf 


z welchem die Bollwerfsfpigen liegen, nennt man die aufs 


ſere Polygonſeite, die Seite MN bes innern Vielecks, 
in welche die Curtine fälle, die innere Polygonſeite, den 
Unterfchied AM der Halbmeſſer beyber Vielecke CA, CM 
nennt man die Capitale des Bollwerks, die Theile 
MH, Mh auf der verlängerten Eurtine von dem Eurs 
tinenpunete-bi8 an die Capitale, die halbe Kehllinie, ſo 
tie die gerade von H big h die Kehllinie, den Punct M 
den Kehlpunct, die Linie A I von der. Bollwerks ſpitze big 
an den Eurtinenpunct die Bertheidigungslinie. Wenn 
die Verlängerung der Face einen Punct der Eurtine träfe, 
wie man fie bisweilen zieht , fo heißt dieſe verlängerte 
Sacenlinie die ftreichende Vertheidigungslinie, und A 
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die Linie von der Bollmerfsfpige bi8 an ben Curtinen . 
punct die bohrende Dertheidigungslinie, 

54. Die Facen dienen dag Feld zu beflreichen, und _ 
werden von den Flanken vertheidigt. Darum mäffen die - 
Flanken fo groß feyn als e8 ohne Nachtheil von einer an« 
dern Site gefchehen fann. Huch iſt ed am beften, fie 
fentrecht auf die Bertheidigungslinie zu flellen, weil ſonſt 
Die Kanonen ſchief gegen die Bruſtwehr zu flehen kom⸗ 
men, folglich mehrern Raum einnehmen. Die alten 
Ingenieurs ſtellten fie ſenkrecht auf die Eurtine, um fie 
dem Feinde aud dem Gefichte zu rücken ; eine fehr fehler- 
hafte Anlage. Die Flanfen Edunen durch ein vor der 
Curtine angelegte8 Auſſenwerk genug gedeckt werden. 
Vauban macht den Streichwinkel etwas Fleiner als einen 
rechten. F 
355. Man biegt auch die Flanken einwaͤrts, wo⸗ 
“ durch der Feind verhindert wird, fie zu ricochetiren, und 
die zunächft bey dem Schulterwinkel ſtehende Kanone im 
Die Brefche der Face zielen fann. Ein Stück der Flanke 
gunächft an dem Echulterwinfel wird alsdenn abgerundet, 
and heißt ein Orillon; diegebogene Flanke wird einwaͤrts 
in das Bollwerk zurückgezogen wie an dem Bollwerke IV 

in Fig. 4. Man fann auch die zurückgezogene Flauke, 
fo wie die Schulterwehr, oder das Stuͤck an dem Schul⸗ 
gerwinfel, geradlinicht machen, wie an bem Bollwerf I, 


56. Zumeilen legt man zwey Flanken hinter einan⸗ 
der an, eine hobe und eine niedrige, die legtere um dem 
Graben horizontal beftreichen zu Finnen. Cie müffen 
aber durch einen fleinen Graben von, einander abgeſon⸗ 
dert ſeyn, fonft würde die untere Flanke durch die Truͤm⸗ 
mer von der obern bald unbrauchbar gemacht werben. 
Die niedrige Slanke muß hinter dem Bollwerksohr oder 
der Schulterwehr verſteckt liegen. Drey Flanken Hinter 

ein⸗ 
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‚ einander , wie der Graf von Pagan vorgefchlagen hat, 
find fehlerhaft. 

57. Die Vertheidigungslinie muß nicht vollig einen 
Mustetenfchuß lang fepn, etwa 60 Nuthen halten, das 
mit man ben Feind, wenn er das Bollwerk ſtuͤrmt, noch 
mit Musfeten treffen fönne. Dies wird gewoͤhnlich zue 
Regel gemacht. Alein, wenn der Feind die Bruſtwehr 
der Flanke niedergefchoffen bat, fo wird er ſich durch eine 
leichte Bedeckung gegen das — fhügen 
koͤnnen. 

58. Wenn man von einem Theile der Curtine die 
Face beftreichen kann, fo heißt dieſer Theil eine Neben⸗ 
flanke. Sie kann aber nichts Helfen, weil die Verthei⸗ 
digung gar zu ſchief geſchieht. Woferne die Curtine 


nicht ſehr lang iſt, ſo wird der Bollwerkswinkel durch 


eine Nebenflanfe zu ſpitz, und bie Hauptflanke zu klein 


| 59. Die Bollmerke find entweder voll oder hohl. 
Wenn der Raum zwiſchen den Facen und Flanken ganz 
mit Erde ausgefüllt, wie in dem Bollwerke TIL. Fig 4. ſo 
ift e8 ein volles Bollwerk; tft aber nur ein Wal nach dem 
duffern Umriſſe aufgeführt, twoie in dem Bollwetke IL, fo 
iſt es Hohl. Die vollen Bolmerfe, wern man Erbe ge⸗ 
nug hat, find vorzuziehen. Man kann darauf hinter den. 
Kanonen Mirfer gegen den Feind richten, und unter ih⸗ 
nen bombenfefte Gewoͤlbe anlegen. Die Barniion findet 
darauf bequeme Berfammlungspläge, und, wenn man 
es auf einen Sturm anfommen läßt, fo hat man auf eis 
nem vollen Bollwerke Plag, einen Abfchnitt anzulegen, 
um fich hinter demſelben zu wehren, zugleich auch dem Fein⸗ 
de eine ftarfe Mannfchaft —— die Breſche 
zu vertheidigen. 


60. Der Bollwerkswinel muR wenigſtens 60 Grad 


halten. Je naͤher er einem — koͤmmt, deſto beſſer 
— kann 
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kann man von der einen Face bie feindliche Batterie ref» 
fen, welche die andere Face ricochetiren foll. 


61. Vor der Face legt man bisweilen einen niedrie 


gen Wal oder Fauſſebrape, Unterwall, an, weil man 
von dem hohen Walle der Face den Rand des Grabens 
nicht treffen kann. Allein er muß durch einen Graben 
von dem Bollwerke abgeſondert ſeyn, ſonſt füllt die von 
der Face ahgefchoffene Erde den Unterwall an, und macht 
ihn unbrauchbar, ehe noch der Zeind an den Graben 
koͤmmt. Ferner muß der Unterwall an der Spige eine 
Erhöhung, 6 bie 8 Fuß über den Horizont hoch, und 
10 bis 15 Nuthen lang haben, um vor dem Nicochetis 
ren gedeckt zu feyn, wodurch er fonft zu leicht unbrauch⸗ 
bar gemacht werden würde. Man nennt diefe Erhoͤhung 
ein Bonnet, welches man mit großem Vortheil auch an 
der Hollwerfsfpige und andern Orten anbringt. Unter 


diefen Bedingungen kann der Unterwall nüglich fen, 


weil der Feind ihm nicht wohl eber befchieffen kann, ale 
bis er nahe an den Graben gefommen ift. Uebrigens ift 
zu merfen, daß der Unterwall ja nicht einen Theil der 
Flanke unbrauchbar made. Die ganze Flanke muß den 


> Graben beftreichen koͤnnen. Foiglich macht ein Untermall 


die Eurtine länger, und entfernt die Flanken von der. 
Bollwerfsfpige. Eine Nebenflanfe wird daher bey eis 
nem Untermalle nothwendig, den Unterwall und ben — 
ſonderungsgraben beſtreichen zu koͤnnen. 


* 


Von den Auſſenwerken. 


62. Die Auſſenwerke dienen zur Vertheidigung des 
Hauptwalles. Das gewoͤhnlichſte und nothwendigſte ifl 
das Mavelin A (Fig. 4.) vor der Curtine, dieſe und die 
Slanken zu deden. Der Seind muß es erft wegnehmen, 

ehe er über ben Graben vor den dacen gehen — weil) 
er 
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er fonft von dem Ravelin im Ruͤcken befchpffen wuͤrde. 
Es beſteht aus zwey Facen, die nach den Schulterpun⸗ 


cten der Boliwerke II, III, oder lieber, um bie Flanken 


noch beſſer zu ech, nach einem etwas höher hinauf lit» 
genden Puncte.gezogen werden, Der Winkel der Facen 
muß wenigſtens 60 Grad Jalten. Wenn man.alfo auß 
den Schulterpuneren mit der Entfernung derfelben Durch» 
ſchnitte macht, ſo ergiebt ſich die Spitze des Ravelins, 
die alsdann nahe genug liegt, daß man noch jenſeits 
derſelben mit Musketenſchuͤſſen treffen kann. Die Reh» 
len ab, ac. des Ravelins liegen mit dem jenfeitigen Ufer 
bes Grabens in einer Linie. Diefe muß nach den Schul⸗ 
terpuncten der Bollwerke laufen, damit die ganze Flanke 
den Graben beſtreichen koͤnne. Die Contreſcarpe muß 
alſo entweder durch den Schulterpunct parallel mit der 
Face des andern Bollwerks gezogen werden, oder dee 
Graben muß ſich von der Bollwerksſpitze nach der Flanke 
bes naͤchſten Bollwerks hin erweitern. Die Facen ber 
Bollwerke vertheidigen das Ravelin. Der Graben des 
Ravelins wird ſchmaͤler als der Hauptgraben gemacht, 
wenn das Ravelin niedriger iſt als. der Hauptwall. 


63. Man giebt auch dem Ravelin ein paar kleine 
Flanken, den Graben vor den Bollwerken beſſer zu ver⸗ 
theidigen, und nennt es alsdenn einen halben Mond 
(Demilune). Der Winfel des Ravelins muß alsdenn 
aber fo viel erweitert werden, baf die Slanfen ber Boll 
werke wegen der Slanfen des Ravelins ven bem Seinde 
nicht mögen gefehen werben. 

64. Zur Bedeckung bes Ravelins legt man biswei⸗ 
len noch ein paar Werke mit ungleichen Seiten. an, die, 
man Brillen (lunettes) nennt. Dergleichen find die 
| Werke B,.B neben dem Ravelin C (Fig. 4), vor wel⸗ 
chen , zur Bedeckung ber — Facen, noch ein us 

ed — | 


ws 
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nes Wert D, von der Geſtalt eines Ravelins, gelegt 


wird. Sie koͤnnen aber wenig helfen, oder fie müßten 


. ſehr niedrig feyn, um das Feld horizontal beftreichen zu 
Eönnen. Wenn der Zeind fieerobert hat, fo kann er ſich 


derfelben bequem bedienen, Batterien darauf zu errichten. 


. Man pflegt in der Mitte der großen Brillen queer über 


diefelben eine Bruſtwehr mit einem Graben zu ziehen, um 
in dem Abfchnitte das Werk noch vertheidigen zu Finnen, 
wenn ber Feind in daffelbe eingedrungen if. Dadurch 
Hindert man aber die Beftreichung von dem Bollwerke aus. 


65. Ein kleines Werk E in dem einwärts gehenden 
Winkel der Contrefcarpe des Hauptgrabens und Ravelinde 


grabens, mit zwey gleichen oder wenig verfchiedenen Far 


con, heißt gleichfalls eine Brille, zum Unterfchiebe aber 


eine Fleine, fo wie jene® Werk eine große. Wenn ed 
nicht ein Bombenfeftes Gewoͤlbe mit Schießldchern in ſich 


fchließt, fo kann es fich gegen Bomben und Haubitzgra⸗ 
naten nicht lange halten. Doch mag es der Manuſchaft, 


wenn ſie ſich aus dem bedeckten Wege zuruͤckziehen muß, - 


zum Sammelplage dienen. 


66. Eine Kontregarde (Couvreface) ift ein Wert, | 


das aus zwey Facen ohne einen innern Raum befteht, und 
vor dem Bollwerf liege, wie F vor bem Bollmerfe III. 
Es kann allerdings fehr nüglich zur DVertheidigung des 
Bollwerks ſeyn, wenn es breit genug ift, um grobes Ge⸗ 
ſchuͤtz zu enthalten, und ben feindlichen Kanonen zu teis 
derftehen, aber auch Keinen Äberflüffigen Raum bat, wor⸗ 


auf, der Feind fich feſtſetzen koͤnnte; wenn es inwendig mit 


einem gewoͤlbten Gange verfehen wird, dem vorliegenden 


Graben mit Kanonen daraus zu beftreichen, nur daß die⸗ 
fer Bang, des Rauches wegen, gegen die Seftung offen 


ſey; wenn es endlich unterminirt iſt, bamit man ben 
lenndlicen Minirer verhindere, 8 indie eur ju fprengen, 
es 


F 
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es ſelbſt aber bey vortheilhafter Gelegenheit Chun Ednne 

Eine Contregarde muß fo Hoch feyn als das Bollwerk 
ſelbſt, daß der Feind den Hauptwall nicht befchieffen kann. 
Dadurch wird er zugleich gehindert, die Facen zu rico⸗ 
chetiren. Die Contregarden machen mit ben Ravelinen 
einen zweyten Wall aus ; der im Zickzak herum laͤuft, als 
:fo.ein kreuzendes Feuer, mit allmaͤhlig abgeanderten Rich⸗ 
tungen giebt. Jeder Theil muß beſonders erobert wer⸗ 

‚den; Auf der Contregarde findet der. Ben einen abe 
quemen Platz für feine. Batterinnnnn. 

67. In einem: trocknen Graben fannıman die Eon. 

x fregarde' mit dem Ravelin verbinden. - Eine folche zuſam⸗ 
menhangende Bedeckung des Hauptwalles heißt ein — 
-tel, Enveloppe). Es wuͤrde nicht unrecht ſeyn, auch 

das Ravelin hohl zu machen, wie die Contregarden, und 
es init einer Gallerie unter dem Wallgange zu verſtaͤrken. 


68, Die Hoͤhe dieſer Auſſenwetke wird am beſtei der 
Höhe des Hauptwalles gleich gemacht. Denn, damit 
‚man den Feind über den Auſſenwerken hinweg befchieffen 
" Höhnte, müßten diefe viel niedriger ſeyn, als der Haupt 
“Wal, wodurch diefer aber: bein feindlichen geuer mit ben 
Auſſenwerlen zugleich ausgefegt nn 
66. In dem Graben por der Eurtine legt man neh 

zur Vertheidigung des Grabens vor ben Facen ein nie⸗ 
‚driges Werf G an, das man eine Scheere (Tenaille) 

nennt. Es beficht aus zwey Facen, die aber wegen ihrer 
ſchiefen Lage wenig helfen koͤnnen. Man giebt dieſer Scher- 
‚ze auch ein. paar Flanken mit einem kleinen Wittelwallt, 
| wir in Nabgebildet iſt. 

76. An dem jenfeifigen Ufer des Gea bens fuͤhrt man 
einer Entfernung yon einigen — eine Bruſtwehr 
auf, deren Abdaͤchung ſich allmaͤhlig ind Feld verliert. 

Dieſe Bruſtwehr heißt das — und der Gang = 
1} 


/ 
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ſchen verfelßen und dem Graben der bedeckte Weg (che... 
"min couvett). " Beyde zufammen nenne man auch die 
"Cox teſcarpe wiewohl diefe eigentlich das Ufes des Gra⸗ 
bens it Far‘ der Fig. 4 iſt die Einfaſſung KK dag 
Glacis und der Gang wiſchen demſelben und dem Gras 
"ben der bebeckte Weg. Das Glaeis bedeckt die dahinter 
Negenden Werke bis auf eine‘ gewiſſe Hehe und kann 


nicht eingeſchoſſen werden, ſondern ber Feind muß es 


mit ſtuͤrmender Hans erobern oder allmaͤhlig dürch Gaͤn⸗ 
ge, die er in der Erde einſchneidet, ſich dem bedeckten 
Wege naͤhern. Der bedeckte Weg verſchafft eine: ſichere 
"Gömeinfchaft jeuſeits des Grabens um die Feſtung herum, 


und hat nebſt dem Glacis bey Ausfaͤllen ungemeinen Nu · 


‚gen. Vor der Bruſtwehre werden Paliſaden gepflanzt. 
Am den bedeckten Weg vor dem Ricochetiren zu ſichern, 
werden Draverſen oder kleine Queerwaͤlle, in einiger 
„Entfernung von einander, queeruͤber über denfelben an⸗ 
‚gelsgk. Den, Truppen mehr Dias zu verfchaffen „.‚ledt 
man in de — —— Win eln des bededlen We⸗ 
ges W Ba a (places d’arhies), Lan, die nach 
‚dem elde, Kap un berborfpringende Facen bekommen , 
und gegen den bedeckten Weg durch Traverſen gedeckt 
find, damit die Beſatzung ſich gegen den eingebrungenen 
Felnd hinter denſelben wehren, und ſich ohne Unordnung 
über den Graben zufüc- siehen koͤnne. Zur beffeen Vers 
theidigung führt man kleine Brillen miteinem befondern 
Graben, oder gemauerte wohl bedeckte Redouten, mit 
Schießloͤchern fuͤr Musketen auf In den ausſpringen⸗ 
den Winkeln‘ ſind halbe Monde init einer glacirten Bruft« 
wehre und einem Graben, der ſie vom Felde und dem be⸗ 
deckten Wege abfondert/ von großem Nutzen. Ein Vor⸗ 

| v. vdr dem Slacis haͤlt den ala fehr auf. 
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PR Auſſer dieſen Werken, die unmittelbar zur Be⸗ 
deckung des Hauptwalles dienen, ſind noch andere, die 
einen von der Feſtung etwas entfernten Platz, den man 
dem Feinde nicht frey liegen laſſen darf, zu beſetzen, oder 
eine Bruͤcke, die uͤber einen Strom zu der Feſtung fuͤhrt, 
zu bedecken dienen. Dergleichen Werke muͤſſen ſich von 
vorne gegen den Feind ſelbſt vertheidigen; ihre Seitenli⸗ 
nien, oder Fluͤgel, werden aber von dem Hauptwalle 
beſtrichen. Hinten find fie ganz offen. Hieher gehoͤren 
die einfache Scheere (tenaille ſimple), deren Fronte 
aus zwey unter einem einwaͤrts gehenden Winkel zuſam⸗ 
menftoffenden Linien beſteht; die doppelte Scheere 
(tenaille double) die aus vier Linien , welche ſaͤgenweiſe 
verbunden find, beftcht ; dag Hornwerk, eine auf ge 
woͤhnliche Art befeftigte Polpgonfeite einer Zeftung, mit 
given Facen, zwey Flanken und einer Curtine; das Kros 
neniverf, ein gemöhnliches Bollwerk in der Mitte, und 
ein halbes an jeder Seite, wie der Ausfchnitt CLBAC 
(Fig. 3). Wenn die Fluͤgel der einfachen Scheere gegen. 
die Seftung zu zufammenlaufen, fo heißt dad Werk ein 
Schwalbenſchwanz; und wenn die Fluͤgel der Doppel 
ten Schere eine folche Lage haben, eine Pfaffenmuͤtze. 

72. Auf dem Hauptwalle, am beften hinter der Cur⸗ 
sine, legt man ein fehr erhöhtes Werf an, den Feind da- 
durch in der Ferne, über den vorliegenden Werfen weg, 
zu befchieffen, oder eine vor der Feſtung gelegene Anhöhe 
davon zu beftreichen, welches man einen Cavalier, * 
ter oder Katze nennt. 

73. In einem Bollwerke oder Ravelin fuͤhrt man 
hinten an der Kehle eine Verſchanzung auf, oder wie 
man es nennt, einen Abſchnitt, (Reduct) um ſich dar 
hinter noch zu wehren, wenn der Feind das Werk ſchon 
erſtiegen hat. Zu eben dieſer Abſicht legt man in dem 
Rergin oft ein kleineres an. 

04 Bon 
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on andern Vertheidigungsmitteln einer, - 
| Zeaſtung. 

74. Ehemals hielt man viel auf Schießgewoͤlbe, 
die unter den Flanken nach der Breite derſelben ange⸗ 
bracht waren, die Caſamatten oder Mordkeller. Wenn 
ſie hinten offen ſind, zu welchem Ende aber das Baſtion 
hohl ſeyn muß, daß der Rauch heraus ziehen kann, ſo 
fönnen «fie zur horizontalen Beftreichung des Grabens 
dienlich ſeyn. Sie müffen aber zugleich Rauchroͤhren 
uͤber den Kanonen haben. 

75. Die eingeſchloſſenen Schießgewoͤlbe unter den 
HZaeen taugen wegen dag Rauches nichts. Der Feind 
lann die ſchwache Mauer an den Schießloͤchern von ei⸗ 

ner Batterie auf der Contrefcarpe bald einfchieffen. . Dafı - 
felbe Schickſal werden auch die Schießgewoölbe unter ben 
Eonfregarden haben. | 

76. Bor der Curtine lege man queer über den Gras 
ben einen Gang mit einer Bruftwehre auf beyden Seiten | 
an, um aus demſelben ben Graben vor den Facen mit 
Musketen zu beftreichen. Man nennt dieſes eine Capo⸗ 
niere. Sie dient auch zur Communication wit dem 
Kavelin. vo | 

77- Inden außfpringenden Winkein des bedeckten 
Weges erbautt man vortheilhaft von dem Graben big zu 
ben Winkel der Bruftwehre ein. Gewoͤlbe, um den bes 
deckten Weg quf beyden Seiten befchieffen zu koͤnnen. 
78. Auch unter dem Glacis, nahe an dem bedeckten 
Wege, legt man, nach der kaͤnge beſſelben, Keller an, den 
Feind daraus zu befchicffen. Der Belagerer kann fie 
aber ziemlich leicht zerſtoren, weil fie einen Abfag in dem- 
Glacig machen. oo 

19. Man macht auch hart an ber Brufituchre de 
bedeckten Weges ein platted Dach auf hölzernen 

we 


— 
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welches man mit Erde und Miſt beſchůttet, um darunter 
gegen daß feindliche Musketenfeuer und die Handgrang⸗ 
- gen ficher zu ſeyn. Nach der Feftung zu iſt diefe Bede⸗ 
ung offen. Der Feind fann fie aber mit feinen Rang 
nen zerſtoͤren. Alle diefe Bedeckungen nenne man- * 
Caponieren. 2* 

30. Ein Hauptvertheidigungsmittel find: bie. Mi 
nen, fo wie fie auch ein Hauptmittel des Angriffe find. 
Die von dem Belagerten angelegten pflegt man u oft. Go 
genminen zu nennen. . 

gı. Unter dem bebeckten Wege, entweder hart an 
der Bekleidungsmauer bes Grabeng, oder in einer kleinen 
Entfernung von berfelben,, legt man einen unterirdifchen 
Bang , eine Galerie, an, von welchem viele Kleinere 
"Gänge unter das Glacis, ja felbft bis in dag Feld fich en 
ſtrecken. Jener Gang beißt der Hauptminengang 
(galerie magiftrale), die Eleinern heiſſen Minenäfte (ra- 
meaux). Man führt auch noch Nebengaͤnge big unter 
das Feld, die man Horchgänge (Ecoutes) nennt, weil 
man darinn den feindlichen Minicer behorcht. Diefe 
Gänge werden von Manerwerf aufgeführt and gewoͤlbt, 
wenn fie zum voraus auf ben Fal einer Belagerung au⸗ 
‚ gelegt werden; werden fie aber erſt mährend.der Belagerung 
angelegt, fo ifi ed nur udthig, fie von Zimmerwerk zu 
machen. 

82. Bon ben Mintnäften läßt man Fleine Gänge zur 
"Seite auslaufen, in denen man die Pulverfammer anlegt. 
Ringsherum wird das Glacis mit einer oder zwey Neihen 
Minen verwahrt, die man zu gebäriger Zeit in die. Luft 
fliegen laͤßft. Weiter nach dem Felde hin, oder felbft in 
dem Selde vor dem Glaeis errichtet man, aber erſt waͤh— 
rend der Belagerung, Minen in geringer Tiefe, Flad⸗ 
derminen, die man mittehft einer Communicationsrähre 
von dem Minengange aus auffliegen läßt, 

us 83. Die 
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‚83. Die Bollwerke, die Rabeline oder andere —X 
werden auch unterminirt. Laͤngſt den Facen führt 
man mitten unter dem Walle eine Galerie; und leitet von 
derſelben viele Zweige nach der Bekleidungsmauer hin, 
um den feindlichen Minirer behorchen gu Finnen. : Da⸗ 
durch wird es moͤglich, den feindlichen Minirer, der ſich 
ſchon angeſetzt bat, zu vertreiben, wenn man ihm in ſei⸗ 
nem Loche beykommen kann. Ein Auſſenwerk, das man 
verlaſſen muß / wird durch die darinn angelegten Minen 
in die Luft geſprengt. Hieruͤber noch mehr Erlaͤuterung 
in dem -Abfchnitte von dem — und der ee 
theidigung. | | 


84. Selöf ı es bem Braben, wenn es angeht, * | 
man zur Sommuntcation der Gegenminen in den u . 
merken und dem Hauptwalle Galerien an. * 


85. Durch Schleuſen und Daͤmme laͤgt ſich wo 
ein Fluß iſt, in manchen Gegenden, eine Ueberſchwem⸗ 
‚mung, es ſey um die ganze Feſtung oder an einigen Geis 
ten, veranſtalten. Dadurch wird der a) febr er⸗ 
(hier. en | £ 


86. Kann man * Graben nach Belieben mit Waſ⸗ 

kr anfüllen, und daffelbe wieder ablaufen laffen, fo kann 
man dem Feinde unzählige Schwierigfeiten machen. Da⸗ 
zu gehören Schleufen über den Fluß, den man zu biefer 
Abſicht braucht, und fteinerne Damme mit Fleinen Schleu⸗ 
‘fen, oder Bären (batardeaux), wodurch man das Waſ⸗ 
-fer nad) Belieben leitet. Die Oberflaͤche des Baͤren iſt 
ſpitzig, wie ein Dach, und wird noch, um das Ueber⸗ 
laufen voͤllig zu verhindern, mit einem: runden Thurme 
verſchen. 


Von 


Bon Stadtthoren ı und — 


87. Die Thare werden alemal in die Eurtine gee 


legt, eva 12 Zuß weit und 16 Fuß hoch. Ehemals 
führte man fie nach einer gebogenen Linie; gegenwärtig 
legt man fie gerade an, - weil man ſich nicht mehr fuͤrch⸗ 
tet, daß der Geind gerade durch das Thor zu ſchieſſen ſu⸗ 
chen werde. Die Gemaͤcher für die Wache werden ur 
Seite angelegt. Wie ein Stadtthor zu verzieren ſey, lehrt 
die bürgerliche Baulunſt. = 


88. Durch ein Fallgatter, oder ein ſtarkes Gatter⸗ 
werk von Holz und Eifen, das an einigen Ketten-mitten 
in dem Durchgange des Thors hängt, kann man, indem 


man es niederfallen läßt ‚’einen unvermuthet — = 


‚genen Feind abhalten. Beſſer noch find Fallbaͤume, bie 
ſeder beſonders an einer Kette haͤngen. 


89... An der Bruͤcke, die uͤber den Graben führt, 
iſt der Theil zunaͤchſt dem Thore beweglich, und heißt 
die Zugbruͤcke. Man bedient fich entweder eines Paars 
Hebel, (Wippbäume) um fie aufzuziehen, oder eines Ger 
gengewichts, das auf der andern Seite, nach Art eines 
Wagenbalkens, befindlich if, und in einem Keller unter 
bem Thore fich auf und nieder bewegen läßt. Beyde Ar 
ten find unbequem. Beffer bedient man fich eined Ge⸗ 
wichts, das auf einer gekruͤmmten Släche herabrollt, und 
mittelft einer Kette die Brücke aufzicht. Die Fläche muß 
eine folche Sigur haben, daß das Gericht bey dem un- 
gleichen Moment der Laft oder der Brücke immer dieſel⸗ 
be Wirkung aͤuſſere. Un einer langen Brücke legt mar 
in der Mitte noch ine Zugbrücke an, die aber blog durch 
Wippaͤume aufgegogen wird. : Die Brücke führe man am 
kuͤrzeſten gerade über den Hauptgraben in die Kehle des 
Navelind , und legt in bie Faee deſſelben ein Thor, mit 
einer 
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einer Bruͤcke uͤber den Ravelingraben, die eine Zugbruͤcke 
mit Wippbaͤumen befömmt. 

“90, Poternen find kleine Ausgänge, bie jur bes 
quemen Communication mit den Auffenwerfen,- und be⸗ 
ſonders zu Ausfällen dienen. Am meiften bringt man ſie 
Hinter den Schulterwehren an den Flanken an, weil fie 
daſelbſt bedeckt find. Die Brücken vor den Poternen lie⸗ 
“gen unmittelbar auf der Oberfläche des‘ Bafferd, ober“ gie 
noch etwas unter derfelben. 


Bon Citadellen und berſchanzten Eägern. 


91. Eine Citadelle iſt eine Heine Feſtung, die no⸗ 
ben einer groͤßern angelegt wird, um der Beſatzung einen 
Zufluchtsort zu verſchaffen, wenn fie ſich aus dieſer zie⸗ 
hen maiß. Sie koͤnnte auch dienen, eine zum Anfruhr sw 
neigte Bürgerfchaft im Zaume zu halten. | 

92. Eine Citadelle wird auf dem hoͤchſten ort neben 

‚ber Feftung angelegt; eine der Polygonfeiten ift gegen die 

Stadt gekehrt, die gegen die Citadelle zu offen feyn muß. 

Zwiſchen beyben wird ein gsoßer freyer Plas, die Eſpla⸗ 

nade, gelaffen. Iſt neben der Stade ein Fluß, ſo muß 
die Citadelle denſelben beſtreichen. 

93. Eine Verſchanzung in ber Nachbarſchaft ine 
Feſtung die eine betraͤchtliche Anzahl Truppen enthalten 
kann, und nicht allein von dieſen, ſondern auch von der 
Feſtung vertheidigt wird, heißt ein verſchanztes Lager. 
Es unterſcheidet ſich von andern Feldverſchanzungen noch 
dadurch, daß es auf eine laͤngere Zeit angelegt wird. 


Von den verſchiedenen Befeftigungdmanieren. 


94. Man bat fehr viele Befefligungsmanieren. Die 
meiften derfelben find aber. nur Abaͤnderungen einer Haupt⸗ 
manier mie infanmenpängenden Bollwerken und Curtis 
nen, 
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nen, bie fich hauptfächlich in der Anlage der Flanken und 
der Auſſenwerke unterfcheiden. Die Vaubanifche und 
Eoehornifche Manier find die merkwuͤrdigſten. Der Mar⸗ 
(hal von Bauban hat zwar felbft feine Beſchreibung ſei⸗ 
ner Manier hinterlaffen, oder vielmehr, wie es recht iſt, 
nie nach einem gewiffen Leiften gearbeitet; allein man hat 
doch aus den von ihm befeftigten Plägen, deren unges 
mein viele find, ein gewiſſes Verfahren abftrahirt, wel⸗ 


ches man die Waubanifche Methode nennt. - Sie If faſt 


die oben $. 53, erklärte, nur daß nach derfelben die Flan⸗ 
fe mit der Vertheidigungslinie einen nicht voöͤllig rechten 


Winkel macht. Man hat von Vauban noch eine verſtaͤrk. 


te Manier, nach welcher der Platz mit einer Mauer und 


Thuͤrmen in Geſtalt eines Baſtions (tours baſtionnces) 


umgeben wird, vor welcher abgeſonderte Bollwerke, mit 


Grabenſcheeren zwiſchen denſelben, und einem einfachen 


oder gedoppelten Ravelin vor den letztern angelegt wer⸗ 
den. Vauban hat ſie bey Landau, Beffort, und noch 


in einigen Stücken verbeſſert bey Neu⸗Breiſach gebraucht, 


Der Steinbau ift fehr Foftbar, und nach Eroberung eines 


Bollwerks kann ſich der Ort dech nicht" länger halten. _ 


Auch ift fandau in dem Spanifchen Succeffiongfriege vier⸗ 
mal erobert worden. Inzwiſchen bey der Befeftigung eis 
nes Dres, der gute Mauern und Thuͤrme hätte, würde 
man fich diefer Manier vortheilhaft bedienen koͤnnen. 

95. Coehorns *) Methode ift auf eine Gegend. eiu⸗ 
wo man in einer Tiefe von 4 Fuß ſchon Waſ⸗ 


fer findet. Sie giebt einer Feftung eine ungemeine Stäre 


fe, nur nehmen die Befeſtigungswerke einen großen Plag 
ein, und muͤſſen viele Koſten erfodern. Vor der Face iſt 
eine 

* Er war hollaͤndiſcher Generallieutenant und Chef des In⸗ 


genieur⸗ und Artilleriecorps, einer der größten Sngenians 
im Zeit. Er iſt 3704 geſtorben. 


318 Die: Kriegsbaukunſt. 


eine durch einen breiten Graben abgefondrite Fauſſebraye 

- und eine Contregarde; das Drillon ift ein gemauerter 

Thurm, ber vieles zur Vertheidigung beyträgt, die Flan⸗ 
Een find geboppelt, und bie Grabenfcheere dient zur drits 
ten Slanfe, das Ravelin ift gedoppelt. Der Graben zwi⸗ 

ſchen dem innern und duffern, fo wie gwifchen der hoben 

und niedrigen Bollwerksface wird von Schießgewölben 
beftrichen, Der bebeckte Weg wird durch Redouten in 
den Waffenplägen vertheidiget. 


| 96. Kimpler ”) hat eine Methode angegeben, nach 
“welcher die Garnifon, wenn der Seind «in Stück dee 
Walles erobert hat, ben Übrigen noch vertheidigen fol. Die 
Werke und die Theile des Hauptwalls felbft find durch 
Graben von einander abgefondert; durch eine Balfendes 
cke mit aufgefchütteter Erde wird die noͤthige Communi⸗ 
cation erhalten. Wenn bie Garnifon eine Polpgonfeite 
verläßt, braucht fie dieſe Erde zur Bruftwehre, und ver- 
theidige ſich mittelt der Bruftwehre und des Grabens, der 
inwendig nach der Stadt hin gezogen iſt, auf den übri- 
gen Sheilen ber Feftung. Der innere Wal beſteht aus 
kauter Facen, bie wechſelsweiſe einwwärtsgehende und vor. 
. fpringende Winfel machen. An den vorfpringenden Wins 
feln find Bollwerke gelegt. Es ift nur die Frage, woher 
die auf dem Walle eingefchloffene Garniſon Proviant und 
Munition auf eine lange Zeit erhalten fol. Der Krieg 
wird ja in unfern Zeiten nicht zum gänzlichen Untergans 
ge der einen oder andern Parthey geführt , und es iſt 
vortheilhafter für den Staat, daß eine Garniſon, nach» 
dem fie fich fo lange gewehrt hat, als nur Hoffnung zu 
ihrer Erhaltung war, fih zu Kriegsgefangenen ergebe, 
als 


2) Kaiſerl. Obeiftieutenant und Ober; Dmenion,o 1 su 
‚bey der Belagerung von Wien —— 


j 
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418 daß mit ihrem Untergange ein auch betraͤchtlicher Ver⸗ 
luſt der Seinde erfauft twerde. Die Abficht der Feſtungen 
iſt nicht ſowohl, daß einige taufend Mann fi bis auf 
den letzten Blutstropfen wehren ſollen, wie es bey den 
Alten oft der Fall war, ſondern ſie ſollen dienen, den 
Feind aufzuhalten, Proviant und Munition darinn fuͤr 
die Armee zu verwahren, und einer geſchlagenen Armee 
eine Ruͤckwehre verfchaffen, um fich wieder fegen zu koͤn⸗ 
nen. Daß fich der Wal, nad) eingenommener Stadt 
noch halten folle, fcheine überflüffig zu feyn. Was kann 
der Wall allein helfen? Den Feind ang der Stadt wieder 
beraugsujagen wird nicht wohl möglich fepn, wenn er 
über niedergefchoffene und — Waͤlle bineingetem- 
men iſt. 


—R 244442000 
Dritter Abſchnitt. 


Von dem Angriff und der Dertheidigung 
der Feſtungen. 


8 wird hier genug ſeyn, nur von dem Angriffe 

97. einer mittelmaͤſſigen Feſtung, die keine andere 
Auſſenwerke als Raveline hat, einen Begriff zu geben. 
Das Erdreich um die Feſtung fol dag Eingraben zur Be⸗ 
deckung der Belagerer verflatten, und eine völlige Ehe 
ne fepn. 
98. Ehedem machte m man fich viele Muͤhe, dur 
aufgeworfene zufammenhängende Werfe, die aus Linien 
mit einwärtsgehenden und ausfpringenden Winkeln be 
ſtanden, fich ſowohl gegen eine feindliche Armee, die den, 
Belagerten zu Huͤlfe kommen koͤnnte, als auch gegen die 
Defa- 
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Beſatzung zu decken. Die Linie, welche man um die 
belagernden Truppen herumzog, heißt eine Circumval⸗ 
Intionslinie, diejenige, welche zwiſchen den Truppen und 
der Feſtung gezogen wurden, die Contravallationslinie. 
Statt der erſtern, die doch nicht haltbar iſt, braucht 
man jetzt eine Beobachtungsarmee, und die andere wird 

ame noͤthig ſeyn, wenn eine anfehnliche Armee in der 
Stadt eingefchlofien if. Das Lager wird fo meit von 

der Stadt gelegt, daß die Belagerten fih bis dahin, 
ohne Gefahr, abgefchnitten zu werden, nicht wagen duͤr⸗ 
An dem ficherften Orte des Lagers wird der Ar⸗ 
tilleriepark errichtee, wo bad Geſchuͤtz, die Pontons, 
die Munitionswagen nebft der Munition und die Nefere 
velaffetten zufaumengefabren werden. Die Artilleriepfers 
de find in dee Rachbarfchafs deffelben, auch die Artile 
leriſten. | 
99. Bey einem Angriffe ſacht man fich der Feſtung 
zu nähern, ohne dem Feuer aus derfelben zu fehr dloß ge= 
Stelle gu feyn; zweytens die Werfe uud dag Gefchug dee -» 
Bilagerten zu zetſtoͤren, und drittens ſich gegen die Aus⸗ 
fälle der Beſatzung in Sicherheit zu ſetzen. 


100. Den erften Zweck, und gewiſſermaaßen and) 
den dritten erreicht man durch die Raufaräben (tran- 
chees) dder Bedeckungsgraͤben, deren Erde zur Bruſt—⸗ 
wehre dient. Ein Theil diefer Gräben, die Parallelen 
der Waffenplaͤtze, dient, die Gemeinfchaft zwiſchen 
sen verfchiedenen Poren zu erhalten, die Truppen fich 
darinn verfammeln zu laffen, und dem Belagerer eine 
große Front zu verfihaffen, um die Ausfaͤlle der Belager⸗ 
sen abzufchlagen; ein anderer Theil, die Approſchen, 
wird fo geführt, daß fein Theil von der Feſtung aus der: 
Länge nach deftrichen werben Fann, deswegen werden Dies 
fe Graben im Zickzak aufgeworfen. | 
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101. In einer Entfernung von etwa 120 big 150 
Nuthen von der Bruſtwehr des Glacis der Feſtung, auf 
ber Seite, wo der Angriff geſchehen fol, siehe man. 
(Fig. 5.) einen Graben DCBABTE, entweder nach 
einer krummen Linie, oder bequemer nach einer aus gera⸗ 
den Theilen zuſammengeſetzten Linie. Der Graben iſt 
3 Fuß tief und unten uͤber 12 Fuß breit. Die Erde wird 
nach der Seflung hin aufgeworfen. Er ſchließt die ganze 
Geite, wo der Angriff gefchehen fol, ein, Diefes iſt bie 
erfte Parallele. Die Endpuncte D, E heiffen die Fluͤ— 
gel, die man entweder durch eine Redoute (viereckte 
Schanze) wie bey D, oder durch einen Hafen, wie bey 
E, bedeckt. Die Arbeit an diefem Graben, die Ersfnung 
ber Laufgräben, wird in einer Nacht angefangen. Die 
dazu beftimmten Arbeiter ftecfen die Linie, unter Anfuͤh⸗ 
zung der Ingenieurs und unter Bedeckung eines Come 
mando Soldaten mit Faſchinen ab, und graben ih fo 
tief ein, als nur moglich if. Den folgenden Tag wird 
ber Graben vollends fertig gemacht. Von biefem Gras .. 
ben laufen einige Graben F, F, F nad) den Daterialien« 
depots, mo alles Geräche, was in den Laufgräben nd 
thig ift, verwahrt ift, und wo bie Arbeiter fich ver» 
fammeln. | | 

102, Auf der erften Parallele werden die Batterien 
angelegt, die Facen der vorliegenden Bollwerke und Nas 
veline, und den bedeckten Weg zu ricochetiren, nämlich 
ba, 100 die Verlängerungen derfelben die Parallele ſchnei— 
den, in o. p, q, x, s, t, u, v. Die Batterie o ricochetirt 
bie eine Face des Ravelins c; p und r die Facen des Boll⸗ 
werks a und den davor liegenden Theil des bedeckten We⸗ 
ges; q unde die Facen des Ravelins d und den bedeckten 
Weg vor demfelben ; s und u die Facen des Bollwerks b 
und den davor liegenden bedeckten Weg ; endlich. v- die. 
eine Zace des Ravelins e. Das Heuer von biefen Batte⸗ 

Encyt᷑. IL, Band, & | rien 
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rien wich Tag und Nacht fortgeſetzt. Dadurch wird das 
Geſchuͤtz und die Mannſchaft in der Feſtung ſehr beſchaͤ⸗ 
digt, ſo daß die Belagerer ihre Arbeiten mit mehrerer 
Sicherheit fortſetzen koͤnnen. Zugleich errichtet man auf 
diefen Batterien auch Moͤrſer, um die Theile der Feſtung, 
wohin man mit den Kanonen nicht treffen kann, zu ver« 
derben, als die Flanken, die in dem Graben gefenften 
Werke, und den Innern Raum der Bollwerke * 
Raveline. 

103. Eine Kanonenbatterie beſteht aus einer ehe 
tung von Bohlen, einer Brüftiwehre mit Schirßfcharten 
und einem Graben. Das Pulver wird in Gruben: vers 
wahrt, einer-größern, und einigen: fleinern. Jene lie⸗ 
gen weiter von der Bettung, dieſe nahe bey derſelben. 
Die Bruſtwehre der Ricochetirbatterien muß ſenkrecht ge⸗ 
gen die zu beſtreichende Linie ſeyn, oder wenigſtens nicht 
viel von dieſer Lage abweichen. Die Batterien zum Eins 
fchieffen feindlicher Werfe find parallel mit denfelben, oder 
doch nahe fo, und vornehmlich fenfrecht auf die Richtung 
der Schuͤſſe. Die Ricochetirbatterien brauchen feinen Gras 

ben, fondern können mit dem Boden des Laufgrabend 
gleich gemacht werden. Die Demontirbatterien haben 
vorne einen Graben, und pflegen auch einige Fuß über ben 
Horizont erhoben zu werden. 
» 104. Die Batterien für-Mörfer, welche man Keſ⸗ 
ſel oder Wurfbatterien nennt, werden faſt auf dieſelbe 
Art eingerichtet, nur daß die Bruſtwehr feine Schiehe 
feharten befömmt. Sie werden in den Riſſen durch klei⸗ 
ne Zirfel und volle Bruftwehren angedeutet. In der Zeiche 
nung Fig. 5. find auf derfelden Batterie Kanonen und“ 
Morfer. 

105. Die zweyte Parallele wird entweder in einer 
Entfernung von etma 60 oder 70 Ruthen von der Bruſt⸗ 
— des Glacis mit * — gleichlaufend gefuͤhrt, 

oder 
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oder man begnuͤgt fich mit einem Graben tie GHG in 


diefer Entfernung von der Mitte der angegriffenen Fron⸗ 
te. Weil die Arbeiter hier dem feindlichen Feuer weit. 


mehr aufgefegt find, fo befdmme jeder einen Schanzforb,. 
den er vor fich hinfegen muß, um darauf hinter bemfelben 


fid) auf daß geſchwindeſte einzugraben, und die Erde in. 


und zwifchen die Schanzforbe zu werfen. Die Schanze 

Eörbe werden aus mweibenen Ruthen geflochten; 7 big 9 

Staͤbe ftecken in dem Umfange; die zu diefer Arbeit ges 
mwöhnlichen werden 3 Zuß hoch, und 21Fuß weit. 


106. Bon diefer Parallele führtman die Approfchen 


HH, II, KK, auf der verlängerten Eapitale der Bol - 


werke und des Ravelins nach derfelben Yrt, und wenn. 


es. nöthig wird, mit noch mehrerer Vorſicht, wie gleich 


. erklärt werden fol. 


. 107. Auf der erften Linie diefer Approfchen werden 
die Demontirbatterien errichtet, die Brufiwehren der 


Bollmerfe und der Radelins einzufchieffen. Die Batte⸗ 


rien w, x befchieffen dad Navelin, die y, z jebe eine Fa⸗ 


ce der Bollwerke. Die Errichtung diefer Batterien iſt 


mühfamer und gefährlicher als der Nicochetirbasterien. 


108. Wenn die Arbeit gefährlicher wird, fo läßt 
man die Arbeiter blos ihre Schanzkoͤrbe Hinftelen, und 


zwiſchen jede zwey Cchanzförbe ein Bündel Reiffig fegen, 


worauf fie fich teieder zurückziehen. Hierauf werben die 


Schanzkoͤrbe einer nach dem andern, der nächlie zuerſt, 


mit Erde gefüllt. Dadurch erhält man alfo eine Yedee 


ung, hinter welcher man die Laufgraͤben fortfegt. 


109, Noch ficherer zu gehen, läßt man vier Arbeis. 


ger hinter einander den Graben nur bie auf eine Breite, 
von drey Fuß ausmwerfen, wobey aber der erfte einen 
großen gefüllten Schanzkorb vor fih herrollt, um fich das 
mit ju bedecken, und ur Seiteeinen gewöhnlichen Schanze 

| er Zr ws ford 


⁊ 
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korb ſtellt, in den er die ausgegrabene Erde wirft. Er 
macht den Graben nur anderthalb Schuh breit und tief, 
rollt alsdenn den großen Schanzkorb weiter, ſetzt einen 
zweyten Schanzkorb zur Seite, graͤbt ſich hinter dieſem 
eben ſo ein, und ruͤckt dergeſtalt immer weiter. Der 
zweyte Arbeiter erweitert den Graben, der dritte noch 
mehr, und der vierte ſo weit, wie vorher angezeigt iſt. Die⸗ 
fe: Arbeit nennt man die Sappe und zwar die ganze 
Sappe. Die im vorhergehenden $. beſchriebene heiße 
dic hatbe Sappe, und die $.105 erflärte die fluͤchtige 
Sappe. Die Arbeiter, die bey der ganzen. Sappe ge= 
brauche werden, ‚nennt man Sappirer. ‚Der angefan« 
gne Graben heißt auch feibft eine Sappe ,: und zwar, ! 
wenn er nur auf einer Eeite eine Bedeckung von Schanze ; 
koͤrben hat, eine einfache Sappe, wenn er auf beyden 
Seiten bedeckt ift, eine doppelte Sappe , und wenn er 
auch von oben bedeckt if, eine bedeckte Sappe. Man’ 
legt nämlich auf die zu beyden Seiten fiehenden Schanz⸗ 
koͤrbe hoͤlzerne Rahmen, auf diefe Hurden (ein weidenes 
Fechtwerk), hierauf Faſchinen, und überfchüttet dieſe 
mit Erde, 

.. 110. So nähert mar ſich dem Glacis, vor welchem 
man die dritte Parallele LL zieht. Aug dieſer führt man, 
quecr über das Glacis nach der verlängerten Gapitale dir 
zu erobernden Werfe eine Sappe i mit Queerwaͤllen. In 
einer Entfernung von 6 oder 8 Ruthen von den Paliſa⸗ 
den wendet man ſich mit der Sappe rechts und links, pa⸗ , 


‚ rallel mit den Palifaden, und errichtet in diefee Sappe, 


eine hohe Bruſtwehre n von mehrerern Neihen über ein⸗ 

ander geſetzter Schanzkoͤrbe, um von dieſer die langen Li⸗ 

nien des bedecften Weges mit Mugfeten oder Fleinen Ras 

nönen zu befireichen, und die Befagung daraus zu vers 

treiben. Diefe Bruftiwehren nennt man einen Tranchee⸗ 

Reuter (cavalier de trancher). Wenn die Belagerten 
| ſich 
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ſich noch in den Waffenplägen halten, ſo muß man ſu⸗ 
chen, ſie durch Wurfbatterien, die man mitten auf dem 
Glacis vor den Waffenplaͤtzen errichtet, mit Steinen aus 
Moͤrſern geworfen, daraus zu vertreiben. Die Sappen 
werden von den ausſpringenden Winfeln laͤngſt den Das 
Iifaden fortgeführt, bis fie fich einander beargnen. Diefe 
Sappen vor den Palifaden machen das Logement auf 
dem Glacis aus. Sie find mit m bezeichnet. J 
11x. Man verſucht auch wohl, ohne dieſe Anſtalten, 
durch einen gewaltſamen Angriff von der letzten Parallele 
aus, den bedeckten Weg zu erobern. Es koſtet aber 
mehr Menſchen. 
112. Bey dieſem Verfahren wird vorausgeſetzt, 
daß das Glacis nicht unterminirt iſ.. Wenn Minen 
darunter befindlich waͤren, fo wuͤrden die auf ben Glas 
cis errichteten Logements bald in die Luft geſprengt ſeyn. 
Man muß alsdenn dieſe Minen durch Minen zerſtoͤren. Die⸗ 
ſes Mittel muß man auch gegen folche Werke in dem bedeck⸗ 
ten Wege gebrauchen, aus welchen man die Belagerten 
weder durch das Feuer von den Batterien, oder von ben: 
Sranfcheereutern, noch durch einen unmittelbaren ängeift 
hat vertreiben koͤnnen. — 
113. Man graͤbt in der ketzten Parallele Gruben, . 
und treibt von den Boden derfelben Gänge unter dem 
Glacis, um die Minen der Belagerten zu entdecken und 
fich ihrer zu bemächtigen, Merkt man, dafi man über. 
den Minen der Feſtung fich befindet, fo gräbt man eine 
Bombe ein, verdaͤmmt fie, und käßt fie fpringen, wor 
durch der Minengang verfchüttet wird, Durch cine Pas 
tarde läßt fich i Hub auch bewerkſtelligen. Iſt man una 
ger den feindlichen Minengaͤngen, fo ſprengt man fie durch 
eine Mine. Trift man feinen Minengang, fo treibt man 
Seitengänge , und kgt an ihrem Ende Minen au, bie 


in ber Nähe befnbliigen Miner dadurch zu zerſtoͤren. 
& 3 114. Oder 
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174. Oder man führt ven der letzten Parallele ah 
den ausfpringenden Winkeln des Glacis einen unterirdi· 
ſchen Gang auf eine geroiffe Weite, legt am Ende deſſel⸗ 
ben eine Mine an, läßt fie fpringen, und macht fich in 
dem Trichter ein Logement, indem man ben Rand deffel« 
ben zu einer Bruſtwehr einrichtet, oder mit Schanzkoͤrben 
befegt. Die Gemeinfchaft gwifchen der Parallele und dem 
Srichter erhält man durch eine Sappe, oder mıan gräbt 
ben geführten Minengang auf, twoferne er nicht zu tief 
liegt, oder fprengt ihn durch Pulver, das nach der Laͤn⸗ 
ge in gewiffen Entfernungen vertheilt if. Bon dem Trich⸗ 

‚ter führt man vorwaͤrts einen neuen unterirdifchen Gang, 
legt am Ende deffelben wieder eine Mine an,tläßt fie fprin« 
gen, errichtet in. dem Trichter ein zweytes Logement, 

. welches man mit dem erften auf die gleich vorher befchries 
bene Art verbindet. Co fährt man auf allen ausſprin⸗ 
genden Winkeln der angegriffenen Sronte fort, bie an den 
Kamm des Glacid, wo man die errichteten Logements 
durch Sappen verbindet, Bey dieſer Arbeit muß man in 

dem Trichter die Zugänge zu den feindlichen Galerien ſorg⸗ 
fältig auffuchen, und fich ihrer bemächtigen, oder doch. 
ben Feind, fo weit man kann, durch Dampf. und 

Stankkugeln, zurücktreiben. Iſt man auf eine gemiffe 

Weite hineingedrungen, fo verfchanze man fich darinn 
durch Sandfäcke, und forenge fie in die Luft, um fich - 
.. als Laufgraben zu bedienen. 


11 5. Wenn die Mine fehr ftarf geladen wird, fo 
auſſert ſie ihre Wirkung auf eine beträchtliche Weite ringe 
„umber , und gerfprengt Dadurch alle benachbarten feindlis 

chen Galerien. Der Belagerte kann nunmehr nicht zu ſei⸗ 

nen Minen fommen, und wenn er auch fehon das keit» 
feuer gelegt hätte, wird fiine Mine doch wenig Schaden 

? “hun, weil die herumliegende Erde aufgewuͤhlt iſt. Man 

nennt 


I 
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- ment eine folche flarf geladene Mine einen — decom- . 
preſſion ( Druckfugel). ‚Die. Drucfugel ift eigentlich 
der ganze Raum, innerhalb deffen das Pulver einer Mir 
ne feine Würfung duffert, es ſey durch Herauswerfen oder 
Zufammendrücden. . Jede gefprungene Mine faun man 
alfo eine Druckfuyel nennen. Man nennt aber nur cine 
ftarf geladene Mine, welche auf eine beträchtliche Entfer⸗ 
nung wirft, eine Druckfugel.. ‚Bey der Belagerung von 
Schweidnitz 1762 haben die Preuffen durch vier. nach 
einander gefprengte ftarfe Minen ben bebecften Weg ero« 
bert, wiewohl die Defterreicher fich vortrefflich vertheidig- 
een, und durch ihre Minen den Preuffen ſechs Gänge über 
den Haufen warfen. Die Ruffen haben bey der Belag 
rung von Bender auch der Druckfugeln ſich bediener. 
116. Rachbem die Belagerer ſich an. den Palifaden 
bes bedeckten Weges feftgefegt.haben, fo errichten fie ent 
weber in dem Logement auf dem Glacis oder auf dem be 
deckten Wege felbft die Breſchebatterien, wodurch fie in 


: den vorliegenden Werken der Feftung mit Kanonen eine. 


ſolche Defnung machen, daß fie fich erfteigen laſſen. In 
unferm Falle werden fie gegen eine der Faeen jedes Boll 
werks, vier bis ſechs Ruthen non der Epigedeffelben, und 
- gegen eine ber Facen des Ravelins d errichtet, zugleich wer» 
den Dementirbarterien gegen Die Bruftwehre der Haupt _ 
flanfen und. gegen den Theil der Bollwerkface, welche den 
Graben vor der zu beſchieſſenden Seite des Ravelins be⸗ 
ſtreicht, erbauet, um den Uebergang uͤber den Graben 
ſicher gun machen, Auf dieſe Batterien werden feine an⸗ 
dere als 24pfündige Kanonen gepflanzt. Das Breſche⸗ 
fehieffen gefchicht mit ftarfen Ladungen und mit ganzen 
Lagen, an dem unterfien Theile des Walles. 

117. Aus dem Logement auf dem Glacis fährt man 
einen abhängigen Gang nach dem Graben ju. Diefer 


Gang ift entweder eine doppelte und bedeckte Sappe, oder, 
4 nenn 
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wenn der Graben tief iſt, eine Galerie, die inwendig 
durch Zimmerwerk unterſtuͤtzt wird; auch gebraucht man 
bier Minen, die aͤuſſere Boͤſchung des Grabens zu ſpren⸗ 
gen. Iſt der Graben trocken, und ſind alle Werke, die 
denſelben an der Stelle des Ueberganges beſtreichen, wehr⸗ 
los gemacht, ſo kann man die zum Sturme beſtimmte 
Mannſchaft gerade hinüber gehen laſſen. Iſt man wer 
gen des Ausganges nicht ganz gewiß, oder hat man noch 
etwas von dem Feuer der Feftung zu fürchten, fo vera 
wahre man fich durch eine Sappe, oder legt einen unter» 
irdiſchen Gang an, befonders, wenn man den Minirer 
unter dem zu erobernden Werke anbringen will. Hat ber 
Graben Waffer, und man fann ihn nirht abzapfen , fo 
macht man einen Damm, gewöhnlich von Fafchinen, bie 
mit Steinen oder Sand beſchwert werben. Gegen das 
° Slintenfeuer von ber Flanke oder einem andern beftreis 
chenden Werke deckt man fich burch eine Echultermwehre, 
und gegen die auf der Brefche ſtehende Mannfchaft macht 
man ein unaufhoͤrliches Feuer aus Mörfern f Kanonen 
und Slinten. 


118. Ehe man den Sturm unternimmt , muß man 
wegen der Minen in dem Werke ficher feyn. Darum 
muß ber Minirer, noch ehe der Damm vollig fertig iſt, 
hinuͤberſchwimmen, unter dem Schuge eines lebhaften 
Feuers, das auf die Brefche gemacht wird. Hier gräbt 
er ficy ein big mitten unter den Wall, und treibt noch 
auf beyden Seiten einen Gang. Am Ende jedes dieſer 
drey Gänge legt er eine Mine an. Alle drey werden 
gugleich angezündet, wodurch die Brefche erweitert und 
die feindlichen Galerien in der Nachbarfchaft verborben 
werden. Der Belagerfe fann zwar durch feine Minen 
dem Minirer des Belageres viel Schwierigkeit machen; 
allein endlich —— dieſer doch ſeine Abſicht. 


119. un⸗ 
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119. Unmittelbar vor dem Sturme wird bag hef- 
tigfte Feuer mit Bomben, Granaten und Kanonenfugeln 
auf das zu erobernde Werf gemacht. Aufein verabrede 

tes Zeichen wird ‚der Marſch, in fo großer Fronte als 
möglich, angetreten. Gelingt der Sturm, und der Bes 
Tagerte will das Werf noch behaupten, fo muß er einen 
Abſchnitt darinn erbauet haben, hinter welchen er fich 
sicht. Iſt dieſer Abfchnitt feſte, fo muß der Belagerer 
ein Logement auf bie Brefche erbauen, fo tief, daß er 
darinn nicht gefehen werden fann, mit einer Sappe vor⸗ 
rücfen, eine Brefchbatterie errichten, den Abfchnitt eine 
ſchieſſen, und ben Uebergang über ben Graben vor dem⸗ 
felben veranftalten. Bach Eroberung des Abfchnittes 
Hat man viele Vorficht wegen der Minen ndtbig. 


120. Die Auffenwerfe, von welchen man bey bem 
Mebergange über ben Hauptgraben befchoffen werden koͤnn⸗ 
ge, muß man vorher megnehmen, ehe man den Eturm 
auf die Bollmerfe unternimmt. ft nur ein Ravelin da, 
fo ſtuͤrmt man mit den Bollmerfen zugleich daB Kavelin. 
Liegt vor dem Bollwerke noch eine Gontregarde, die feis 
nen Platz zu Verſchanzungen bat, fo macht man durch 
Kanonenkugeln und Minen eine fo große Defnung darinn, 
daß man von dem bedeckten Wiege aus durch diefelbe dag 
Bollwerk befchieffen kann. ft fie breit, fo muß man fie 
erft wegnehmen, und die Batterien darauf anlegen. 


321. Einen Sturm auf dad Bollwerk ſelbſt darf 
die Beſatzung nicht abwarten, wenn fie nicht einen ſehr 
süchtigen Abfchnitt in dem Bollwerke bat, der ſich aber 
felten lange wird halten Finnen, da das von allen Sei⸗ 
ten vertheidigte Bollwerk dem Angriffe nicht hat wider 

ſtehen koͤnnen. 
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Von der Vertheidigung einer Feſtung. 


122. Sind die Werke einer Feſtung gut angelegt, 
iſt fie mit Mannſchaft, Geſchuͤtz und übrigen Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen wohl verſehen, ſo kömmt es darauf an, daß 
der Befehlshaber ſich der Mittel, die er in Haͤnden hat, 
nach den Umſtaͤnden mit Klugheit bediene. Manches 
hiervon gehoͤrt in die Kriegskunſt, wovon hier gar nichts 
erwähnt zu werden noͤthig iſt. Don der Vertheidigung 
gegen einen Ueberfall oder einen offenbaren Angriff, der 
ohne Vorbereitung geſchieht, erwähne ich auch. nichtg, 
ſondern werde nur von einigen Vertheidigungsmitteln ge= 
„gegen einen. formlichen Angriff das Nothwendigſte 
anfuͤhren. | 

123. Sobald als die Zeftung — iR,. oder 
noch eher, mwird alles in den beften Vertheidigungsſtand 
gebracht. Die Palifaden werden vollyählig in den be 

deckten Weg gefeßt, Kaponieren in demfelben angebracht, 
fleine Abfchnitte in den Waffenplägen erbanet, und Flad⸗ 
derminen in den augfpringenden Winfeln des Glacid an- 
gelegt u. ſ. w. Es werden kleine Poften herausgefchickt, 
zu verhindern, daß feindliche Ingenieurs nicht bey Nacht 
ih an die Feſtungswerke ſchleichen. an verſucht, ob 
man den feindlichen Artillerieparf mit Kanorenfugeln und 
Bomben erreichen koͤnne. Man wirft vor dem Glacig 
allerhand kleine Werfe auf, die eine fichere Gemeinſchaft 
mit dem bedeckten Wege haben, und von der Feſtung bes 
ſtrich in werden, um den Feind zu nöthigen, feine Lauf⸗ 
graben in einer großen Entfernung von der Feſtung ans 
ufangen. Man wirft bey Nacht Leuchtfugeln, um zu 
etrfahren, wo ber Feind arbeite. 

124. Bey dem Anfange der Belagerung iſt fr ſehr 
vortheilhaft, bas grobe Geſchuͤtz mit Naſbdruck zu ges 
‚brauchen, um den Feind iu ber Arbeit an der erſten Pas 
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rallele und den Ricochetirbatterien zu hindern oder wenig⸗ 
ſteus aufzuhaͤlten. Sind dieſe Batterien fertig, ſo wer⸗ 
den ſie freylich durch die Ueberlegenheit des Geſchuͤtzes, 
und noch mehr durch die Richtung der Schuͤſſe nach der 
Laͤnge der Facen den Kanonen der Feſtung überlegen ſeyn, 
ſo daß man gezwungen iſt, die Kanonen von den Schieß⸗ 
ſcharten weg, und hart an den Queerwaͤllen in Sicherheit 
gu bringen. Doch kann man durch Bomben, Haubiß- 

‚granaten und Kanonenfugeln, die im Bogen gefchoffen 
: werden, dem Beinde auf feinen Batterien und In den Laufs 
graben fehr befchwerlich fallen. Zu den Bogenfchüffen 
Kellt man die Kanonen von der Bruftmehre ſoweit zurück, 
daß der Feind fie nicht entdecken fann. Insbeſondere 
muß man die Schüffe gegen die Spitze derfeindlichen Laufe 
graben richten. Ucherhaups werben die nach der Richtung 
der Capitalen abgefchoffenen Kugeln, am meiften von dem 
bedeckten Wege aus, gute Wirkung thun, weil die Lauf⸗ 
graben diefe Linie zu durchfreugen pflegen. Das Klintens 
feuer aus dem bedeckten Wege auf die Laufgraben mochte 
zu unfräftig ſeyn; beffer wird man fleine Kanonen ge« 
brauchen, die man, wegen des Ricochetirens, bey Tage 
hinter den Queerwaͤllen verfieckt, und deg Nachts auf die 
ausſpringenden Winkel führt. 


125. Man führe Gegenlaufgraben (contre - ap« 
proches), auf eine kurze Entfernung von der Feſtung, 
mit einer Batterie am Ende derfelben, um einen gewiſſen 
Theil der feindlicheu kaufgraben nach der Länge zu bes 
ftreichen. | 

126. Man unternimmt Ausfälle, — zwar ge⸗ 
gen die erſte Parallele, und alsdann nur mit einem flars 
fen Corps, gewoͤhnlich erfl, mern der Feind ziemlich na« 
he gefommen it. Durch dftere Heine Ausfälle ſucht man 
bie feindlichen Arbeiter zu ſtoͤen. Große Ausfälle muͤſ—⸗ 
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fen eine beſtimmte Abſicht haben, als, bie Laufgraͤben der 
Seinde, eine Batterie oder Mine zu zerfiären. - Hat-bie. 
Hefagung eine anlehnliche Verſtaͤrkung erhalten, oder hat 

eine zum Entfaß ber Feſtung beſtimmte Armee die Bela—⸗ 

gerer angegriffen, fo fann ein Ausfall fehr nuͤtzlich ſeym 

Es koͤmmt hier auf eine richtige Beurcheilung der Une 

fiände an. ‚ 


137. Wenn der Feind fich auf dem Glacig fetge— 
ſetzt hat, und der bedeckte Weg nur mit gewöhnlichen 
Maffenvlägen verfehen iſt, fo läßt er fich nicht aut vers 
theidigen, eg müßte denn, beſonders wenn der Feind im 
der Einrichtung feiner Werke einen wichtigen Schler bes 
gangen hätte, ein großer Ausfall gewagt werden, um 
die Tranchee- Reuter und den vorbern Theil der Sappe 
zu zerfiören. Zwey oder drey Neiben Palifaden, halbe 
Kaponieren, Fladderminen unter den Glaeis find bey ei⸗ 
nem folchen bedecften Wege, wenigſtens gegen einen of⸗ 
fendaren Angriff, die dienlichiten Vertheidigungsmittel. 
Der Zeind muß fich alidenn zu der langſamern Sappe 
entfchlieffen. Durch Fladderminen gelingt es vielleicht, 
die Tranfchee-Reuter des Feindes in die Luft zu fprengen. 


128. Iſt der bedeckte Weg unterminirt, fo muß der 
Feind fehr vorfichtig und langfam mit Minen vorwärts 
rücen. In den Horchgingen (Br.) ſucht man die Gtels 
len zu entdecken, wo der findliche Minirer arbeitet. Man. 
gräbtihm entgegen, und legt, wenn manihm nahe genug 
gekommen ift, eine £leine Mine an, oder graͤbt eineBombe ein, 
um ben feindlichen Gang zu verfchütten. Man bricht auch 
wohlin denfelben ein, und toͤdtet den Minirer oder vertreibt 
ihn mit Dampfkugeln. Iſt dieſer aber ineinen Minengang 
der Feftung gefommen, fo muß man ihm daraus vertreis 
Ben, oder fih doch durch Sandſaͤcke gegen ihn verſchan⸗ 
zen. Hat eine feindliche Mine einen Mincugang des 
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Belagerten geoͤfnet, fo ſucht diefer auf ale Weiſe fich in 
dem Beſitz feiner noch unbefchädigten Galerien zu erhal. 
gen. Er bat den grofien Vortheil, daß er allenthalben 
in feinen Gängen gleichfam zu Haufe if. Kann man fi) 
nicht andere helfen, fo läßt man eine Mine fpringen, um 
‚die feindlichen Galerien zu verſchuͤtten, wiewohl man mie 
jeder gefprungenen Mine fih ein Bertheidigungsmittel 
innt. Iſt der Feind endlich fo nahe gefommen , daß 
man feine Mine fpringen laffen fann, ohne dem bedeck⸗ 
tin Wege und der Hauptgalerie Schaden zu thun, fo hoͤrt 

die Vertheidigung mit den Minen auf, und e8 bleibt nichts 
übrig, als durch einen Ausfall die Minengange des Fein 
des und fein Logement in den Trichtern zu zerſtoͤren. 
Waͤre der Feind unvorſichtig, fo koͤnnte man feine Loge⸗ 
ments und Batterien auf dem Glacis durch neue Minen 
in die Luft ſprengen. 

129. Hat der bedeckte Weg die 6. 70. angezeigten 
Vertheidigungswerle, ſo iſt die Eroberung viel ſchwerer. 


120. Die Flanken der Feſtung, welche bis hieher 
nur etwa von Bomben Schaden gelitten hatten, muͤſſen 
nun ſich gegen das Logement des Feindes auf dem aus⸗ 
ſpringenden Winkel des Glacis vor der Bollwerksſpitze 
wirkſam erweiſen. Iſt vor den Bollwerken eine Fauſſe—⸗ 
braye, die durch ein Bounet und durch Queerwaͤlle ge» 
gen das Ricochetirfeuer ſo viel moͤglich gedeckt war, ſo 
wird man von dieſer dem Feinde auf dem Glacis heftig 
zuſetzen koͤnnen. Zugleich beunruhigt man ihn unaufhoͤr⸗ 
lich durch Granaten und Steine, die in Koͤrbe gepackt 
und aus Moͤrſern geworfen werden. Man fegt die Bruſt⸗ 
wehre der Zacen an den Bollwerken und Ravelinen durch 

Schanzkoͤrbe und Safchinen wieder ber, oder gräbe ſich 
im den Wallgang ein, und führt die Kanonen wicder auf, 
bit man wegen des Ricochetirfeuers zuruͤckgezogen oder 

hin⸗ 
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hinter die Queerwaͤlle verftecft gehabt hatte. Dadurch 
fann fi) der Belagerte auf eine Zeitlang eine Ueberlegen» 
heit des Feuers verfchaffen, wozu man aber zum voraus 
mit der Munition aut hausgehalten haben muß. 

131. Den Uebergang über den Hauptgraben macht 
man dem Feinde zuerſt dadurch fireitig, daß man ben bes 
deckten Gang, den er von dem Glacis big zu der Die 


ſchung des Grabens führt, mit Granaten und Bomber _ 


beſtuͤemt, und denfelben durch Kunftfeuer anzuzünden 
fücht. An gefährlichften ift für den Zeind die Defnung, 
womit er die Boſchung des Grabens durchbrechen muß, | 
befonderg wenn das Bollmerf eine Sauffebrape hat. | 
132. Bey dem, lebergange über einen trocknen 
Graben, wenn er mittelft eince unterirdifchen Game 
ges gefchieht, arbeitet man mit Minengängen entgegen ; 
geſchieht er mittelft einer Sappe, fo beunruhigt man. den 
Feind in derfelben und in feinem Rogement auf dem Glas 
cis mit allen Arten von Wurffeuer, thut Ausfälle,’ und . 
beſchießt ihn aus Meinen Logementd, die man an beque⸗ 
men Stellen errichtet. Iſt der Graben naf, fo fann 
man durch eine oder zwey Kanonen auf der hohen oder 
niedrigen Face die Errichtung eines Dammes hindern; 
und wenn er. auch angefangen ift, fo ift es nicht möglih 
ihn zu vollenden, fe lange. man noch einige Kanonen auf 
der Flanke oder an einer andern Stelle hat, von welcher 
‚man den Damm entdecken kann. Durch Fahrzeuge, die 
mit ein paar Kanonen verfehen find, fann man dem Fein» 
de auch viel Schaden. zufügen. . 
| 133. Eof ein Auſſenwerk ſtandhaft vertheidiget 
werden, ſo muß es einen tüchtigen Abſchnitt enthalten. - 
Es muß, bey einem trockenen Graben,. in der Keble ſteil 
feyn, um nicht erftiegen werben zu koͤnnen, und eis 
ne fichere Gemeinfchaft mit der Feſtung haben. In ei⸗ 
niem gegenminirten Werke ſetzt man ſich dem feindlichen 
Minie 
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Minirer auf eben die Art entgegen, toie es vorher 9.128. . 
befchrieben if, nur daß man feine Mine fpringen laffen 
darf; doch man befchleicht ihn von auffen und wirft 
Dampffugeln hinein. Dem Feinde fih auf der 
Brefche entgegenzuftellen, ift wohl nicht ſo rathſam, als 
fich in den Abſchnitt zurückzuziehen, und den heranſtei⸗ 
genden Feind mit Bomben, Granaten, Steinen und Puls 
verfäcen zu beunrubigen, und, wenn er'oben angelangt 
iſt, ihm mit Kartärfchenzu einpfangen. Den Minengang 
unter dem Abfchnitte vertheidigt man auf das aͤuſſerſte, 
und fucht fogar von demfelben unter dag feindliche Loges 
ment zu kommen. Kann man aber diefen Minengang 
nicht (Anger behaupten, fo’ zicht die Beſatzung des Ab ⸗ 
ſchnittes ſich heraus, und der Abſchnitt wird durch die 
darunter angelegte Mine geſpreugt. 4 


134. Einen Sturm auf den Hauptwall darf ein - 
Befehlshaber nur aledenn abwarten, wenn in den Kehlen | 
der Bollwerke tüchtige Abfchnitte vorhanden find, wenn, 
bey der Feſtung eine Eitadeile ift, oder er fich, etwa zu 
Schiffe, mit der Befagung noch retten Fann, woferne der 
Sturm gelingen folte. Kann er in wenig Tagen Ent 
fag hoffen oder iſt gemeſſener Befehl da, fo muß er ed 
auf dag Aeufferfte anfommen laffen. Die Vertheidigung: 
der Brefche gefchieht wie gleich. vorher befchrieben ift. 


"135. Gewoͤhnlich heißt es, die Eontrefcarpe ver⸗ 
Iohren, „die Feftung verlohren. In ber That fann auch 
eine Seftung, deren Bruſtwehren eingefchoffen find, die 
einen heben Hauptwall und feine Zauffebraye oder ‚nur: 
eine fchlecht angelegte hat, deren Bollwerke nicht untere 
minirt find, und in den Kehlen feine tüchtige Abfchnitte- 
haben, nach der Eroberung des bedeckten Weges feinen 
fonderlichen zen tun. 
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et 
Bierter Abfchnitt. 


Von der Befeftigungsfunft im Felde. 


Em Kriege wird es oft noͤthig, einen Poſten im 
136. „) Gefchwindigfeit, bey wenigen dazu verhandes 
nen Mitteln, auf eine gewiſſe Zeit zu befeftigen, um dem 
Feinde den Angriff zu erfchweren, und die Befagung ges 
gen daß feindliche Gefchüß einigermaafen zu decken. Man 
will 5.8. daB Lager einer ſchwaͤchern Armee in Sicher⸗ 
beit ſetzen, eine Brücke oder einen Damm bedecken, oder 
einen gewiſſen Poften haltbarer machen. Die Werke, 
beren'man ſich hiezu zu bedienen pflege, werde ich furz 
befchreiben. Ihre Vertheibigung und ihr Angriff gehört 
in die Kriegsfunft. ge | 

137. Eine Schanze ift ein Platz, der mit einer 

Bruftwehre, ohne Wallgang, umgeben wird. ie diene 
einer Eleinen Anzahl von Mannfchaft zur Bertheidigung, 
Die viereckten heiffen Redsuten. Der Raum, der vor 
den Winfeln liegt, wird von dem Feuer der Mannfchaft 
nicht beſtrichen. Darum ift ed gut, den Eeiten rechts 
winklichte Einfchnitte zu geben, und die Ecke gegen bie 
Seite des Angriffs zu legen, (redoutes & cremaillere). 
Aisdenn wird der ganze Plag vor der Nedoute von der⸗ 
felden beftrichen; die Arbeit ift aber mühfam. — Wenn 
die Umfangslinien einer Schanze wechfeleweife ein» und 
auswärtsgehende Winfel machen, fo heißt fie eine Stern⸗ 
ſchanze, eine vierecfte, die vier ausfpringende Winfel 
hat, eine fünfecfte, die fünf folcher Winkel bat u. f. f. 
Das Viereck und Fuͤnfeck find zu enge, und. ihre Berthcie 
digung ift zu fchräge. Das Sechseck ift beſſer. Man: 
bedient ji der Sternſchanzen bey Poften, die ganz allein 

| und 
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und frey liegen. Die irregulairen Schangen , bie fi 
nach dem Terrain richten, find bie gewoͤhnlichſten. 

138. In den großen Redouten, worinn die Mann⸗ 
ſchaft vielleicht eine Zeitlang bleiben muß, erbauet man 
ein in die Erde gefenftes Blockhaus von Brettern, und 
befchüttet die Decke mit Erde und Raſen gegen die Haus 
bisgranaten. 

139. Fleſchen find Halbe Redouten, die aud 5 
— beſtehen. Eine Fleſche allein giebt eine ſchwache 

ertheidigung, wenn man aber in der Weite eines Flin. 
tenſchuſſes eine Fleſche neben ber andern legt, fo find fie 
fehr gut, die Fronte einer: Armee zu decken. | 

140, Wenn dieſe Slefchen durd) gerade Linien ver · 
bunden werden, ſo nennt man ſie Redens, und die ge⸗ 
radlinichte Bruſtwehre eine Curtine. Liegen die Fleſchen 
ber einen Flintenſchuß von einander, fo bricht man die 
Eurtine nach auffen hinaus, um eine Vertheidung von 
der Seite zu erhalten. 

| 141. Redouten fann man auf eben die Art mit eine 
ander verbinden. Auch legt man. die hervorſpringenden 
Theile einer DBefeftigungslinie in Form eines Boll⸗ 
werfs an. 

142. Zumeilen führt man die Befeftigungslinie nach 

einer fägenförmigen Figur (ligues a cremaillere), wo die 
zurücktretenden ‚Linien etwa 25 Klaftern, die nach der 
Länge fortlaufenden 55 Klaftern lang werden. Oder 
man fegt die Bruftwehr aus gleichen Linien mit aus— 
und einwärtsgehenden Winfeln zufammen, (ligues & 
tenailles). Die vorfpringenden Winfel mäffen wohl ber 
firichen werben. . Gewoͤhnlich muß man fich mit der Fi⸗ 
gur der Linien nach der Gegend richten, 

143. Die Linien noch beffer zu vertheidigen, lege 
man vor benfelben Fleſchen an, die mit der Verſchanzung 

ſelbſt einen bedeckten Zuſammenhang haben, (ligues a a lu- 
Enck. * Band. 9 net. 
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nettes). Der Gang zu denfelben wird einige Fuß kief in 
die Erde eingeſchnitten, und mit Paliſaden oder einer 
Bruſtwehr von Erde bedeckt. Be ae 
144. Die Eingänge zu den Verſchanzungen ters 
den mit Queerwaͤllen oder einer Fleſche bedeckt. | 
145. Ötatt der gefchloffenen Verſchanzungen, die 
den: Bewegungen der hinter ihnen fiehenden Armee oft 
Hinderlich, fallen, legt man eine Reihe Redouten vor der 
Sronte.an, und hinter den Zwiſchenraͤumen eine zweyte 
Reihe von Redouten , welche die vordern. beftreichen, 
Man fann auch). in, der vordern. Reihe Flefchen, oder vor 
‚einer. geboppelten Reihe Redouten dergleichen legen. 


“246 Man hat bemerkt, daß Verfchanzungen, bes 
ſonders gefchlöffene, gewoͤhnlich ſchlecht vertheidigt wer⸗ 
- den,’ ungeachtet ihre Anlage, der Graben, die Paliſaden, 

oder andere Verftärfungsmittel ihre Eroberung faft uns 
moͤglich zu machen feheinen. Hr. Hauptmann Tielke *) 
geſteht felbft, daß diefes Ereigniß ihm unbegreiflich ſey. 
Es fcheint, daß Verſchanzungen das Gefühl der Schiwä» 
che erwecken. Eicht der Soldat, daß der Feind, aller 
Gegenanftalten ungeachtet, Fühn genug ift, gerade auf 
ihn loszugehen, fo verliert er die Saffung, fühle ganz die 
Ueberlegenheit des Feindes, und verläßt die Werke, bie: 
ihm gegen einen fo entfchloffnen Feind unzulaͤnglich ſchei⸗ 
men. Inzwiſchen haben doch bey der Belagerung von. 
Scmeidnig 1762 die Preuffen eine Sleche fiebenmal ver» 
geblich beftürme. Wenn der Soldat an Verfchanzungen 
gewoͤhnt ift, und fie nicht als Zeichen einer übeln Lage 
anfieht, fo follten gut angelegte Verfchanzungen, am 
| mei⸗ 

*) Unterricht für Feldingenieurs S. 170. Betrachtungen 


über die Vortheile und Nachtheile der Verſchanzungen 
ebendaſ. ©, 329 ff. ü * 
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meiften offene, doch wohl dem Feinde viel gu fchaffen 
machen. | 
147. Den Graben, welchen die zur Erbauung der 


Brufitvehre ausgeworfene Erde giebt, legt man gewoͤhn⸗ 


Jich vor der Bruſtwehre an, und zwar hart an berfelben, 
Vielleicht wäre es dienlicher, ihn fo weit zu entfernen, 
baf man ihn von der Bruftwehre ab befchieffen koͤnnte. 
Zwar bekäme dadurch der Feind einen Ruheplatz vor ber 
Bruſtwehre. 


148. In dem Graben fege man Palifaden, ent 


weder in der Mitte, oder an der duffern Befchung , oder 
an der Innern in einer fchiefen Lage, allemal fo, daß fie 
nur menig über den Grabenrand hervorragen. Man 
ꝓflanzt fie auch) an der innern Seite der Bruftwehre. 


149. In der Bruftwehre ſelbſt befeftige man ſpitzige 
Pfaͤhle horizontal, oder noch beffer etwas abwärts ges 
neigt. - Man nennt fie Sturmpfähle, die auch ” Fe⸗ 
ſtungswerken gebraucht werden. 


150. Spaniſche oder friſiſche Reuter find zuſam⸗ 
mengeſetzt aus einem Balken von 10 oder 12 Fuß Länge, 
und ſpitzigen Staͤben, die 3 bis 6 Fuß lang und 4 Zoll 
dick find, und ringsherum in jenen Balken eingefteckt 
werden. Man feßt fie entweder an den Grabenrand, oder 
in den Graben ſelbſt, oder hinter die Bruſtwehre. 


151° Ein Berhau (Verhack) if eine Menge von 
- Bäumen, die mit ihren Aeften auf die Erde, am beften 
freusmweife über einander, gelegt werden, den Zeind da⸗ 
durch abzuhalten. Man legt es entweder vor eine Bruſt⸗ 
twehre, unter dem Feuer derfelben, oder macht eine Vers 
ſchanzung felbft daraus, die mar mif Nedouten und ans 
dern Werfen verſtaͤrkt. Da durch ein Verhack dem Lane 
de ein großer Echaden zugefügt wird, der mit der Mühe, 
welche man dem Bun dadurch macht, * in vg 
'» a 


en 
⸗ 
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gleichung koͤmmt, fo wird ein billiger Officier fich eines 
Verhacks nicht ohne Noth bedienen. 


‚152. Wolfsgruben find Gruben, 6 bis 8 Fuß 

weit und 4 bis 5 Fuß tief, in deren Mitte ein ſpitziger 
Pfahl eingefehlagen wird. Sie werden etwa 8 Schritt 
von dem Graben, 2 oder 3 Schritt von einander, in 
zwey oder drey Reihen angelegt. 


153. Man fanin ferner kurze Staͤbe, 2 bis 3 Fuß 
“ Hoch über der Erde, in ro und mehr Reihen einfchlagen 
laffen. Auch bedient man fih, ben Zeind abzuhalten, 
der Sußangeln. 


154. $ladderminen, in einiger Entfernung von dem 
Graben, koͤnnen zwar nicht vielen Schaden thun, aber 
machen doch den Feind furchtfam. 


155. Die Werfe, welche man zur Vertheidigung 
einer Bruͤcke aufwirft, heiſſen Bruͤckenſchanzen (tötes 
de pont). Man gebraucht dazu entweder eine einfache 
Sehe, oder giebt der Fleſche Flanken, die man durch 
eine Brufttwehre mit dem Sluffe verbindet, oder man führt 
um die Fleſche noch eine Verfchanzung auf, die fich mit 
den Fluͤgeln an den Fluß lehnen muß, oder man legt ein 
Hornwerk an, oder man wirft etliche Redouten vor der 
Brüce auf, Auf diefe Att bedeckt man auch einen Damm, " 
einen hohlen Weg, eine Vertiefung, ben Ausgang einer 

Schlucht en 
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Nerzeihniß 
einiger Bücher zur Kriegsbaukunſt. 
1. Robins Grundfäge der Artillerie, mit Anmere 
fungen von Euler. Berlin 1745. 8. — 
2. Von Archy Verſuch einer Theorie der Artillerie. 
Dresden 1766. 8. 
3. Lamberts Anmerkungen uͤber die Gewalt des 
Schießpulvers. Dresd. 1766. 8. 
4. Papacino d'Antoni phyſikaliſch⸗ mathemati« 
ſche Grundſaͤtze der Artillerie, mit Anmerkungen von 
Tempelhof. Berlin 1768. | 
| Alte vier phyſikaliſch - mathematifchen Inhalte. 
5. Ötruenfee Anfangsgründe der Artillerie, erfte 
Ausgabe. Leipzig 1760. 8. ein fehr antes Handbuch). 
6. Memoires d’Artillerie par Surirey de Saint. 
Remy, neuefie Aufgabe. - Paris 1745. 3voll. 4to. 
7. Belidor Science des Ingenieurs, a la Haye 
1734. 4to. enthält die Baufenneniffe, die ein Jngenicur 
nöthig hat. | 
8. Le parfait Ingenieur Francois par Deidier, 
a Paris 1742. 4. zweyte vermehrte Ausgabe. 
9. Der Angriff und die Bertheidigung der Feſtungen 
durch Hrn. von Dauban, überfet von Humbert. Ber 
lin 1751. 2 Therle 4. Es iſt vielleicht nicht von Bau« 
ban. Man fchreibt noch folgendes Werk diefem berühms | 
ten ingenieur zu. — 
10. Memoires pour ſervir d'Inſtruction daus la 
conduite des fieges et dans la defenfe des places, a 
Leide 1740. 4- 
11. Suckows erfte Gründe ber Kriegsbaufunft, 
Frft. und Leipzig 1769. 4. gut, die vornehmſten Manies 
ren fennen zu lernen. | | 
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12. Struenfee Anfangsarinde der Kriegsbaufunft, 

Leipz. und Liegnitz 3 Bände ing. 1771.73. 74. Vorzuͤg⸗ 

lich. Im erften Theile die Befeftigungsfunft im Felde. 
13. L’Ingenieur de Campagne par le Chev. de 


Ciairac. a Paris 1749. 4 mit 36 fanbern Kupfern. 
Die deuͤtſche Ueberfegung wird gerühmt. 


14. Tielke Unterricht für die Officiers, die ſich zu 
FHFeld⸗Ingenieurs ‚bilden. Dresden und Leipzig. 1774. 
Zweyte vermehrte Ausgabe ‚479 ©. 8. mit 32 nicht 
fonderlichen Kupfern. Enthält den vonjtäubigften, auf 
- Erfahrung gegründeten Unterricht. 


ı5. Von Gaudi Anweifung für Officiere von ber 
Infanterie , tie Feldſchanzen angelegt werben. Zweyte 
Aufl. Weſel 1767. 101 ©. 8. mit 39 Kupf. 

16. Bun Cugnot Befeftigungsfunft im Felde, aus 


dem Franzoͤſiſchen. Wien 1773. 264 ©. El. 8. mie 
12 Kupf. | 
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die Segelkunſt. 


| 8 ie Schiffbaukunſt giebt die Regeln an die Hand, 
nach welchen alle Arten von Schiffen gebauet 

‚werden muͤſſen. Sie macht einen Theil der ver» 
mifchten Mathematif aus, und unterfcheidet fich vorzuͤg⸗ 
lich von der bürgerlichen Baufunft darin, daß fie die Theis 
le, woraus das Ganze befteht, nicht auf die Arc und mit 
ſolchen Materialien sufammen verbindet, als jene. Denn 
fie mäffen alle fo in einander gefuget werden, daß fie fich 





entweder durd) ihre eigne Schwere, oder durch eiferne. 


und hölzerne Bolzen, auch wohl durch eiferne Bänder zus 
fammen halten, und fo dicht, vorzüglich nach unten zu, 
in einander getrieben werden, daß faft Feine Epalte zu 
fehen übrig Bleibt. Und wenn diefes gefchehen ift, fo 
müffen fie mit folchen Materialien ausgeſtopft werden, 
daß es dem Waffer unmoͤglich falle, durchzudringen. Die 
Planken find fo genau mit den Krummhoaͤlzern verbunden, 
daß von den innern Theilen eines Schiffs auch nicht das 
mindefte gefehen werben Fann. 


‚95 Die 
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Die innere Einrichtung eines Schiffes ift weit Fünfte 
Yicher als eines Gebaͤudes auf dem feften Lande, weil in 
den großen Schiffen mehr Menfchen bey einander find, 
als in manchen fleinen Städten. Es muß hier nicht nur 
die möglichfte Bequemlichkeit in der Vertheilung des 
Raums für die Mannfchaft und für die mannichfaltigen 
Mund: Schiffd- und Kriegsbeduͤrfniſſe, und in den Kauf⸗ 
fahrtheyſchiffen für die Waaren, mit der größten Er⸗ 
fparung de8 Raums verbunden werden, fondern man 
hat auch durchaus genaue Nückficht auf die leichte und 
fichere Regierung des Schiffe zu nepmen. Kriegsſchiffe 
find bewegliche Seftungen, gegen welche mancher befeftig« 
te Ort zu ſchwach iſt, Die äuffere Geſtalt eines Schif⸗ 
feg muß fo eingerichtet fenn, daß es mit ber geringften: 
möglichen Kraft den flüffigen Körper durchfchneiden koͤn ⸗ 
ne, wodurch es ſich bewegt. An der aͤuſſerlichen Geſtalt 
laſſen ſich vorzuͤglich die Schiffe unterſcheiden, die gewiſſe 
Gegenden befahren. So wuͤrde ein fregattenartiges 
Schiff nicht ſo gut nach Groͤnland und gegen Norden 
fortkommen, als eins, das beynahe einer Nußſchale 
gleich koͤnmt. Eben in der Bauart weichen die verſchie⸗ 
denen Nationen Europens von einander ab. So ſind 
die engliſchen Schiffe big jetzt die beſten diefen folgen die 
frangöfifchen u. fe w. Zu dem eigentlichen Korper des 
Schiffes koͤmmt noch die Bemaftung mit den Segeln und 
dem Taumerf, welches alles auf großen Cchiffen ſehr 
zufammengefegt ift. Die Kunft, es zur. Zorttreibung des 


Schiffes auf das vortheilhaftefte einzurichten und fi auf 


das Befte deffelden in Verbindung mit dem Gteuerruder 
zu bedienen, macht eine eigene Miffenfchaft, die Gegela 
funft (la mianoeuvre des vailleaux) aus. ch werde 
auch davon dag nöthigfte im zweyten Abfchnitte mit bey⸗ 
zubringen ſuchen. Es iſt nur immer Schade, daß wir 
Deutſche fo wenig in dieſem Theile der Baukunſt gethan 

babe, 
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haben. Faſt alles müffen wir von den Englaͤndern und 
Sranzofen entlehuen. Dan wird daher es mir vergeben, 
wenn diefe Abhandlung nicht fo vollfonmen gerathen ift, 
als fie es wohl fegn follter Auf Berechnungen habe ich 
mich nirgends einlaffen Finnen, weil es wider den Plan 
dieſes Werfs gemefen ſeyn würde, Kenntniffe voraus zu 
fegen, die man in Werfen , welche gang eigentlich von 
dieſer Sache handeln, fuchen muß. 


2009000900900000000 0006 
Erſter Abſchnitt. 


Von den vornehmſten Theilen eines 
Schiffes. 


He Dre, wo Schiffe von verfchiedener Größe ges 
1. bauet werben, heißt ein Schiffswerft, oder 
Stapel. Ich will mich bemühen, hier eine Beſchreibung 
von den wefentlichen Theilen eines Kriegsfchiffes zu lies 
fern, mie fle einem Beobachter ind Auge fallen würden, 
wenn er bey dem Bau felbft gegenwärtig wäre, 

Die Grundlage des Schiffs, ein langes Stuͤck Holz, 
von der fefteften Gattung, das gewoͤhnlich ang zwey oder 
drey Stuͤcken, welche durch Schrauben und ftarfe Bolzen 
in einander gefüge find, zuſammen gefeßet ift, heißt der 
Kiel. A. Fig. 1. Die Höhe deffelben, melche fenfreche 
und die Breite, welche horizontal genommen wird, richtek 
ſich vorzüglich nach der Befchaffenheit des Holzed. Eis 
nige geben ihm auf jede fieben Fuß Länge, einen Zoll 
Höhe und Breite, das ift, den Saften Theil der Länge 
bee Kield. Andere legen ein Schiff von 180 Fuß zum 
Grunde, defien Kielefie eine Breite von zwey und einem 
em Fuß, folglich den zaften Theil ber Länge des 

Schiffs 
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Schiffs geben. Nach diefem richten fie fich mit allen 
übrigen. Der Kiel ift in der Mitte allemal dicker als an _ 
feinen beyden Erden. Er muß nicht gebogen merden, 
fondern die Stuͤcke, moraug er zufammen gefeget ift, 
muͤſſen fo viel als möglich gerade aus gearbeitet ſeyn. 
An Schiffen, die weite Reifen machen, pflege man den ' 
untern heil des Kiels mit Kupferblech zu befchlagen, 
damit die Würmer demfelben nicht fo leicht fchaden koͤn⸗ 
nen. Die Unterlage, worauf der Kicl und mithin dag 
ganze Schiff bey der Erbauung ruhet, ift eine fchiefe 
Släche; und diefes deswegen, damit dad Schiff bequem 
und keicht ins Waſſer gelaffen werden koͤnne. 


2. Unmittelbar at den beyden Enden des Kiels find 
zwey ftarfe Hoͤlzer D, E befeſtiget, die die Figur eines 
Winkelhakens haben, deren Seiten acht big neun Fuß 
Lang find. An diefen find die beyben Steven B, C ans 

gefuget, und durch große hölzerne Bolzen eingezapfet. 
Der Borderfteven C beftcht zumeilen aus zwey Stuͤcken, 
"reicht bis zum zweyten Verdeck und if faft immer nach 
einem Bogen von 20 Grad gefrümmet. Seine Dicke. 
richtet fich theils nach der Ränge des Schiffs, theils auch 
nach dem Umftande, ob man dem Schiffe cin Vorderka⸗ 
feel geben will. Sonſt rechnet man für" jede zehn Fuß 
Länge einen Zoll Dicke nach innen, nach auffen aber nur 
drey Fünftel von ber innern. Auch der Vorderſteven 
wird in der Mitte dicker als oben und unten. Die fenfs 
rechte Höhe mache den vierten Thril der Ränge des Kiels 
aus, und fpringe oben um den achten Theil der Länge 
des Kiels vor. Dem Hinterfteven B giebt man bey Schiffen, 
die auf Fregatten»Art gebauet find, einen vierten Theil 
weniger fenfrechter Hohe ale dem WVorderfteven. Die Dis 
cke ift faſt einerley mit der Dicke des Vorderſtevens, nur 
daß bier die aͤuſſere Z der innern ausmacht. Rach innen 
zu 
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zu kann er gekruͤmmt feyn, aber nicht nach auffen, muß. 
auch unten dicker als oben feyn. Seine Neigung ift nur 
der vierte Theil von der Neigung des Vorderſtevens. 
Der Hinsertheil des Schiffes kann nicht fo fehr auf ihn 
brücken, wenn er einem rechten Winfel mit der Verlaͤnge⸗ 
rung bes Kield nahe koͤmmt. An beyden bringt man ein 
Fuß-Maaß an, um zu fehen, wie tief das Schiff ing 
Waſſer geht. Die Länge des Schiffe befiimmt man von. 
ber obern Spitze des einen bis zum andern Steven. 


3. Rechtwinklicht an dem Kiel werden die Bauch⸗ 
ſtuͤcke, a, Fig. 2. nnd an dieſen die Kniehoͤlzer b befefti» 
get, an diefen letztern aber die Yuflanger c, d, e, f, g 
geſetzet. Von biefen Inhoͤlzern haͤngt die Figur des 

Schiffes ab. Die Bauchſtuͤcke, welche nichts anders als 
Ribben vorſtellen, find in der Mitte des Schiffes faſt 
ganz platt, und laufen nur da, wo fie mit den Knichel- 
zern zufammen floffen, fanft in bie Hoͤhe. Weiter von 
der Mitte werden fie allmählig gefrümmter, wich, noch 
weiter bin wie i, und am Ende wie k. Die Kniehoͤlzer 
haben die Figur eines Mannsknie, wie es im Eigen ge« 
bogen iſt. Die obern Auflanger Fehren die hohle Seite 
dem Sefichte zu. 
4. Nach der Länge des Kiels wird über demfelben 

und den Bauchkücken der Kielſchwein (Kielſchwin) F, 
aus flarfen und bien Holzern zufammengefeßt, 
und mit ftarfen eifernen, auch hölzernen Bolzen an dem 
Kiele, auch an den Ribben felbft befeftigee. Auf diefem 
ruhen die Maften. Die Löcher, worinn diefe eigentlich 
ruhen, heiffen Sporne. Längft dem Kielfchweine gehen 
zu beiden Seiten Surterbohlen, ungefehr von 12 Zoll 
Breite und 5 Zoll Dicke (Fig. 3). Sie find in den 
Bauchflücen und Knieen eingefchnitten und lie⸗ 
‚gen auf einer Reihe Tragekeile gegen das Auffahren. 
Zra⸗ 
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Tragefeile gehen längft dem Kiele von vorn big hinten, 
zwiſchen den Bauchjtücken feſt eingefchlagen und auf dem 
Kiele wohl verbunden, fie find ungefähr zwey Zoll nie 
driger als die Bauchſtuͤcke, fo daß der Kielſchwein, wenn 
er zwischen die Bauchſtuͤcken eingefuge ift, auf den Tras 
gefeilen rukt. Der innere Raum muß wohl mit Plans 
. ten aufgefuttert ſeyn, fo, daß faft nichts von ben Glie« 
dern zu feben iſt. 


5. Die Tragebalfen P, Q_ (Fig. 3) und p, q. 
(Fig. 2) liegen nad) ver Breite des Schiffes fieben bis acht 
Fuß von einander, und fragen die Verdbede. Daher . 
find fie berrächtlich gekruͤmmmet, und werden an den En. 
den mit Krummſtaͤndern r, s unterſtuͤtzet. Ihre Ber 
bindung mit den Auflangern fann nicht blog etwan durch 
Nuth und Zapfen bewirft werden, fondern nicht anders 
als durch Knieſtuͤcke, welche in beyde verbolzt werden. 
Sonft brachte man diefelben unter den Balfen, jegt aber 
bringe man fit feitwärts an, wodurch viel Raum für die 
Ladung gewonnen wird. Die Seftigfeie ift aber geringer. 
Statt der hölzernen Krummfländer nimmt man auch tie 
ferne Bänder, (Fig. 3). Die ftärkfien find diejenigen, 
worauf das erfte oder unterfte Verdeck ruhet, und diefe 
haben den vierten Theil des Kiels zur Länge; oder fie 
find chen fo lang ale das Schiff breit if. Man giebt 
den Schiffen eine Abdachung, das heißt, die obern 
Balken find nicht fo lang als die untern. Zur Hoͤhe des 
Zwiſchendeckes nimme man in aroßen Schiffen die Höhe 
eines gut gewachſenen Mannes; in Fregatten 5 Fuß 
5 300; bey Fleinen Schiffen, denen man doch zwey Bere 
decke geben will, noch weniger. 

6. Die Bohlen oder Planfen, (Fig. 3) womit dag 
Schiff bekleidet wird, (die Haut), find 4 bie 433oll 
dick, an ber Mitte des Schiffs flach, aber nach den 

| | Ste⸗ 
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‚Steven zu gekruͤmmt, to fie zur Ausbildung der Figur 
bes Schiffes beytragen müffen. Cie werden fo bicht 
"als moͤglich an einander getrieben ; und die Fugen werden 

bey einem netten Schiffe blos getheeret, bey ältern aber 
‚mit Werg ausgefiopfet. Der Zimmermann heiße es Kalz 
fatern. Das-Werg, das man dazu nimmt, iſt altes 
Tauwerk, welches vorher im Theer gefocht wird, damit 


‚das Wafjir nicht durchdringen koͤnge. Ueberhanpt wer⸗ | 


den die Bretter mit großen Bolzen, welche nicht fehr brei⸗ 
te Köpfe haben, befeftiget. Diefe dienen nicht allein zur 
‚Seftigfeit, fondern im Gefechte prallen aud) die Kugeln 
von denfelben zuräd. 


7. Mit diefer Arbeit wird auch im zweyten und drit⸗ 
ten Verdecke fortgefahren, nur daß man in diefen, für, 
die Stinfpforten, Deffnungen laffen muß. Ueber dem‘ 
‚dritten Verdecke liege bey großen Schiffen hinten die Cam⸗ 
pane oder Huͤtte, die bis an den Beſamms oder hintern 
Maſt gehet, und aus verſchiedenen Zimmern für die Offi⸗ 
cier beftehr. Schiffen, die nur zwey Verdecke haben, giebt 
‚man vorn und hinten ein halbes Verdeck, welches dag 
Border, und Hinterkafteel heißt, und über dem Hinter 
kaſteel (Schanze) leget man die Sitte (Dunette). Die 
Härte anjenen und das Hinterfafteel an dieſen iſt gewoͤhn⸗ 
lich nach hinten zu, etwas heraus gebaut. Die Auffere 
Verkleidung über dem Steuerruder heißt im eigentlichen 
Verſtande der Spiegel, eine Benennung, die man auch 
wohl der ganzen Hinterflaͤche des Schiffes giebt. Au 
dieſem ſind verſchiedene Bildhauerarbeiten angebracht. 
An dem Vorderſteven wird der Schnabel oder Sporn 
G (Fig. 1) befeftiget. Der Naum zwiichen dieſem und 
dem Vorderfafteel, heißt das Gallion H. Unter dem 
Gallion befinden fich auch die Klufen , Is welches an je 
ber Seite zwey, in den Bauch des Schiffes zwiſchen den 

zweyen 
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zweyen Verdecken gemachte runde Löcher find, wodurch die 
ſchwere Anfertaue gehen, um die Anker fowohl in oder 


auf den Grund fallen zu laffen, als auch wieder F lich⸗ 
ten, oder heraus zu winden. 


8. Der untere Theil des Schiffs oder der Raum, der 
ſich von dem einen bis zu dem andern Steven erſtrecket, 
hat eine Menge von Abtheilungen hinter und über einan⸗ 
der, wovon ich nur einige erwaͤhnen will. Hinten im 
Schi ffe iſt zuerſt die Pulverkammer, welche noch in zwey 
oder drey Theile abgeſondert iſt, in welche das Licht durch 
eine davor angebrachte Glasſcheibe faͤllt. Don dieſer 
” Kammer gebt eine Deffnung nach dem erften Verdecke. 
Die Einfaffung nach dem übrigen Theile des Raums ift, 
wegen Zeuersgefahr, mit: Eifen- oder Kupferblech über« 
zogen. Hler wird nicht allein das Pulver, fondern auch 
alles, was zum Geſchuͤtze gehdret, aufbewahret; es be⸗ 
ſchweret alfo zugleich den Hintertheil des Schiffes, flatt 
Ballaſt. Hierauf folgt eine Abtheilung (Buddelerey) 
worinn der Ballaſt vertheilet iſt. Dieſer beſteht aus 
großen Steinen und auch aus Sande. Die Bleſſirten 
werden bey einem Gefechte hieher gebracht. Unter der 
großen Oeffnung, welche ungefaͤhr ein oder zwey Fuß 
vom großen Maſte nach vorne hin iſt, und zu dem Rau⸗ 
me fuͤhrt, wo bey Kaufartheyſchiffen die Guͤter eingela⸗ 
den werden, iſt die großte Abtheilung, welche bey Kriegs⸗ 
ſchiffen die Proviantkammer ausmacht. An dieſe ſtoͤßt 
die Kuͤche oder Combuͤſe, und auf dieſe ſolgt der Raum 
fuͤr das Tauwerk, der daher auch den Namen Cabelgatt 
fuͤhret. 

9. Der erſte Theil, welcher über dem Waſſer her⸗ 
vorraget, iſt das untere oder erſte Verde, In einem 
Kriegsfchiffe frelle man hier die größten Kanonen hin. 
Dieſes Verdeck enthält verfchiedene Abtheilungen, worun⸗ 

ter 
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ter. die Konftablerfammer (St. Barbe auf franzoͤſiſchen 
Schiffen) den erſten Platz hinten einnimmt. Sie liegt uͤber 


der Pulverkammer. In der Konſtablerkammer, unter dem 
Spiegel des Schiffs, ſtehen zwey Kanonen, die man ge⸗ 


braucht, wenn das Schiff verfolgt wird. In dieſem Verdecke 


iſt auch der Raum, wo die Soldaten und Matroſen ſich auf⸗ 


halten und ſchlafen. Dieſe haben ihre Betten in Hangematten, 
die einem Betttuche gleichen, und an den vier Enden mit 


Schnuͤren verſehen ſind, durch welche man die ganze Decke 
zuſammenziehen und aufhaͤngen kann. Dieſe Matten werden 
zur Zeit eines Gefechtes auf das obere Verdeck gebracht, 
und dienen zur Bruſtwehre. In dem erften Verdecke fiche 


auch die große Winde (Tabeftan) K, (Fig. 1) bie zum 
Aufholen des Ankers gebvaucht wird. Ihre Weile ruhe 


auf Unterlagen, die in dem Raum angebracht find. Eie 
felbft ift geboppelt, indem in dem zweyten Verdecke an 


- derfelben Welle mit der untern Winde noch eine befinde 


lich iſt. | 
10. Das zweyte Verdeck giebt in Kriegefchiffen die 
zweyte Batterie, welche mit eben fo viel Kanonen ale. die 


erfte befeße ift, die aber nicht fo viele Pfunde fchieffen ale 
die Kanonen auf der erften Batterie. Auch fliehen jene 


nicht gerade über diefen , fonderu über dem Zwifchenrasts 
me, ber im erften Verdecke zwiſchen zwey Kanonen gelafe 


fen iſt. In dem Hintertheile dieſes Verdecks iſt die 
Wohnung bes Schiffscapitain. Man nennt eE auch bie 
Eajüte; und bey einem Kriegsfehiffe fteht vor dieſer or⸗ 
dentlicher Weife eine Wache, Man fann leicht denfen, 
daß diefes Zimmer bequem und wohl eingerichter iſt. In 
dieſem Verdecke hält fi) auch der Matrofe auf, der das 
Steuerruder regieretz auch findet man hier eine ‚eigene 


Abtheilung für bie. Küche des Befehlshabers. 
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. ... ım Rur den Schiffen vom erften, Range gieht 
man ein drittes volles Verdeck; die vom zweyten Range 
haben ſtatt des dritten Verdecks vorne und hinten nue 


ein halbes Verde, Die Kanonen, die hier iheen_Plag 


haben, find die Fleinften. Das obere Verdeck ift gewoͤlbt, 
damit das Waffer durch Eicher ( Spepgatten ), Die in dee 


. "äuffern Berfleidung des Schiffes angebracht find, einen - 


Ablauf habe. Ä i 


Man bemerfe noch, daß bie rechte Seite des Schiffe, 
wenn man von dem Nintertheile nach dem Vordertheile 
das Geficht gewandt hat, das Starbord (fr. Aribord), 

die linfe Seite das Backbord (fr. Bas-bord) heißt. 


12. Das Steuerruder L dient das Schiff zu len⸗ 
fen. Es iſt an den Seefchiffen viel höher als es ‚breit 
ift, und ift mit mehrern Hafen an den Hinterfteben im 
bie ringförmigen eifernen: Bänder deffelben eingehänfer, - 
Der Kopf des Ruders ragt noch etwas über dem Ste— 
ven hervor ; über dem Waſſer befindee fich aber nur ein 
kleiner Theil’deffelben. Seine Breite erftreckt ſich an den 
größten Schiffen auf 4 Fuß, an den Fleinften aber nur 
auf 2 Fuß. Aus der Mechanif erhellet, daß das Ruder, - 
je breiter es ift, deſto Rärker gegen das Waffer anfößt. Die 
"Erfahrung beweiſet dies bey Flußfchiffen, als welche weit 
breitere Ruder als Seefchiffe haben, aber auch viel lang⸗ 
famer ſich bewegen, weswegen bie größere Släche den ge⸗ 
tingern Stoß des Wafferd vergüten muß. Die Dicke 
‚des Ruders koͤmmt mit der Dicke bed Stevens überein. 
Ein großer Hebel, der.in den größten Schiffen wohl 
30 Fuß lang ift, und wit. dem Ruder in dem zwey⸗ 
ten Verdecke, in einer Fläche lieget, dient zur Lens 
fung deſſelben. Obgleich durch diefe große Länge bie 
Kraft beträchtlich gewinnet, fo ift fie doch. noch nicht hin» 
Fänglicdy genug, vorzüglich bey Schiffen, die geſchwinde 
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manovriren muͤſſen. Die Englaͤnder waren bie erſten, 


wæelche dieſer Bewegung durch ein Rad, das ohngefaͤhr 


4 Fuß im Durchmeſſer hat, und auf dem Kaſteel ange⸗ 
bracht iſt, zu Huͤlfe kamen. Das Rad ſetzt das Ruder 
durch Seile, die ſenkrecht in die Hoͤhe und über verfchies 
bene Rollen gehen, in Bewegung. Das Ruder Sf ein 
Hebel der zweyten Art, dem das Waffer, gegen welches 
es getrieben wird, zur Unterlage dient. Die Laft wirft 
an der Stelle, wo es eingebaͤngt iſt, bie Kraft am Ende 
des Hebelarmes. (Naturl.$. 79) Das Hintertheil des 
Schiffes wird alfo dahin gedrehet, wohin die Kraft den 
Hebelarm treibt, das Vordertheil folglich nach der entges 
Hengefegren Seite. Denn wenn mau einem Körper eis 
nen Stoß giebt, deffen Richtung nicht durch den Mittel— 
punct der Schwere gebt, fo bekoͤmmt er zugleich eine dre⸗ 
hende Bewegung um feinen Schwerpunct, Im Anfange 
ber Bewegung, da das Ruder in der Richtung des Kiel 
liegt, ift es Bloß die Trägheit des Waſſers, welche an der 
Fläche des Ruders der Kraft entgegenwirkt. Co mie 
- aber das Ruder ſchief gegen den Kiel zu fichen koͤmmt, 
if es auch der Stoß des Waflerd, der das Ruder nach 
einer andern Seite als die Kraft zu drehen ſtrebt. Denn 
weil das Schiff fich gegen das Waffer bewegt, fo ift es 
fo guf, als wenn das Waffer ſich gegen das Ruder bes 
wegte, und dag Schiff file ſtͤnde. Je größer der Win⸗ 
fel des Ruders mit den Kiele wird, deſtomehr nimmt dee 
Stoß zu, allein das Vrrwmoͤgen deffelben in Abficht auf die 
Drehung des Schiffes wird Eleiner. Daher giebt eg eis 
ne gewiffe Grenze, ben welcher. die Gegenmwirfung des 
Waſſers am. größten ift, nämlich der Winfel von 54° . 
44, in fo ferne der Stoß des Waffers parallel mit dem 
‚Kiel gerichtet iſt. Wegen der Abrundung bes Schiffes - 
ift er ed nicht voͤllig. Auch folte man. wohl die Träge . 
beit des Waſſers hier nicht hinten an ſetzen. Daher iſt 
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ber. vortheilhafteſte Winkel des — mit dem 
Kiel kleiner als der angegebene. 


13. Die Anker, ſo wie auch die Sepeffangen wer⸗ 
den durch die ſchon erwaͤhnten Erdwinden oder Spillen, 
(Cabeſtan) welche ſenkrecht ſtehen, und ihre Unterlage 
zwiſchen den Verdeefen haben, aufgezogen und herab ge⸗ 
laſſen. Die Seile legen fih um die Welle herum, und 
die Winde felbfE wird durch Hebel von 11 auch 12 Fuß 
Ränge in Bewegung geſetzt. Auf großen Schiffen giebt 
es deren zwey, wovon die eine K (Fig. 1) in der Gegend 
des großen Maſtes, die andere M aber bey dem Fockma⸗ 
ſte ſtehet. Bey kleinen Schiffen befindet ſich nur eine in 
der Gegend des vordern Maſtes. 


— Jedes Schiff hat wenigſtens zwey Pun. pen; 
einige haben deren vier, um, wenn das Schiff durch ir⸗ 
gend. einen Zufall ein Loch bekoͤmmt (leck wird), daß das 
Waſſer in den Raum eindringen kann, e8 durch Huͤlfe 
diefer Mafchinen wieder heraus zu fehaffen. Aug ber 
Mathematit weiß man, daß eine einfache Pumpe das 
Waſſer nicht höher al8 auf 32 Fuß ungefähr erheben 
fann. Die Pumpen eines E chiffes muͤſſen affo dieſe Hoͤ⸗ 
be nicht übertreffen. Die Engländer haben auf ihren 
“großen Schiffen Paternoftermwerfe angebracht. In Franke, 
reich hat man viele Verbefferungen in Anfehung der Bes 
wegung vorgefchlagen . wohin auch die Windmühlen ges 
hören, welche Bouguer auf dem Hintertheile des-Schife 
fes hat anbringen wollen, Ob etwas dergleichen wirk⸗ 
lich in Ausübung gebracht ſey, iſt mir nicht befannt. 
Die gewoͤhnlichen Bumpen haben vier bis fünf Zoll im 
Durchmefler, und find mit zwey Ventilen verſehen. An 
ben Pumpenftangen ift ein horizontaler. Hebel, woran 
mehrere Matrofen —— —— und — koͤnnen. 


— — | on. | | 15. Ka⸗ 
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14. ‚Kabel find die dicken Taue, womit die Anker 
in den Meeresgrund gelaſſen und gelichtet oder aufgezo⸗ 
gen werden. Faſt auf jedem Schiffe hat man dann fo 
viel Kabel als Anker, worunter dag größte eben fo viel 
zolle im Umfange hat als -bie halbe Breite des Schiffe 
an Fußen beträgt, - Jedes Kabeltau, fo dick es auch iſt, 
beftehet aus drey Windefeilen, Hebefeilen oder Pferdeleis 
nen, jede von dieſen aus.drey Leinen oder Schnüren, und 
dieſe aus mehrern Schnüren, wenigftens aus vieren, daß 
alfo das Tau aus 36 Zaben beſteht, wenn es gleich zur 
dünnen Gattung gehoͤret. Man macht ſie gewehnlich 
aus Hanf, weil man die 5 den flaͤchsſenen vor⸗ 
zieht. In Frankreich haben die groͤßten Kabel eine Laͤn⸗ 
ge von 600 Fuß oder 120 Braſſen (Klafter), die Braſſe 
zu 5 Fuß angenommen, Wie viel Pfund ein Stuͤck Kar 
bel von 5 Fuß wiege, zu berechnen, quadrire man die 
Zabl der Zolle des Umfanges und dividire ſie durch 5. 
3. E. ein Kabel habe 24 Zoll im Umfange. Das Qua⸗ 
drat von 24 iſt 576, welches durch 5 getheilet, 1154 G 
fuͤr das Gewicht eines Stuͤckes von 5 Fuß Laͤnge acht, 
Die gefundene Zahl durch. die Anzahl von Braffen multi 
plicivet, giebt das Gemächt des ganzen Kabels, Die 
Theorie von der Stärfe der Taue ift vorzuͤglich von Mr. 
du Hamel ſtark bearbeitet worden. - Bouguer fagtı 
man babe hierüber cine ziemlich zuverläffize Negel, daß 
ein Kabel fo viel Tonnen Laft tragen fonne, als das 
Duadrat feiner Dicke durch 4 dividiret anzeigt. 3. & 
ein Kabel von 8 Zoll Dicke muß 16 Tonnen oder 32,000 
Pfund tragen; von 24 Zoll Dice 144 Tonnen ader 
288,000 ®, die Tonne ju 2000 G. gerechnet. 
x. 16 In England, Sranfreic und Holland werben. 
die Anker mehrentheild aus geſchmiedetem Eifen verfere 
tiget; fo wie bie Spanier gegoſſenes dazu nehmen. :. Es 
u außgemacht, daß die erſtern die letztern an Güte über 
23 treffen, 


— 
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treffen. Ein Anker beſteht aus der Ruthe oder Stange, 
ben Ankerarmen mit ihren Schaufeln, ‚und dem Ynfers 
ſtock, wozu noch ein großer Ning von dem beften Eifen 
koͤmmt, der an dem Ende der Anferfiange überhalb des 


Ankerſtocks befeſtigt ift, um das Ankertan durch denfelben 


fehlagen zu koͤnnen. Die Arme mit den Schaufeln mas 
eben. gerochnlich einen Bogen von 120 Grad: Die 
Schaufeln find dreyeckigt, gekruͤmmt, ſpitzig und treten 
mit zwey Ecken über die Arme hervor. Sie greifen bey⸗ 


de zugleich in den Grund des Meers ein. Denn der An⸗ 


kerſtock ſteht ſenkrecht anf der Flaͤche, in welcher die Ars 
me liegen; Folglich wird er bey dem Niederlegen des Ans 
kers, wie ein Pfahl in den Meeresgrund, durch das Ges 
toicht des Ankers eingeftoßen, und die Arme des Ankers 
verhindern, daß er nicht leicht los geriſſen wetden Fan, 


Die Anfer werden vorne aus dein. Schiffe gelaſſen. 


17. Man hat gefunden, daß ein Anfer von’ 16% 
Fuß Länge ungifähr. 7000 ®. mirget. Hieraus folgt, 
weil alle Anker ſich einander aͤhnlich find, daß ihre Ge 
wichte ſich wie bie Cubi-von ihren Längen "verhalten 
muͤſſen. Man giebt zwey Hauptregeln an, wornach man 
die Größe des Hauptankers beſtimmt. Entweder nimmt 
man zur Laͤnge Z Bon der Breite des Schiffes ober det 
Anker muß fo ſchwer ſeyn, als das halbe. Gewicht ‘von 


dem großen Kabeltaue. Die Übrigen Anker, "die man 


noch auf Schiffen hat, find alle halb fo ſchwer als ihre 


Kabel, woran fie befeſtigt find. De Buchfieranker 
ft ein ſolcher, den man voraus führen, und in den 


Srund werfen läßt, um fich auf eine Fleine Weite in den 
Hafen oder dem Strom entgegen fortzuwinden (zu buch⸗ 


firen). Es geht nämlich durch den Ming des Ankers ein 
Kabel nachdem Schiffe zu, welchen man zu fich windet 
Der Buchfieranfer hat den dritten Theil von dem Haupte 

Ä . anfer 


# 
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‚anfer zum Gewichte. Eher läßt man nicht gerne einen 
Anker fallen als auf 120 Fuß Tiefe. Vermuthet man 
seine größere Tiefe, fo knuͤpfet man zu mehrerer Sicher⸗ 
«heit noch ein Kabel an dag Ende des andern. Died ges 
ſchieht auch wohl, wenn man einen Anfer falten laſſen 
«muß an einen folchen Ort, wo das Waffer mit größerer 
- Gewalt auf dad Kabel wirken fann. Weil hier dad Kar 
bel (wegen der vermehrten Länge) nicht ſtraff angezogen - 
wird, fo kann, auch das Waſſer nicht mit folcher Gewalt 
auf ihn ftoßen. An einer der Schaufeln befeftiget man 
noch ein anderes Kabel, das an ber Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers an einer Tonne (Boye) zieht, um ben Ort anzubens. 
ten, wo der Anfer lieget. | | 


1. Ale große Schiffe, Fregatten und Fluͤten haben 
vier Hauptniafte. Der, welcher in ber Mitte des Schiffe 
ſteht N; (Fig. 3) heißt der große Maſt. Er geht durch 
alle Verdecke, jedesmal zwiſchen zweyen dicken Bohlen, 
die den Namen Fiſche fuͤhren, und ruhet in dem ſogenaun⸗ 
sen Sporn auf dem Kielfehwein. Er hat ein bis 13 300 
Spielraum. Damit durch diefe Fein Waſſer eindringe, 
hat man oben auf dem Verdecke getheerte Leinwand u 
den Maft gelegt, welches bey den Echiffern Kraag beife 
fer. In Zranfreich giebt man ihm eine Länge, die a5mal 
der Breite des Schiffs gleich koͤmmt; in England 23. 
Die Holländer machen ihu noch länger als die Franzoſen. 
Zu feinem untern Durchmeffir nimmt man ‚ben 40ſten 
Theil feiner Laͤnge; an dem obern Ende hat er Jvon dem 
untern. Ueber dieſen ſetzt man einen Aufſatz, der ben Ras 
men ber großen Stange führt. Zwiſchen dieſem und 
dem erften ruht der Maſtkorb (Mars), eine runde Scheis 
be aus Balfen oder ſtarken Latten oben an dem Maſte. 
die Wände ($. 27) des zweyten Ueberſatzes daran zu be+ 
feſtigen. Auf demſelben fichen die Matrofen, welche das 
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Tauwerk und die obern Segel des Ueberſatzes regieren, 
der mit dem Dbertheile des großen Maftes vermittelft ei« 
nes großen halbrunden Klotzes, des Ffelshauptes, und 
eines eifernen, an dieſem Kloge angebradjten Ringes ver- 
ſehen ift, Auf diefen Koͤrben ſteht ordentlich der wachha⸗ 
bende Matrofe. Im Gefechte werden Matrofen mit Zlins 
ten, auch kleine Stücken oder Drebbaffen darauf geſtel⸗ 
‚let, weiche auf die Feinde über das Geländer (Marsrän« 
ber) und das darum gezogene Schanzkleid wegfeuern. 
Auf großen Schiffen hat jeder Maſt feinen eignen Maſt⸗ 
korb, der einerlen Namen mit dem Mafte führt, wor 
an er befeftiger ift. Ueber dem erften Auffage folgt die 
zweyte Stenge, welche die große Bramftenge heißt, die 
ebenfalls wie die erfte auf einem Efeldhaupte ruhet. Zur 
Länge hat fie 3% der großen Stenge, und zum: Durchs 
meffer die halbe Dicke derfelben.. Seit etma 3a Jahren 
giebt man diefer Bramftenge noch einen Fortfaß, an wel⸗ 
chem man ein viertes Segel hinauf ziehen und befeftigen 
fann, um einen gelinden Wind beffer zu uugen. | 


- 19. Nahe beym Ende des Kield, an dem Vorder⸗ 
theile des Schiffes, befindet fich der Vorder s oder zwey⸗ 
fe Maft Er führe den Namen Fockmaſt, O (Fig. ı) 
und iſt in der Länge wenig von. dem mittlern unterfchies 
ben. Er hat zur Höhe a4 Schiffsbreiten. Eein groß. 
ter Durchmeffer iſt unten, und. beträgt ungefähr den 
39ſten Theil feiner Länge, Sein erfter Aufſatz beißt die 
Fockſtenge (Vorſtenge) und ik 14 Schiffsbreiten lang; 
bie Dicke ift der 43ſte Theil feiner Länge. Der britte 
Auffag beißt die Vorbramſtenge und iſt & der Fock 
fienge, und halb fo dick als diefe. Auch diefe trägt an 
ihrem Fortſatze ein viertes Segel. Die Zuſammenſetzung 
ber Stenge und des Maftes ift hier eben fo, wie bepdem 
. großen Mafte, nämlich durch das Voreſelshaupt. | 


20. Die 


Die‘ Söifsontun 3 
20. Der dritte Maſt if der Bugſpriet p, "der hiche 


Hertical, ‚wie die andern, ſondern ſchief ſchraͤge hinaus 


Tieget; und ohngefähr einen Winkel von 35° mit denn Hori⸗· 
zont mãcht. Er ruhet undftügt fich auf den Vorderſteven. 


Zur Länge giebt man ihm anderthalb Schiffsbreiten, und ſeit 


groͤßter Durchmeſſer iſt dena 7 ſte Theil ſeiner Laͤnge. An 
einem Ende trug er ſonſt wine ſenkrecht aufſtehende Bug⸗ 
oder Blind ſtenge mit einem Maſtkorbe; jetzt aber giebt 
man ihm einen Fortſatz ohne Maſtkorb. Der Gebrauch 
von heyden iſt, inſonderheit triangulaͤren Segeln, die bey 
Seitenwinde dienen, eine Befeſtigung intoperfchaffen. 
er — ſie auch dry horijonsale Segelſtangen. 


Mr: 


.31.:Der dimere Mon füßer den Namen-Bafaay 
maſt QFig 1). Er wird ſo weit als · moglich von dem: 


großen Maſte entferne, damit man feine Segel vergroͤßern 
koͤnne. Seine: Laͤnge macht 18 von ide Breite DB 
Schiffs aus; und feine größte Dicke iſt der. 48ſte Shil 
von feiner Länge, Der Ueberſatz heißt die Kreutzſtenger; 
ihre Länge und Dicke kommen mit der halben Länge und 
Dicke der ‚großen Stenge überein: page : an 
et Ih if Be I: | 

22. Die Stangen, woran bie Segei aufochangen 
werden heißen Ragen oder Ren: Sie laufen an beyden 
Euden ſpitzig zu, wo: ſie J der größten Dicke zum Durch⸗ 
meſſer haben. Die große Raa haͤnget an. der Raak 
Ceinem Kranze von kleinen hoͤljernen, auf ein Tan, ange⸗ 
reiheten Kugeln, der den Maſt und die Mitte der Raa 
umgiebt, und. beyde auf dieſe Art zuſammen haͤlt) melſtens 
im rechten Winkel am großen Maſte, wodurch ihre Be⸗ 
wegung etleichtert wird, Ihre dange⸗ betraͤgt gewoͤhnlich 
28 Schiffsbreiten, alſo bey einem Schiffe ven 110 Kano⸗ 
nen etwa 100 Suß, der größte Durchmeffer fällt in bie 
Mitte and if 3’; von der Länge. Die große Raa — 
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Air der Sabre wie heruntergelaſſen, ſondern Bat Bel 
‘gegen diefelbe hinauf gezogen, fo auch die Fockraa. Das 
Segel an der großen Raa ift das erfte von unten auf) 
and heißt bey den Seefahrerh das große oder Schoͤn⸗ 
fahrſegel. Es wird noch gebraucht, wenn bey einem 


„zunehmenden Sturme alle andere Segel fehon eingezogen 


find, oder wenn man noch eben dor bem Winde fortzuſe⸗ 
geln fich getrant. Die Raa der großen Stenge iſt 
4 Schiffsbreite lang, und halb ſo dick als diegroße Raa 
Das an derſelben befeſtigte Segel, das auf das Schoͤn⸗ 
fahrſegel folgt, Heiße das große Marsſegel und mirb 
bey ‚und vor dem Winde, *) auch wenn man mit halben 
Minde fegelt, gebraucht, Es hat feine Befeſtigung une 
Yen an ber großen Kaa. Die dritte Raa iſt die an der 
‚großen Braamftenge befindliche; fie it 3 Schiffebreiten 
Yang, und Halb fo dick als die vorige- Das große 
Braamſegel iſt das dritte am großen Mafte, und wirb 
ebenfalls vor und bey dem Winde, auch bey halbem Wins 
de, gebraucht, nämlich wenn gutes Wetter iſt: blaͤſet 


der Wind aber ftärfer, als es vertragen kann, ſo zieht 


man es eher ein ale das zweyte. Im Winter — 
man fogar bie u weg. 


23. Die aa bee tockmaſtes iſt genan * ſo 
fang als die Breite des Schiffs, und ihre größte Dicke 


beträgt eben dieſer Breite Das erſte Segel von un⸗ 


een auf am: Fockmaſte, heißt das Fockfegel oder Fock. 


Es wird vor, bey, und mit halben Winde gebraucht; 
"muß aber bey einem heran nahenden Sturme eher ald bag 
Schoͤnfahrſegel eingegogen werden. Die Raa der Fock⸗ 
ſtenge iſt 15 Schiffsbreite lang, - hat 77 von ber 
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Dicke der vorigen zu ihrem größten Durchmeſſer. Das 
Segel heißt das Pormarsfegel. Die Raa der Vor 
braaniftenge ift 3 Schiffebreite lang, und ihre Dicke iſt 
balb fo groß ale | die Dicfe-der vorigen. Das zu diefem 
gehoͤrige Segel, das Vorbraamfegel, koͤmmt mit deng 
oberften an dem großen Mafte um nur daß es £leis 
ger iſt als dieſes. 


24. Die blinde Raa am Boegſpriet hat gewoͤhn⸗ 
lich eine Laͤnge von 14 Schiffsbreite, und ihre größte 
Dicke enthält eben fo viel Zoll, als der dritte Theil des 
Schiffs Fuͤße. Das große Raaſegel am Boegſpriet heißt 
die Blinde, und iſt viereckigt, doch mehr breit als lang, 
und wird auſſerhalb des Schiffs unter dem Boegſpriet 
gefuͤhret. Weil es dem Waſſer von allen Segeln am 
naͤchſten iſt, ſo ſind an beyden Seiten zwey Qeffnungen 
gelaſſen, wodurch das Waſſer ablaufen kann, wenn eine 
Welle hinein ſchlaͤgt. Dieſes Segel zieht eigentlich dag 
Schiff, da alle andere es ftoßen, weil diefed allen Wind 
auffängt, der längft dem Bord wehet. Die Braamftenge 
Raa, oder bie Oberblinde ift Z von ber Breite des Schiff, _ 
und ihre Dicke ift „. von ber blinden Raa. Das hieran 
befeftigte Segel wird eben fo wie bey der — 
gebraucht. 


"95, Die Beſaansraa ſteht hinter dem velaanmaſte 
ſchraͤg hinaus, doch ſo, daß fie ſich ſeitwaͤrts wenden 
laͤßt. Sie traͤgt ein Segel, die Beſaane, das ein uns 
gleichſeitiges Viereck ausmacht, deſſen ſchraͤge Stellung 
gegen den Wind inſonderheit dem Steuerruder zu Huͤlfe 
kommen muß. Sonſt machte man daſſelbe dreyeckig, 
und die Raa ſtreckte ſich mit einer zweyten Haͤlfte ſchraͤ⸗ 
ge bis gegen das Deck herab. Die Länge der letztern be⸗ 
trägt zwey Schiffsbreiten. Das untere Ende iſt Jdicker 
als das obere. Das dreyeckigte Segel nennt — 
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Yateinifehe, - Diefes Segel wird bey dem Winde, bey 
halbem Winde, und meiftentheild vor dem Winde gen 
braucht; wiewohl, wenn der Wind gerade von hinten aufs 
ſtoͤßt, es beffer wäre, dieſes Segel aufjuzichen, weil es 
has Schoͤnfahrſegel hindern wird, den Wind aufjufaus 
gen. Weil die Befaansraa ihrer Lage wegen diefem Sea 
gel feinen Befeftigungspunct geben fann, fo verlangt fie 
Diefe durch die unter dem Maftforbe in der Ducere des 
Beſaanmaſtes angebrachte Beginenraa , welche ohne ein 
Segel ift, da fie bloß dienet, das Befaangfegel zu ſpan⸗ 
nen und in ſeiner Lage zu erhalten. 


Die Kreuzraa hat zur Laͤnge von der Shiffebrel 
te, und fie ift halb fo dick als die Be Das Kreuz⸗ 
ſegel an der Kruzſtenge koͤmmt im weſentlichen mit dem 
oberften am Fockmaſte überein. Auch dieſem Maſt giebt 
man jegt einen Fortfag mit einem dritten Cegel. 


26. Die große Raa und bie Fockraa verlaͤngert man 
durch runde Stangen, an welchen man ſchmale Seiten⸗ 
ſegel, als Fluͤgel des großen und Fockſegels, befeſtiget. 
Man neunt fie Leeſegel, und gebraucht fie nur am Tage 
bey ſtillem Werter, um mehr Wind zu fangen, oder auch, 
wenn man feine größere Segel gebrauchen will. Man 
Bringt fie auch wohl neben andern Gegeln an. 


Man hängt. auch Segel ohne Raaen an den Seiler 

auf, bie von Maft zu Maft und zum. Boegſpriet gehen, 

und Stagen heiffen, ($. 28). ie führen. von diefen 

Seilen den Namen Stagſegel und find dreyeckig. Alle 

diefe Segel zuſammen fleigen bey einem auf Fregattens 

art — Schiffe auf die Anzahl: von ſechs und 
dreyſſig. 

Wenn er Schiff bockt, die Nafe: ſenkt, ſo dienen 
die Vorderſegel; wenn es ſich nach Hinten ſenkt, die 
— Die Vorderſegel ſind beym Vorwind zum 

Wen 
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Wenden dienlich, die hinter Segel dienen an den Wind zu 
kommen. Die obern Segel find an die untern angeſchla⸗ 
gen, und thun eine beffere Wirkung als die untern, wel⸗ 
he ſich ſehr einbiegen, und ſtatt nur nach dem Winkel, 
den der Cours mit dem Kiele macht, zu wirken, zum 
zheit mehr ab, zum Theil gar die Queer treiben. | 


27. 3u den enropdifchen @egeln. nimmt man ges 
wöhnlich Garn von Hanf mit achs vereinigt, welches 
aber ſehr dicht gewebet ſeyn muß. In den Laͤndern, wo 
es viel Baumwolle giebt, werden ſie auch aus dieſer ge⸗ 
webet. Rußland iſt inſonderheit im Beſitz, dieſe Waare 
den Auslaͤndern zu liefern. Die Segel werden vermittelſt 
Hügel und einer Latte, welche laͤngſt der Raa geht, bes 
feftiget, und find oben und ‚unten etwas breiter als die 
Stangen. Die obern Segel find eben fo lang als ihre 
Maften. Nur muß man von diefen dag untere am grofs 
fen Mafte ausnehmen, weil es nicht auf das Verdeck des 
Schiffes herunter hängen darf. Denn es würde den Ma⸗ 
grofen an ihrer. Arbeit, die fie in diefer Gegend vorneh⸗ 
men, fehr binderlich fallen. Dan fann fich.die Maften: 
am beften ald lange Arme eines Hebels vorftellen, woran 
die Segel befeftiger find. Je länger diefe demnach find, 
defto mebr werden fie das Schiff um das Centrum gra- 
vitatis drehen, und daher wird das Schiff vorn tiefer ge⸗ 
hen als es ſoll. Die Erfahrung lehret auch, daß die 
Schiffe, welche hohe Maſten haben, ſelbige gewoͤhnlich 
bey einem Sturm einbäffen. Es wäre daher zu rathen, 
die Maften nicht iu hoch zu machen, aber die Segel Bene 
breiter. 


28. An einem großen Schiffe iſt eine erſtaunliche 
Menge von Tauen, die jedes ſeinen eigenen Namen und 
beſondern Gebrauch haben. Sie fertig zu kennen, und 
zu ea zu wiffen, iſt eine RN: an ein 

nen 
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wen geſchickten Seemann, weil ſich überhaupt auf die 


- Wegierung bed Tauwerks die Segelkunſt gruͤndet. Hier 


koͤnnen nur die vornehmften angeführet werden Man 
theilt es in ſtehendes und Jaufendes Taumerf ein. Ste— 
hendes if, das von einem Punrte bis zum andern un« 
veränderlich gefpannt iſt; laufendes, welches durch Rollen 
gezogen wird. Don ben Maſtkoͤrben aller drey Haupt 
maften gehen fieben Bis acht ſtarke Taue herunter, die 
unten an den Jungfern befeftiget ſind, welches eine Art 
runder Bloͤcke, in der Geſtalt von Rollen ſind; durch die⸗ 
ſe ſind Loͤcher gebohret und Seile gezogen, vermittelſt 
welcher die Taue angezogen werden. Die dicken eiſernen 
Stangen auſſen au der Schiffsſeite, worinn die Jungfern 
eingefaßt ſind, heiſſen Puͤttings. Die gedachten ſtar⸗ 
ken und dicken Taue fuͤhren den Namen Wand. Queer 
Über ihnen find andere duͤnne Geile, die Weveleinen, 
gefpannt, die als Stuffen den Matrofen zum Auf. und 
Herabfteigen dienen. . Die Wände Halten zugleich die Mas 


ften, daß fie fich nicht zur Seite oder nach vorne Hin’ 


neigen. An großen Schiffen hat jeder Fortfag feine eigne 
Wand. | | 

29. Taue, welche am obern Ende mit einer Echleife 
die Maften faffen, und am untern durch eine fefte Schleis 


fe unter einer fchiefen Nichtung, nach vorne hin angezos 


gen werden, heiffen Stagen. Sie dienen die Mas 
ften nach vorne zu feft zu halten, fo wie es die Wände, 
xechts und links und nach hinten zu thun ”). Der arofe 


| Stag 


*) Die Stagen find bloß nach vorne hin gezogen. Der - 


ind, indem er in die Segel bläfet, fcheint ungeachtet 
ber Wände die Maften, befonders die Stengen, ein we— 
nig vorwärts zu biegen Indem die Maften durch ihre 
Elaftieicht fich wieder rückwärts ſchnellen, fo werden die 
sa a RG ER - Stage: 
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Stag luft von dem großen Mars bis zum Vorderſte⸗ 
ven; der Beſaansſtag non dem Befaansmafte bie zum Fuße 
des großen Maftes; und der Fockſtag geht von dem Fock. 
mafte bis auf 4 des Boegſprietes. Jede Gteuge bat ihr 
eigenes Stagſeil. Un jedem Stag ffannt man ein drey⸗ 
ecfiges Segel aus, doch ohne Raa, welches den Namen . 
Etagfegel führt. Es wird aufgezogen, wenn man mit 
halben Winde fegelt. | I 
30. Perdoens, beſſer Bridons, (Hermuthlich von 
den franzsfifchen Worte Bridon, eige Trenſe, weil es zu; 
einer ähnlichen Abficht dient) find zwey lange Geile, 
welche von jeder Etenge auf beyden Seiten bis zu dem: 
Bord des Schiffes gehen und fie befeſtige. 
31. Zur Regierung der Naaen und Segel dienen 
folgende Taue oder Seile. Das große Reep ift ein Seil, 
welches die große Raa zu halten dient. Es wird durch 
das Loch eines Blockes (Klobens, Mechan. $. 39), gezo⸗ 


gen, der unterhalb diefes Loches zwey Rollen hat, und 
in der Biegung des Reeps hängt, beffen zwey gleiche 


Hälften nach zwey andern Kloben an dem Mafte hinauf 
laufen. Jeder diefer obern Kloben hat eine Rolle für jes 
des Ende des Reeps, und ein Loch, wodurch er mittelſt 
eines dicken Eeiles , des Haͤngens, an dem Mafte über‘ 
dem großen Efelshaupte. befeftiger if. Dieſe obern 
Kloben Heiffen die Hängebiötfe, der untere der 
Kardeelblock. Die beyden Enden ded Reeps laufen über 
die Rolle nach der großen Raa hin, in beren Mitte fie be⸗ 
feftigee werden. Der Kardeelblof wird durch ein Tau, 

welches. man dag Kardeel nennt, mit einem dritten Klos 
nn i * ben 
Stagen gefpannt, und der untere Theilder Maften ſtoͤßt 
‚den Körper des Schiffes fort, da der obere von den Sta⸗ 
gen feftgehalten wird. Ich überlaffe es Kennern der 
Schiffahrt, ob diefe Vorftellung gegründet fey. * 
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ben verbunden, der an dem Knechte befindlich iſt. Die⸗ 
ſes iſt ein ſtarkes, nahe bey dem Maſte aufrechtſtehendes 
Holz, das von dem Kielſchwein bis uͤber das Verdeck 
reicht, und oben drey Rollen enthaͤlt. Das Kardeel iſt 
an dem Knechte mit einem Ende befeſtigt, und geht uͤber 
die Rollen des Kardeelblocks und des Knechtes, wie bey 
einem Slafehenzüge, Durch diefe loben wird die große 
Raa aufgezogen und heruntergelaffen.. Bey dem Vor⸗ 
dermafte ift eben eine folche Einrichtung. Andere Taue, 
womit die Segelftangen und Flaggen gehiffet (aufgezo⸗ 
gen) und herunter gelaffen werben, führen den Namen 
all. 


32. Braffen heiffen die Seile, wodurch die Naaen 
oder Segelftangen rechts oder links nach dem Winde gea 
richtet (gebraßt) werden. Sie gehen über eine Rolle, 
bie an dem Ende ber Raa an einem Tau von ohngefähr 
23 Faden, dem Schinkel, hängt, und find mit einem 
Ende an einem Bloche auf dem Verdecke befeftiget, um die 
Kraft dadurch zn verdoppeln. Die Schonten find zwey 
Zaue, an ben beyden unterfien Ecken ver Eegel befeſtigt. 
An dem Schönfahrfegel und dem Fockſegel nennt man fie 
Halfen. Cie dienen jur Stelung der. Segel. Die 
Handgriffe mit diefen Tauen find wichtig und geſchehen 
auf ein gegebenes Zeichen zugleih. Die obern Segel were 
den durch die Wendungen der großen Dan und der Fock⸗ 
raa gebraßt. 


Ich will hier, ſowohl das rohe, ale gerheerre Ge⸗ 
wicht, des ganzen Tauwerks herſetzen, das zur Ausruͤ⸗ 
ſtung eines Schiffes vom erſten Rang gehoͤret. Das zu 
den Maſten allein wieget roh 137,448 83; getheert aber 
183,264 ®. Allein von der voͤlligen Ausruͤſtung iſt es 
roh —— @; getheert 219,010 ®. 


om 
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33. Man theilt die E chiffe gewoöͤhnlich ein in Kriegs 
Orlogs.) und Kauffahrtheyſchiffe. Die erſten werden 
nach einer gewiſſen Rangordnung unterſchieden, welche 
durch die Anzahl der Kanonen beſtimmt wird. In Frauk⸗ 
reich theilet man die Schiffe in fünf. Raugordnungen. 
Ein Schiff vom erſten Range fuͤhrt 106 bie 120 Kano⸗ 
nen; iſt 170 bis 180 Fuß lang, und 50 Fuß breit; 
hat drey Verdecke oder Batterien. Dieſe beſtehen aut je⸗— 
der Seite ans 15 bis 16 Kanonen, wovon die untern 
36 bis 48 Pf. ſchießen Die Stackpforten für bi: ar: fa 
ten Kanonen find 3 Fuß breit; der Zwifchenraum iſt 78 
Fuß. Die zweyte Batterie beficht aug 16 Kanonen auf 
jeder Seite, ‚die 18 Pf. fehieken. Diefe ſtehen eben ſo 
weit von einandeı , als die in der erſten Botterie, doch, 
nicht äber dieſen; denn die Stuͤckpforten werben wech⸗ 

elt. Die dritte beſteht aus 15 Kanonen von 12 Pf, 
Kugelgewicht. Die, welche auf dem Kaſteel —* 
ſchießen 8 Pf. und die auf der Campane nur 4 Pf | 


.. Schiffe vom ten Rang führen zo big 70 Kanonen, ı 
— — 3ten — — 40 50. — 
— — — a4ten — — on — 


In — And 6 —— u 
Rang Kanonen Man 
uiſter 96 bis 100 und führen 706 bie 800 
ater 84 — 90 — — 524 — 6403 | 
ge 61 -28380 — 389 — 476 — 
Ater BB — — 226 — 346 
sSter 26—244 — — 145 2 i90 
Gter 16 — 24 — — 550 — 100 
Die Staͤrke der Equipage richtet ſich nach —— 
heit und Anzahl der Kanonen. In Frankreich rech— 
Encyk. UL, Band, Aa | nd 
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man auf eine ‚jede 4pfuͤndige Kanone drey Mann,. 
nämlich einen Konftabel, einen Matrofen und einen Sol. 
daten; anf eine jede 6pfuͤndige Kanone fünf Mann; auf 
‚ eine Spfündige fleben, auf eine 12pfuͤndige neun, auf 
eine ıgpfündige eilf, auf eine 24pfindige 13, und auf 
eine göpfündige 15 Mann. Es ſollte alfo ein Schiff 
von 60 Kanonen nämlich von 26 achtzehnpfündicen, 
26 zwölfpfündigen, und 8 fechspfündigen 560 Mann 
haben. Die Engländer und Heldnder rechnen auf jede 
Kanone einen Mann weniger, alfo daß bey ihnen ein 
Schiff von 60 Kanonen 500 Mann führen folte. Allein 
die Kriegsfchiffe haben felten dieſe volftändige Anzahl 
von Mannſchaft. Die Länge der Grhiffe Hänge von der 
Anzahl der Kanonen ab, Ein Schiff vom erfien Range 
befteht aus drey ganzen Verdecken und einem halben 
Pflicht) und aus zweyen Hütten. Das halbe Verdeck 
far fonft das eigentliche Merkmal eines Schiffes vom 
erfien Range. Man hat diefes aber aus guten Gründen 
‚abgefchaffet, und daher kaun man fich leicht verleiten 
laffen, ein Schiff vom erſten Range in die zweyte Rang⸗ 
ordnung zu fegen: Denn die Schiffe vom zwehten Kans 
ge haben auch drey ganze Verdecke, nur daß das obere 
zuweilen halb iſt. Die vom dritten Nange haben zwey 
Verdecke und ein halbes und eine Hütte, folglich vier 
Stockwerke im Hintertheile den- Raum nicht mit gerech⸗ 
net, Dieſe Schiffe nom dritten Range werden den bey⸗ 
ben erfien vorgezogen, weil fie nicht mie fo vieler Artille⸗ 
vie beladen find, als bie beyden erfien. Die Franzoſen 
nennen biefe drey Ordnungen von Schiffen, Schiffe von 
der Linie, alle übrige Fregatten. Linienfchiffe find naͤm⸗ 
lich folche, Die man bey einem Geegefechte in die Schlachte 
ordnung flellet. Diefe können nicht weniger als 50 Kar 
onen führem | a 
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- 34: Sregatten find leicht gebauete Schiffe, die da⸗ 
ber weit geſchwinder fegeln Finnen. In Frankreich fan. 
- gen ſchon die Schiffe von zo Kanonen an, den Namen 
Fregatte zu führen; fic befichen nur aus drey Stockwer⸗ 
fen, nämlich aus zwey Verdecken und einer Hütte. Uebers 
haupt iſt eine Fregatte nicht hoch über dem Waffe, Cie 
ift Länglicht in der Bauart. Man will bemerkt haben, 
daß ſie auf weiten Reiſen nicht die Dienſte leiſten, welche 
die Gallioten thun. Auch die Art Schiffe, womit man 
gegen Norden faͤhrt, muͤſſen nicht fregattenmaͤſſig ge— 
bauet ſeyn, ſondern bauchigt. Schiffe mie einem Vera 
decke werden auch noch Fregatten genennet. Corvetten 
ſind ſehr kleine Fregatten, und werden gebraucht, Be⸗ 
fehle an andere zu bringen, und Schiffe auszuſpaͤhen. 


735. Fluͤtſchiffe find weit platter, als andere ges 
bildet, ſo zu reden, ein Parallelepipedum, und haben 
nur zwey Verdecke. Wo nicht viel Waſſer iſt, laͤßt ſich 
gut mit ihnen fortkommen. 


56. Galleote iſt eine leichte Galeere in. der mit⸗ 
tellaͤndiſchen See zum kapern vortreflich; ſie hat nur ei⸗ 
men Maſt, drey Stuͤcke, davon das mittelſte groß iſt, 
and 16 bis 20 Ruder auf jedem Boord mit zwey Mann 
‚am Riemen. Alle Matroſen find Soldaten. Man nanım 
se fonft auch Eleine Fahrzeuge fo, dergleichen man auf 
‚ben Kanälen und zur Ueberführung auf dem platten Lau⸗ 
de gebraucht und auf Wagen fortgefchaffet hat, 


37. Gallioten And eigentlich Laſtſchiffe von go bis 

‚90 Fuß Länge, werden aber auch zuweilen als eine Ad« 
visjagd gebraucht, und dann führen fie einige Stuͤcke. 
‚Sie find nur mit einem einzigen gabelfdrmigen Maſte vers 
ſehen. Diefer hat in der Hälfte feiner Höhe einen 
Queerſtock, welcher fehief genen das Hintertheil hinaus 
* An BEN das Segel befeſtigt. Vorne iſt dieſe 
Aa 2 Gat⸗ 
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Gattung fehr breit. Die Hollaͤnder machen Reifen mie 

diefen nach Indien. | 
38. Eine Bombardier» Galliote ift ein Fahrzeug 

wach der vorigen Art gebauet, aber mit platten Boden, 

worauf die Bertungen für die Moͤrſer angebracht find. 


Es verfteht ſich, daß fie oben offen ſeyn muß. Sie führt 
einen Gabelmaft, | 


39. Brander oder Brandſchiff if. mehrentheils 
ein altes Schiff oder Schaluppe, das mit allerley brenn⸗ 
baren Materialien angefuͤllet iſ. Man macht Rinnen 
von Holz oder Eifenblech, welche queer über dag Schiff 
gehen, und in eine groffe zufammenfommen, die nicht 
weit vom Steuerruder iſt. Dieſe Rinnen find mit Zuns 
der von Raſch gefüllt, und oben mit geſchwefelter Lein⸗ 
wand oder Zündpapier bedecfet, worüber gepichte Reiſ⸗ 
ſigbuͤndel von trocknem dünnen Holze, Hobelfpähne und 
dergleichen zuſammengelegt wird. In dem Hintertheile 
oder Kaſteele find breite Stuffen angebracht, unter wels 

„chen fich ein gutes Boot aufhalten muß, worauf fich die 
. Equipage rettet, wenn man den Brander an ein Schiff 
gelegt, und in Brand gefteckt hat. Un den Raaen und 
an dem Boegſpriete find Hafen, womit der Brander 
ſich an das feindliche Schiff anhängt. Zum &chein, und 
“auch zur Dertheidigung gegen Fleinere Schiffe, werden 
hinten ein Paar eiſerne Kanonen aufgeſtellt. In der 
Schlachtordnung ſelbſt halten ſich die Brander * bey 
ihren Eſcadren auf. 


40. Ein Kanonenboot „ ober Schaluppe, iſt ein 
Heities Fahrzeug mit einem Maſte, an welchem ein latei⸗ 
nifches (dreyeckiges) Segek hänge. Es bat einen plat⸗ 
ten Boden, und wird durch Nuder getrieben. E8 ver. 
ſteht fih, daß wenn man die Ruder brauchen will, die 
Segel alsdenn herunter gelaffen werben, Eine Art von 
— 3. Kano⸗ 


* 
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‚Ranonenbooten waren die ſchwimmenden Batterien, wel⸗ 
che die Spanier im leiten Kriege mif fo ——— Er⸗ 
folge vor Gibraltar gebrauchten. 


41. Die bis jetzt angefuͤhrten Schiffe heiſſen Hoch⸗ 
boords, weil fie nurSegel führen. Hingegen ein Schiff 
mis einem niedrigen Boord fuͤhret Segel und Ruder zus 
gleich, und heißt Galeere. Die franzoͤſiſchen find 22° 
Klaftern lang, drey breit und eine hoch, haben 25 bis 
30 Ruder mit fünf bis ſechs Ruderern am jedem, und: 
führen vorne 5 Stücke Geſchuͤtz. Das größte Quartier⸗ 
ſtuͤck (Courſier) ſchießt 23 Pf. und iſt allein beweglich, 
die übrigen aber nicht, und müffen mit großer Gefahr 
von vorne zu geladen werben. Ueber dem Geſchuͤtze liege 
ein Dach (Arbaleftriere) ſowohl gegen die Witterung, 
als auch um die. Soldaten darauf zu ftellen, und hat bey 
Gefechten eine Art von Bruftwehre von Brettern. Cine 
Galeere ift hinten am fchmälften, und ift mit zwey Ma« 
ften verfehen, die Iateinifche en! führen , ‚und- nieder⸗ 
gelegt werden koͤnnen. 


42. Galeaſſe, das größte Huderfehif mit. — 
Maſten, welche man nicht niederlaſſen kann. Sie hat 
dieſe Bequemlichkeit vor den Galeeren, daß wenn eine 
Kanone losgeſchoſſen iſt, alsdann eine andere in ihre 
Stelle geruͤckt werden kann, wodurch viele Leute geſchonet 
werben, und zur Regierung des Tauwerks gebraucht 
werden koͤnnen, die man ſonſten bey den Kanonen an⸗ 
wenden muͤßte. Die Galeaſſe hat 28 bis 32 Ruderbaͤn⸗ 
fe an jeder Seite, auf ‚jeder ſechs big ſieben Mann. Sie 
ſind uͤbrigens fo lang und breit als die großen Schiffe⸗ 
und fuͤhren oft 1000 bis 1200 Mann. 


43. So wie man Kriegsſchiffe nach der Anzahl ih⸗ 
rer Kanonen unterſcheidet, ſo rechnet man bey Kauffah⸗ 
rern une wie viel Laft und Tonnen fie tragen koͤn⸗ 

Aa 3 | ne, 
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nen... Eine Laft hat zwey Tonnen und dag Gericht einer 
Tonne ift 2000 Pf. Laſt und Tonne brütfen alfo nicht . 
ein Maaß, fondern ein Gewicht and. | 

44. Flüte (engl. Pinque) ift ein Laſtſchiff hinten 
and vorne rund, hoch von Boord, flach von Boden und 

‚ ohne Gallion, zumeilen mit zwey Verdecken. Der Maft: 
ſtehet in der Mitte, oder etwas zurück hinter der großen: 
Drfnung der Decke. In Sranfreich nennt man alle Ho⸗ 
fpital » und, Seamfportfchiffe Slüten, wenn fie gleich ein 
viereckigt Hintertbeil haben. Die Engländer heiffen dies 
fer Fahrzeua Pinque. Sie find 130 Fuß lang, und tra⸗ 
gen gegen 200 Raften. 

45. Deu oder Huf, ein mittelmäfiger Hochboord, 
in England, Holland und Flandern fehr gebraͤuchlich. 
Die Englaͤnder nennen es Hoy oder Hulk. Es hat einem 
flachen Boden, fuͤhret einen Gabelmaſt, ein Ward. und 
ein Stagſegel. 

46. Pinaſſe ift ein Fahrzeug mit einem viereckigen 

Hintertheile. Sein Gebrauch iſt aus Rorben zu dem 
Holländern gekommen, wo fie haͤufig find. 
47. Brigantine, ein leichtes Schiff, ohne Bere 
deck, mit niedrigem Boord, etwas Fleiner ald eine Ga⸗ 
leotte, dergleichen man in der mittellaͤndiſchen See zu 
Reiſen ausruͤſtet. Sie hat 10 bis 15 Ruderbaͤnke an je⸗ 
der Seite, auf deren jeder ein Ruderknecht ſitzt, der zu⸗ 
gleich Soldat iſt, und ein Gewehr neben ſich beym Ruder 
hat. Die Corſaren der Barbarey haben eng 

Schiffe. 

48. Barke iſt ein Schiff mit drey Maſten und ei⸗ 
nem Verdecke. Die groͤßten tragen nicht uͤber 100 Ton- 
nen. Sie ſind gewoͤhnlich 40 bis 50 Fu lang. Das 
beſondere an dieſen Fahrzeugen iſt, daß man den Boord 

herunter nehmen kann; alsdann lafſen ſich 14 Ruder 
daran anbringen. Diefe Art von Schiffen find nur im 

mittel 
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Tabelle de Tiefe (vor⸗ 
nehmlich wie tie⸗ welche ſie 
fuͤhren, und tief 


Anzahl der | Länge I r J[Mannfchafft 
Kanonen. — bis "1100 bie. 


248 186 uf. 1200. 





: 30009 
11009 


yoo 
1000 


850 
900 


750 
800 


650 
709 


450 
500 


135 | 300 





u 330 


280 
300 


200 
230 


Fregatte von 
40 Kanonen. 


Sregatte von 
so Kanonen, 


Fregatte von 
20 Kanonen. 


Corvette von 
12 Kanonen. 


Bombardier⸗ | 70 
Galliotte. 


— — 
Kanonen⸗ | 36 


130 
150 
70 
80 
40 
50 
36 
40 


— — 
— 
OÖ 
x 
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mittell aͤndiſchen Meere gebeduchlich ; ſonſt heißt Barke 
uͤberhaupt ein kleines Schiff. 


49. Chebecke, (ſpaniſch Eebecke) if ein feines 
Sahrzeng, das häufig auf der mitteländifchen See ges 
braucht wird, Defehle geſchwind zu überbringen. Es 
fegelt ſeht gut, und bedienet fich bey gutem Wetter Ias 
teiniſcher Segel ; beym Sturme aber fpannt es andere 
auf... Die größten, welche man hat, ſind von 24 big 
30 Kanonen. 


> 50. Die ‚vornehmften . Ausmeſſungen der Schiffe 
in die Laͤnge, Vreite und Tiefe (naͤmlich wie tief das 
Schiff unter Waſſer geht) in Frankreich, Menge der Ka⸗ 
nonen, welche ſie fuͤhren, und wie viel Pfund ſie in jeder 
Batierie ſchießen, nebſt der Anzahl der Equipage, ent 
hält die beygefügte ‚ auf ein Quartblatt gt» 
druckte Tabelle. 


| 51. NY will hier noch — weniges von den Ri 
ſten eines Schiffes herſetzen, doch ohne Kanonen, Equi⸗ 
page und Mannfehaft, Gefchüs und Kriegsbeduͤrfniß, 
auh Vorrath an Lebensmitteln. Ein Schiff von 50 
Kanonen koͤmmt in Sranfreich: auf 287,148 Livr. odee 
nah wem Convent. Fuß ungefähe 71,787 Thlr: Ein 
Schiff aber von 100 Ranonen beläuft fich auf 616,586 
Livr. (154,146 Thlr.). In England koͤmmt ein Schiff | 
Yon 100 Kanonen‘ 35,553 Pf. St. ungefähr 213,318 Rth.Lsdor 


90. 29.886 = 179,316 
80 33,638 141,828 
270 17785 106,710 

60 14197 351982 

50 10,606 63,636 

40° 1,558 45,348 

30 3,846 35,076 

20 3,701 224260 


52. Das 


6 Die Echiſdautunſt. 


52, "Das Gewicht eines Schiffes mie ober ohne La⸗ 
dung, und den Raum, den es im Waſſer einnimmt zu 
finden, Laffe man nach den Kiffen von dem Schiffe ein ges 
naues Modell ausarbeiten, ſo groß als es ohne Unbe⸗ 
quemlichkeit ı werden kann. Auf dem Vorder, und Pine 
terfieven frage man, nach einem verjuͤngten Maaßſtabe, 
die Zahl der Fuße, wie an dem Schiffe ſelbſt, auf, und 
bezeichne zugleich die Waſſerlinie, oder die Grenze, wie 
weit das Schiff mit oder ohne Ladung ſich ins Waſſer 
ſenkt. Darauf ſetze man das Modell ins Sal zwaſſer, deſ⸗ 
ſen eigenthuͤmliche Schwere ſo groß iſt als die des See⸗ 
waſſers. Dieſe verhaͤlt ſich zu der des ſuͤſſen Waſſers wie 
103 zu 100. fo daß, wenn der rheinländifche Cublefuß 
Regenwaſſer 66 Pf. coͤllniſch wiegt, eben fo viel Seewaſ⸗ 
fer nahe 68 Pf. wiegt. Man befchwere ferner das Mor 
Den mit Rugeln oder Schrot; daß es fih big an die bes 
zeichnete Wafferlinie ins Waffer fenfe, nehme darauf dag 
Model heraus, und wäge es, ſo iſt das Gewicht. deſſelben 
und der hineingelegten Laft ſo groß als das Gewicht de 
Waſſers, deſſen Raum e8 eingenommen hat. (Maturk, 
6.103) Der forperliche Inhalt dieſes Raums in Eur 
bicfüßen ift gleich dem Duotienten des Gewichte des iv 
dells mit feiner Laft durch das Gemicht eines Eubicfußes 
Seewaſſers dividirt. Sowohl das gefundene Gewicht 
des Modells mit ſeiner Laſt, als den Inhalt des Rau⸗ 
mes vergroͤßere man in demſelben Verhaͤltniſſe, in wel⸗ 
chem der Wuͤrfel des großen Maaßſtabes fuͤr das Schiff 
ſelbſt groͤßer iſt als der Wuͤrfel des Maaßſtabs für das 
Model. Haͤtte man z. E. an dem Modelle ı Zoll für 
ı Fuß on dem Schiffe genommen; fo müßte man jene 
Größen mie 1728 multiplicireng hätte man 4 oder FZoll 
für ı Zuß genommen, fo müßte man mit 1728mal 64 
oder mit 1728mal 27 multiplieiren. Daraus erhält 
wan das Gewicht des Schiffes mit: alem was darinn 
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iſt wean es fo tief ins Waſſer geht als das Modbell, und 
den Raum, den es im Waſſer einnimmt. Sheldon, ein 


ſchwediſcher Schiffbaumeiſter, hat aus ſeinen Verſuchen 
fotzende Tabelle mitgetheilet ) 


Gewicht des Gewicht. dee. Shine 
— Baht der Geſchuͤtzes mit völliger Ladung 
* m⸗anoren. — Schiftptuud. 








3 . 300 ESTER : — 
—* 12333 16020 
1 ie, BO 129 14765 ° 
2.370 1.2064. |. 132362 
262 1.854] 9890 
ul 5441 3928 

32 1263 3065 
26 194 4 2134 


Ein Schifipfund hätt 280 Pfund. 


53. Koͤnnte man ſich kein genaues Modell berſchaß 
fen, fo.müßte man Ducchfchnitte' an verfchiednen Steb 
Jen des Schiffes big an die Wafferkinie,geichnen,: und aus 
diefen, mit Huͤlfe der hoͤhern Rechenfunft, ‘den. Inhalt 
des Raums, welchen das Schiff im Waſſer einnimmt, 
berechnen, wotaus man feruer dag Gewicht des Schiffe 
mit dem darinn enthaltenen. gleich finde. Es ift auch 
moͤglich aus der Zeit der Schwankungen eines Schiffes, 
wenn es im Hafen vor Anker liegt, bey gelinder Bewe⸗ 
gung des Waſſers, und aus dem Durchſchnitte durch die 
Woaſſerlinie das a des Schiſſes u und det Ladung zu 
— 


Ms 54. Da⸗ 
"2 Mn der ſchwed. Akademie 3. Bad. &, 198. d. d. U. 


378 Die Schiffbaukunſt. 


54. Damit man begreife, wie ein Schiff, der: hef⸗ 
tigfien Bewegungen des Waſſers ungeachtet, fich aufs 
recht erhalte, muß man ein paar Säge von dem Gleiche 
gewichte ſchwimmender Korper einfehen. Erſtlich der 
Schwerpunct eines gleichförmig dichten Körpers liegt im⸗ 
mer höher als der Schwerpunct des ind Waffer eingetauch⸗ 
ten Theils, und beyde fuchen fich einander ſo fehr zt nähern 
als nur möglich ik. Denn der erftere fucht fo tief zu Fallen, 
und der leßtere fo hoch zu fleigen, als ed nur angeht, weil dag 
Waſſer den eingetauchten Theil in die Hohe treibt, wie die 
Schwere den Körper niederfoärte. Daher ruht der Koͤr⸗ 
per im Waffer nicht cher ale bis beyde Schwerpurcte in’ 
derfelben Verticallinie fo nahe an einander, als möglich 
ift, liegen. Darum wird ein hoͤlzernes rechfndinflichtes 
Paralelepipeduni nicht cher im Waffer rubig liegen blei« 
ben, als big feine Eleinfte Seite darinn lothrecht iſt. 

Iſt der Körper ungleichfoͤrmig dichte oder hohl, fo 
fann der Schwerpunct deffelben ‚niedriger liegen als bei 
Schwerpunct des MWafferraumes, welchen der Körper 
einnimmt. , jener fucht fo fief zu’ fallen, dieſer fo ni 
zu ſteigen als moͤglich iſt; folglich wird für das ſtandha 
te Gleichgewicht im Waſſer die Entfernung beyder fogroß 
ale möglich ſeyn. Je größer bey einem Schiffe die Ente 
fernung beyber Schwerpunete ift, defto ſchwerer wird daß 
Schiff van Wind-und Wellen ungewworfen werden Finnen. 
Deswegen wird in den Schiffen zu unter WBallaſt geladen; 
auch, müffen, bie fehtwerften Waaren den unterfien Platz 
befommen.. Ziele der Echwerpunct eines Koͤrpers und 
: ‚des eingenommenen Naums in eins, fo koͤnnte ber Koͤr⸗ 
"per von ber geringften Kraft gebreht werben, alfo auch 
don einer geringen, wenn beyde einander fehr nahe find, 
ed mag ber eine oder der andere am höchften liegen. Den 
ern Körper läßt fih um feinen Schwerpunct willig dres 
ben, da ihm jede Lage in Abficht auf dieſen — 
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iſt (Naturl. 83). Wenn aber der Schwerpunet eines 
Schiffes tief genug unter dem Schwerpuncte des. einge⸗ 
nommenen Wafferraumes liegt, ſo ſchaͤdet ihm die, 
Schwankung nice. Es ift wie ein Pendel anzuſehen, 
das fih um den Schwerpunct des Wafferraumes bin und. 
ber ſchwingt. Dann aber würde die Yage des Schiffes: 
gefährlich, wenn durch die Schwankung beffelben die Fi⸗ 
gur des Waſſerraumes fü viel geaͤndert wuͤrde, daß der 
Schwerpunct des letztern ſich ſehr fenfte, und ber Schwer⸗ 
pımct des erſtern faſt eben fo hoch als dieſer zu liegen | 
kaͤme. DE Warn. 7% Ä 


FEDER UEE TUE 
Zweyter Abfehnitt. u 
Bon dem Manoeuvre der Schiffe 


>. gie Regierung des ganzen Schiffs beruht entwe⸗ 
55- der auf der Bewegung, bes Stenerruderg, oder 
auf der gefchicften Führung der Segel. Bon beyden will 
ich das Nothmendigfie.anführen,. und auch die verfchiedes 
nen Arsen von Mancendre, welche ganze Flotten gegen 
einander vornehmen, und bie dazu nörhigen Cignale kurz 
berühren. ER ERS: 

- 56, Wenn man auf dem Hintertheile des Schiffs 
ſteht und nach dem großen Maſt hin ſiehet, ſo hat man 
rechter Hand Steuerboord und linker Hand Backdoord. 
Dieſe Benennungen kommen haͤufig vor. | | 


Manoeuvre mit dem Ruder. 
— 57. Auf die Einrichtung des Ruders koͤmmt vieles 


Bey der Bewegung eines. Schiffes am. Was die Figur 
und den Mechanismus der Bewegumg betrift, iſt ſchon 
e — — nu 


N 
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iin erſten Abſchnitte angefuͤhrt worden. Einem geſchick⸗ 
ten Steuermann koͤmmt es zu, daß er von dieſen, und 
auch von der Regierung des Tau» und Segelwerks eine 
genaue Kenntniß inne babe. Der Matrofe, welcher das 
Ruder führer, muß den Compas oder die Windrofe ken- 
nien, damit er das Schiff nach einem gemwiffen Striche: 
oder Cours, den ihm der Steuermann .angiebt, zu len⸗ 
ten wife. Ihm muß ferner befannt feyn, welchen Wind. 
ee gebrauchet, um biefen Strich zu halten, ob er mit, 
ganzem , halben oder breit Winde fteuern könne. - 
58. Ganzer Wind bedeutet den Wind, der geras; 
de nach dem Ort mehet, wohin man will. Halber oder 
Seitenwind ift der, welcher von der Seite auf die Sa 
gel Fößt, und ift, was die Wirfung auf die Segel allein 
betrift, beſſer, ald der, der vom Rücken fömmt, weil 
bey diefem die Borderfegel nicht fo viel Wind befommen, . 
als die hinterften; bey dem von der Seite wehenden Win« 
de aber alle Segel gebraucht werden fönnen. Dicht am 
Binde feyn, ‚heißt 5. €. gegen Welten fegeln, und den 
Wind Nord⸗Nordweſt oder Suͤd⸗Suͤdweſt haben. Bey 
einem foldyen Winde, deffen Richtung einen: Winfel von 
673 Gr. mit dem Laufe des Schiffes von vorne macht, 
kann diefes noch eben feine Richtung erhalten. Man nennt 
dieſe Lage bed. Schiffes daher dicht amı Winde feyn. 
Alle Striche, welche zwifchen vollem Winde, und diche 
am Winde liegen, heiſſen Breitwiade. Unter dem 
Binde ſeyn, Heißt in Anfehung einer Küfte oder eines 


andern Schiffes, auf derjenigen Geite feyn, nach welcher 


der Wind bin wehet. Leber dem Winde ſeyn, beißt 
hingegen fich auf berjenigen Seite befinden, von welcher 
der Wind nach einer Küfte oder andern Schiffen hin mes 
bet. : Sich an den Wind legen, heiße den Lauf des 
Schiffs naͤher an den Strich des Compaſſes, woher der 
— blaͤſet, lenken. 

59. Dag 
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59. Das Schiff drehet ſich mit dem Vordertheile al⸗ 
lemal nach ber Seite, welche derjenigen, wohin der He 
belarm des Steuerruderd gedreht wird, entgegengeſetzt 
ift, alfo Steuerbord, wenn dieſes Backbord gewendet 
‚wird- Das Schiff folgt inzwiſchen dem Steuer nicht, 
wenn fich folgende Umftände einfinden. Wenn ein Strom 
von der Seite auf das Schiff faͤllt, der flärfere Gewalt . 
ausübet, ald das Schiff, welches ſich von der Seite 
gegen ihn wendet; oder wenn bag Ruder, zu fchmal if, - 
und nicht Waffer genug gegen daffelbe anfehlägr, um dad 
Schiff zu wenden. Iſt ferner der Hintertheil des Schifs 
fes unter dem Waſſer zu breit abgerundet, fo kann dag 
Waſſer in den Winfel, welchen das Hintertheil mit dem 
- Kiele macht, nicht einfallen, und gewinnt daher feinen- 
Anfchlag auf das Ruder. Bey Windſtillen fteuren die 
Schiffe allemal fhlechter. Noch ein wichtiger Umftand, 
der verurfacht, daß das Schiff von dem Wege feiner Bes 
ſtimmung abweicht, ift, daß das Waffer dem feitwärt® 
"her wirkenden Drucke des Windes nachgiebt, und zwar 
"in dem Verhaͤltniſſe der Vorderfläche des Schiffes zu der 
"&eitenfläche deffelben oder vielmehr ihrer auf die Nich« 
tung des Drucks des Waſſers fenfrechten Projectionen, 
Wenn jene z.B. 300 Duadratfuß, diefe 1200 Duadrats 
fuß hält, fo wird der Widerftand feitwwärts zwar viermal 
“größer, als von vorne. her feyn ; allein dag Schiff wird 
‘doch noch immer den vierten Theil der Bewegung feits 
waͤrts nehmen, die es nach vorne zu macht. Aus dies 
fem Grunde muß die Are oder der Kiel des Schiffs noch 
einen Winfel mit dem zur Abficht gefeßten Wege des 
Schiffs mindwärtd machen, den man im Franzoͤſiſchen 
L’angle de la derive, im Holländifchen de Wraking 
nennet. Auf dieſe Ark geht denn ber. Schtwerpunct des 
Schiffes, aber nicht der Kiel in dem zur Abfiche gefegten 


Wege, | 
60, Die 
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60. Die Schwerdter, welche an Slußfchiffen und 
‚einigen £leinen Seefchiffen gebraucht werden, Haben-eine 
Tänglichte, unten abgerundete Geftalt, und find aus ſtar⸗ 
fen Bohlen zuſammengefugt. Cie werden an der Seite 
ausgehaͤngt, uud dienen, das Schiff in feinem geraden 
Wege zu erhalten, indem fie alddann mit ihrer fcharfen 
"Seite das Waſſer — Man nutzt fie RN 
lich beym Laviren. 


Manoeuore mit den Segeln. 


| 61. Sobald das Schiff vor dem Winde iſt, muß 
das Schoͤnfahrſegel aufgezogen werden. Die Urſache if, 
daß alsdann das Fockſegel den Wind beſſer faſſen kann. 
Die Segel bepſetzen, ein Ausdruck, den man oft ges 
braucht, heißt fo viel, als alle Segel auffpannen, die 
das Schiff nur leiden kann. Bey einem Winde, der von 
‚der Seite auf die Segel ſtoͤßt, laßt fich die Wirfung defr 
ſelben aus der Theorie. ber fehiefen Flaͤche erflären *). 
Bey widrigem Winde wird die vorgefegte Richtung des 
Schiffes wechfelsmeife von der echten zur Linken und 
‚von der Linken zur echten durchfreuzt, welches man 
Laviren nennet. Wo man tvegen.. der großen Tiefe 
nicht anfern fann, oder wenn man fih die Mühe und 
den ‚Zeitverluft beym Ankern erfparen wii, merden bie 
Segel beygelegt, oder fo geſtellt, daß der eine Theil die 
Wirkung des andern aufhebt. 

63. Die Berhaltungsregeln bey einem Sturm find 
ehngefähr diefe. Sobald ein Sturm kommt, werden 


2 alle hohe Segel eingenommen. Wird er ftärfer, fo fol 


gen auch die Marsfegel, und man behält nur bag 
EN und ſochſegel. Auch — werden, bey zu⸗ 
neh⸗ 


9) Dan jebe Sm Desf Buſch aktiſche mehent $ 62, 
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nehmendem Sturme, eingezogen. Ferner nimmt man die - 
Raaen und Marsftengen ein, überläßt fich dem Winde 
im Rücken, und fleuere fo gerade als: möglich, Wird 
aber der Sturm fo fiarf, daß man fich durch nichts an⸗ 
ders, als durch das Kappen (AUbhauen) der Maften hel⸗ 
fen kann, fo läßt man doch den Fockmaſt ſtehen, weil ge⸗ 
woͤhnlich an diefem noch ein Fleines Segel befeftiget wird, 
— vorzuͤglich wenn man ſich auf der hohen See befindet, 
Zuweilen giebt man auch dem Winde die Slanfe, und 
flenert gegen denfelben an. Gehr gut ift es beym Sturm, 
daß man auf alle Art und Weiſe fucht, die hohe See zu 
gewinnen. - Denn hält man fich zu nahe am Lande, fo 
ift man am eheſten ber Gefahr zu fcheitern ausgeſetzt. 
Auch wenn fein Sturm in der Nähe iſt, und man befin« 
det ſich am Lande, muß man fuchen mit Hülfe des Fock 
und beyder Marsfegel vom Lande abzukommen, follten 
Heich die Margfegel und Stengen über Boord gehen. 
ESonſt werben bey Nachte alle Segel eingezogen , ausge⸗ 
nommen die beyden Marsfegel, das Soc» Schönfahre 
und Beſaanſegel. 


Von dem Manoeuore ganzer Flotten gegen 
einander. 


63. Unfere jegige Art Krieg jur See zu führen, 
‚weicht von der Art der Alten, vorzüglich in der Bauart 
der Schiffe ab. Ihre Stärke befiand in dem Vorder 
theil des Schiffes; und fie griffen fich auch von dieſer 

Seite an. Der Schnabel des Schiffs war von Metalf 
ober Erz, alfo fo flarf, daß fie fih damit einander im 
Grund. bohren fonnten. Das Gefecht - unferer jegigen: 
Galeeren Hat noch viel ähnliche® mie dem Gefechte dee, 
Alten. Denn auch bey diefen wird alles grobe Geſchuͤtze 


Bee vorne rn Die Stellung der Schiffe — den 
Iten, 


: I * | 
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Alten, wenn he eine Schlachterbnung formirten, war ſehr 
derſchieden von der unſrigen. Ihre Schiffe bildeten eine 
krumme Linie, faſt in der Geſtalt eines halben Mondes, 
Die groͤßten Schiffe ſtanden in der Mitte, wo ſich denn 
auch der Admiral aufhielt, damit er alles deſto beſſer und 
genauer uͤberſehen konnte. Die beyden Fluͤgel waren 
demnach die erſten, welche das Gefecht anfingen, und 
von hier verbreitete es fich durch die ganze krumme Linie, 


64. Unfere Schiffe hingegen ‚greifen fich nicht. von 
vorne, fordern von der Seite, an; denn bier fi nd die, 
‚größten Kanonen hingeſtellt. Sie gehen auch mie 
vollen Segeln auf einander los. ‚Unfere Seemächte ſtel⸗ 
len ihre Schiffe fo, daR fie eine ‚gerade Linie formiren, 
und zwar eine gerabe Linie, die fo nah als moglich. dicht 
am Wind lieget. Der oberſte Befehlshaber befindet ſich 
in der Mitte, die naͤchſten im Commando auf den Fluͤ⸗ 
geln, welche man bier den Vortrab und den Nachtrab 
beißt, jenen auf der Seite, nach welcher die Vordertheile 
der Schiffe gerichtet find, diefen auf derjenigen, : nach, 
welchen die Hintertheile getwender find, Es fügt ſich na» 
tuͤrlich, daß Schiff gegen Schiff zu. liegen koͤmmt, weil 
gleich ſtarle Flotten nur in der Einie gegen einander fech⸗ 
ten. Ereignet ſichs aber, daß eine Flotte ſtaͤrcker an 
Schiffen iſt als die andere, und daß, fic gezwungen wird 
fich zu fchlagen, fo ſucht fie ihre Linie aus einander zu 
breiten, doch ſo, daß der Feind nicht durchbrechen kann, 
weil alsdann leicht ein Theil der Flotte von der andern 
abgeſchnitten werden koͤnnte. 


65. Nur Schiffe von 110 bis 60 Kanonen Rent: 
man in die Linie, daher fie auch Linienſchiffe heiſſen. Alte 
_ andere nehmen ihren Plag entweder an dem Seiten , oder 
auch hinter der Flotte. Denn da dieſe geaen fehmerere' 
nicht würden aushalten Fönnen;: fo braucht man fie uueı 
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größern Schiffe zu Hülfe zu kommen. Ein grofies 
Schiff in der Linie, das fo befchädiger iſt, daß es ın Ge 
fahr geräth, vom Winde nad) der andern Flotte hinge⸗ 
trieben zu werben, waͤre verlohren, wenn es nicht von 
dem fleinen Schiffe aus der Linie buchfierer, d, i. mit Tauen 
fortgezogen würde, 


66. Die Schiffe , welche in der Linie find, fliehen 
120 Klafter von einander, damit fie fich nicht am Mate 


oeuvre hindern. . Doch ift dies nicht ein allgemeines 
Maaß, weil die — umſtaͤnde eine andere Weite er⸗ 
fordern koͤnnen. | 


67. Slotten, die zum Seegefechte gebraucht werben, 
theilt man gewöhnlich in drey Abtheilungen , welche 
Eſcadren beißen, und diefe wieder in Divifionen, wel⸗ 
che eigentlich Unterabtheilungen der Flotte find. Beyde 
haben ihre eigenen Dfficiere , die ihren Nang nad) der 
Menge von Schiffen haben, welche fie commandiren. Die 


mächtige Slotte, welche dag Gefecht ſucht, hat Vortheil 


fich über den Wind (den Wind im Ruͤcken) zu halten. 
Denn fie kann bey einer folchen Stellung, der andern 
Flotte, fo nahe kommen alg fie will. Der Dampf von 
ihren Kanonen zieht ſich aanz nach der andern Ceite. 
Brander laffen fich leicht unter die andere Flotte ſchicken; 
Die gegenfeitige Flotte läßt fich leichter durchbrechen; und 
bey diefer Lage koͤnnen die Schiffe ſich eher zu Hülfe forms 
men, als wenn fie unter dem Winde (den Wind von. vor 
ne ber) wären. 


68. Doch hat auch eine Slotte, welche unter dem 


Winde ift, nicht unberrächtliche Vortheile. Denn fie 


kann mit ihren ſchwerſten Kanonen gegen die andere Slots 
te agiren, vorzäglich wenn der Wind etwas ſtark ift, weil 
die Schiffe ſich nothwendig an der Seite zurüd legen 
müffert, welche gegen den Wind gerichser if. . „Ihren 

‚ Kneyt.IIL Band, 55 Ruͤck⸗ 
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Rückzug kann fie mit befferer Ordnung machen als die 
Flotte, welche über dem Winde iſt. Dieſe Flotte, welche 
unter dem Winde ift, muß vor allen Dingen fo dicht als 
möglich am Winde liegen; denn fie ift alsdann nicht der 

. Gefahr ausgelegt, daß die andere Flotte fie umfegele, 
oder durch ihre Linie dringe. ‚Eben fo muß auch die 
Slotte, welche über dem Winde iſt, dieſe Linie zu behal⸗ 
sen ſuchen, weil ſie alsdaun, wenn es noͤthig iſt, mit 
einem Breitwinde laͤngſt der Linie abſegeln kann. 

Von den Signalen. 

69. Die Signale vinen auf den Schiffen ftatt einer 
allgemeinen Sprache. So wie‘ der General, der daß 
Häupteommando über eine ganze Armee führt, diend« 
thigen Befehle an die übrigen Dfficiere austheilet, fo iſt 
es auch bey einer ganzen Flotte. 

70. Der Admiral koͤmmt ſchon vorher mit den an⸗ 
dern Befehlshabern uͤberein, was er fuͤr ein Zeichen geben 
will, dies oder jenes anzudeuten; und dieſe muͤſſen als⸗ 
dann von jedem Schiffe wiederholet werden, denn daran 
Tann er ſehen, ob man ihn verſtanden habe. Dieſe Sig⸗ 
nale ſind die groͤßten Geheimniſſe, und muͤſſen bey jeder 
Expedition verändert werden. Man unterſcheidet fie 
in Tag - und Nachtſignale. Am Tage deutet man dieſe 
gewoͤhnlich durch Flaggen und Wimpel an; des Nadıts 
Durch Feuer und Laternen. Die Regierung des Taus 
werks und der Segel gefchieht auf einzelnen Krieggfchife 
fen durch Trompeten, Pfeifen und andere muflfalifche 
Inſtrumente. Durch die Trompete deutet man an, daß 
jeder auf feinem Poften ſeyn muß; fo wie die Glocke «in 
Zeichen zum Abldfen von der Wache, zum Effen und 
Schlafengeben if. Ich will hier einige Signale nebſt | 
Herer Bedeutung Ban 

Abfahrts⸗ 
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 Abfahrtöjechen. 


1) Fertig machen zum Abfahren. Das Heine Marsſe · 


gel herunter gelaſſen. 
2) Unter Segel gehen. Das kleine Marsſegel aufge 
hißt, des Rachts Feuer unter dem Flaggenſtock. 


Zeichen zu den Stellungen. 


3) Schlachtordnung. Weiße ober rothe Slagge an ber - 
Beſaansraa. 
2) Ruͤckzug. Blau mit weißen Streifen. 


Signale zu den Bewegungen der Armee. 


1) An den Wind kommen. Eine weiße und blaue Flag⸗ 
ge unter dem Stocke des großen Maſtes. 

2) Umlegen Wind im Ruͤcken. Eine weiße Flagge mit 
rothem Bande, des Nachts vier laugſam folgende 
Kanonenſchuͤſſe. 


Signale zur Jagd und zum Gefecht. 

1) Jagd auf eine Flotte. Unter dem Stock des St 
maftes eine weiße und blaue Flagge. 

9) An Boord gehen, entern. - Eine weiße Flagge mit 
blauen Balken , eben dafelbft befeſtiget. 

3) Brander an den Seind ſchicken. Roth mit blauen 
Balken. 

M Das Gefecht anfangen, Drey Kanonenfhäffe ge 
ſchwind Hinter einander. | 

5) Das Gefecht aufgeben. Der Admiral zieht en 

Slagge und Fahne ein 00 | 
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Signale, dadurch die einzelnen Schiffe dem Ap- 
miral Nachricht geben. - . - 
| ) Man wird eine Flotte gewahr. Eine weiß und blau 
geſtreifte Flagge — dem Soegſpriet und auf dem 
Fahnenſtock. 
2) Man ſieht Feinde. Eine roth und Blau geftreifte 
Flagge. | a 
3) Land. Geſtreift weiß und roth. 
4) Das Schiff ift leck. Rother Wimpel auf dem Flag⸗ 
genſtock. 
5) Mangel am Brod. Weiß und blauer Wimpel eben 
daſelbſt. 
6) Es fehit Waſſer. Blauer Wimpel. 


— a Eee ee ne | 
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Erklaͤrung der XVI Kupfertafel. 


Da ich es noͤthig gefunden habe, diefe Zeichnungen  - 
aus du Haınel El&mens de l’Architectore navale, an- 
ftatt der. Zeichnungen, toelche der Herr Berfaffer der Abs 
handlung von.der Schiffbaufunft berfelben beygefuͤgt hate 
te, zugebrauchen, fo muß ich noch einige Theile derfels 
ben erklären, ‚welche in diefem Aufſatze nicht beruͤhrt find. 


» . Fig. r. ſtellt den Durchfchnitt eines Kriegsſchiffes 
von 70 Kanonen vor,. don zwey ganzen Verdecken und 
einem halben, hinten und vorne, nebſt der Hütte über, 
dem hintern halben Verdecke. Der Raum hat binten, 
wo die Pulverkammer liegt, drey Abtheilungen über eins 
ander, in der übrigen Länge eine Abtheilung. Der Kiel 
A ift aus vier über einander gefchärgten Stuͤcken zuſam⸗ 
mengeſetzt. Ueber demfelben liegt hier nach der Ränge ein 
Gegenkiel, a, (contre- quille), und hinten noch ein 
drittes Holz, welches zur Einziehung des Hintertheils 
des Schiffes zu dienen ſcheint. Der Hinterſteven B ift 
in den Kiel eingezapft, und durch das Krummholz D an 
das gedachte Holz, und dadurch zugleich mit dem Kiel, 
feft verbunden. Vorne ift der Kiel mit dem Vorderſte⸗ 
ven C, der aus zwey Stücken. befteht, durch ein gekruͤmm⸗ 
tes Holy b, (brion oderringeos) verfnüpft, Zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung dient dag Holz E, mit deſſelben Verlängerung 
jaͤngſt dem Vorderſteben. Das Krummholz E, welches 
hier dieſelben Dienſte, wie D hinten thut, iſt mit deu 
Gegenkiel zuſammengeſchuͤrzt. Die doppelten Vierecke 
über dem Gegenkiele nach der Länge des Schiffes find die 
Durchfehnitte der Bauchftäce a, h,i, k, Fig. 2. welche 


immer paarweiſe liegen. Zwiſchen ‚ihnen liegen Keil, 


um fie an einander zu treiben. Ueber ihnen. liegt dag 
Kielſchwein F, (la carlinque), wovon Fig. 4 ein 
Ku 363 Stuͤg 
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Stück gezeichnet ift, nach der Länge dei Kield, Es wirb 
auf den Bauchftücken mit Rageln befeftigt, die zum Theil 
in den Kiel geben. Hierauf liegen die Eporen c, d, 
worinn der große Maft N und der Fockemaſt O ftchen. 
Der Beſaanmaſt ficht in dem untern Verdeck auf einem 
Sporen e. Die kleinen Vierecke hinten von f big g find 
die Durchſchnitte von Krummhoͤlzern, (barres d’arcaf- 
fe, das obere lisfe d’hourdy) woran man das cine 
Ende zur Seite ſieht. Sie helfen die hintere Figur de 
Schiffes bilden. Dazu dient auch ein Paar gekruͤmm⸗ 
ter Stuͤcke Holz h, welche Fig. 5 befonderd gezeichnet 
find. Sie faffen unten in den Hinterfteven und oben im 
- das Holggein. Sie heiffen franz. eflains oder cornie- 
res. Die andern beyden Krummhoͤlzer i (courbes d’ar« 
calle) dienen zur Verbindung mit den nächften Gliedern 
des Schiffes. Das Vordertheil des Schiffes bekoͤmmt 
feine Haltung und Geſtalt durch die Krummhoͤlzer k, 
(guirlandes) welche Fig. 6 und 7 befonders gezeichnet 
Find. Bey G ficht man die Verbindung der Bruſthoͤlzer 

(gorgere oder taille mer), welche das Gallion H* un 
terftüßen , oben über bem Vorderſteven fich ausbreiten, 
und unten, gegen bem Waffer zu, an bie Bekleidung des 
Schiffes fich anfchließen und gleichfam die Bruft deſſel⸗ 
ben ausmachen. Die ganze herporragende Verbindung 
von Hölsern Heißt der Schiffsſchnabel, (Eperon odee 
poulaine). Neben dem großen Mafte find zwey Pum⸗ 
pen, 1, welche in einem Behältniffe von Brettern zue - 
Sicherheit eingefchloffen find. Unter dem Befaanmafte 
Ciſt noch eine Pumpe m. Ben K ift die große doppelte 
Schiffswinde, bey M die Heinere. Bey I find die Klik 
fen (Ecubiers), Eicher, wodurch das Anfertau gehet. 
Ben n und o find die Knechte oder Säulen, woran die 
Rollen zum Aufziehen der Segelſtangen firen. Bey p 
im ımtern Verdecke hinter dem Vordermafte find die 
i | Baͤtings⸗ 
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Baͤtingshoͤlzer, (bittes), zwey ſtarke Saͤulen, die bis 
in den Raum hinunter gehen, mit einem Queerbalken, 
nahe am obern Ende, die Kabel, wenn man ankern will, 
darum zu ſchlingen. Bep q vor dem großen Maſte und 
bey r vor dem kleinen find die Eleinen Baͤtingshoͤlzer, 
(bittes d’amure) die. Echoten oder Geile an den Margs 
fegeln-daran zn befeftigen. Bey s, t, u, find Knechte 
oder Hafen (taquets),, Geile daran zu befeſtigen, 


Fig. 2. ſtellt die Hilger, welche den Bauch die 
Schiffes bilden, wor; a eines der mittlern Bauchftücke, 
b ein Knie zur Verbindung des Auflanger8 c mit dem 
Bauchſtuͤcke; d. e, g, f, die übrigen Auflanger, welche 
durch Einfchnitte an einander gefuge werden; bh ein 
Bauchſtuͤck in einiger Entfernung von der Mitte der 
Schiffslaͤnge, i ein folches in einer größern Entfernung, 
- eines der Äufferfien, p, q, Stüce von ben Schiffsbal⸗ 
fen, x, 5 Krummhoͤlzer zur Unterftägung. | 


Fig. 3. halber Durchfchnitt nach der Queer in der 
Gegend des großen Maftes ; a Durchfchnitt des Kiels; 
b des Bauchſtuͤcks, c,d,e, der Auffanger; bey f ift das 
Knieſtuͤck, zur Verbindung von bund e; giftder Durch“ 
fehnitt des Kielſchweins; h die Haut des Schiffes, oder 
die Auffere Bekleidung von Bohlen, worunter einige dis 
dere, die Barkhoͤlzer, gleichfam Gürtel nad) der Länge 
des Schiffs, zur Feſtigkeit und zur Zierde ausmachen. 
Inwendig iſt auch eine Fuͤtterung oder Bekleidung, }, 
von Bohlen, unten im Schiffe Hart an einander, oben 
mit Zwifchenräumen „ wegen des Luftzuges. Etwa auf 
jedes vierte Paar von Bauchſtuͤcken und Auflangern wird, 
doch nur in Kriegsſchiffen, eine Verbindung von dhnlis 
hen Hölzern, queerüber die Bohlen der innern Verklei-⸗ 
‚dung gefiel, P,Q find Balken, welche deu Fußboden 
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der Verdecke tragen, und auf Schwellen ruhen, bie 
längft den Wänden des Schiffes hinlaufen. Sie werben 
entweder durch Krummhoͤlzer wie r, s, Fig. 2 oder durch _ 
eiferne Bänder unterſtuͤtzt. Es laufen nach ber Länge 


des Schiffes oben über den Balken Verbindungshoͤlzer 


Glloires) hin, die in denfelben eingelaffen werden. Auf 
bie Balfen werben Bohlen genagelt, den Fußboden zw 
machen. Pr Eee I 2 2 


Fig. 4.5. 6. 7. find ſchon bey Fig. u. erklaͤtt. 
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Dr oder Grammatik Ichrt die Ein. 
Pn ‚richtung einer Sprache kennen. Sie begreift 
en alſo die allgemeinen, aus dem Sprachgebrauche 
gezogenen Vorſchriften, nach welchen die Woͤrter einer 
Sprache gebildet, veraͤndert, verbunden, geſprochen und 
geſchrieben werden. 
Es giebt eine allgemeine oder philoſophiſche Gram⸗ 
matik, twelche den Bau einer Sprache überhaupt aus ber 
Art und Weife unferd Denkens berleitet. | 
Die Grammatik einer befondern Sprache wen. 
det die allgemeinen Bemerkungen uber die Art, tie wir 
unfere Borftelungen andern miteheiten, auf diefe befondere 
Sprache an, und unterfuchet, was dieſelbe durch ben eins 
geführten Gebrauch eigenthuͤmliches hat. Eine Vergleis 
hung der Einrichtung mehrerer Sprachen ift eine Hate 
monifche Grammatik, und wenn biefes nicht bloß bi 
Forifch, fondern philofophifch gefchieht, eine philoſo⸗ 
ppyiſch⸗ harmoniſche Grammatik. | 
> Der Sprachgebrauch, der hoͤchſte Gerichtshof in 
grammatifalifhen Sachen, der felöft feine Berufung auf 
den Ausfpruch der Vernunft geftattet, iſt aber nicht = 
| rohe 
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rohe Ausdruck im gemeinen geben, noch bie regellofe 
Schreiberey junger Schwindelföpfe, fondern bie herr⸗ 
ſchende und uͤbereinſtimmige Gewohnheit des feinſten 
Theils der Nation, beſonders der beſten Schriftfteller. 
Wo der Sprachgebrauch auch Unrecht hat, läßt er fich 
doch nicht anders ald almählig abändern. | 
Untergeordnete Gerichtshoͤfe find die Sprachaͤhn⸗ 
lichkeit oder Analogie, die Abftammung oder Etymo⸗ 
logie; und der Mohlkiang oder die Suphonie.' ’ * 
Die deutfehe Sprache hat fih vorzüglich rein von 
Bermifchung mit andern Sprachen erhalten. Man ſieht 
in ihr aenthalben die Spuren ihrer Bildung, und daher 
iſt fie einem philofophifchen Sprachforſcher wichti 
Uebrigens iſt fie ungemein reich, ſehr biegſam in der U 
leitung, unerfchöpflich in der Zufammenfegung , in ber 
Mortfolge nicht fo gebunden, wie andere europaͤiſche 
Sprachen, bie fich beffer zu ſeyn duͤnken; nur iſt fein 
Anficht auf die Biegung mangelhaft, im Ganzen’ aber 
bierin nicht unvollkommener als andere neuere Sprachen. 
Sie ift vermuthlich an den Ufern des ſchwarzen und 
cafpifchen Meers entflanden, unter einem Volke, das fehe 
frühe nach dem heutigen Deutfchlande gemandert iſt. 
Daraus laffen fich einige wichtige Achnlichkeiten erklären, 
die man in ber perfifchen Sprache mit der unfrigen ans 
trifft. Die Sprache der alten Gothen, bie von ihrem 
Wohnſitze am fehtwarzen Meere, durch Die Hunnen ges 
drängt, fich nach Weſten wandten, war auch mit dee 
Deutſchen vertvandt, mie ein ſehr ſchaͤtzbarer Ueberreft 
diefer Sprache bezeuget. 
ie unſere Sprache fich allmählig gebildet babe, zu 
beſchreiben, würde zu weitlaͤufig fallen. Ich empfehle uͤber 
dieſe Materie die Einleitung in Hrn. Adelungs Lehrges 
bäude der deutſchen Sprache, S. 14 — 90, bie auch 
beſonders gedruckt iſt, unter dem Titels Ueber die Ges 
ſchichte 
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Die deutſche Sprachlehre. 1397 
| ſchichte der deutſchen Sprache, über deutſche Mundar⸗ 
ten und deutſche Sprachlehre. Leipzig 1781. 


Die deutſche Sprache theilet ſich von Alters her in 
zwey Hauptmundarten, oder vielmehr eigene verwandte 
ESprachen, die ſuͤdliche oder Oberdeutſche, und die 
‚nördliche oder Niederdeutſche. Die Oberdeutfche, wie 
ſie befonders in dem füdlichen Deutfchlande geredet wird, 
unterfeheidet fich durch ihre hohe und volle Ausrede, durch 
ihren Hang zu hauchenden, blafenden und zifchenden 
EGSelbſtlauten und zu rauhen Doppellauten, durch ihre 
Härten, durch ein weitläuftiged Wort, und Sylbenge⸗ 
praͤnge, durch weitſchweifige Ausdruͤcke, Ueberfüllungen 
und hohe Figuren. Doch iſt ſie reich an Woͤrtern und 
Ausdruͤcken, faſt ale Begriffe mit allen ihren Schattirun« 
gen oder Graden der Stärke auszudruͤcken. — Die Nies 
derdeutfche oder Plattdeutſche, in demndrdlichen Deutſch⸗ 
lande und in Preußen, iſt gerade das Gegentheil der 
oberdeutſchen Sprache, unter allen deutfchen Mundarten 
in der Wahl und Ausfprache der Tune die wohlklin⸗ 
gendſte, gefälligfte und angenehmfte, eine Feindinn als 
ler hauchenden und zifchenden, und der meiften blafenden 
"Raute, fo wie deg unnuͤtzen Aufwandes eines vollen mit 
vielen hochtönenden Lauten wenig fagenden Mundes, aber 
"dagegen reich an einer kernhaften Kürze, an treffenden 
Ausdruͤcken und naiven Bildern. Es fehlt ihr meiter 
nichts als eine forgfältige und verftändige Cultur, um fie 
‘gu der reichften, angenehmften und blühendften Sprache 

zu machen. . | | 
Zwiſchen dieſen entgegengefegten Mundarten , boch 
‚näher an die oberländifche ald an die niederländifche, 
ſteht mınmehr, als eine dritte Hauptmundart, die hoch- 
deutſche oder lieber die eigentliche deutſche Sprache, 
welche ſeit der Reformation die Buͤcherſprache aller Schrift» 
| ſteller 
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ſteller von Geſchmack und die Sprache des feinern Um⸗ 


ganges geworden iſt. Sie iſt aus der oberſaͤchſiſchen 


und der angraͤnzenden Mundart der nördlichen Provin⸗ 
zen des obern Deutfchlandeß durch eine Annäherung an 
die fanftere niederdeutfche Mundart entftanden, und iſt 
vorzüglich feit etwa vierzig Jahren durch die Bemuͤhun⸗ 


gen unferer beſten Schriftſteller verfeinert und gebildet 


worden. 


Daß ein jeder, der ſich von dem großen Haufen un⸗ 
terſcheiden will, ſeine Sprache richtig und gut zu reden 
und zu fchreißen wiſſen müffe, if offenbar. Zu dem En- 
de muß erfich aber um eine deutliche Erfenntniß derfelben 
bemühen, das heißt, er muß ihre Grammatik ſtudiren. 
Sonſt folgt er dunfeln Analogien, fehlt daher oft, oder 
wirft fich gar wohl zum unbefugten Sprachrichter auf. 


Die Grammatik hat bis jeßt viel abfchredfendes ge 


‚habt, befonders weil man die Begriffe nicht philofophifch 
entwickelt, ein unverftändliched Gedächtnifwerf daraus 
gemacht, uud die deutfche Eprachlehre nach der lateinie 
fchen gemobelt hat, da doch die lateinifche Sprache fehr 
weit von ber unfrigen in ihrem Bau abgeht. ch wer⸗ 
de vorzüglich mid) bemühen, die grammatifalifchen Bes 
griffe ſowohl überhaupt ale in Ruͤckſicht auf unfere Spra⸗ 
che ine Licht zu feßen. Uebrigens werde ich mich, jedoch 
mit Vorbehalt meiner philefophifchen und grammatifalis 
fchen Freyheiten, häufig der vortreflichen Schriften des 
Herrn Adelung in diefem Sache bedienen. 


Meine Abhandlung wird folgende Abfchnitte enthal- 


ten: x) von den Beftandtheilen der Woͤrter, oder dem 
Buchftaben und ihrer richtigen Ausfprache; 2) von den 
Rederheilen; 3) von ber Biegung einiger Redetheile uͤbet⸗ 
baupf; 4) von der Declination, Motion und Conjuga · 

sion 
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tion In der deutfchen Sprache; 5) van der Entftehungsart 
der Worter oder der Etymologie; 6) von der Wortfü« 
gung oder der Syntaxe; 7) von ber Derpepteebung oder 
der Drthographie. 


000000000000 
| Erſter Abſchnitt. | 
Von den Beſtandtheilen der Woͤrter. 


oͤrter ſind hoͤrbare Zeichen unſerer Vorſtellun⸗ 
I. gen, die fich. in einzelne Laute auflöfen laffen, 
beren jeder durch eine befoudere Bewegung des Mundes 
und der Zunge hervorgebracht wird. Dadurch ift ein 
Wort von einem bloßen Schale, Gefchrey oder Gemur⸗ 
mel unterfchleden, und ift ein articulirter Ton. Ein 
artirulirter Laut, der mit einiger Defnung des Mundes 
ausgefprochen wird, heißt eine Sylbe. Eine Sylbe er- 
weckt, als Sylbe, gar feinen Begriff oder nur einen fehr 
dunfeln; ein-Wort wenigfteng einen Klaren. Eine Syl⸗ 
Be, die einen Flaren Begriff erweckt, ift fchon ein Wort, 
ein einfylbiges; zwey oder mehr mit einander verbundes 
ne Eylben geben mehrfylbigte Wörter. Oft ift ein Wort 
aus zwey oder mehr Wörtern zuſammengeſetzt. Die 
Laute, in welche eine Sylbe fich aufldfen laͤßt, heiſſen 
Buchſtaben. 

2. Einige Buchſtaben werden durch die bloße Oef⸗ 
nung des Mundes oder ſanfte Riederlaſſung der Lunge 
gebildet, Vocale, (Selblaute oder beſſer Huͤlfslaute). 
Sie find folgende a, aͤ, e, i, o, 6, u, Ü, oder, wenn man 
fie fo ordnet, wie fie von dem tieffien Tone an in bie 
Höhe fteigen, u, 0,0, 6,6, e, uͤ i, zu weichen noch der 
fremde Vocal oder alte Boppelbuciab y koͤmmt. 

| 3. Zwey 
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3. 3wey Hülfslante, die fo zuſammengezogen wer⸗ 
den, daß der Mund von einer Oefnung unvermerkt und 
ohne Abſatz zu der andern uͤbergeht, machen einen Di: 
phthong oder Doppellaut ans. Diefe find im Hochdeute 
fchen aı (ap), au, du, ei (ey), Oi (oy), ui. Der 
letzte nur im den Yusrafung Pfui! hui! der vorlegte nur 
in eigenen Namen, und dem Werte Boy, (Boj). Dan 
thut am beiten, fie fo zu benennen, wie fie lauten, nicht 

a—u, e—i. 

4. Die Buchſtaben, welche durch den Druck irgend 
eines Theiles des Mundes hervorgebracht werden, heiffen 
Eonfonanten (Mitlaute oder beffer Hauptlaute). Eie 
erfordern bey der Ausſprache die Hülfe _. Vocals, 
und find folgende : 


h, j, 8, k, q, ch (Cha), 
,m n, t, ei (Abo), 
(ee, 8 3, Ib Eſch), 

f, v, w, b, p, pb (PhD, 
d, th, Abi), & | 
c, 4b 

5. Zwey Conſonanten, die mit einem und benifel- 
ben Drucde des Munde, ſowohl vor als nach einem 
Vocal, ober Diphthong ausgefprochen werden, find Zus 
ſammengeſetzte, nämlich ft, fp, pf, pſ. Man thus 
wohl, dieſe beym Buchflabiren nicht aufzulofen, 

6. Die Verbindung eines Confonanten mit dem h, 
die Afpiration, maeht feinen zufammengefesten Confo» 
nanten, fouden einen befondern Buchſtab, der nur durch 
4 „ein sufammengefeßtes Zeichen angedeutet wird. Das 
ſch ift ſelbſt ohne eine deutliche Verbindung mit einem 
Vocal hoͤrbat. Das ch lautet wie eine, Das ph 
koͤmmt nur in wenigen deutfchen Namen: Adolph, 

| met: 
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Weſtphulen, und in dem Worte Epheu (von apium) 
por, uͤbrigens in Woͤrtern griechiſcher Abfunft :. Pio- 
pbet, Philander; das ch in Rhein und in griechi 
ſchen Woͤrtern: Rbythmus Rhinoceros 

7. Manche Conſonanten ſthmelzen in ber Ausſpra⸗ 
che zuſammen, aber entweder nur vor ‚oder nach einen 
Bocal und Diphthong. Vor denfelben: BI, fl, gl, EL, 
fchl; fehin;-gn, Inn, fh; br; iöt,fe, gr er, pi, ſchr 
tr, Ar, Ey —F ſchw. Nach denſelben: bt; ft; ge, 
gt; cho Ei, Id, If, I, Ich, IE, Im, Ip, 
le, iſch in em mpf, mt; nd, nf, ng, ne, ns, nich, 
nt, n3; ——— eb, ed; vf,ro,cch, rk, rl, em, rn, 
cp, vo; rſch, uf, er, a3; ßt, ſcht. Vieleicht find noch 
einige ſolche Bufammenfegüngen im | deutfchen Wörtern 
porhänden:. Es Einnenauh am Ende drey Conſonanten 
zuſammenſchmelzen, als: .1de, Ife,ift, Ige; Aft,n non 
nuſt, nks, nee; rbft, br, vft, rgs, te, rkt/ 
ent, enft,- 219: \Die Buchllaben, U, ,n,df, 6 ſind 
gu der Zuſonimen ſchmelzuns mit andern am faͤh igſten. 


8. Die Con ſonanten bruůcken einen denken Laut 
aus, wobutch das Hoͤrbare der. Gegenſtaͤnde, ober ir⸗ 
gend eine dunkle Beziehung auf etwas Hoͤrbares im den 
urfpränglichen Wörtern ausgedruͤckt wird. Die Vocale bes 
jeichnen durch ihre Höhe und Tiefenur gensiffe Abaͤnderun⸗ 
gen dieſes Hoͤrbaren. Die Conſonanten ſi find daher die; 
ancgehtehtfen, und weſentlichſten Beſtandtheile der Woͤr⸗ 

Man fieht dieſes an der Bildung der Worter, wo 
* Conſonanten bleiben, oder nur mit verwandten dere 
tauſcht werden/ die Vocale aber ſehr wechſeln Als 
ar brich, brach, bräche, gebrochen, Bruch, 
brüchig; brocken, broͤcklich. Auch in abgeliteren 
fremden Wörter, als Coronix, Corniche, Rarnies; 
| — ſchaͤbicht; un Propft Pe 

Encyt. III. Band. lapis 
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lapis calaminaris, populus, Pobel; dia- 
bolus, Teufel (plattd. Duͤwel). Die orientaliſchen 
Voͤlker ſahen die Conſonanten ſo ſehr fuͤr die weſentlichen 
Theile der Woͤrter an, daß ſie dieſelben allein nur bezeich⸗ 


neten, oder doch fuͤr die Vocale nur ein Paar weydenc⸗ 
s⸗ Zeichen hatten. 


Ueber die Ausfprache der Hlifstau, | 


9. Jeder Buchſtab hat feinen eigentlichen, Laut, wie⸗ 
wohl dieſes einige Abaͤnderungen nicht verhindert. Man 
haͤtte ſonſt gar zu viele Zeichen haben muͤſſen. 


10. Alle einfache Vocale haben einen gedoppelten 
Laut, einen vollen (dumpfen) und einen ſcharfen (hellen) 
Der Laut ift vol, in Harz, Art, Rarb, klagt; Baͤr, 
faͤhrt; Pferd, her, ze; ich, mir, = — 
Thron; Schoͤn, ſtoͤrt; Buch, thut; uͤbt, ruͤ 
ſcharf, in ſchwarz, hart, lacht; aͤchzt, — fd t; | 
Seld, Werk; ift, Zins; fol, fonft; fördern, te 
pfeln; Zuft, Schuß Gluͤck, Geruͤche. 


Al. Das e hat wenigſtens drey Laute, auſſer dem 
vollen und ſcharfen noch einen mittlern hellen, im der ers 
fen Sylbe von ftehen, geben, u.a. oder in flehn, 
fehn. . Das zweyte e in jenen Wörtern wird. gewoͤhn⸗ 
lic) kaum gehoͤrt oder gar verfchluckt, „fo wie das e am 
Ende von Liebe u. a. auch fo ſchwach ift, daß «8 in ber 
Poeſie ausgefioßen wird. In ſchweben — ſche⸗ 
ren iſt daß erſte e voll. 


12, Aa, ee, oo, ie find bloße Zichen gedehnter 
Vocale, als in Staat, Meer, Moos, tief. Das 
ee hat auch den mittlern Laut des e; als in Beet, 
lee. Das ie wird in gieng, fieng, bieng, giebt, 
ws giſchätſte des — vn, baher 
: 3 aan 


Die deutſche Sprachlehre. 403 


man auch biefe Worter mit einfachem i zu fchreißen an- 
fängt.. In vierzig, Viertel, iR das gefchärfie i wohL 
Elingender, aber wegen der Abftammung von vier bleibe 
de im Schreiben. Man fhärft ie auch in Dienſtag 
dieß, Schmied, aber wohl unrichtig. Schmied bat 
im Plurali Schmiede. 2 
13. Das h dehnt den Vocal, mit welchem es ver, 
bunden wird: Gefahr, mebr, ihm, bobn, Ubr, 
Oehl, kuͤhl, ähnlich. — Von diefen Dehnungsseis 
chen noch unten in dem Abfchnitte von der Orthographie. 
14. Wenn gin Wort durch die Ausiwerfung des e 
ufammengejogen wird, fo.ift der Vocal voll, als in 
lagt, hebt, tobt, fühle, Auch in andern bey der Ab— 
leitung zufammengezogenen Wortern, ale Labſal 
Raͤthſel, ſegnen. = | | 
. 15, In den Wörtern, die ſich ‚auf einen einfachen 
Hauptlaut endigen, und durch die. Biegung verlaͤngert 
werden koͤnnen, iſt der Vocal voll, oder ſollte es Wenige 
ſtens ſeyn, als Tag (in Biegung Tages, Tage) 
Grab, Gras, ſpaͤt, Weg, Lob, groß, ſchoͤn, 
Suß, ſuͤß. Das ß muß in dieſen Faͤllen das ſcharfe und 
einfache ß, nicht die Verdoppelung des gelinden f fepn, 
wie in Genuß, laß, woraus durd) die Biegung wird 
Genuſſes, laffen. Auch in mir, dir, wer, der (dem 
zeigenden Pronomen), meil diefe einen gewiſſen Nach⸗ 
druck in ſich ſchlieſſen. Aber in einſylbigen Redetheilen, 
bie nur Nebenbeſtimmungen anzeigen, als Der: (der Arti⸗ 
tl), des, es, was, ab, man, weg, bis, ob, um 
u. a. ift der Vocal fcharf. Bey dem ch koͤmmt es dar. 
auf an, ob es bey ber Verlängerung des Wortes zwiſchen | 
beyden Sylben getheilt wird. In jenem Falle. iſt der 
Vocal voll, ale in Buch; in diefem feharf, ale in 
„ Dach. Das ſch ſcheint feinen vorhergehenden Vocal 
immer fcharf zu machen. ee — 
a EI 2 Be 7 76:1 
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16. In allen Sylben, welche fih auf einen vr 
pelten Hanptlaut endigen, if der Vocal fcharf‘, 
Lamm , febnell, ftill, voll. Die Verdoppelung bed 
Endconfonanten zeigt nicht allein, daß das Wort bey 
der Biegung einen doppelten Eonfonanteti haben muß, 
als Länımer, fondern ift auch das zuverläffigfte Bes 
jeichnungsmittel der Ausſprache. Wer fie wegwirft, 
verfennt eine der ſchoͤnſten Eigenfchäften unferer Sprache. 

17. Eben diefen Dienft thut ck und tz, als in Rock, 
Sis. Darum dürfen diefe nicht mit den einfachen Zei 
chen E, 3, gefchrieben werden, damit man nicht etwa 
Rok mie Rook, Siz wie Siez ausforeche, und im 
Plurali Röcke, Size, mit einfachem Eonſonant, ſage 
— zeigt k am Ende einen vollen Vocal an, als: 
erſchrak. 

13: Das ß, wenn es nicht das ſcharfe ß it, ſon⸗ 
dern bey der Verlaͤngerung des Wortes als ein doppel⸗ 
tes ſ, ſſ, erſcheint, macht ſeinen Vocal ſcharf, als in 
Roß, verlängert, des Rof—fes ; dagegen o vol ift in 
Gtoß, verlängert, des Sto—fes. h 

19. Wenn eine Eylbe fidy mit einem eingefen Conſo⸗ 
nanten endigt, und die folgende mit einem Conſonanten 
anfaͤngt, ſo iſt der Vocal jener Sylbe ſcharf, die Faͤlle 
ausgenommen, wo eine Zuſammenziehung den Vocal voll 
macht, oder er in dem Stammworte voll lautet; ſcharf 
in warnen, halten, erben, Zinſen; voll in regnen, 
Beſchwerde. Der Zal der doppelten Eonfonanten, 
als in Lämmer, füllen, ift hierin begriffen, wo es 
kaum moglich ift, den Vocal vol auszufprechen: Daher 
iſt auch vor ck, tz, ſch in der Mitte des Wortes der Vocal 
ſcharf, weil diefe wie ein doppelter Eonfonant angefehen 
merden, dagegen bey ch es darauf anfdımmt, ob e# ein⸗ 
fach ift oder mit zu der vo-hergehenden Spibe gejogen 
wird, als Sacher Daͤ — cher. 


20. Die 
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+99. Die Doppellaute Finnen nicht gefchärft werden, : ' 
und koͤnnen alfo am Ende eines Wortes feinen doppelten 
Confonanten zu fich nehmen. In der Mitte ift es moͤg⸗ 
lich das f und ſnach denfelben zu verdoppeln, fauf— 
fen, greif —fen, veif—fen, fo wie man fagt: ſof⸗ 
fen, griffen, riffen. Aber man würde doch wohl nicht 
anders als fauf, greif, reiß, fchreiben können ; daher 
ſchreibe man, zu Solge der Analogie, faufen, greifen, 
reisen, und fpreche diefe Woͤrter, fo wie andere aͤhn⸗ 
liche, mit einem einfachen f und fcharfen  aud. Der 
Wohlflang fcheint die einfachen _Eonfonanten zu em⸗ 
pfehlen. | er 
21. Das y dient theil für fremde Worker, und 
lautet i oder fharfd. Das y in urfprünglich deutſchen 
Wörtern ift ein i j, von welchem man nach a und e das j 
nicht mehr hört, aber noch in hoya, Boy, pfuy, buy» 


Ueher die Ausfprache der Hauptlaute. 


° 22. In Ubficht auf die Staͤrke des Stoßes, womit 
die Hauptlaute ausgefprochen werden, unterfcheidet fich 
ein großer Theil derfelben in gelinde, gefchärfte und 
harte. Die gelinden find b, d, h, j, ſ, 1; die ge 
härften, g, ß, v, th; die harten, f, ch, k, q, p, 
(1, 3 


23. Daf die Oberfachfen bag b und d zu hart an 
fprechen, ift ein Fehler. Die Niederfachfen begehen den⸗ 
felben Fehler am Ende eines Wortes, als in Lob, Grab, 
Korb, Bad, Bild, Jugend, Pferd, wobey man 
den Bocal in Lob, und andern Wörtern, wo er vol 
ſeyn müßte, fchärft, als hieße es Lopp, da man boch 
nicht Loppes, loppen ftatt Lobes, loben fagt. Auch 
in andern Faͤllen werben diefe Buchſtaben zu hart aufge- 

| Ä Erg fpro« 
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forschen; als in Erbſe, Irblos, Gerbft, Obft, ſchaͤd⸗ 
lich, Buͤndniß. Das g wird auf diefelbe Art faſt 
zum E gemacht. 


24. Das [hat allemal einen gelinden, fanften Laut 
im Anfange eines Wortes oder einer Eylbe, vor welcher 
in dem Worte ein Vocal, oder I, m, n, r, vorhergehen. 
Nach b, ch, g, E, p pflegt man es fchärfer augzufprechen, 
auch in ft und fp am Ende oder in der Mitte eines Wor⸗ 
tes. Aber nie muß es in ſch übergehen, mie es zu Ans 
fange eines Wortes in ft und fp von einigen ausgefpros 
hen wird, ſchtehen ftatt ſtehen, ſchprechen ſtatt 
ſprechen; auch nicht Gerſchte ſtatt Gerſte, garſch⸗ 
tig ſtatt garſtig. Das s, welches nur am Ende eines 
Wortes geſetzt wird, hat einen geſchaͤrftern kaut. Doc 
müßte wohl die Schärfe moͤglichſt gemildert werden. Eſs 
wie ſch auszuſprechen, Verſch ſtatt Vers, iſt un⸗ 
ertraͤglich. 

25. Das fi; oder das verdoppelte ſ, iſt etwas ges 
ſchaͤrft, wegen des erſten ſ, das die Sylbe endigt, z. E. 
in Waſſer, wiſſen. Es ſtark zu ſchaͤrfen, iſt wenig⸗ 
ſtens einem niederfächfifchen Ohre unangenehm. 


26. Das Rift der fcharfe Saufelaut, und ſteht nur 
am Ende eines Wortes oder in der Mitte abgeleiteter Woͤr⸗ 
‚ter dor den Verlängerungsfplben de8 Stammmorted, 
als in groß, Größe, vergrößern, Spaß, ſpaß⸗ 
baft. Der Unterfchied vom ff ift in folgenden Beyſpie⸗ 
den deutlich : büßen, muͤſſen; großen, Roflen; 
Maaßen, Maſſen; Süße, Stäffe. Das ſſ wird ge 
trennt, dag ß nicht. Der Bocal vor ß ift voll, vor ff 
Scharf. Zwar kann auch zu fein ſcharfer Vocal gehoͤ⸗ 
zen, wenn bey der Verlängerung des Wortes oder in dem 
Etammworte ein ff fich befindet, als in Roß, naß, 
Sprößling, haͤßlich; ever in Zufammenziehungen, 

2 ver⸗ 
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verlaßner, frißt. Es iſt alsdann ein verdoppeltes 
(härtere 

27. Das ſch wird in der Mitte des Wortes nach 
einem einfachen Vocal faft verdoppelt: Tifche, Mu⸗ 
ſchel, und macht den Vocal feharf. Nach einem Die 
phthong, als in raufchen, ift es einfach. Es darf nie 
in fund-ch aufgeldfet werden. Es ſollte fein eigenes 
Zeichen haben, 

38. Das j ſteht faft nicht anderd ald am Anfange 
einer Sylbe, und muß nicht wie ie lauten: ider, imand, 
an ftatt jeder, jemand. 

29. Das g- wird allemal mit u verbunden, und 

lautet wie Pro etwa lauten würde. Qual, Quitte, 
quoll. | % | Ä 
30. Daß ch ift gelinder nach einem vollen Vocal, in 
Sprache, Bücher, ſtaͤrker und jfaft verdoppelt nach eis 
nem gefchärften Vocal, Löcher, Stiche. Vor einem. 
s oder ſ, auffer der Zufammenfegung und Zuſammenzie⸗ 
hung, lautet es faft wir &; Suche, Achfel, Buͤchſe, 
auch in einigen fremden Woͤrtern, Charte, Charaks 
ter, Chor, befonders vor einem r; Chriftue, Chro- 
nologie, wiewohl man die griechifche Ausſprache ſoviel 
moͤglich beyzubehalten ſuchen muß. 
31. Das v koͤnnte man als einen mittlern Buch⸗ 
ſtab zroifchen w und f m Abſicht auf die Stärke anſehen. 
Es ift wegen der fremden Woͤrter gut, daß wir das v 
haben. - } 

32. Das tb lautet jet nicht anders ald t. Es 
mag aber in ben älteften Zeiten einen weichen Laut oder 
gar einen Mittellaut zwiſchen d und [gehabt Haben. In 
den Reſten der alten fränfifchen und alemannifchen 
Sprache findet nian ein th In manchen Wörtern, die wir 
jetzt mit d ſchreiben, fo wie manche engliſche Woͤrter ein 

th haben, deren gleichlautende im Deutfchen mit DO ge 

* Cc 4 ſchrie⸗ 
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ſchrieben werben, als thou du, thine dein, this dies, 
that das und daß, thing Ding, thumb Daumen, 
thorn Dorn, thillle Diftel, brother Bruder, fea- 
ther S:der, fmith Schmied. Dagegen werden im 
Englifchen auch manche Wörter mit d gefehrichen, worin 
wir noch das alte th beybehalten haben; dale Thal, 
dew Thau, deal Theil, .dear tbeuer, door Thor, 
do thun, deed That, chriftendom Chriſtenthum, 
need Noth, bid gebiethen, biecben, rod. Ruthe, 
food Siuth, red roth. Urtheil fömmt überein mit 
ordeal oder dem Barbarifchlateinifchen: ordalium, Muth 
mit mood (Gemürbsbefchaffenheit), miethen mit meed, 
Belohnung oder Geſchenk. Beyde Sprachen haben auch 
wohl zugleich dag th wertb, worth, und auftbauen 
thau. Zwar it Churm tor, tower, Theer tar, gut 
good, Blut blood, treiben drive, todt dead. Dies 
ſes find begreiflihe Abweichungen, dergleichen in allen 
verwandten Sprachen vorfommen. Sn einer gehauen 
Ausſprache müßte ch etwas gelinder als £, und härter alg 
d lauten, 


33. Das c iſt aus dem Tateinifchen Alphabete mit 
andern Buchſtaben von den Deutſchen aufgenommen, be⸗ 
deutet anfangs durchaus, mie in Lateiniſchen, ein E, 
ward nachher in der Ausſprache zweydeutig, und ift num 
faft aus allen deutfchen Woͤrtern durch das k verdrängt. 
Es wird vor &, e, i, y und ver ei mie ein 3 ausgefpros 
hen; vor 4,0, u, au und am Ende wie k, auch in 
Coͤln, Cuͤſtrin, Coͤthen. — In ch und ck ift es ein 

Theil des Schriftzeichend. Ron dem ck noch nachher. 


34. Daß x lautet wie Pa; Here, Art, Rux, 
Eidexe. In griechifchen Wörtern -ficht ed auch zu 
Unfange, Xerxes, Xenokrates, Xanthus, Kan- 
tıppe. .. u NG Ä we z — 
— — 35. Das 
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35. Das pf iſt ein verſtaͤrkter Blaſelaut, der von 
bem f ſich ſehr unterſcheidet, als in Pfand und Fand, 
Pferd, fährt. Es iſt faſt ein eigener Buchſtab, ber 
in der Mitte ded Wortes kaum merklich getrennt wird, 
oder vielmehr ber vorhergehenden Sylbe ein p zufehs, oh⸗ 
ne feine eigentliche Ausfprache zu verlieren. Hopfen, 
Tropfen, pfropfen. Es macht feinen Vocal fcharf. 
36. Das fp wird in der Mitte des Wortes merklis 
cher geteilt. Wif—pel, Iif—peln. Oder man fegt 
in der Ausſprache ber vorhergehenden Sylbe noch ein- f 
jur ohne das fp der folgenden zu trennen, 


37. Das ft wird nach einem vollen Vocal oder 
Diphthong in der Mitte des Wortes nicht getrennnt 
Schu—fter, Lei —ſten. Nach einem fcharfen theilt 
es ſich, Zif—ten, Chrif—ten. | 


38. Das pfift eigentlich ein griechifcher Confonant: 
Dfalm, Piychologie. In deutfchen Wörtern kommt 
er faum vor, nur etwa in tips, tape, hope. — 

39. Daß ck halte ich weder für ein einfaches E noch 
für ein velliges kk, fordern für die Bezeichnung einer ges 
wiſſen Ausfprache dest, ben welcher. dem vorhergeheg- 
den fharfen Bocal, durch ein gelindes Artftoßen der Zun» 
ge an den Gaumen, etwas von dem E mitgetheilt wird, 
das in der folgenden Sylbe erft vernehmlich und vollkom⸗ 
men lautet, al in Tecken, ftricken, locken, rücken, 
fo mie bey dem ch in Dächer, dem fch in Wifchen, 
und dem pfin Tropfen. Am Ende eines Wortes kann 
das Enicht anders als einfach lauten; es iſt Feine fort- 
daurende Bebung möglich, mie bey einigen andern Cott 
fonanten. , Demohngeachtet muß das. ck am Ende beybe⸗ 

halten werden, um die Ausfprache des Wortes in der 
Verlaͤngerung, und. die Befchaffenheit des Vocals anzu 
jeigen, als in Strick, Rod, auch bey Zufammen- 
Eur &e5 | jiehuns 
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ziehungen, ickte, begluͤckte, wenn gleich ver⸗ 
ſtrickte, begluͤckte kaum anders als jene ausgefprochen 
werden Finnen. Das c indem Schriftzeichen cE ift nicht 
der Buchfiab c, fondern nunmehr mie? rin einziges Zeis 
chen, wenn es auch fonft der Leichtigkeit im Schreiben 
gegen für E gefegt it. Darum fchreibt man bey der Zus 
fammenfegung, Arſenikkoͤnig, Eckkammer. 


40. Mit dem tz hat es dieſelbe Beſchaffenheit wie 
mit ck. Nach einem ſcharfen Vocal ſoll die Zunge gleich⸗ 
fam an das 3 der folgenden Sylbe ftoßen, und es etwas 
hören laſſen, ehe fie es mit diefer Sylbe vollfommen her: 
vorbringt. Daher ift es nicht nöchig, es int und 3 oder 
£ und s anfzuldfen. Auch bier ift tz ein einziges Zeichen. 
Wenn aber in sufammengefeßten Woͤrtern t und 3 zuſam⸗ 
menkommen, als in entzuͤnden, ſo muß man ſie in der 
Ausſprache wie im Schreiben trennen. Auch wenn zwey 
3 auf diefe Art zufammen floßen, als in Kreuzzuͤge, 
welches ganz anders lautet, als Kreutzuͤge lauten wuͤr⸗ 
de, Aber bliszen, febüszen, find fehlerhaft, weil die 
Zunge fih Gewalt anthun muß, dag doppelte 3 hören zu 


laſſen. Am Ende eines Wortes lautet 5 mie ein einfas - 


ches 3, mit einem gelinden Vorfchlage der Zunge, als 
in Dlag. Denn Plazz fann man nicht ausfprechen, 
und Plaz würde wie Plaaz lauten. Das 13 zeigt die 
Beſchaffenheit des Vocals und die damit verbundene 
Ausfprache des Hauptlauted in der Verlängerung des 
‚Worte an. e 


41. Die  Doppelconforanten am Ende eine Wortes, 

U, mm, nn, er, ff, tt,.(pp), werden zwar nur-ein« 
fach ‚ ‚aber mit einem: flärfern Stoße des Mundes aus⸗ 
‚gefprochen, daher die Verdoppelung gar nicht muͤſſig if, 
auffer, dem fchon (16) angezeigfen Nutzen. Man vergleis 
che — mit Schall, kam mit Kamm, — mit 
kann, 
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een, her mit Herr, Schlaf mis ſchlaff, Beet mit 

Run follte in gewiſſer Abſicht die Unterfuchung von 
der Entfiehungsart der Woͤrter folgen. - Dieſe erfordert 
aber die Kenntnig von den Redetheilen und deren Abaͤn⸗ 
derungen, welche daher vorangehen muß. 


uu......n............. 
Zweyter Abſchnitt. 
| de 
Von den Redetbeilen. 


i Hirte Theil der Sprachlehre und der folgende 
42. von ihrer Biegung überhaupt find ganz phis 
lofophifch, und gehören zunächft der Logif zu. Die 
Grammatiker find hierinn gewöhnlich zu Furzfichtig und 
die Logiker überfichtig. Man muß bier mehrere Spra⸗ 
«hen mit einander vergleichen. . Ich werde freplich nur 
bisweilen einen Blick auf fremde Sprachen werfen loͤnnen. 


I. Bon den Redetheilen. 


43. Ein Redeſatz ift eine Verbindung von Wörtern, 
Die gerade zureicht, einen vollftändigen Sinn hervorzu⸗ 
bringen. Wenigſtens enthält ein Redeſatz zwey Begriffe, 
ein Eubject und ein Prädicat ). Jenes ift die Sache, 
von twelcher geredet wird, dieſes iſt dasjenige, was ber 
Eache beygelegt oder von ihr getrennt wird. Dft wer» 
den beyden geroiffe Beftimmungen bepgefügt ; oder dad Sub⸗ 
ject ſelbſt enthält zioey Begriffe, die zufammen ein vol 
fiändiges Subject bilden, als: dis Liebe des Vaterlandes. 

| . Das 
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Das Praͤdicat Fann auffer dem Hauptbegriffe noch. zwey 
Begriffe enthalten, eine Sache, mit der die Handlung 
vorgenommen wird, und einen Gegenftand, welchen bie 
Handlung angeht; auch kann es noch auf andere Arten 
zufammengefege feyn, als: er geht fehlafen ; er will es 
thun; er hat es vergeſſen zu thun. Das Werfzeug, das 
Mittel, die Abficht, der Ort, die Zeit, die Dauer eince 
Handlung oder eines Zuftandes oder fonft: alleehand Um⸗ 
finde koͤnnen angezeigt werden. Das Subject fomohl 
als das Prädicat fann aus mehrern Theilen, copulativ 
ober digjunctiv, beſtehen. In einen Hauptfag Fann man 
- einen oder mehrere Säge, vermittelt gewiffee Redetheile, 
hineinfchieben, oder demfelben anhängen. Zwey Haupt⸗ 
fatze können auch auf mancherley Arten mit einander ver- 
bunden werden. Man wird wohl thun, ih irgend einem 
Buche einige Blätter logikalifch zu zergliedern, um ſich 
den mannichfaltigen Bau der Nedefäge deutlich zu ma⸗ 
chen. Man fuche nur in jedem Haupt» und Nebenfage 
das Subject und Prädicat auf, als welche allemal den 
übrigen Theilen zur Grundlage dienen. 


44. Fin Wort, welches als Subject eined Redeſa⸗ 
ges ſchlechtweg, ohne Beziehung auf, ein anderes ober 
auf einen Umftand der Rede, gebraucht werden fann, 
— ein Subſtantiv, oder Nennwort der Selbftftändig« 
feit (Nomen fubftantirvum); dasjenige, welches als 
Prädicat einem Subjecte beygelegt werden kann, heißt 
ein Verbum, es ſey nun ein kinfaches Wort oder ein 
zufammengefeßter Ausdrud, z. E. Pferd — ziehen ; 
Weisen — geſaͤet werden; Waſſer — flieffen ; 
Gluͤck ⸗angenehm ſeyn; Gedaͤchtniß ·ſchwach 
werden. Sch fage nicht, das Praͤdicat irgend eines 
Redeſatzes fey das Verbum, weil das Prädicat mehrere 
Begriffe in fich faffen fann, fondern ein Verbum Fann 

| das 


ae Praͤdieat eines Redeſatzes ausmachen, es fey num 
vollſtaͤndig, oder doch als der Hauptbegriff, der fich un⸗ 
mittelbar auf das Subſect bezieht; 5. E. fehenfen ift ein 
Berbum, erfordert aber zum vollſtaͤndigen Prädicat nad) 
fich eine Sache und eine Perfon. Begegnen erfordert 
nur eine Perco. ee - 

45. Das Subftantiv und das Verbum find die 
Hauptwoͤrter,/ worauf in jedem Redeſatze oder Gliede ci» 
nes zuſammengeſetzten Nedefage® ſich alles übrige bezieht, 
Das Verbum ift fo wichtig, daß man ed vorzugsweiſe 
mit den Namen Verburh, dag Wort, das Gefagte, bee. 
geichnet hat. Darum überfepe ich Subſtantiv nicht durch 
Hauptwort, und:laffe Verbum gang unuͤberſetzt. Denn 
Zeitwort ift fein ſchicklicher Ausdruck, weil in ben abs 
ſtracten Begriff eines Verbi der Begriff der Zeit nicht 
hineinkoͤmmt. 5. €. leſen, ſchlafen. Durch gewiffe Ab⸗ 
änderungen iſt jedes Verbum zwar fähig die Zeit aus zu⸗ 
druͤcken, aber man denkt ſelbſt bey ſolchen Abaͤnderungen 
nicht nothwendig an eine Zeit oder hoͤchſtens nur ſehr 
dunkel, als: die Tugend begluͤckt; die Erde laͤuft 
um die Sonne; er war treu in ſeinen Geſchaͤften; 
leicht geſagt, leicht gethan. Wenn das Praͤdicat 
dem Subjecte weſentlich zukoͤmmt, fo faͤllt der Begriff 
der Zeit weg. F er — 

46. Das. Wort Subſtantiv iſt hergeleiter von 
Subſtanz, einer für ſich beſtehenden Sache, die als ſol⸗ 
che gewiſſe Kraͤfte und Leidensfaͤhigkeiten bar *).. Wir 
legen nämlich einer jeden Sache, die wir durch unfere Sin» 
ne empfinden, einen Namen ben, doch, um die Namen 
nicht ing Umendliche zu vervielfältigen, allen denen, an 
foelchen wir nicht unterfcheidende® brmerfen oder ange ⸗ 
ben wollen, nur einen gemeinfchaftlichen, als Kraut, " 

ee Daum, 


*) S. 1,3%, S. 374. 5.6b6. u VE 
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Daum, Pflanze, Adler, Dogel, Thier, Meuſch 
Haus, Barren. Dieſe und andere Namen für Ge 
meinbegriffe heiffen Gattungsnamen. Die angeführte 
sen Bepfpiele und. viele andere: find jedes ein durch feine- 
heile beftimmtes. Ganze; bey den Materialien , alg 
Waſſer, Kifen, Hol, Butter, Sich, gedenkt 
man ſich oft die Menge oder Große unbeſtimmt, fo mie 
man bey den Koflectiven, ale Rorn, Obft, Sand, 
Volk auch eine unbeſtimmte Menge nicht unterfchiedener 
Dinge ſich vorſtelt. ERERN, 
47. Wir legen aber auch fehr vielen Beariffen, .die 
feine Subſtanzen darſtellen, eine Selbſtſtaͤndigkeit bey ; ei» 
ne relativiſche, wodurch man diefe abftracten Begriffe 
zum Subject eines Satzes macht, und ihuen etwas uns 
ſelbſtſtaͤndiges beylegt, 3. E. koͤrperlichen Ereigniffen 
und Beſchaffenheiten: Schell, Licht, Bewegung; 
" Größe, Geſtalt, Wärme, Kälte; den Eigenfchaften 
der Körper nnd den damit verfnäpften Umftänden: Aus⸗ 
dehnung, Schwere, Härte, Fluͤſſigkeit, Sproͤdig⸗ 
keit, Veraͤnderung, Aufloͤſung, Zuſammenſetzung, 
Zeit; oder Handlungen: Sprung, Bang, Siucht, 
Berrug, Dirte; oder einem Zuftander Jutgend, 
Reichtbum, Cheurung ; manchen andern, als Schick. 
ſal, Urfache, Wirkung, Nachricht, Tod, die 
inon fehmerlich in Elaffen bringen faun, befonders aber 
geiftigen Sähigfeiten und den Gemuͤthsbeſchaffenheiten: 
Vernunft, Wis, Wille, Liebe, Haß u fm.) 

48. Die Namen einzelner Dinge, als Perfonem, 
Stoͤdte, Länder, heiffen eigene Namen (nomina pro= 
'pria), melchen die Gattungsnanın (nomina -appellätiw 
va) entgegengefegt ſind. | ur 

| — a9 
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49. Die Subſtantiven theilt man im Dentſchen, wie 
im Griechiſchen und Lateiniſchen, ein in maͤnnliche (ma⸗ 
fculina), weibliche (feminina) und geſchlechtloſe (ueu⸗ 
tra). Diefen Umſtand an einent Worte nennt man das 
Geſchlecht (Genus). Das Genus neutrum uͤberſetzen 
einige durch ungewiſſes Geſchlecht, Hr. Adelung nenne 
es richtiger, das fachliche Gefchlecht. Wir bemerken 
das Gefchlecht durch den Artikel, Dee, Die, das, deffen 
eigentliche Beftimmung aber eine-andere if. Im Sranzd« 
fifchen und Staliänifchen haben die Wörter nur ein maͤnn⸗ 
liches oder weibliches Geſchlecht; im Niederfächfifchen nur 
ein perfönliches und fächliches mit-.den Artifeln De und 
Dat; im Englifchen find alle Worter gefchlechtlos , bey, 
welchen phnfifch Fein Geſchlecht Exatt findet, und bes 
kommen nur in ber Poefie oder ber hoͤhern Profe, wenn 
fie perfonificire werden, ein Geſchlecht. Der Artikel, the, 
ift nur einfach. 


50. Auffer den Fällen, wo ein Geſchlecht wirklich 


ftatt findet, ift dag Gefchlecht der Wörter entweder, nur 
nach einer dunfeln Analogie oder ganz zufälig beſtimmt; 
daher die Abmeichungen der verfchiedenen Sprachen in 
diefem Stücke. - Ueberhaupt feheint man alles, wobey 
man fich efwa eine Erzeugung, Mittheilung, Stärke, - 
Shätigkeit, Borzüglichfeit gedachte, ‚ald männlic) ange⸗ 
fehen zu haben ;_ als weiblich aber, womit man den Des 
- griff von Empfäungniß, Hervorbringung,, von Sanften, 
Angenehmen, Schwächern, Leidenden verknüpfte. Alle 
Woͤrter, bey welchen man nichts ähnliches mit männlia 
chen und welblichen Eigenfchaften fand, wurden gefchlecht« 
108 gelaffen. In unferer Sprache machen die Wörter 
Sonne und Mond eine fonderbare Ausnahme, die in 
der Mythologie unſerer Vorfahren gegründet ſeyn 

51. Die 
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ws 31. Die Gattungsnamen muͤſſen ſowohl kin einzeles 
Ding der Gattung; als auch mehrere bezeichnen koͤnnen 
Diefer zweyfache Umfiand an einem Worte beißt: die 
Zahl, (Numerus) die Einheit oder der Cingular, und 
die Mehrheit oder der ‘Plural. Im Gricchifchen hat 
mar noch eine. Zweyheit oder den Dual. Gewoͤhniich 
leidet der Singular / eine gewiſſe Veränderung , um den 
Plural bezeichnen zu koͤnnen, wovon im vierten Ab⸗ 
ſchnitte. — 7,5 
35. Die Namen ber Materialien und die Collectiva 
keiden als folche feinen Plural. WIR man die Vielheit 
ausdruͤcken, fo fat — €. Goldſtangen, Holz⸗ 
arten, Steinſtuͤcke. Wenn fie Gattungswörter mer, 
den, ſo koͤnnen fie den Plüral annehmen, als: gebrann⸗ 
ee Wafler, füße Weine, fremde Biere, wohltie 


chende Oehle. 


53. Die Abſtracta ſind zum Theil keines Plurals 
faͤhigz. E. wenn fie eine Beſchafſenheit darſtelen, die 
nur eines Grades der größern oder geringern Staͤrie faͤ⸗ 
big iſt: Waͤrme, Kaͤlte, Licht, Gehorſam, Muͤ⸗ 
he; oder wenn fie einen ſolchen Zuſtaud andeuten, ale 
Armuch, Ihre, Trunkenheit, Glück, Schlaf; 
wohin auch die Namen der Gemürhsbefchaffenheiten ges 
hören; oder wenn fie nur die Handlung allgemein bes 
zeichnen, ald: Mord, Lob, Zwang, Steeir; 
Slucht, Anfang. Solche hingegen, bey welchen man 
fich eine Verſchiedenheit der Art gedenkt, die man alfo 
als Gattungsnamen anfieht, find eines Plurals fähig, 
als Beftalt, Sprung, Bitte, Urfache, Wirkung, 
Nachricht, Hinderniß, Kinrichtung, Zufsınmen- _ 
fezung u.m. Die Sprache hat aber-Hierinn auch bis⸗ 
weilen einen Eigenſinn, weil man entweder nicht daran 
gedacht hat, einen Plural zu bilden, wo er doch noͤthig 

F iſt, 
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HM, oder das Wort ehemals nicht als Gattungsnamen 
von abfiracten Begriffen anfab: ::3. €. Rath (conſeil), 
und, Streit, Bau, Schell, Dorw.nd, Taufch‘ 
wich m. auch wohl von wirklichen. Diugen , als Mund, 
Strand.. ee - 
+54 Da alle Gattungsnamen einen abftracten Be⸗ 
griff , alfd nichts felbfiftändiges bezeichnen; ſo muß man, 
um etwas als abſolut oder relativifch ſelbſtſtaͤndig dar⸗ 
zuſtellen, dieſes auf gewiſſe Weiſe zu bemerken ſuchen. 
Dazu dienenneigentlich die Artikel, Zeichen der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, welche im Latein ſchen fehlen. Im Deutſchen 
hat man zwey Artikel, den beſtimmenden, der, die, das, 
‘ (articalus definitus) und den nicht beftimmenden, ein, 
eine, ein, (articulus indefinitus), Im Franzoͤſiſchen 
bat man noch den theilenden Artikel (article partitif). 
Im Dänifchen und Schwedischen hängt ınan den beſtim⸗ 
menden Artikel dem Worte am Ende mit den Sylben en 
(Mafc. Zem:) und et (Neutr.) an. Tiden, bie Zeit, 
Leander; das. Land (Dänifh); Dagen, der Tag, Hu⸗ 
fer das Hans. (Schwed.). Die Chaldder und Sprer ma⸗ 
hen es auch fo. j ehe 
55., Der beſtimmende Artikel, zeigt. x) eine Sache 
an, die aus dem: Zufammenhange ber Rede bekannt iſt, 
als: der Brief ift gefunden; die Seinde drangen 
‚ Durch. das neue Ther in die Stadt ; der. Komet 
in dem Jahr 1744. ift febr groß — a) Be⸗ 
zeichnet derſelbe eine ganze Gattung als ſelbſtſtaͤndig ent⸗ 
weder abſolut: der Menſch iſt ſterblich; der Ele⸗ 
phant iſt das kluͤgſte Thier; oder in Besiehung auf 
andere, ald: dem Roß einen Zaum, dem Eſel eine 
Geiſſel, und dem Narren eine Ruthe auf den 
Rüden; die Zunge ıft ein kleines Blied. 3) Wird 
er auch ftate diefer und derjenige gebraucht: gieb mir 
das Buch (welches vor dir liegt). ” Ä 
- 1 Menept. IL Band, u» 56.Der 
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56. Dermicht beſtimmende Artikel hebt· 1) aus det 
ganzen Gattung ein Einzeles, aber auf eine unbeſtimm⸗ 
fe. Art heraus, als: Es iſt ein Komet erſchienen⸗ 
ich habe einen Rlephanten geſehen; a) er zeigt zwar 
im Subjecte ein beſtimmtes Individuum an, aber: nur) 
durch die Bezeichnung, feiner Gattung‘; ala: aes ift: ein 
neuer Planet entdeckt; 3) er. zeige im Präbicate bien 
- Gattung an , wohin das Subject gehört, als: der 
Krebs ift ein Inſect; "4) er macht. ein unbeſtimmtes 
Einzeled zu einem Repräfentanten‘ der ganzen Gattung :' 
von einein Menſchen läßt fich nichte volllomme⸗ 
nes erwarten. et een 4 


57. Der nicht beſtimmende Artikel Hat im Deut⸗ 
ſchen feinen Plural, fondern man fegt das Wort ohne’ 
Artikeles find Wolken am Zimmel; er hat Gaͤ⸗ 
fte; ich habe gute Bücher gekauft. ; Im Sranzdfie 
fchen if ein Plural, nämlich des (zufanmengezogen‘ 
von de les); des mouchettes; ce font des femmes bel- 
les; jai vu des chofes admirables; il y a des gar«' 
cons, quireffemblent ä des filles. Wenn ein Adje⸗ 
ctivum vor dem Subſtantivo vorhergeht, ſo fällt der 
Ärtikel med, und ed wird bloß de gebraucht; im Dativo 
ide: de boris cifeaux; vous avez de beaux chevaux 3 
nous avons’ä faire ä de braves gens. Im Genitiv ſteht 
fein Artikel, fondern bloß de als Cafugjeihen; une. . 


paire de gants, ein Paar Handſchuhe. 

58.” Der theilende, Artikel. du, de la wird im Frans 
zoͤſiſchen gebraucht, wenn von einem Materigl oder einen 
collectiven Sache etwas unbeſtimmt genommen wird; 
e’elt du:vim, de labiere, - Donnez-moi du vin, de 
la biere. . Cela reflemble a du vin, à de la biere, 
Bor einem Adjectiv faͤllt diefer Artikel weg: de bon pain, 
de bonne viande. Im Plurali wird ebenfalls des ge 
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brancht, wie im (57) Wir ſetzen auch hier das Wort 
ohne Artikels Hier iſt Wein; gebt mir: Brodt 
es ſieht aus wie Wein? Wenn ein :Adjeerid (60) 
vor dem Subſtantiv ſteht, fo wird das unbeſtimmte an 
demſelben ausgedrückt + hier iſt guter Mein, gute 
Ehocolade,igures Bier. S. unteng. 1ggi din 
"594 Much, wird ber, Antike Wegaelaffen, wenn warn 
bie ganze Gattung bezeichnen will, als; ‚Don. Men⸗ 
ſchen laͤßt fich „nichts, ‚vollfommenes erwarten; 
Kquieten — nichts Ds 
es » Oehl iſt leichter als Waſſer; Mefling wird 
sus Aupfer und Galmey gemacht. J— 


In ſpraͤchwoͤrtlichen Sägen wird der Artikel Häufig 
sweggelaffen , befonders bey den Namen der Tugenden 
und Lafer. | ET Are 
3.160. Ein Subſtantiv durch feine Befchaffenheit näher 

zu beftininien dienen die Adjectivg: oder. Nenuwörter der 
Beſchaffenheit nomina adjeetiva) als: der großmů⸗ 
bie Mann, Die zartuche Mutter, das gutar⸗ 
tige Kind ſein runder Thurm, eine weiſſe Mand, 
ein großes Haus. Die genaue Verbindung Iwiſchen 
dem Subſtantiv und Adjectiv, das iſt der Sache und ih⸗ 
ver Befchaffenheit,; zeigen wir durch die Abl itungsſylben 
e, er, e, es, an, welche wir den. Beſchaffenheitswoͤrtern 
vor dem Subſtantiv allemal beylegen, da fie im Praͤdi⸗ 
eate: ohne dieſelben erſcheinen. Im Griechiſchen, Latei⸗ 
niſchen, Italiaͤniſchen und Frauzoſiſchen wird das Beſchaf⸗ 
fenheitswort/ wenn es im Praͤbicate dem Subjecte bey⸗ 
gelegt wird; eben fo gebegen, als wenn es mit ſeinem 
Eubſtatniv vereinigt iſt·Im Engliſchen hat es in Tage! 
den Faͤllen eine nveraͤnderliche Form. 
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6r. Da es ein großer Unterſchied iſt, ob eine Ben 
ſchaffenheit einem Subjecte im Praͤdicate erſt beygelegt, 
dder nob ſie ſchon mit demſelben als vereinigt dargeſtellt 
wird, um es entweder naͤher zu bezeichnen, oder dadurch 
den Grund des Prädicats anzugeben, und unfere Spras 
che auch dieſen Unterſchied bemerkt; ſo wird es gut feyn) 
aus dem Beſchaffenheitsworte, wo nicht zwey Redetheile, 
bvoch air eines Redetheiles zu Machen: ein 
Adjertiouim; wenn es dem Subjecte ober einem Gegen, 
Kane einperlie‘ift (feine treubersige Efline betr 
mich} ich ließ mi durch feine trenherzige Ni. 
he’beitigen), und ein Attributivum, wenn es im 
Prädicate dem Subjette zugecignet oder abgefprochen 
wird ; feine. Mine war fo treuberzig , daß ich 
inich, betriegen ließ. Das Attributivum wird eigent ⸗ 
lich durch die Verba ſeyn und werden dem Subject zus, 
geeignet, aber auch wohl durch einige andere Verba: 
das Waſſer ift heiß gemacht; es ift ein Mittel 
ausfindig gemacht; er hat ſich großmuͤthig bes 
zeigt/ ſich freygebig erwieſen, wiewohl großmuͤ⸗ 
thig und freygebig hier auch Adverbia (76. 78 ) ſeyn 
tkonnen/ Kr gieng vergnuͤgt weg. Er ſteht troſt⸗ 
106. Das Attributiv kann auch dem Gegenſtande der 
Handlung beygelegt werden: jemanden gluͤcklich ma⸗ 
chen; das Waſſer heiß machen; ich fand ibn: 
geſund. In der Folge wird dieſe Unterſcheidung des 
Adjectivs und Attributivs mehr als einmal nuͤtzlich ſeyn 
— Beynahe alle Attributiva koͤnnen durch die Biegung 
(60) * Adjectiven ae an auffer etwa folgen« 
de: abwendig, abfpänftig, angft, anbeifchig, anı 
fichtig, ausfindig, befugt, —— — 
feind, gewahr, gewohnt (active), habhaft hand⸗ 
emein, hold, Fund, leid, los, nuͤtze, quitt, ſatt, 
ſchluͤſſig, theilhaft, theilhaftig, uͤberdruͤſſig, un 
eur J eins, 
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eins, unpaß, — werd ir würdig: xerdient | 
haben), wund. 

62. Ein — — enthält entweber dach 
vollſtaͤrdigen, fuͤr fih allein vollfommen verſtaͤndigen 
Begriff: ſchwarz, groß, gelehrt; oder nur einen uns : 
vollftändigen, der fich auf etwas bezieht: begierig, 
würdig. Weil man zwifchen dem Artifel und dem Su 


ſtantiv dag Adjectiv zugleich mit ſeinem Beziehungsworte 
nicht wohl bringen kann, fo Hat man deswegen die zu“ 


fammengefeßten : — ——— ruhmbegierig 


lobenswuͤrdig. 


63. Die Menge ber Individuen einer Gattung wird 
durch die Zahlwoͤrter, ein, zwey, drey u. a. beſtimmt. 
Dahin gehören auch die Wörter alle, ein jeder, viel, 
viele, wenig, wenige, manche, mehrere, —— 
keiner, der erſte, der letzte. Man koͤnnte dieſe 


ter mit den Artikeln unter dem Namen der er | 


tiven begreifen. Die Wetter, MIREN: 2% find. ” 
geleitete Adjectiva. u 

64. Gewiſſe Wetter, bie oA eigene Namen, * | 
Benennungen fär einen beftimmsen ſubſtantiviſchen Be 
griff find, aber jedes Subject zu bezeichnen dienen, koͤn⸗ 
nen in einem gewiffen Zufammenhange der Rede die Stelle - 
des Subjects einnehmen. Man nennt fie daher Pros 
nomina oder Fuͤrwoͤrter. Das Subject kann nämlid) 
der Redende ſelbſt ſeyn, oder derjenige, an welchen die 
Rede gerichtet iſt, oder etwas drittes Gegenwaͤrtiges; 
alsdann werden die Woͤrter, ich, dir, und dieſer, je⸗ 
ner, er, fie, es, gebraucht. Dedgleichen, wenn in dem 
Zufanımenhange der Rede auf ein genanntes Subjeet zu- 
rück verwiefen wird, welches ald Subject twieder ge⸗ 
raucht, oder mit dem Prädicate, in Verbindung geſetzt 


werden ſoll, fo dienen die Woͤrter er, fie, es, feiner, 


3 Db 3 fich, 
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fich, dieſer, jener. Ferner, wenn ein Satz jur naͤhern 
Beſtimmung eingeſchoben wird, deſſen Subject ſchon in 
dem Redeſatze angegeben iſt, ſo gebraucht man die Woͤr⸗ 
ter welcher (welche, welches), auch, der, die, 
das, und die Abaͤnderungen derſelben, wenn eine gewiſſe 
Verbindung des Hauptſubjecetes mit dem Subject oder 
Prädicat des eingefchobenen Satzes zu bezeichnen ift. 
Zum Fragen dienen die Pronomina welcher ?: welche? 
welches? und wer? was? Die fogenannten perfüns 
lichen Pronomina , mein, Dein, fein, ihr, und noch 
mehr die —— der — re. a ſchon Ad» 
jectiva. 


65. Nunmehr müſſen — das Praͤdieat eines ein⸗ 
fachen Redefatzes zergliedern. Das Praͤdicat kann erſt⸗ 
lich ein Subſtantiv ſeyn, nämlich der Begriff einer hoͤ⸗ 
hern Gattung ale diejenige, zu welcher das Subject ges 
hoͤrt, und wird Durch. die ſogenannte Copula der Rogifer 
ſeyn (oder auch werden) mit dem Eubjecte verknuͤpft, 
oder durch Zufügung des Wortes nicht, bavon getrennt, 
| t €. der Löwe ift ein Raubthier; mein Sreund 

ft ein ehrlicher Mann; Cajus wird ein Spieler. 
Hier verliert aber das Subſtantiv des Prädicatd den 
Begriff der. Celbftftändigfeie, und mird etwas Unſelbſt⸗ 
fländiges, das dem Subjecte beygelege wird, — Hits 
ber gehoͤrt auch, wenn das Prädicat die Erklärung des 
Subjectes, das bloß mit feinem Namen angedeutet wird, 
enthält... 3. E. ein Dreyeck ift eine zwiſchen drey 
. geraden Linien eingeſchloſſene Sigur, wo Sigur 
ber. höhere Begriff und der Zufaß der fpecififche Untere 
ſchied, das Eubject Dreyeck, die Benennung für den 
Begriff der Erklärung if. — Es fann auch der Nar 
me des Subjects dag Pradicat ausmachen. 


66. Das 
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66. Das Praͤdicat enthält zweytens etwas Unſelbſt⸗ 
— das immer als ein ſolches angeſehen wird. 
Liegt in demſelben, wie es am haͤufigſten der Fall iſt, 
mehr als ein Begriff, ſo iſt dasjenige Wort, welches ſich 
“unmittelbar auf das Subject bezieht, das Verbum, 
nur daß man die Verba, ſeyn, werden, haben, oft 
als einen Theil eines Verbi anzuſehen hat, welcher ge 
wiſſe zufällige Beſtimmungen ausdruͤcket. 


67. Bas durch das Verbum den Subjecte beyge⸗ 
legt wird, ift erfilich ein gewiſſes Verhaͤltniß gegen ei⸗ 
‚nen andern -Gegenftand, als der Hervorbringung, der 
Umänderung, des Wahrnehmens, der Gefinnung, bee 
Beſitzes, ber. Entbehrung u: a. Arten, wodurch diefer von 
‚dem Gubjecte, oder auch umgefehrt diefed von dem Ges 
‚genftande als abhängig vorgeftelt wird. Jene erſtere 
Gattung. nennt man ein Verbum activum, weil man 
ſich daB Subject dabey als thätig, den Gegenftand als 
‚leidend vorguftellen pflegt, oder auch, und wohl beffer 
auf eine allgemeinere Art, ein Derbum tranfitivum *): 
fchreiben, ſchmieden, feben, lieben, befigen, ver⸗ 
Taufen, verlieren, entbebren.. "Die andere Gattung 
‘nennt man ein Verbum paſſivum, weil man ſich das 
Subject ale leidend dabey gedenkt: geſchrieben wer⸗ 
den, geſchenkt werden. Das Activum zeigt nicht 
inmer eine folche Thätigfeit an, wodurch des Gegen. 
ſtand hervorgebracht oder veraͤndert wuͤrde, wie z. E. 
bey den Verbis des Wahrnehmens und der innern Ge 
ſinnung, ja wohl nicht einmal ein Thun, als beſitzen, 
verlieren, entbehren; inzwiſchen nennt man Aetiva alle 

— Verba, durch welche der Gegenſtand mit dem 
Dd 4 Sub⸗ 


a: Bon trarifire, übergehen, weil die Handlung zu einem 
Objecte übergeht, 
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Subjecte unmittelbar verknuͤpft wird, ſo wie es beym 
Hervorbringen oder einer phyſiſchen Einwirkung geſchieht, 
und Paſſiva diejenigen, welche das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß anzeigen. Man kann ein Activum daran erkennen, 
wenn es angeht, den unmittelbaren Gegenſtand des Verbi 
‚und das Subject mit einander zu vertauſchen. Die 
Sprachen ſind ſich in Abſicht auf die Activa nicht durch⸗ 
aus gleich, weil man ſich in der einen eine nähere Ver» 
fnipfung zwiſchen bem Gubjeete und dem Gegenftande. 
durch das Berbum BR bät, in ber andern eine ente 
- ferntere *). 


68. Die Activa haben zum Zeil nothwendig eine 
doppelte Beziehung, zum Theil können fie fich mit einer 
einfachen begnügen, als: Ich ſchenke dir 2. 
Buch; ich habe diefes Buch gefchrieben. In 
beyden Redeſaͤtzen ift Such der unmittelbar mit dem 
Eubject verknüpfte Gegenftand, mit dem bie Handlung 
Horgenommen wird, in dem erſtern ift Dir der entferne 
tere Gegenftand, welchen bie Handlung angeht. Hie⸗ 
von noch bey der Biegung der Subftantive durch Caſus. 


69. Zweytens wird durch das Verbum dem Cube 
jecte eine Eigenfchaft, eine Befchaffenheit, ein Zuſtand, 
eine Handlung beygelegt, twoben entweder eine Beziehung 
auf einen Gegenftand garnicht ſtatt findet, oder doch nicht 
nothwendig if, oder, wenn dag Verbum allein fein ver 
ſtaͤndliches Prädicat giebt, der Gegenſtand doch nur auf 


eine 


”) Im Sramgöfifchen find z E rencontrer, ſuirre (wie das 
iniſche ſequi), fatter, menacer, Activa, die im 
Deutſchen Neutra (69) ſind. Selbſt im Deutſchen iſt 
drohen ein Neutrum, bedrohen ein Activum, weil 
das letztere eine Beſugniß in ſich ſchließt. Schmeicheln 
iſt ein Neutrum, das nahe verwandte — ein 
Aetivum. 


Die deutſche Syrachlehre. 425 


‚eine. entferntere Art mit dem Subjecte verknuͤpft wird. 
„Diefe Verba nennt man Neutra oder Intranſitiva. 
3.€. mehr ne —— ſeyn, song ot 
ſeyn; unfterblich feyn; weiß feyn; gelehrt ſeyn; 
länzen; fizen, ſtehen, leben, abnehmen, gluͤ⸗ 
-ben, frieren; geben, laufen, bellen, plagen. Von 
der zwepten Art lachen (über etwas), leuchten 
(jemanden), fcheitern (an etwas) ſchwer feyn 
(nach einem geriffen Puncte). Bon der- dritten rg: 
‚einer Perfon bet ‚, folgen, drohen, dienen, 
Achineicheln, zuböven; um etwas anfschen, in eis 
‚nen Oder in etwas Öringen, an crwas ſtoßen, bes 
ierig feyn nach etwas, jemandes überdrüffig 
— erbittert ſeyn auf jemanden. | 


| 70. Die Form der Intranſitiven iſt weyerley. Ein 
/Sheil wird durch ein einzeles Wort ausgedrückt, mit dem 
‚nöthigen Huͤlfswoͤrtern ſeyn und. haben; ein Theil aber 
iſt in Diefer Verbindung ein im Deutfchen gänzlich un⸗ 
biegfames Befchaffenheitstwort mit. dem Verbo feyn oder 
‚werden, als: warm ſeyn (latein.calere), warm wer- 
den (incalefcere), weiß feyn (albere), weiß wer⸗ 
den, (albefcere) günftig ſeyn (favere), melche fo gut 
‚wahre Verba find wie die bepgefegten lateinifchen einfa⸗ 
chen Wörter, ober wie geliebt haben und geliebt werden. 
‚Die Grammatifer rechnen das im Prädicate mit feyn 
oder werden verbundene Wort zu den Adjectiven. Dies 
ſe aber follen ja das Subject durch feine Belchafferheit 
‚näher beftimmen und fi auf das Prädicat berieben, 
muͤſſen alfo nicht mist dem Prädicat verwechfelt werden. 
‚Here Adelung bat dieſes wohleingefehen, verſetzt aber das 
bisher fogenannte Adjectiv, wenn es dag Prädicat oder 
doch den Grundbegriff deffelben ausmacht, in die Elaffe 
ber Adverbien, die das Prädicat näher zu beflimmen - 
PS a 7 7 Te dienen. 
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dienen. Er nimmt nämlich ſeyn oder werden fuͤr das 

Praͤdicat, welches durch das von ihm ſogenannte Adver⸗ 

bium naͤher beſtimmt wird. Aber ſeyn und werden ſind 

nicht das Praͤdicat, ſondern gehoͤren zu dem Worte, wel⸗ 
ches den Hauptbegriff des Praͤdieats oder gar daſſelbe 

"ganz ausmacht. 3. E. in dem Sabe: Das Eiſen i 
heiß, gehoͤrt das Wort ift zu heiß, nicht beig zu ift, 
"fo mie in geliebe werden, werden zu geliebt, nicht 
geliebt zu werden gehört. Darum ift es am beften, 

‚den unbiegfamen Theil des Verbi durch die Benennung, 
Attributivum, ſowohl von den Adjectiven (6 1) als von 

: den Mverbiis zu unterfeheiden. 

70. Der unbiegfame Theil des Berbi war anfangs 
wohl ein Ausrufungswert, das in’die-Kolge durch dag 
Derbum feyn mit dem Subftantiv verbunden ward, in 
er Folge ach den Begriff des Subjects ausbilden 
half. 

72. Im Lateiniſchen hat man noch eine Form, die 
‘den Begriffe nach ein Activum iſt, aber mie ein Paſſi⸗ 

vum gebogen wird. Dieſes gehöre wohl nicht zu deh 

Schoͤnheiten diefer Spräche. Im Griechifchen hat man 

- auch eine Form, die in einigen Theilen Aufferlich mit der 

'paffiven übereinfdömmt, aber doch einen Nebenbegriff 

"neben der activen Bedeutung hat. In ben morgenläns 

diſchen Sprachen hat man noch mehrere Formen, die wir 

im Deutfchen nur aa Umfehreibungen ausdruͤcken 
koͤnnen. | 

0,73. Zwey befondere Gattungen von Verbis find bie 

‚SReeiproea und Amperfonalja. Die Keciprocafind fole 
‚he, die feinen andern Gegenftand als das Subject ſelbſt 
haben fönnen, alfo nur mit mich, Cfeltin mir) uns, 

"Dich, (felten dir) euch, fich, an twerdenz fich 
erbarmen, fich befinnen, fich ſchaͤmen; ich bilde 
mie ein, ich getraue nl, maße mir an. Bi 

| 74. Im⸗ 
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“74. Imperſonalia find ſolche/ wodas Subject, well 
es gleichſam ein unbekanntes Etwas iſt, fehlet, deſſen Stel⸗ 
le das Woͤrtchen es vertritt: es donnert, es hagelt, 
es iſt kalt; es hungert, durſtet friert mich; es 
reuet, ſchmerzt, verdrießt, wundert mich; es 
| —* ndet, grauet, ſchwindelt, ſchauert mir, es iſt 
mir angſt, es iſt mir lieb, es iſt mir leid. Einige 
koͤnnen auch eine Sache als Subject annehmen: Die 
CThat gereuet mich; das Ungluͤck ahndete mir, 
der Kopf: ſchmerzt mir. Dieſe find daher nicht 
solfommene Imperſonalia. — Das Wörtchen man 
macht fein Imperſonale. — — 


275. Einige Redensarten vertreten die Stelle eines 
tinfachen Verbi, und werden zum Theil in andern Spras 
chen durch einfache Werba ausgedrückt, oder haben felbft 
im Deutfchen einfache Synonyma oder gleichbedeurende 
Wörter >). Bon dieſer Art find ; heiß, fpröde, fluͤſſig, 
glücklich machen u, m. mit machen zufammengefegte, 
weil machen gleichfam das Activum von dem Neutro 
werden if. . Man fagt: abwendia, abfoänftig, 
noft ‚ausfindig, Eund machen, fich anbeifchig 
machen; ferner: anſichtig, gewahr, babbaft, 


»erluftig werden; eingedent, gewärtig (einer 


Sache); gut (für gewogen), hold, quitt; unpaß 
feyn;feind, gramı, bandgemein, nüge, ſchluͤſſig, 
uneins, wund feyn, oder werden. Noch dergleis 


hen Redensarten find: entzwey geben, genehm bals 


zen, gut thun (erfegen), lieb haben, es thut norh. 


*) Calefacere, liquefacere, abalienare, promulgare, re- 
cipere (fid) anheifchig machen), animadvertere (gewahr, 


anſichtig werden), convenit inter.nos, diſſidere, la- 


mentari, pallere,. Im Franzoͤſ. chauffer, publiex, 
e eaſſer, agıcen, ratiſge. 


— 
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Diefe Redensarten find um deſto meht den einfachen Vers 


$is gleich zu Fräsen, da die Attributive: abwendig, „ 
abfpänftig ze. nicht gu Adjectiven gebraucht werden, ſon - 


dern, diefen Redensarten eigen find ,. das einzige lieb 


auggenemmen: ;: Man fann auch Ausdrücke, ‚wie. folgen« ⸗ x 


de, hieher ziehen: groß thun, klaͤglich thun, uͤbel 
ſtehen, ſchlimm ablaufen/ blei ausſehen, wo 
dat Verbum eine figuͤrliche Bedeutung hat „der andere 


<heil aber ein Adverbium it. 


76. Zur nähern Beſtimmung · des Begriffe eines Vers ’ 


bi dienen die Adverbia , einige derfelben auch den Be⸗ 
griff der Adjectiven zu berſtaͤrken oder ſonſt auszubilden? 
ſehr, gar, wirklich, vielleicht, durchaus beſon⸗ 
Ders, ganz, uͤbrigens, fonft, länaft. Mit den At⸗ 


‘ * 


koͤnnen ſehr viele Adverbia verbunden werden. 


tributiven, da dieſe einen Theil eines Verbi ausmachen, 


> rg: Die Adberbia serfallen in jmey Hauptelaffeih 


folche, die eine Befchaffenheit der Handlung, des Lebe 
dens oder des Zuftandes anzeigen (Adverbia qualitatis), 


und folche, die einen gewiſſen Umſtand, der mit dem 


felben verknuͤpft if, enthalten Adverbia cireumftan- 
tiae). Die erftern beziehen fich unmittelbar auf den Be⸗ 


griff des Verbi, und vereinigen ſich mit. demſelben zu ei⸗ 


nem Gangen, befonders, wenn die Bedeutung bes Berbi 
figuͤrlich iſt; die degtern ſtehen im einer entferntern Vers 
bindung mit dem Verbo. Es ift vielleicht nicht allemal 
tar, zu welcher Elaffe ein Adverbium gehoͤre; doch wird 
es fich dadurch entfcheiben laffen ,. daß, wenn: man ein 
Adverbium vermittelt der Frage, wie? dem Verbo bey» 
legen kann, es zu der erften Claſſe gehöre. 


78. Die Adverbia eines umſtandes bezeichnen die 


* 


Zeit, die Dauer, die Wiederhohlung, den Umfang und 
die Menge, die Folge und die Ordnung, den Ort die 
2 Rich⸗ 
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Richtung / die: Gefchtoimbigfeit „-ben; Grad ber‘ Stärke, 
eine Bejahung oder Berneinung« ine Frage oder eine 
Vermuthung ober einen Zweifel, ein Wollen oder Nicht 
wollen und ſonſt irgend einen-Umftand,; Manch: Adoer- 
hia dieſer Claſſe gehoͤren in gewiſſer abſicht auch zu — 
Praͤpoſitionen und Conjunctionen. 
19. Ein großer. = der Yetrißutisen dient, Pre 
weitere Beränderiing; zu den mehteſten Adderbien der Ber 
ſthaffenheit · gut/ ſchlecht, eritge / dunkel, edel, bit- 
ter; tapfer, gewiſſenhaft ipmackbaft, oͤhlicht, 
thoͤricht —— liſtig —2 philoſophiſch 
balſa miſch, männlich, ſuͤßlich — grau 
j fam, feindſelig⸗ eüheend. an 


1 


80. Ein Subhantid mit — andern EußRantiv, 
oder ein Berbum mit einem Gegenftande, Werkzeuge oder, 
uUmſtande zu verbinden, dienen die Praͤpoſitionen, 
welche alſo allerhand Verhaͤltniſſe bezeichnen. Sie ber 
deuten: zuerſt gewiſſe koͤrperliche Beziehungen; größten | 
theild des Orte; und find hernach auf mancherley Art figuͤr⸗ 
lich gebraucht, ſo daß manche ungemein viele Bebeutune 
gen erhalten haben, die erft in det Verbindung deutlich 
- werden. Sie find in der Rede gleichfam dad, mag der 
Moͤrtel in einem Gebäude iſt, befonders in den neuern 
Spraͤchen, wo die Eubjlantive entweder gar feine oder 
nur ein Paar Abänderungen "baben,: am dadurch dem- 
Einn gemäß mit einander verknüpft werden zu können, 
und die. Stellung ded Worted nur eine und die andere: 
Beziehung andeuten fann. Um nur einige zum Beyſpielt 
anzuführen,‘ fo. bebeuten-eine Bewegung. von eiiem Date, 
von, aus; eine Bewegung nach einem Drte, nach, 
entggegen, zu, gegen, wider; eine Lage bei einer Sa⸗ 
de, bey, nebft, neben, n ächft, vor, hinter, mit, 
% vn; eine Lage an. einem Orte, an, 30; verfghrhan 
‘, . etli⸗ 


* 
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oͤrtliche Beziehungen durch um auf/ über ; unbe, 
zwichen, in, innerhalb, laͤngſt; die Urſache, das 
Werkjeug, Mittel; durch, aus, von, mit; eine Vers 
tauſchung, für, ſtatt; eine Beſtimmung zum Mutzen, 
fuͤt; eine Abweſenheit, ohne; eine Zeit, von, wor; 
feit. Diele diefer Präpofitionen werden zu Zuſammen⸗ 
fegnugen :aebrauchlaiain = 0 N; 
..: 81., Die. Conjunstionen dienen.sheilg die Subferts, 
oder die Praͤdicate, wenn mehrere in einem Rebefage zu⸗ 
ſammen kommen, zu verbinden, oder zu trennen, und 
cben dieſes in Abſicht anderer mit ihnen verbundenen, Rep, 
detheile zu leiſtentheils und vorzüglich, aus zwey Oder} 
mehr Gliedern eines Redeſatzes ein vollſtaͤndiges Ganzeg 
zuſammen zu ſetzen; theils mehrere Redeſaͤtze mit einane 
der zii verknuͤpfen. Die Conjunctionen find mie der Ver⸗ 
feinerung der Sprache immer häufiger geworden; und 
die vorhandenen haben immer mehr Nebenbegriffe erhal⸗ 
fen, die ſich auffer dem Zufammenhänge der Rede nicher 
recht wohl voͤllig deutlich machen laſſen. So dienen zur‘ 
Berbindung und, auch, ſowohl — als auch; zur 
Ausſchließung: oder, entweder — oder; jur Vernei⸗ 
nung weder Dnoch; eine Bedingung anzudeuten“ 
wenn — ſo; die Urſache und Wirkung zu verknuͤpfen: 
weil — ſo; die Abſicht oder überhaupt etwas kuͤnftiges 
ungewiſſes anzugeben, daß; einen Umſtand im Nach⸗ 
ſatze anzuzeigen 'Daßz’tine Proportionalitaͤt zw bezeich· 
nen; je — jez ie —deſto; eine Vergleichung zu 
machen: wie — ſoz eine Verbindung der Zeit anzugeben: 
ebe, als, indem — ſoʒ eine Folgerung: Daher, dem⸗ 
nach; eine Fortſetzung: ferner; endlich; und noch 
mehrere dergleichen. — rt 
83. Die Interjectionen oder Empfindungswoͤrter 
find der hoͤrbare Ausdruck einer bloßen Empfindung, und 
unterſcheiden fich dadurch weſentlich von den eigentlichen 
ae 9 or 


Die deutſche Sprachlehee ayı! 


Wortern, welche hörbare Ausdrücke klarer oder deutlicher 
Vorſtellungen finde rSiermachenandyinie einen Beſtand⸗ 
theil eines Redeſatzes aus, welcher eine Zuſammenſe - 
gung von klaren oder deutlichen Begriffen iſt, fonderttn 
ſind -inreinersleidenfchaftlichen Rede der abgeriffene,: ein. 
geſchobene Ausdruck einer Empfindung, oder-gar nut; 
einzeln ausgeftoßene ante, eine innere oder: Auffere Em⸗ 
pfindung zu bezeichnens Man ſetzt fit, in der Ordnung 
der Redetheile immer zuletztz ein Theil derſelben iſt aber» 
in der That die Grundlage der Sprache, aus welchen 
allein jedoch fsine, Sprache gebildet, werden, fann, weil 
diefe Zeichen fobert, die man als feld ſiſtandig von den be⸗ 
zeichneten Sachen aungekfeheidet, um fie ſtatt der Merke, 
miahle, woran man eine Sache kennt, su gebrauchen. 


83. Unſere Empfindungen find entweber innere oder‘ 
äuffere, daher aud) zwey Claſſen von Empfindungstodr» 
tern entſtehen Die von der erfterh find gleichfam thie⸗ 
rifche Tone, als der Ausbruch 1) derreude, ah! ba! 
fa! hey! heyſal juch! juchhey! 2) des Wohlgefaleng, 
ey! 3) der Vertvunderung, 0! ab! ep! 4) der Klage, 
achl ah! ob! 5) des Schmergens, ach! weh! au! 
auweh! 6) des Eckels und Abſcheues, fil pfui! 7) des 
Zurufs, be! holla! hin! 8) der Bermunberung, bum! 
abl bo! 9) des Lachens, ha ha! 

84. Die Ausdrücke der aͤuſſern Empfindungen bes 
ich einen. von: auffen ‚erhaltenen Eindruck durch die 
Nachahanıng des Hörbaren an. demfelden, 5 €. puff! 
paff! bufch.t: wifch.! Enacks! "plumpe-! burek 
zifch! Dergleichen find bey dem Urfprunge der Sprache‘ 
alle Wörter gewefen, wie man noch an vielen die Bildung’: 
aus einer Interjection erfennt, als: Enallen, zifcben, 
kniſtern, raſſeln, bloͤcken, poltern, hauen, bre⸗ 
chen, u. m. Auf dieſe Worter folgten die hach einte 

uf gewiſ ⸗ 
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gewiſſen dunkeln Analogie gebildeten für Gegenſtaͤnde und 
Ereigniffe „die nicht tͤnten, und darauf noch willkuͤhr⸗ 
lichere, mug * den Ener anger und * 
— — ZUBE? 

"88 — Opnbejeeeähieh find die‘ —— 
oder auslaſſungsweiſe gebrauchten Ausrufungswoͤrter 
wohlan! friſch! brav! halt! fore! Gottlobllei⸗ 
der Gluͤck zul Gluͤck auft und audere, die’ ans‘ 
gentlichen Woͤrtern beſtehen, uns end Hate — 
— re 


86. Die Bedeiheie find if o folgende: 9 ae 
Eibftantivum, 2) der Artikel, 3) das Abjectioum , 3 
bit Zahlen, 5) das Pronomen,. 6) dad Berbum, 7)da8 
Artributioum, 8) das Adverbium, 9) die Präpofition, 


29) die Eonjunction, 47) bie Sarerfetsion, . 
Dan en 
De itter 4 bfnitt.. 


Von der Biegun einiger Reber 
J Überhaupt, | 


Di: —— Verhaͤltniſſe, worinn ein Si 
:87 ſtantis gegen ein anderes oder gegen das Ber, 
bum in einem. Redeſatze gefegt werben kann, muͤſſen auf: 
irgend eine Art entweder an dem Worte felbft, ober durch 
gewiffe Wortzeichen kenntlich gemacht werben. Bon den‘ 
- Pronominibus gilt daffelbe.. Bey den Udjestiven iſt es 
. nicht durchaus norhwendig, Daß fie. den Verhaͤltniſſen 
ihres Subſtantivs gemaͤß abgeändert werben, aber doch 
ſehr gut. Die Einheit oder Mehrheit des Subjects muß 
am dem Worte auegedrückt werden. Die Verbaimäffein 

oo. durch 
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Durch gewiſſe Ab aͤnderungen Die Perfon (ich, dus, er, wit, ihr, 


fie),. die Zeit auf eine allgemeinere Art, und den Umſtand, 


ob etwas als beſtimmt und gewiß, oder als ungewiß ans 
- gezeigt wird ; auch dad Verlangen ded Subjects ausdrüs 


den können. Dergleichen Abänderungen eines Rede⸗· 


theils nennt man die Biegung oder Flerion eines Wors 
ed, Die vornehmften Arten derfelben find die Declina⸗ 
‚tion und Conjugatien. | 
Bon der Declination, 
88. Einem Subſtantiv Abänderungen geben,. wo⸗ 
durch es gewiſſe Verhaͤltniſſe in der Rebe, es fey ın der 
Einheit oder Mehrheit, anzuzeigen fähig wird, heißt 
Decliniren. Eine Declination entſteht aus der über 
einfiimmigen Art, wie die Verhältniffe an einem worte 
Dezeichnet werden Soviel übereinftimmige Arten in ein 
ner Sprache, ſoviel Declinationen. Die Declinationen - 
find im Deutfchen mangelhaft, dagegen die Artikel voll 
ftändiger declinirt werden, und bie fehlenden Biegungen 
des Wortes erfegen. Im Franzoͤſiſchen ift gar feine die 
genfliche Deckination, auffer daß der Plural durch s be⸗ 
zeichnet wird; übrigend- behilft man fich mit den vorge 
ſetzten Hulfswoͤrtern oder Cafuszeichen de und a, und den 
zuſammengezogenen da, au, des, aux. m Ünglifchen 
bat man überhaupt nur zwey Caſuszeichen of und. 
to, eine Bezeichnung des Plurals, und in einem gewiſſen 
Galle eine Bezeichnung des Benitios im Cingular. Im 
Lateinifchen und Grichifchen ift die Declination viel 
vollftändiger. | | . 
89. Die Begeichnung des Verhaͤltniſſee, worinn 
ein Namen oder Pronomen ſteht, heißt ein Caſus, wel⸗ 
cher eigentlich eine Biegung ded Wortes felbft iſt, in Er⸗ 
mangelung derſelben aber durch Huͤlfswoͤrter angedeutet 
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wird. Weil die mancherley möglichen Verhaͤltniſſe nicht 
alle durch beſondere Caſus bezeichnet werden koͤnnten, ſo 
muß ein Caſus mehrere anzeigen, wobey man aber, wenn 
es noͤthig iſt, durch die Praͤpoſitionen den Sinn naͤher 
beſtimmt. Ja bisweilen find zwey Caſus im Neufferlia 
chen nicht unterſchieden, und bie Stellung oder der Zus 
fammenhang der Rede muß alsdenn den Caſum begeich« 
nen. Im Deutfchen hat man vier Caſus, die auß dev 
ateinifchen Grammatik die Namen Nominativus, Genie 
tions, Dativus, Accuſativus erhalten. haben. Im Las 
teinifchen find noch zwey Cafus, der Ablativug, deſſen 
Stelle bey ung ber Dativus vertritt, und der Bocativug, 
der aber in diefer Sprache felbft nur bey einigen Woͤrtern 
dufferlich vom Nominativ verfchieden ift. 


90. Der Caſus, welcher das Verhaͤltniß, worink 
ein Wort ald Subject eines Redeſatzes fteht, bezeichnet, 
beißt der Nominativus (der Nennfal). 2. €. die 
Wiffenfchaften verfeinern ein Volk; ein Staat 
verarmt Durch Saulheit und unwiſſenbeit. Hier 
ſtehen Wiſſenſchaften, Staat, im Caſu Nominativo. 


91. Wenn man eine Perſon mit ihrem Namen ober 
‚einer allgemeinern Benennung, ı Herr! Steund ! «Des 
liebter! anredet, fo wird. dieſes Verhaͤltniß in der I 
teiniſchen Grammatik der Kafus-DBocativug genannt: 
Im Deutfchen ift aber diefer Caſus von beim — 
ni unterfchieden. 


92. Den Gegenftand, auf — ein Berbum 
— fi unmittelbar bezieht, und durch welchen die 
Handlung voͤllig oder doch zunaͤchſt beſtimmt wird, ber 
zeichnet der Accuſativus (der Leidengfall). 3 €. die 
Kunde verfolgen den Hafen. Hier ficht der Ge 
genftand der Handlung, Baſe, im Beatatit, den 
Safe —9* > 

| ‘93, Auf 
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93. Auſſer dieſem Verhaͤltniſſe werben noch durch 
den bloßen Aecuſativ, ohne Präpofition,- ausgedruͤckt 

das Verhaͤltniß der Zeit, (wenn?) doch nur in einigen 

Faͤllen, der Zeitdauer (wie lange?), der Wiederhohlung 

(wie oft?), der Richtung einer Bewegung, der Groͤße, 
des Gewichts, des Preiſes oder Werthes und des Alters. 
3. E. es geſchah den Dritten Tag nach meiner An⸗ 
kunft; ich will noch einen Tag warten; ich be⸗ 
ſuche ihn jeden Tag; den Berg hinauf oder hin⸗ 
ab; einen Zoll lang; einen Centner ſchwer; es 
koſtet einen Thaler; einen Monat alt. Die Zeit, 
auf die Frage wenn, wird mehrentheils durch eine Praͤ⸗ 
poſition mit dem Dativ angegeben, z. €. vor, in, nach 
drey Tagen; an einem Sonntage; in.dem eriten 
ahre; auch durch den Genitiv, Des Abende, des 

onmtagee u 

94. Noch werden verfchiedene Verhältniffe durch 
Praͤpofitionen mit dem Accuſativ ausgedruckt, nämlic 
durch folgendes Durch, für, gegen, ohne (fonder), 
um, wider; in gewiffen Faͤllen, auch durch dieſe: 
an, auf, hinter, in, neben, über, unter, vor, 
zwifchen, wovon noch bey den Präpofitionen geham 
belt werden fol. Es ift hier wohl immer eine unmittel⸗ 
bare Verbindung zroifchen dem Subject und dem Gegen» 
ſtande im Prädicate angedeutet, die Präpofition. ohne 
vielleicht Ausgenommen. = : 


95. Der Dativus (der Beziehungsfall) bezeichnet 
zuerſt den Gegenſtand, welchen die Handlung angeht. 
Wenn nämlich eine Handlung durdy den Gegenſtand, mit 
weichem fie vorgenommen wird, noch niche voͤllig bes 
ſtimmt if, fo wird der Gegenftand, den fie angeht, oft 
im Dativ bepgefügt, 3. €. er las mir die Zeitung 
Vor, Weil dieſer Iegtere gewohnlich eine Perſon, jener 


Ee 2 erſtere 
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erſtere eine Sache iſt, fo nennt man den letztern den per⸗ 
fönlichen Gegenftand, und den Caſum den Dativ der 
Perjon, den erfiern aber den füchlichen Gegenftand, und 
feinen Caſum den Accuſativ der Sache, ob es gleich auch. 
umgefehrt feyn fann, z. €. jemanden dem Ver: 
Verben entreifien. Der Gegenftand, welchen bie 
Handlung angeht, kann auch im Accufativ mit einer Präs 
pofition ſtehen: er ſchreibt einen rief an feinen 

Bruder. | | er | 
96, Der Dativ folgt auf viele Intranfitiva, bie einen. 
Gegenftand erfordern, mit dem ſie fich aber, als Intran⸗ 
ſitiva, nicht fo nahe, wie bie Activa vereinigen: begeg ⸗ 
nen,- denken, folgen, gehorchen, ſchaden. 
97, Es giebt noch manche Verhaͤltniſſe, die durch 
den Dativ ausgedrückt werden, wozu man fich aber, ber 
Deutlichfeit wegen, ber Präpofitionen bedient, nämlich: 
aus, auſſer, bey, entgegen, mit, nach, naͤchſt, | 
nebſt, ſammt, feit, von, zu, zuwider, und in ges 
wiſſen Faͤllen auch der fchon vorher (94) genannten, an, - 
Huf ıc. | | — | 
98. Der Genitivus (der Verbindungsfalh muß fehr 
vielerley Verhaͤltniſſe bezeichnen, und iſt daher der ſchwer⸗ 
Re zu erflären. Er dient zur Beſtimmung des Sub« 
[a8 und der zum Präbdicat gehdrigen Subftantive, bie 
den Gegenftand der Handlung, das Mittel, das Werks 
zeug ohne gewiſſe Umftände anzeigen. Selbſt einige Ver⸗ 
ba nehmen die Sache, worauf fie fich beziehen, im Geni« 
tiv zu ſich. ae | — 
99 . Wenn ein Gubſtantiv mit einem andern in ira . 
gend einer Verbindung ſteht, alfo entweber überhaupt _ 
ober in dem Falle der Rede für fich allein noch keinen voll» 
ſtaͤndigen Begriff giebt, fo wird das Subftantiv, wo 
durch es beſtimmt wird, im Genitiv gefeßt. Dergleis . 
hen Verhaͤltniß iſt 1) das Verhaͤltniß der Urfache und 


& 
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Wirkung: der Verfaffer.diefes Buche, Rabenere 
Satyren; 2) des Befiges und der Herrſchaft: Der 
Derletger des Buches; Das Hans meines Tach. 
bars; dee König der Thiere ; die Unterthanen 
des Koͤnigs; 3) der Eigenfchaft oder Yefchaffenheit 
und der Sache, woran fich diefe befinden: Slüchtig: 
Zeit der Jugend; Stärke des Löwen ; 4) eines 
Umftandes an einer Sache und der Sache: der Rand 
des Tifches ; die Hoͤhe des Senfters; die Ge _ 
ſchwindigkeit einer Ranonenkugel; 5) des Theils 
und des Ganzen: Die Wand des Hauſes. . 6) einer 
Menge und des Materials: eine Elle Tuch, ein Pfund 
Zucker, eine Schnur Perlen, ein Tropfen Waf 
fer, ohne Artifel, wenn das Material unbeſtimmt ange 
zeigt wird , fogar mit Weglaffung des 6, welches ‚fonft 
das Wort im Genitiv annimmt; 7) eines allgemeiner 


Begriffs der Vielheit und der Gattung der Jndividuen; 


die Ordnung der Säugthiere; eine. Gefellfchaft 
guter Freunde; 8) des ſubſtantiven Begriffs einer 
JI — und des Handelnden oder des Gegenſtandes: 

er Aufbruch der Truppen; die Belagerung der 
Stadt; 9) irgend einer Verbindung oder Trennung: 


- ein Vetter des Minifters; ein Seind des Kaftere; 


die Einwohner der Scadt ; Die Entdeckungen 
unſers Jahrhunderts; 10) irgend eines “allgemeinen 
Begriffs und der Sache, wodurch biefer näher erklärt 
wird: ein Muſter der Maͤſſigkeit; Die Gefchichte 


der Deurfeben; die Welt ift eine Schule des Gu⸗ 


ten und Boͤſen. 


\ 100. Der Genitiv wird auch durch die Partifel von 
als ein Caſuszeichen ausgebrückt: ein Ring von Gold 
(goldner King); ein RKranz von Blumen (Blumen⸗ 
franz); eine Perſon — Adel; eine — 
* e 3— v 


— 
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von Wichtittkeie, ein Mann von großem Ver⸗ 
mögen, ein Kleid von dunkler Farbe; eine Reife 
von zehn teilen; ein Mann von achtzig Jah⸗ 
ren; Sammlung von Streitſchriften; Gefühl 
von Rechte und Billigkeit ; Die Bewohner von 
‚ Amerika; überhaupt, wenn der Artikel nicht Statt fin» 
der, und man auch nicht das zweyte Subſtantiv fchlecht- 
weg mif dem erften verbinden: fan, auch wohl tm eine 
Zweydeutigkeit oder zwey Genitive zu vermeiden. Der 
Genitiv verwandelt fich aber durch dag von in: einen Das 
tiv. Wo man den Genitiv fegen: kann, iſt es immer 
beifer. | an Dam! 
101. Der Genitiv wird auch fehr oft, wenn et—⸗ 
was auf eine unbeſtimmte Art angegeben wird, mit dem 
orte, das ihn regiert, durch die Vorſetzung vereinigt: 
Stadtthor (porte de ville), Hausvater (pere de 
famille), Waſſertropfen (goutted’eau), Freudenge⸗ 
ſchrey (cri de joie), Ruhetag (jour de repos); auch 
bey einer beitimmten Sache: Poſtamt (bureau des po» 
ſtes), Reicheſtadt (ville de PEmpire), Augapf 
(prunelle de l’oeil). en Pa ea 
102. Einige mit fepn ober werden zufammichgefeßte 
Nentra nehmen. den Genitiv.zu fih: beduͤrftig, bes 
wußt, fähig, ‚müde, theilbaftig ſeyn u. a. 
10%: Auch der Gegenftand der Sache wird durch 
ben Geuitiv bezeichnet, wenn die Perfon im, Accufatio 
fieht, 4. E.: jemanden eines Derbrechens befihuls 
digen; fo auch anklatggen, berauben u. a. Ferner 
ben Reciprocis, fich eines Titels anmaßen, fich der 
Ruͤrze befleiffigen um. ;@elbft einige Verba activa, 
die bloß einen Gegenſtand der unmittelbaren Beziehung 
haben, ſetzen denſelben im Genitiv: Sie beduͤrfen des 
Arztes nicht; einer Sache .erwähnen;. — 
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ſpotten, n.'d. . Das Verbum ſeyn kann fogar einen 
Genitiv zu ſich nehmen: guten Muths ſeyn; Wil—⸗ 
lens ſeyn; ich bin ſeiner Wieynung. 

104. Die Zahlwoͤrter werden von einem Genitiv 
begleitet, wenn das Subſtantiv oder Pronomen eine 
Claſſe oder Gattung bezeichnet, woraus die Zahl genom⸗ 
men worden: einer, viele, keiner, manche, einige 
‚der hieſigen Einwohner; das erſte, Das letzte ſei⸗ 
ner Rinder; vier der Unſrigen. Oder man gebraucht 
die Praͤpoſitionen von, aus, unter. i 
105. Nach Superlativen (110) folgt auch der Ges 
nitiv: Die fchönfte der Blumen; vortrefflichfte 
deines Geſchlechts; der geringfte meiner Ne— 
benmenfcben. ’ | 

106. ‚Endlich werden. noch mittelft einiger Praͤpoſi⸗ 
tionen gewiffe Verhältniffe durch den Genitiv bezeichnet, 
nämlih: anſtatt oder ſtatt, halben und halber, 

» aufferhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb, 
kraft, laut, mircelft oder vermirtelft, ungeachtet, 
unweit, unfern, vermöge, während, wegen. _ 

107. Die Adjectiva werden im Pateinifchen nnd 
Griechiſchen wie die Subftantiva deelinirt; im Franzeſi— 
ſchen wird nur der Plural daran bezeichnet; im Englis 
fchen find fie ganz 'unbiegfam; im Deutfchen werden fie 
declinirt, aber auf eine andere Urt als die Subſtantiva. 

Hiervon im folgenden Abſchnitte. Eben dafelbft von der 
Declination der Pronominum. Ä | 
| Bon der Motion, 

. 708. Die Motien if eine Bezeichnung des Ge 
- Schlecht an einem Worte. Sie betrift nur die Nrtifel, 
;, bie Adjeetive, die meiften Pronomina, das Zahlwort ein, 


und bie unbeſtimmten Zahlwoͤtter mancher, jeder, kei⸗ 
Br. a Ee 4 ner 
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hauptet von dem Subjecte das 


in einen hohern Grade beylegen, 


‘ner u. dergl. Dadurchrichten fich biefe Wörter. nach dem 


Geichlechte ihres Subſtantivs. Die Adjectiva werben 
nur movirt, wenn der Artikel, ein, eine, ein, vorher 
geht: ein großer Mann, eine große. Frau, ein 
großes Hans, und zugleich dadurch dem Subſtantiv 
einverleibt. Nach dem Artikel der, die, das, wird 


das Adjectiv nicht movirt, ſondern nur durch die dem 


Attributiv zugeſetzte Sylbe € dem Subſtantiv einverleibt; 
der große Mann, die große Frau, das große 
Haus. Man pflegt hieher auch die Bildung eines weib⸗ 
lichen Subſtantivs von einem männlichen durch die Syl⸗ 
be inn zu rechnen: Luͤrſtinn, von Sürft, welches aber 


tichtiger zur Ableitung gehort. 


Von der Eomparation oder Cteigerung, 


109 Man kann dem einen Eubjecke ein Praͤdicat 

| als einem andern: Eas 

jus ift gelebrter ale Titius; Zr arbeitet gefchwin- 
Oder als jener; oder man fann demfelben Gubjecte zwey 
Praͤdicate im ungleichen Grade bepfügen: Ich babe 
beute weniger gearbeitet als geſtern; oder man bes 
| Praͤdicat im hoͤchſten 
Grade, entweder ſchlechtweg oder beziehungsweiſe auf 
eine ganze Gattung von Dingen: feine Sachen find 


in der größten Unordnung; er bat es am Elig. 


ften gemacht; er ift der gelehrteſte Mann feines 
Zeitalters; der neu entdeckte Planet ift vielleicht 
noch nicht der dufferfte unfere Syſtems Kan 
kann auch das Subject oder fonft ein Eubftantiv durch 
ein vergleichendes Adjectiv beftimmen: die fchrwäches 
re Armee bat die ftärkere gefchlagen; verachte 
Feinen wegen feiner geringen Zinfichten; das 
kleinſte Thier iſt nicht ohne Abficht — 
110. id) 


\ 
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rro. Dieſe Verhaͤltniſſe an dem Worte, welches die 

Beſchaffenheit ausdruͤckt, durch die Biegung bezeichnen, 
heißt die Comparativn oder wohl richtiger die Grada⸗ 
tion. Die Bezeichnung des groͤßern Grades heißt der 
Eomparativus (Gradus), bie Bezeichnung des hoͤchſten 
uperlativus. Man nennt auch noch den Zuftand 
eines Worts, wenn es dem Eubftantiv ſchlechtweg. oh⸗ 
ne Bergleichung beygelegt wird, den Poſitivus, welches 
aber fein Grad ift. Alle drey muß man eriva unter dem 
Ramen Zuftand begreifen. ' Yan 


211. Die Grabe ber Vergleichung anjngeigen, ble 
nen die Wörter viel, weit, ein wenig, noch, uns 
gleich, fo wie man einen hohen Grad des Zuſtandes 
durch die Wörter ſehr, ungemein, auſſerordentlich, 
hoͤchſt, und durch das vorgeſetzte erz, (erzdumm) 
ausdruͤckt, auch durch eine Vergleichung vermittelſt bee 


Zufammenfegung: Eoblfehwars, fhneeweiß, ei 


kalt, brübbeiß, betteların u, dgl. Den Superlatis 
verſteckt man noch durch dag vorgeſetzte Wort aller. . 
Der Superlativ bedeutet nd auch nur einen a Ä 
Grad. 


112. Die Steigerung — nur an die aenriba⸗ 

tiva, Adjectiva, Adverbia der Beſchaffenheit und einige 

wenige Umſtandswoͤrter (oft, ehe, ſpaͤt, feübe, lange, 

weit, entfernt, höher, niedriger, wenig, viel), ab 
fo auch die mit Attributiven zufarumengefeßten Verba. 
In andern Fällen bedlent man fich eines ———— 
er iſt heute mehr gelobt ale geſtern. 


113. Vergleichungen, wie folgende: er bar mehr 
Witz ale Gruͤndlichkeit; er ift mehr traurig als 
. find beßedie Verueinungen des einen Bar 


8 3 Von 
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114. Die nähern Beftimmungen des allgemeinen 
Begriffs eines. Verbi an demfelben durch die Biegung 
oder durch Huͤlfswoͤrter angeben, heißt «8 coniugiren, 
Das erſte ift die eigentliche Conjugation. Eine Conjuyas 
tion entſteht aus der gleichförmigen Art die nähern Veſtim⸗ 
mungen an einem Verbo zu bezeichnen. Die Conjuggr 
tion iſt dag ſchwerſte in der Grammatik , weil fie ſehr 
verfchiedene Umftände und feine Verhältniffe ausdrücen 
muß. An der Vollfommenheit oder Unvollfommenheit 
berfelben in einet Eprache fann man den ⸗feinern und 
gröbern Sinn der Erfinder erfennen. 
„215. Durch die Eonjugation wird zuerft das Ge⸗ 
Mlis des Verbi, ob es ein Thun ober ein Leiden ober ie 
hen Zuſtand bezeichnet, angeneben; daher iſt das Ges 
nus dreyerley: Genus oder Berbum activum, paſſi⸗ 
pum und neufrum. . A 22 

*116. Ferner wird durch die Conjugation auf eine 
allgemeine Art die Zeit oder das Tempus ausgedrüdt. 
Dieſe unterfcheidet man Überhaupt in bie gegenwärtige, 
die vergangene und die zukünftige. * 
117: Weiter bezeichnet die Conjugation an dem 
Verbo das Subject in ſo weit, ob es der Redende ſelbſt | 
Fey, oder derjenige; ; am welchen die Rede gerichtet ift, oder 
argend etwas, wovon die Rede iſt, das iſt, die Perſon, 

welche alſo dreyerley iſt, die erſte (ich, wir), die zwey⸗ 
ste, (dir, ihr), die dritte (er, fie, es, fie), Jede kann 
eine eingele oder eine Mehrheit ſeyn. Daher bezeichnet die 

Eonjugation auch die Zahl, oder. den Jrumerus, den Sins 

gularis und den Pluralig, im Griechiſchen aud) den Dualig. 
=... 1178. Noch wird durch die Conjugation die Art an⸗ 
gegeben, tie das Praͤdicat dem Subjecte beygelegt wird, 
oder der Modus. Wenn ein Verbum Feine Beftim- 


4 mung 
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mung ‚der Perſon erhält, fo ift es der Infinitivus (Mo 
tus): kommen, feben, gethan haben. Das Ber- 
kant wird alddann burd) ein anderes Verbum mit dem 
Eubjecte verknüpft ; ich will kommen; ich boffe 
dich bald zu feben; er. wünfcht es nicht gethan 
sw baben. Der einfache Infinitivus, wir Fommen, 
feben. enthält den bloßen Begriff des Verbi, felbft ohne 
Beſtimmung der Zeit, und wird daher oft wir ein Sub⸗ 
fantiv zum Subjecte gebraucht: Tändeln bat feine 
Zeit; zum Laufen hilft nicht ſchnell feyn. 


119. Wird das Praͤbicat dem Subjerte anf eine ge⸗ 
wiſſe und beſtimmte Art beygelegt, fo iſt dieſes der In⸗ 
dicativus. Wird aber etwas in eine gewiſſe Abhaͤu⸗ 
gigkeit von etwas andern geſetzt, als ungewiß vorgeſtellt, 
gewuͤnſcht oder angerathen, ſo wird dieſes alles durch 
den Conjunctivum ausgedruͤckt. Die griechiſche Spra⸗ 
che hat einen eigenen Modum, einen Wunſch oder einen 
Zweifel auszudruͤcken, naͤmlich den Optativum. Der 
Redende zeigt ſeinen Willen durch den Imperativum an. 
Wie wir eine Frage ausdruͤcken, es ſey auf eine unbe⸗ 
dingte oder bedingte Art, wird in der Selge (147 bis 
149) erflärt werden. 


120. Endlich grhoͤrt noch zur Cenſagetiön das Par⸗ 
ticipium, ein von dein Infinitivo des Verbi hergelei⸗ 
teter Redetheil, welcher im Activo und Neutro bloß die 
vergangene Zeit uͤberhaupt, im Paſſivo bloß das Lei⸗ 
den anzeigt. Weil man manche Verhaͤltniſſe an dem 
Werbo ſelbſt zu bezeichnen nicht gewußt hat, ſo hat man 
es den Huͤlfs woͤrtern, haben, ſeyn, werden; aufge⸗ 
(tragen; dieſe zufälligen Sefimmunemn auszudrücken: ich. 
«babe gehoͤret; er hat gefchlafen ; fie waren ge- 
kommen; ihr werdei erinnert. Die Participia, 
gseborc/ geſchlafen, gekonnnen, — er 

egr 
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Begriff des Verbi felbft mit Dem’ Nebenbegriffe: Ber ver⸗ 
gangenen Zcit überhaupt. - Daß Participium eines Ver⸗ 
bi activi, wie erinnert, dient auch zugleich- dag“ - 
vum zu bilden. Die nähere Beſtimmung der Zeit, dee 
Perſon, und de Generis, (der activen oder palliven Be⸗ 
Deutung) wird durch das Huͤlfswort angegeben. Von 
dem weitern Gebrauche diefes Participii und noch’ eines 
andern, das aber zur Eonjugation nicht gebraucht wird, 
fol unten (1 — 1 56) — werden BE, 


Bon den Zeiten des Indicatibs. 


1231. Die gegenwaͤrtige Zeit iſt eigentlich ein un⸗ 
theilbarer Augenbůck; mir dehnen fie aber zu Secun⸗ 
den, Minuten, Stunden, Tagen, Fahren, Jahrhunders 
'ten, Jahrtaufenden, ja big zu der ganzen Dauer unfer® 
Geſchlechts aus, oder laffen auch die Grenzen ber ges 
genwaͤrtigen Zeit unbeftimnt. Mit dem Be 100 et⸗ 
was iſt, machen wie es eben ſo. 


122. Das Praͤſens eines Verbi bezeichnet die ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit: ich ſchreibe; er ſchlaͤft; fie wer⸗ 
den ermahnet. In der lebhaftern Schreibart und in 
der Poeſie wird das vergangene und zukuͤnftige oft durch 
das Praͤſens ausgedruͤckt; das zukuͤnftige ſelbſt in gemei · 
ner Rede: er koͤmmt gewiß. Wenn das Praͤdicat ei⸗ 
ne Eigenſchaft oder eine als unveraͤnderlich betrachtete 
Beſchaffenheit iſt, ſo gedenlt man bey dem Gebrauche des 
Praͤſentis nicht an die Zeit: die Sonne erleuchtet 
die Planeten; dieſes Papier ift ſehr weiß. 

123. Die vergangene Zeit (tempus praeteritum) 
iſt mancher Abänderungen fähig. Erftlich fann dag Er⸗ 
‚zählte, welches als volfommen vergangen vorgeſtellt 

— noch eine ——— einen Einfluß auf die ge⸗ 
| gene 
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genwaͤrtigen Umſtaͤnde haben oder wenigſtens laͤßt man 
die gegenwaͤrtige Zeitdauer, ſie ſey beſtimmt oder nicht, 
ſich unmittelbar an die vergangene anſchlieſſen, und ver⸗ 
liert fie neben dieſer nicht aus den Augen. 3. E. Caly⸗ 
pſo ſagt zum Telemach: „Dein Bater hat daſſelbe Gluͤck 
„gleich die gehabt (il a eu); aber, leider! bat es 
„Nicht zu nugen gewußt. (il n’a pas fü). Ich babe, 
„ihn lange Zeit auf dieſer Infel bey mir behalten (je 
„Yai garde), und es bar nur bey ihm geſtanden 
Cil na tenu qu & lui), mit. mie eines unfterblichen Les 
Ibens zu genieſſen.“ So auch in folgenden abgeriffenen 
Erzählungen: ich habe die vorige Nacht nicht gue 
gefchlafen; er iſt vor zwey Jahren in Paris ge« 
wefen; ich babe den Brief mitgebracht ; der. 
Brief ift verloren gegangen; fie find geftern ans 
ommen. Don den Berbig, die die vergangenen 
Zeiten mit ſeyn zufammenfegen, wird unten noch eine 
eigene Bemerfung folgen. — Man fann die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit ‚wieder abtheilen : ich babe heute viel ge- 
ſchrieben; er ift Diefes Jahr wenig zu Haufe ge⸗ 
weſen. — Man zeigt die Vollendung einer Handlung 
ober das Aufhoͤren eines Zuftandes an: ich babe es 
. unterzeichnet; es ift vollbracht. So auch dag 
Schlußwort, dixi, (ich habe geredet) Iateinifcher Redner. 
Vixerunt,' fie haben gelebt, rief Eicero aus, als er 
dem Volke die gefchehene Hinrichtung der Gatilinarifehen 
Verſchwornen anfündigre. Fuimus Troes, fuit Ilium 

et ingens gloria Dardaniduın laͤßt Virgil den Aeneas 


Das Tempus, welches die vergangene Zeit in die⸗ 

fen Beziehungen bezeichnet, heißt das Perfectum. | 

» - 124, Zweytens, man fann etwas vollfommen ver« 

gangenes, das ohne Wiederhohlung oder Fortdauer zu 

einer gewiſſen Zeis gefchehen If, fo erzählen, daß man 
— B die⸗ 
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dieſe Zeit mit der gegenwaͤrtigen auf feine Weiſe verknuͤpft 
ſondern vielmehr oft eine unbeſtinunte Lücke zwiſchen beys 
den läßt.. Dieſes iſt das hiftorifche Perfectum, weil 
es vorzüglic, gebraucht wird, eine Folge von Handlun⸗ 
gen, mit deren jeder: die Gefchichte um einen Schritt fort» 
ruͤckt, zu erzählen, und den Leſer oder Hörer in die Zeit 
‚der Begebenheit zu verſetzen. Im Franzoͤſiſchen und 
Griechiſchen hat dieſes Tempus feine eigene Form; im 
Deutfchen ift es zwar von dem vorhergehenden Perfecto, 
aber nicht von dem: folgenden Imperfecto Anfferlich ver⸗ 
fehieden ; im Kateinifchen: ift es mit dem obigen Perfectg 
einerley, und wird nie mit dem Imperfecto verwechfelt, 
39. “Indem peloponnefifchen. Kriege kuͤndigten die 
„Athenienfer, auf'Anrathen des Alcibiadis, den. Syra⸗ 
„tufanern Arieg an (bellum indixerunt, :deelarereüt 
„la guerre). Er ſelbſt ward zum Feldherrn erwaͤhlt 
„(delectus eſt, fut &lu); doch wurden ihm zwey Col⸗ 
„iegen, Nicias und Lamachus, zugegeben (duo: col- 
„legae dati; on lui aflocia).“ Calypſo fähre:in der 
obigen Rede ſo fort: „Aber die blinde Begierde, in ſein 
zelendes Vaterland zurück zu Lehren, bewog-ihn alle 
„bicfe Vortheile auszufchlagen ( lui fit rejetter),. Du 
Rſieheſt, was er alles verloren hat (il a perdu), um 
„feines Ithaka willen, welches er doch nicht hat wieder # 
„fehen koͤnnen (qu’il m’apu revoir). Er wollte durch 
„aus (voulut) mich verlaffen, er reiſete ab (il partit), 
„und ich ward durch einen Eturm gerochen (je fus 
„vengee). Sein Echiff wurde, nachdem es lange ein 
„pie! der Winde gemefen war, bon dem Meere ver⸗ 
„fchlungen (fur enfeveli).“ Das Einfchichfel, du 
ficbeft was 2c. gehört nicht zur Erzählung, ſondern 
hat eine Beziehung auf dad Gegenmwärtige, und iſt daher 
durch das Perfectum ausgedruͤckt. ep 


125. Eben 
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' 125. Eben dieſes hiſtoriſche Perfectum wird auch 
gebraucht, wenn die Zeit einer Handlung durch eine an⸗ 
bere Horhergegangene angegeben wird. Man wird alde 


dann aus der gegenwärtigen Zeit in die Zeit der Begeben · 


belt verſetzt. Er. Als ich den Brief meines Freundes 

las (liſois), trat er ſelbſt unvermuthet in mein Zimmer 
(emta). So mie die Diebe, und erblickten (appergu- 
rent), liefen fie davon (s’enfuirent). Als er fein 
Geld bekommen hatte, gieng er weg (ils’en alla), : Die 
Zeiten in den Nachfägen diefer Beyſpiele und in den Vor⸗ 
berfage des zweyten find das bifterifche Perfectum. 


126. Drittens Bann eine noch nicht vollendete Hand» 
fung, oder ein noch fortdauernder Umftand, als eine 
Begebenheit ſich ereignete, erzählt: werden. Diefes iſt 
daß eigentliche Imperfectum, welches in unferer Spra⸗ 
che, fo wie in der englifchen, zum großen Nachtheil des 
bifiorifchen Stils, von dem hiſtoriſchen Perfeeto nicht 
unterfchieden iſt. Cornelius fährt in der obigen Erzähe 
lung vom Alcibiades folgender geftalt fort ; „Während 
„daß ıman mit den Zurüftungen befchäftige war (ap- 
„pararetur, preparoit), ehe noch die Flotte auslaufen 
„fonnte (exiret, put fortir), trug es ſich zu (accidit, 
„il arriva), daß in einer und derfelben Nacht alle Hera 
„mesfäulen, die in der Stadt waren (erant, etoient), 
„umgemorfen wurden (dejicerentur, furent renver- 
„feds), eine einzige auegenommen, die fich vor der Thuͤ⸗ 
„re des Andocides befand (erat, etoit)., Hier iR, es 
trug fich zu, das hiſtoriſche Perf. befchäftige war, _ 
waren, befand, das Imperfectum. Die beyden Um⸗ 
fände, auslaufen Eonnte, und umgeworfen wurs 
den, merden im Lateinifchen feiner durch den Conjun- 
ctivum jmperfecti angegeben, als im Deutfchen oder 
Sranzöfifchen durch‘ den: Indicativ des: hifterifchen = 
/ eeti. 
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fecti. — Folgendes Bepfpiel wird ben Umterfchied des 
hift. Perf. und des Jmperf. auch gut zeigen: „Gir Wer 
„een und der Pfarrer Supple tauchten (fumoient) 
„ruhig ihre Pfeife, ald man die Anfunft ber Madame 
„Weftern meldete (annonga). hr Bruder, ber im 
„der Beobachtung des Ceremoniels fehr pänctlich war, 
beſonders gegen feine Schweſter, die er wider feinen 
„Willen ehrete (refpectoit), ftand eilends auf (Te. 
bäta), um ihe entgegen zu gehen.“ Hier iſt, rauch⸗ 
ten, eine Handlung, die noch nicht geendigt war, ale 
die folgende eintrat, und pünctlidd wear, ebrete, 
fortdaurende Umftände, die.auf die naͤchſt folgende Hands 
Iung einen Einfluß haben. Die andern beyden. Verba 
ſtehen in dem hiftorifchen Perfecto, weil mit ihnen bie Er⸗ 
zaͤhlung um einen Schritt fortruͤckt. Ä ’ 


... 797. Das Imperfectum wird auch ohne unmittelbar - 
re Berbindung mit einer Begebenheit gebraucht, wenn 
man eine mehrmals wiederhohlte Handlung oder einen forte 
bausenden Zuftaad befchreibt, bey welchem die Erzählung 
derweilt, um die Begebenheiten dadurch ins Licht zu fer 
- gm, und dir Lage der Umftände darzuſtellen. Man 

£öunte dieſes Imperfectum das befchreibende wennen. 
3. €, „Die Erde war wüfte und leer, und es war 
„finfter auf der Tiefe, und der Geiſt Gottes ſchwebe⸗ 
„te auf dem Waſſer.“ Hingegen it, Gott ſchuf, 
Bott fprach, ebendafeldft , das hiſtoriſche Perfectum. 
Rollin erzähle folgendes von einer perſiſchen Dame: „Sie 
„wor allenthalben gegenwärtig, und ertbeilte nach 
„eigener Einficht die Befehle zu Belohnungen und Ges 
„Rrafungen. Keine fchunere Armee war in allen Pros 
„binzen.alg bie ihrige. Sie begleitete den Pharnaba⸗ 
„zug bey allen-feinen Unternehmansen, und leiftere ihm 
„nicht geringe Dienſte. Auch erwies diefer Gatrap, der 


” 


i # 
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„fo. feltene Verdienſte vollfommen zu fchägen wußte, 
„dieſer Dame mehr Ehre als allen andern Etatthaltern, 
„und gab ihr fo viele Beweiſe feines Zutraueng , daß ed 
„ihr leicht Härte Neider zuziehen koͤnnen. Sie fand nirs 
„gende Feinde, als in ihrer eigenen: Familie.“ Hier find 
alle ausgezeichnete Verba das beſchreibende Imperfectum. 
Mit dem letzten Redeſatze faͤngt die Erzaͤhlung wieder au 
fortzuruͤcken, und daher iſt fand, das hiſtoriſche Pers 
fectum. So auch fängt die Gefchichte des Telemache 
mit befchreibenden Imperfectis an: Calypfo ne pouvoit 
ſe confoler..... bie- eigentliche Geſchichte erſt mit den 
Worten: tout & ur * appergut les debris dom 
navire, 


“ 198. Im Sranpefihen unterſcheidet man, ob et 


was einmal zu einer gewiſſen Zeit oder mehrmals ge 


fchehen iſt. U ſortit, ildit, Beißt, er gieng ‚aus, 
er ſagte einmal; aber il fortoit, il difoit, er gieng 
mehrmals aus, er pflegte zu fagen. Vo renar 
afamẽ fautoit de fon mieux, ein hungriger Suche 
fprang ſo hoch er konnte. Im Deutfchen fann er 
einen oder mehrere Sprünge gethan'haben; im Franzoſt⸗ 
fchen find es mehrere Sprünge, meil ein einzeler Spruns 
durch ſauta angedeutet worden wäre. 
12329. Im Paſſivo toͤnnen wir das hiſtoriſche per⸗ 
fectum und das beſchreibende Imperfectum unteiſcheiden. 
3. E Sie wurden zerſtoͤrt, iſt das erſtere; ſie wa⸗ 
ren zerſtoͤrt, iſt das andere. 
130. Viertens, wenn vor einer Begebenheit dee 
andbere als gefchehen und vollendet angegeben wird, fo 
beißt die Zeit der letztern das Plusquamperfectum, bie 
ältere vergangene Zeit, z. E. Als ich den Brief ges 
ſchrieben hatte, gieng ich Patzieren. Er hätte es 
nicht verfchulder ‚; daß man ſo mit ihm umgieng. 
Erncyxtb. III.Band. g f Kr 
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Er war kaum eine Stunde in der Stadt gewe⸗ 
ſen, als der Steckbrief nachlkam. Be 
131. Im Sranzöfifhen bat man zwey Plusquam⸗ 
perfecta; das eine wird. gebraucht, wenn die Erzählung 
in eine vor dem gegenwärtigen Zeitpuncte der Erzählung 
vorhergehende Zeit zurück geht, um geteiffe Umftände ein« 
äufchalten, und folchergeftalt file ſteht; 4. ©. Monfieur 
Fitz-Patrick, auant did informe par Madaine We- 
Stern, de Pazile, qu' auoit choiſi fon Epoufe, dioit 
perti de Bath, pour la venir chercher à Londres; 
vorhergegangene Umftände, die der Lefer wiſſen muß, um. 
zu begreifen, woher diefer Figpatrif mit einem mahle er- 
fcheint, — Das zweyte Plusquamperfectum wird. gen 
braucht, wenn. zwey auf einander folgende Begebenheis 
ten durch Partikeln verfnüpft werden, und die Erzählung 
mit ber vorhergehenden fo gut fortrückt, als mit der fols _ 
genden. Die legtere wird durch dag hiftorifche Perfectum 

ausgedrückt, 2. €; Des quil fut arrivd chez moi, 
je lui fis part de mon projet, wo die Anfunft mit zu den 
Sortfchritten der Erzählung gehoͤrt. Das erfie Plus— 
guamperfeckum ift in Abſicht auf die Ältere vergangene 
Zeit daffelbe, was das Imperfectum für die Zeit der Er⸗ 
zählung, dag zweyte aber daffelbe für jene, was dag hi⸗ 
ſtoriſche Perfectum für diefe. - So zeigt auch das erſte 
Plusquamperfectum eine Wiederhohlung an, wenun eine 
folgende Handlung im Imperfecto damit verknüpft wird. 
3.€. Apres qu'il avoit dtudid une henre, il dejen- 
noit. Hingegen würde eut dtudie—dejeuna, eine ein. 
mal vorgegangene Verbindung diefer Handlungen anzei⸗ 
gen. — Es wird im Sranzofifchen noch bisweilen ein 
drittes Plusquamperfectum in Verbindung mit dem Pers 
fecto compofito gebraucht, als: auſſitot qu'il a eu fou- 
pe, ils’en eftalld coucher. Beyde Tempora beziehen: 
Gch auf die gegenwärtige Zeit der Rede. — 


132, De 


Die deutſche Eprachlehre 4551 


132. Die zukuͤnftige Zeit (tempus futurum) iſt 
entweder eine abſolute, ale; ich werde ſchreiben; 
er wird nicht gehöre werden: oder eine relative, ' 
welche eine zukünftige Begebenheit in Abficht einer au⸗ 
‚dern zufünftigen al® vergangen darſtellt; wenn ich 
"den Brief werde gefehrieben haben, will ich kom⸗ 
"men; oder ein eractum; "der rief wird in einer 
Viertelſtunde geſchrieben feyn; er wird fein Geld 
bald verzehrt haben. —A ‘Das Futurum abfolutung 
' "wird auch durch follen und‘ wollen ausgedrückt ; eine 
Art des ungewiſſen durch mögen: erınag ja kommen, 


WVon den Zeiten des Eonjunctipg, 
133. Wegen des mannigfaltigen Gebrauchs des 
Eonjunctidg werde ich viel Erempel davon geben. Man 
begeht Hier oft Fehler. | ee 
1... 134. Der Conjunctivus Praͤſentis wird gebraucht 
erftlich, nach Daß, wenn eine Folge, eine Abfiche oder 
ein Wunfch angezeigt wird: Ich will, daß man mit 
gehorche; ich befehle, Daß Du ihn nicht beleidigeftz 
es ift billig, Daß er belohnt werde; es ift nöthig, 
daß er. beſtraft werde; es iſt noch übrig, daß ich 
Davon rede; unter der Bedingung, Daß er ſich befr 
ſere; fie betet darum fo fleiffig, daß der Simmel 
wieder erkenntlich fey; ich münfche, Daß On gefund 
werdeft; ich bite dih, Daß Du ihm vergebeft. 
In diefen Bepfpielen hat der Conjunckivug eine Beziehung 
auf etwas zufünftiges. 


135: Es ift noch ein anderes daß, welches den 
Nachſatz gleichfam wie ein Prädicat mit dem Vorderſatze 
Werbindet, indem jenes durch biefen auf irgend eine 
Are mit Gewißheit angezeigt oder beurtheilt wird. Auf 
und sa die x 


yes 
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dieſes Daß folgt der Indicativus, weil der Nachſatz den Bor- 


derſatz zur Folge hat; es iſt mir angenehm, daß es Dir 


wohl geht; er ſchreibt mir, daß er. Geld noͤthig 


"bat; ich glaube, daß er ein ehrlicher Mann iſt; «8 
iſt Schade, daß du nicht. früher gekommen bift; 
ich hoͤre, daß Du unsbald verlsfjen wirft. ‚Der In⸗ 


dicativus Futuri gehört auch für ungewiß zufünftige Ca- 
chen, wenn man fie als gewiß anfieht: ich hoffe, daß 
die Sache gut geben wird; ich fürchte, Daß er 
nicht Wort halten wird, Woferne man. aber der 
Unmiffenheit noch Plaß läßt; muß «8 heiffen, werde. - 


136. Zweytens wird der Conjunctivus Praͤſentis 
gebraucht nach den Verbis, die ein Meynen, Erzaͤhlen, 
Verſichern, Leugnen oder Verneinen bedeuten, wenn da⸗ 


bey die Richtigkeit unentſchieden bleibt, oder doch von 


dem Referenten bezweifelt wird, insbeſondere, wenn je⸗ 


ne Verba im Imperfecto ſtehen, und das angefuͤhrte mit 


denſelben gleichzeitig if, als: ich glaube, Daß er. ein 
ehrlicher Mann fey ; ich Habe nicht geglaubt, Daß 


dieſes mit zu meinen Amte gehöre ; ich fürchte, 
Daß er fich nicht erbitten laffe 


; ich beſorge, daß 


er ſich verirrt haben moͤge; wir antworteten (werden 


zur 


antworten), Daß Diefes Statt haben Eönne ; ich 
bewies ihm , Daß er dazu verbunden fey (werde bes 
weiſen — iſt); du haft ja immer gefagt , daß er. ein 
ehrlicher Mann ſey (ift, würde eine Ueberzeu⸗ 
gung auf beyden Seiten anzeigen); es hieß (heißt), 
daß er es habe; er keugnete (leugnet), Daß er es ha⸗ 


‚be; er behauptete (behauptet), Daß er es nicht fey; 
‚ man fagte,. daß er unfchuldig fey. Im Plurali er» 


Imperfecti: es hieß, daß ſie es haͤtten; ſie — 


laubt man ſich hier eine Abweichung, und ſetzt anſtatt 


des Conjunctivi Praͤſentis, den ſogenannten Eonjunctisum 


da 
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daß fie es haͤtten; ſie behaupreren, fie wären ed 
nicht; man: fagte, Daß fie unfchuldig wären. So 
auch: Es hieß, Daß er in diefein Aaufe wohne; es 
hieß, Daß fie in diefem Hauſe wohneten; er leugne⸗ 
fe; Daß er Darum wifje; fie — Daß fie Darum 
wüßten. Es ift dies aber ein Fehler, wenn von einer 
noch fortdauernden Sache die Rebe if, Der Pluralie 
fann fein anderes Tempus veranlaffen, | 
137. Drittens, mit Weglaffung der Partifel daß 
bey der Erzählung des Gefägten; er fagte, er babe 
nicht nöthig Gewalt zu gebrauchen, es müfle 
ihm gerichtliche Sülfe werden; «8 hieß, er habe 
es; er behauptete, er ſey es nicht; und. anomalifch: 
e8 hieß, fie hätten es hicht; fie behaupteten, fie wd« 
ten es nicht. So auch: glaube nicht, ich wolle die, 
fchmeicheln; ich hoffe, es fey nicht nöchig; ich. 
fürchte, es fey zu ſpaͤt. - | 
138: Diertens, als Optativus einen Wunfch außs 
zudruͤcken, welcher aber auch als eine zweyte Bedeutung 
des Imperativ angefehen werden fann: Bott .gebe, 
daß ıc. Lange lebe der Aönig, Verhuͤte es 
‚der Simmel. "Das wolle Bort nicht, ei 
. 139. Fünftens, gleichfalls imperativiſch in folgen⸗ 
den Ausdräcten: Er thue es oder thue es nicht; 
er komme oder bleibe weg; er fage, was er will. 
140. Der Eonjunctivus Perfecti wird gefegt wach 
den Verbis, die ein Erzählen, Verfichern oder Leugnen 
bedeuten, wenn die Sache vor der Zeit, von welcher die 
Rede iſt, -fich zugetragen hat: manl befchuldigte (beſchul⸗ 
digt) ihn, daß er ſich nicht die gehörige Zeit ge⸗ 
nommen babe; man fagt (fagte), Die Sache 3 
ungluͤcklich abgelaufen; man verſicherte, er babı 
ihn hinrichten laffen (im Plurali anomaliſch, ſie haͤt⸗ 
ee, 5f3 + ven 


’ 
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ten 2c.); man fagte, er fey fchon da geweſen; (fie 
wären ſchon da gewefen ); ich hoffte, daß er ſchon 
gekommen fey (daß fie ſchon gefommen wären); 
er. Ieugnete, Daß er Dabey gewefen fey (fie — ge⸗ 
Wweſen wären); man ſagte daß er Befehl dazu gehabt 
habe fie— gehabt haͤtten). In folgenden Beyſpielen 
mag der Indicativus ſtehen: Ich zweifle, daß er da⸗ 
zu Befehl erhalten bar; ich weiß nicht, ob es 
veranſtaltet iſt; erkundige dich (ich will fragen), 
ob fie angekommen find. Wenigſtens wird man im 


Plurali nicht fagen, erhalten hätten, veranfialter waͤ⸗ 
zen, angefommen wären. 


141. Der Conjunctivus Plusquamperfecti 
wird gebraucht, wenn etwas nicht gefchehen ift, aber uns 
ser gewiffen Umftänden hätte geſchehen Einnen, oder auch 
umgekehrt: er wäre ein berühmter Mann gewor« 
den, wenn er länger gelebt bätte; wenn er bier 
gewefen wäre, fo wäre Das Unglück nicht ge⸗ 
fcheben; ich) würde es ſagen, wenn ich es gerban 
haͤtte. Oder es wird nur überhaupt angezeigt, daß efe 
was hätte gefchehen oder unterbleiben Finnen; es feblte 
ſehr weni, fo wären wir überrumpelt worden; 
er hätte beynahe fein Leben verloren; er. bätte 
wohl das nicht für mich getban, was ich für ihn 
gethan habe; ich hätte nie gedacht, daß es fo gehen 
würde; er betrug fich gegen ihn, als wenn er ibn nie 
gekannt bätte; ich hätte ihn unter taufenden 

ennenwollen. Auch fragweife: was bätte ich an« 
fantten wollen, wenn er fich meiner nicht an 
nommen hätte? bätteft du auch wohl für mich 
fo geſorgt, mie ich für dich geforgt habe? Wiel ich 
hätte übel von dir. gereder? Wer hätte Das ger 
Sache? . | 


142. Dies 
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142. Dieſer Modus druͤckt auch einen Wunſch aus: 


Wäre es doch ſchon uͤberſtanden! Ich wünfchte,, 


es wäre fibon überftanden. Wollte Gott, Daß. 


du hier gevoefen waͤreſt! Hatte er doch auch an 


* 


mich gedacht! 

Im Franzoͤſiſchen wird hier bisweilen der Indicati⸗ 
vus gebraucht, wo wir den Conjunctivum ſetzen, ſo wie 
es auch umgekehrt geſchieht. | | 

143. Der Conjunctivus Imperfecti heißt nur for 
meil er von dem Indicativo diefer Zeit hergeleitet wird- 
In der That kann er alle Zeiten bedeuten. 


1) Er drückt etwas ungewiß oder bedingt künftiges 


in einem gewiſſen Zuſammenhange aus: Ich lieſſe cs 


gerne geſchehen, wenn es zu ſeinem Beſten ge⸗ 
reichen koͤnnte. Er verlangte, daß ich ihn Das 
Beld gäbe. Ich wuͤnſchte, Daß er fich an mich 
wendete. ch wuͤnſchke, daß er ihm die Stelle gd« 
be. Wäre es nicht gut, Du genöfjeft ein wer 


nig? ch vergäffe diefes zehnmal. Ich thäte 


Diefes viel Lieber; ich nähme cs mir nicht fo zu 
Serzen. Wenn er fin Geld nicht wieder fände, 
fo würde er in großer Verlegenheit ſeyn. Stürbe er, 


ſo wäre feine Familie übel Daran. Naͤhme man 


mir auch das Leben, fo Fönnte ich Doch es nicht 
anders fagen. So wenig als du ve thaͤteſt, wer⸗ 
de ich es auch thun. Er kaͤme ſehr gerne, menn er 
nie dürfte. Ich fauͤrchtete, er möchte es leugnen. 
Wie, wenn du uns nicht ferner beloͤgeſt, ſondern 
die Wahrheit geftdndeft!, Wie koͤnnten fie fich 
es einfallen lafien! oz 

2) Daß gegenwärtige auch auf cine bedingte Art: 
wenn er marbematifche Kenntniſſe beſaͤße, ſo haͤt⸗ 
te er die Stelle erhalten. Er ſollte oder koͤnnte es 
j | —868f4 wohl 
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wohl wiſſen. Dachte ich doch, daß das Haus bren⸗ 
nete. Ich glaubte, du braͤchteſt mir Geld. Wuͤßte 
er unſere Noth, er lieſſe uns nicht ohne Huͤlfe. So 
gerne ich ihm huͤlfe, ſo iſt es doch jetzt unmoͤglich. 
Wenn ich ihm auch jest vergäbe, fo wuͤrde et 
doch fein voriges Leben mieder anfangen. Sie hofften 
nicht, Daß ihnen Die Zülfe fo.nabe wäre. Betraͤ⸗ 
fe ee nicht eine fo wichtige Sache, fo würde ich 
mich nicht lange bedenfen. Er Dränge nicht fo in 
uns, wenner ac. 

3) So auch das vergangene, aber nur felten, oder 
mohl nur als zunleich gegenwärtig : glaubeft du denn, 
daß ich Dich belöge ? Es war ein Gepolter, als wenn 
jemand fiele. | an 
| 4) Eine Vergleichung zu machen: fo ſchnell ale ° 
flögen wir davon. So langfam als Eröchen wir. 
Es hilfe fo wenig, als wenn man Waffer auf ei» 
nen heiſſen Stein goͤſſe. | 

. 5) Einen Wunſch auszudruͤcken: Ach! dag bald 
Zuͤlfe kaͤme! Gelänge es mir doch! Ich möchte 
‚es verſuchen. Verſtummeten doch unfere beifern 
Dibte! | | | 

6) Einen Zweifel oder eine Zurüchaltung auszu⸗ 
drücken: ich Dächte, — riethe, wuͤnſchte. 
Ich daͤchte, du ſchloͤſſeſt hier unrichtig. 

144. Der Conjunctivus Futuri kann auf mehrere 
Arten, mit verfchicdenen Bedeutungen , gemacht werden: 
1) Glaubft du, Daß er kommen werde. Ich fuͤrch⸗ 
kt, Daß es regnen werde. 2) Ich mußte, hoffte, 
zweifelte, Daß er Fommen würde. 3) Er fagte, 
daß er die Arbeit morgen werde vollendet ha⸗ 
ben, daß morgen alles werde vollender feyn. 
Ih dachte, Daß ich den Aufſatz beute noch würde 
vollender haben; daß heute alles wuͤrde vollen⸗ 

| * det 


Die dertfche Sprachlehre. | 45 7 


det feyn. 3) Das bedingte Futurum Conjunctivi: ich 
wuͤrde ihn loben, wenn er es verdiente. ch würs 
de es gethan haben, wenn es möglich gemwefen wäre, 
Er würde geehrt werden, wenn er ſich nicht felbft ſobiel 
Ehre gäbe. Er würde fich Das größte Lob ers 
woörben haben, wenn nicht c Er würde allen 
vorgezogen feyn, wenn nicht ec. ch bin- überzeugt, 
daß er fich, ohne die aͤuſſerſte Noth, nicht dazu 
wuͤrde haben entſchlieſſen koͤnnen. Er hatte ver 
ſprochen, ihm ſogleich zu melden, was er wuͤrde 
haben entdecken Eönnen, 


Von den übrigen Modis. 


._ 245. Von dem Infinitiv iſt dasjenige, was hier 
noͤthig ift, fchon angeführt (128). Der Imperativ, 
oder die befehlende Art, hat ſeiner Natur nach nur zwey 
Perfonen, die zweyte und dritte, von welchen wir die legtere 
nur durch ‚Umfchreibung ausdruͤcken können: er foll 
(muß) thun, fie follen (muͤſſen) nicht thun. Wenn 
man aber eine Erlaubnig ausdruͤcken will, fo bedient 
man ſich des einfachen Ausdrucks: er nehme es bin, 
er thue es auf feine Gefahr. Auch die zweyte Per⸗ 
ſon wird durch den Zuſatz ſollſt, ſollt mußt, muͤßt, 
umſchrieben, insbeſondere wenn die Gattung einer Haud— 
lung angezeigt wird, da der einfache, eigentliche Impe⸗ 
rativ zunaͤchſt eine einzelne Handlung zum Ziel hat. Die 
dritte Perfon des Pluralis wird, nach unferm ehr uns 
Hrammatifchen Ceremoniel, für die zweyte Perſon des 
Singulars gebraucht: Leihen Sie mir dicfis Buch, 
anftatt leihe mir diefes Busch. In ver erſten Perfon 
läßt fich eine Aufmunterung nach Art des Imperativs aus⸗ 
druͤcken: laßt uns geben, wofür man im Dberdeut- 
nn 5 (dei 
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ſchen ſagt: gehen wir, welches aber dem Interroga⸗ 
tivus oder der fragenden Art zu nahe koͤmmt. | 
‚146. Der Optativus, oder die wünfchende Art, 
wird für die gegenmärtige Zeit durch den. Conjunctivum 
Präfentis, oder vielmehr den Imperativ; für die zukuͤnf⸗ 
tige durch den. fogenannten Conjunctivum Imperfecti; 
“ für die vergangene durch den Conjunctivum Plusquams 
perfecti ausgedruͤckt. ee a 
147. Der Interrogativus oder die fragende Art 
wird. bey einer unbedingten Frage durd) den Indicatis 
ausgebrücdt, indem das Subject hinter das Verbum oder 
zwiſchen das Hälfsmort und das Participium oder den 
Infinitio gefipt wird, man. müßte denn’ das fragende 
‚Pronomen gebrauchen. Das Präfend, Perfectum und 


Futurum geben eine Frage fchlechtmeg an: iſt er da? 


wer iſt da? ift er da geweſen? wie alt ift er ge: 
worden? wird er kommen? Das Imperfectum bes 
zieht fich auf eine vorhergehende Erzählung, das Plus. 
quamperfcetum auf eine gewiffe Handlung: War Ca 
jus da? hatte er den Brief fchon gefchrieben? 
Was hatteſt du gethan, Daß man dich ftrafte? 
148. Eine bedingte Frage wird durch den Conjun⸗ 
etivum Imperfecti, Plusquamperfecti oder Zuturi relas 
tivi ausgedruͤckt: thaͤteſt du es wohl? würdeft du 
es thun, wenn ich dich Darum erſuchte? bäcteft 
du es gethan, würdeft du es gerhan baben, wenn 
ich dich darum erfucht harte? — Eine zuruͤckhal⸗ 
tende Srage durch den Conj. Imperf. gäbe es wohl 
noch einige Säle? koͤnnteſt du es thun? thäteft 
du es wohl? 

149. Bey ber. Ehzaͤhlung einer Frage wird dag Ge⸗ 
fragte im Conjunctivo Präfentig, Perfecti oder Futuri 
ausgedruͤckt, nachdem die Sache zur Zeit der. Frage ger 
* J genwaͤr⸗ 
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genwärtig, vergangen ober zufünftig ift, woferne die Zeig 
ber Erzählung mit.der Zeit der Frage nichts zu thun hat, 
ober mit ihr einerley ift: Der Scofch fragte feine Jun⸗ 

n; ob er nun ſchon fo groß fey ale der Ochſe. 
3 fraute die Bedienten, ob ihr Herr zu Haufe 
geſtern zu Haufe gewefen fey, morgen zu 
Hauſe feyn werde. Er fragtenmch, ob ich gut 
in die Serne fee. Aber wenn die Zeit der Frage von 
der Zeit der Erzählung unterfchieden wird, fo ſteht der 
Eonjunctivuß eines der andern Temporum: er fragte 
‘mich, ob ich Leute in der Serne fäbe; ob ich 
nichts gefeben hätte; ob ich es gerne thun wuͤr⸗ 
de, gethan hätte, thaͤte. Ä | 


Bon dem Participis, 


150. Wir haben zwey Partichpia, das Participium 
zn geliebet, geſungen, geſchlafen, geflo⸗ 
n, welches aber nur im, Activo und Neutro den Be⸗ 
Hriff des vergangenen enthält (120). und das Partici⸗ 
pium Präfentis, fingend , fchlafınd, flchend. 
Das erftere wird auffer der Konjugation wie gin Attribu⸗ 
tiv (63) gebraucht, und hat immer eine paffive Bedeu 
tung, daher es auch als Artributio nur von Activis ges 
nommen werben fann. Das Participium Präfentis wird 
bloß als ein vom Verbo abgeleitetes Attributiv gebraucht, 
und bat eine intranfitive Bedeutung, wodurch es gleich“ 
ſam wie ein Adverbium das Verbum näher beftimmt. Das 
her kann biefes Participium nur von Intranſitiven üb» 
lich ſeyn. Man fagt im Deutfchen nicht, wieim Lateini⸗ 
ſchen: Beine Zeit habend eilte ich nach dem Orte 
meiner Beſtimmung. Bey einem Neutro gienge es 
eher an, es im Participio Praͤſentis, als etwas vorhet⸗ 
gehen⸗ 
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gehendes, mit einem andern Verbo zu verbinden: dem 
Feinde nacheilend fielen ſie in einen Hinterhalt. 
— Als eine Nebengattung kann man die verneinenden 
paſſiven Participia anſehen: ungeleſen, ungeſehen. 


| 151. Die Participia follen eigentlich zur Abfürzung, 
der Rede dienen, indem fie zwey Säge unmittelbar, oh⸗ 
ne Partikeln oder Pronomina, mit einander berfnüpfen, 
Unfere Sprache ſteht hierin der griechifchen und lateiniſchen 
ſehr nach, und muß fogar der frangsfifchen und englie 
fehen weichen. Wir önnen nicht fagen, wie im Sranzofis 
fen: Etant malade ,.je ne puis ecrire, - Voyant que. 
je ne puis reuflir dans cette affaire, je veux ın’en de- 
filter. Le malheur eft presque conıpenle par le plai- 
fir, qu’il nous procure, en trouvanf ceux, fur qui 
nous comptions, fideles. So toilette finie, elle de- 
ſcendit. Il les zrouva bivant dans un cabaret. m 
Rateinifchen wird fehr häufig ein Subſtantiv mit feinem 
Participio, beyde im Ablativ, ale. ein Zwiſchenſatz ein⸗ 
geſchoben, oder auch vorangeſchickt, auf die Art, wie 
das obige toilette finie, welches wir vollends nicht nach⸗ 
ahmen koͤnnen, auſſer etwa in ein Paar Redensarten; 
unverrichretee Sachen, Gellerts Anſehen unbe⸗ 
ſchadet, unwiſſender Weiſe (wunderbarer Wei⸗ 
fe, meines Wiſſens). 2* | 
152, Wir gebrauchen die YParticipia erftlich zur 
nähern Beftimmung des Berbi oder des Praͤdicats übers 
haupt; zitternd las er den Brief; mie vom Donner ges 
troffen ſtand er da; ich überfiel ihn unvermuthet; 
er Bam ungefeben; ein Bud) ungelefen laſſen. Zwey⸗ 
tens, zur Befchreibung des Subjects: Gegenden, von 
der Natur mahlerifch geſchmuͤckt; ein junges Maͤd⸗ 
‚chen , reizehd wie Venus; fein Tod, unverbit: 
tert durch traͤnkende Erinnerungen, War fanft, wie dag 
z Ein« 
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Einſchlafen eines Kindes. Drittens, kann das Parti⸗ 
cipium auch auf den Gegenſtand im Praͤdicate gehen, 
wenn feine Zweydeutigkeit ſich aͤuſſert: Betrachte dieſe 
Gegenden, bedeckt von reifen Saaten, belebt durch 
herumirrende Heerden, erfrifcht durch ſpiegelhelle Bäche; 
sunten am Hügel: ſammelt er ſich zur kleinen See, vor 
Schilfrohr und Weiden umkraͤnzt; ich fand ihn ſchla⸗ 
fend (wie man fagts ich fand ihn gefund). j 


ich auf meinen Mantel. Geſenkt das Haupt. Und 
mit einem Participio Präfentig oder einem Attributiv: 
Die: Blicke drohend, taub Das Ohr. Auch fest 
man: wohl den Nocufatio für fich allein, ohne ein Verbum: 
den Himmel über fich zum Zelt, und um fich: ber 
"Die Nacht. Die Sarkel in der Hand. Die Haͤn⸗ 
.de vor der Stirn. Solgende Eenftruction hänge 
nicht gut zufammen: Yon Die getrennt, mit Bram 
und YToch erfüllt, ergoͤtzt mich noch bein wolluſtrei⸗ 
il. FE 
1 4. Sehlerhafte participialiſche Conſtructionen 
find folgende: Der Berg, fein Gipfel mit Baͤumen 
umkraͤnzt, ragt in die Wolken. Die Erde, fidy 
perjönge, bringt Blumen und Arduter. Von 
dir gegangen fchwebt dein Bild beftändig vor 
- mir. Durch mein eigenes Herz verdammt, iſt 
mir das Leben verhaftet. Die Sonne bricht, al: 
les mit Sreudenbelebend, hervor. —— Ueberhaupt 
— 7 en muß 
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muß man ih hüten, daß man nicht durch participiali⸗ 


ſche Conſtructionen die Rede unverſtaͤndlich, hartklingend 
und undeutſch mache. “ 


155. Die Participia werden auch, wie die Attribu—⸗ 
teva in Abjertiva verwandelt : ‘cin laͤchelndes Kind; ein 
erkaufter Zeuge; ein mißlungener Streich; ein 
geborſtener Topf. Die Apjectiva, die von dem Par⸗ 
ticipio Praͤteriti eines Activi hergeleitet ſind, haben alle⸗ 
mal eine paſſive Bedeutung; von einem Neutro Fanıy 
man dergleichen nicht herleiten, auſſer, wenn es ſich im 
der Bedeutung einem Paſſivo nähert, und im Perfects 
das Hulfswort feyn bat, aber dennoch nicht allemal — 
Fehlerhafte Ausdrücke ſind: die fchiffbefäte Elbe 
die waldbebränzte Slur ; die fich verjüngende 
Erde; die Dich fliebenden Sorgen; ein feinen 
Pater liebender Sohn. 


156. Wir machen noch von dem Infinitis ein par 
ticipialiſches Adjectivum paflivum. : Da wir nämlich) 
wenn etwas gefchehen fol, es durch die Partifel zu mit 
dem Jufinitiv Hermittelft des Verbi ſeyn oder haben aus⸗ 
drücken, als; Die Gelder find zu berechnen; der 
Dan ift anzufangen; er bar den Tag zu beftin« 
men; fo-fagt man: Die zu berechnenden Gelder; 
bey Dem anzufangenden, vorzunehmenden Bau; 
en’ einem nächit zu  beftimmenden Tone. 
Aber man darf nicht fagen: eine vorhabende Reife; 
eine wohlruhende Nacht; ktaft meines tragen 
den Amtes. Ueberhaupt ıft dieſes participialifche Ad⸗ 
jectiv, wegen des eingeflickten zu, etwas hart. Hert 
Adelung will es gar nicht gelten laſſen. 


/ era 


Bin 


467 
ee 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Declination, Comparation und. 
| - Eonpagatien, in der deusfchen Sprache. 


Hr Abfchnitt if ganz grammatifch, fo wie 
157- die bepden vorhergehenden, die befondern 
Anwendungen auf bis: Rrmefihe : Sprache : ausgenommen; 
philoſophiſch waren, und, wenn es die Abſicht dieſes 
Buchs erlaubte, eine harmoniſche Vergleichung der vor⸗ 
—— Sprachen batten enthalten ſollen. F 
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138. Die Tröllnstion der beyden Artikel iſt 
folgende: — 


1. Der Seftimmenbe — Der nicht beſtimmende. 
Singularis. | Gingularis, 


Nom. der, die, das.. Nom. ein, eine, ein. 
Gen. des, Der, "dee. Gen. eines, einer, eines, 
Dat.:dem, der, dem. Dat, einem, einer, einem. 

Acc, den, die, sen u. einen, eine, ein. Te 


Pluralis. | pluralis. 


Nom. die. Gen. der. Die Beglafung des Artifelg 
Dat. den. Acc. Die. vertritt. dje Stelle deffelben. 
| 159. Man muß ja nicht an ſtatt de Artifels Der und 
Den im Plurali fegen derer und Denen, welches falfch 
und fchleppend ift. Derer und, denen find iu 
— BR oder Dig feat 

160. GG 
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. = 169 Einige Präpofitionen werden oft mit dem be - 
ftiimmenden, bisweilen auch mit dem nicht beftimmenden 


Artikel zuſammengezogen: am, im, vom, zum, zur, 


auch wohl durchs, ins, fuͤrs, aufs, welche aber, 
beſonders die beyden lebtern, ſchon hart ſind. Die Zus 
| fanmenziehung follte im Schreiben nur da gebraucht wer⸗ 
den, mo man ein Gattungsmort nicht fo genau: 'beftim- 
men will, als ed durch ben Artifel geſchieht, nicht um 
des Vergnuͤgens willen etwas: abzubeiſſien. 
61. Die Formen der deutſchen Declination kurj zu 
uͤberſehen, gebe man dem Singular ſeine eigenen Decli⸗ 
nationen und den Plural auch. Bey dem Plural koͤmmt 
es nur auf den Nominativ deſſelben * um die Declina. 
tion zu beſtimmen. 

162. Die Declinationen des Singulare ſtellt folgt» 
be Tabelle durch bie, Bieguugslaute oder Biegungsſylben 
‚vor, welche dem Nominativ zugeſetzt werden. 


J. | II. a 2 u 
Nomin. | | 
GGenit. s es, s en T —— ens 
Dativ. Ie n,en | n,en“ 
Accuſ. — | n, en m en 


‚Die leeren Stellen bedeuten, daß. der Caſus dem Nomie 
nativ gleich -ift.e Alle diefe Declinationen gehören blos 
für die Mafeulina und Neutra; denn die Feminina find 
= Singulari alle unbiegfam. 


Exempel. 

Nomin. Adler. ich, Stod. 
Genit. Adlers Tiſches, Stocks. 
Dat. Adler. Tiſche, Stocke. 
Accuſ. Adler.Tiſch, Stock. 
Fee Nomin. 


Er 
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u, — 
| Nom. . Bnabe; Menfb. Wille, Buchftab. 
Gen. Knaben, Menjchen. Willens, Buchitabene, 


Dar. Knaben, Menfchen. Willen, Buchftaben. 
Accuſ. Änaben, Menſchen. Willen, Buchſtaben. | 
1663. Die Deelinationen des Plurals find in riache 
fiehender Tabelle der Biegungslaute und Biegungsſylben, 
welche dem Nomin. Gingul. zugefegt twerden, enthalten. ; 








ee 1 u. IL | IV. V. 

Nom. er en u 
Genit. e er | en u 
Dativ. en en gen Ju 

Accuſ. e er en N; 


164. Wenn man den Nominativ des Plurale weiß, 
fo ift man mit der Declination gleich fertig, weil der Das 
tiv demfelben durchaus ein n zufegt, woferne dag n nicht 
etwa fchon vorhanden iſt; die Akten Caſus aber bem 
Nomin. gleich lauten. 


165. Der Nominativus Pluralis verändert manch⸗ 
mal den Vocal des Singularis, naͤmlich a in aͤ, o in 
ô, u in uͤ, und den Diphthoug au in du, welches man 
den Umlaut nennt. 

166. In die erſte Declination des Singulars ger 
hören, 1) die Maſculina und Neutra aufel, er, und die 
Wörter aufen: Vogel, Adler, Sihatten; 2) alle 
Verkleinerungswoͤrter auf chen und lein: Knaͤbchen, 
Soͤhnlein; 3) alle Neutra mir der Vorſylbe Ge, und 
dem mildernden e am Ende, als Gewölbe. Im Plus 
rali gehen diefe Wörter nach ber erften Declination, aus⸗ 
genommen Stachel, Pantoffel, — an ' 
Derter, nach der fünften. 


Encyt. HL Band. ss 1. 


* 
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167. In die zweyte Declination gehören die meiften 


| Mafculina und Neutra. Jm- Genitiv wird ſtatt der 


Biegungsſylbe es oft nur s gebraucht, Bocks, Schafe, 
Gehoͤrs, Verbots, welches beſonders in einigen Zus 
fammenſetzungen gewoͤhnlich iſt, als Vormundseid, 
Aönigswabl, Biſchofsmuͤtze, Berufsgeſchaͤfte, 
Schafskopf, Staatsverbrechen, Stiftsdame, 
Schalksknecht, in welchen bloß 8 gebraucht wird. 
Es koͤmmt oft auf die Beurtheilung des Gehoͤrs an. 
Wenn der Vocal eines einſylbigen Wortes oder der letz⸗ 
sen Sylbe eines mehrſylbigen im Genitiv vol lauten ſoll, 
3. E. Tages, Fluges, Bauches, Planes, fo iſt es 
gewoͤhnlich beſſer die Zuſammenziehung zu vermeiden ; fo 
auch bey den Wörtern, die fich auf einen doppeiten Con⸗ 
fonant endigen, und andern, wo die Zufammenfunft von 
zwey oder mehr Conſonanten mit dem greine Härte ver⸗ 
urfachen fönnte. Bey den Wörtern, die ſich auf 8, f, 


ft, 3, 5 endigen, ift es von fich felbft nochwendig — 


Im Dativo muß man das e nicht abbeiffen, wie es haͤu⸗ 
fig gefchieht; denn das e befsrdert nicht allein ven Wohle 
Elang , fondern iſt auch als eine Gafusendung ſehr 
ſchaͤtzbar. | 

168. Zu diefer Declination gehoͤren alle Mafculina 
und Neutra, welche den Nominativ des Plurals mit e, 
er und en oder n bilden. Nach ber zweyten Declina« 
tion gehen im Plurali, auffer vielen andern, die Neutra 
aufniß; die Woͤrter mit der Vorſylbe Be, welche fich 
nicht aufe, el under endigen, ale «Bebüfch, Geſchenk; 
Causgenommen Gemuͤth, Gefpenft, Gemach); die 
Neutra der Maaf und Gewichtnamen; die Neutra aufe r 
und I, als: Papier, Theil; die abgeleiteten auf ling, 


als Fremdling; und die fremden Wörter auf t unb:v, 


als Concert, Perfpectiv, Nach der dritten Deelinas 
Uon des Plural gehen befonders Gattungswoͤrter, we⸗ 
er ES —* | - Big 


J 
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ig Abſtracta. Nur einige gehen nach ber vierten Declis 
nation: Bett, Ohr, Strahl, Dom, Halm, 
Gliedmaß, Hemd, Staat, Unterthan, Sierrach, 
und noch einige fremde Namen: Inſect, Patron u.a 
Mach der fünften: See, Sporn. —— 


169. In die Wörter der dritten: Declination de - 
Singulars find alle Mafeulina, befonders die, nweihe 
fih auf e endisen, wohin auch dit Volfsnamen, abst 
Preuße, Grieche gehdren. Sie bedeuten alle, dag 
Wort Mond, als Monat, und noch ein Paar zwei⸗ 
felhafte Wörter ausgenommen, lebendige Wefen. Im 
Plurali gehen dieſe Wörter nach der vierten oder fünften - 
Declination. | 


190, Die vierte Deelination enthält nur wenige 
Woͤrter, folche, die chedem im Nominativ fich auf en 
endigten, jest gewoͤhnlich die Endung € haben, alt 
Glaube, Sriede, Saame, nebſt Schreck, Schmerz 
und Duchitab, die aber auch noch anders beckinire 
werden, Hierher gehört auch Herz, dad hur, als ein 
Neutrum, den Accuſativ dem Nominativ glei) mache - 
Im Plurali gehen diefe Wirter nach der. vierten oder 
fünften Declination, Ä u 
171. Die Feminina gehen im Plurali zum Theil nach 
der zweyten, zum Theil nach der bierten oder fünften Txeclis 
nation, ausgenommen die beyden, Mutter und Töchter, 
Nach der fuͤnften gehen die auf e, ee und ie, el, erz nach dee 
vierten die auf ey, heit, inn, keit, ſchaft, ung, einige 
auf ath, ſal, und noch eine Anzahl anderer, Die nach 
ber zweyten gehen, find einfache und zuſammengefetzte 
Wurzelwoͤrter, ingleichen alte Ableitungen auf ft, ſt, ti 
Aluft, Fauſt, Nacht. — 


DE Te "7° 
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Allgemeine Bemerkungen uͤber die Dei 
Nato 


772. Den Vocal verändern im Plurali 1) alle 
Woͤrter, die im Plurali die Sylben er annehmen: 
ann, Dolf, Buch, Krant. Diefes find groͤß⸗ 
gentheild Neutra,. die uͤbrigen find Maſculina; 2) alle 
-Seminina, die im Plurali annehmen; Gans, Noth, 
Sucht, Braut; 3) einige Maſculina auf el, nämlich 
Apfel, Sammel, Zandel, Mansel, Mantel, Na⸗ 
gel, Sattel, Schnabel, Dogel; 4) die meiften Dafeus 
na, welche im Plurali e annehmen, nicht aber: Yal, 
Amboß, Anwalt, Arm, Befuch, Burfch, Dolch, 
Droft, Bemahl, Herold, Herzog, Huf, Hund, 
Kobold, Lachs, Laut, Leichnam, Luchs, Mo⸗ 
nstb, Mond, Pfad, Schub, Spalt, Strauß, 
Tag, Zoll (ald Mask) — Es verſteht fih, daß hier 
nur von denen Vocalen die Rede ift, welche den Umlauf 
geftatten, nämlich, a, o, u, au; v 
173. Ohne Umlaut find 1) alle Wirter jedes Ge 
ſchlechts, bie im Plurali en oder n annehmen: 2) die Ma⸗ 
ſculina auf er, ausgenommen Acker, Bruder, Ham⸗ 
mer, Schwager, Vater; 3) die Neutra, welche 
den Plural durch e bilden, ausgenommen Stoß; 4) die 
Meutra auf er, ausgenommen, Klofter und nach einigen. 
Kater; bie ausländifchen Woͤrter, ausgenommen: Arc 
. fenal, Canal, Capellan, Cardinal, Chor, Siecal, 
cMagiſtrat), Marſchall, Propft, Pocal. 
174. Man muß nie ben Plural mit 6 bilden, wie 
Im Niederdeuefchen und Englifchen, 5. E. die Knaͤb⸗ 
chens, die Maͤdchens. a 
° 175. Einige Wörter haben einen doppelten Plural, 
mehrencheild in verfchiedener Bedeutung : Wörter, 
Worte; Oerter, Orte; Gefichter, — 
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Bänke, Banken; Boͤgen, Bogen; bie Schnüs 
re, Sihnuren (Schreiegertächter).. Band bildet den 
Piural drepfach, Baͤnder (rubans), Baͤnde (volu- 
ines), ande (lien), F 

176. Die Declination der fremden allgemeinen 
Namen hat oft Schwierigfeit. Mit denen, welche auß 
den neuern Eprachen entlehnt find, wird man leicht fers 
fig, teil fie wicht declinirt werden, oder nur im Plurali 
einen Biegungslant befommen ; z €. Corpse, Com- 
toir, Aparteıment, Balcon. Diefe koͤnnen wir vers 
mittelft des Artikels decliniren: Das Comtoir, des 
Comtoir, die Comtoirs. Man laſſe ſie unveraͤndert, 
wenn man ihre Ausſprache beybehaͤlt; wenn man ſie aber 
nach deutſcher Art ausſpricht, ſo biege man ſie auch auf 
deutſche Urt, der Accord, des Accordes, Die Ace 
corde. Die weiblichen franzoͤſiſchen Wörter, die fich 
auf eendigen, Fann man den Pluralis mir en machen 
laſſen: Adreſſe, Adreſſen; Allee, Allen. 


177. Die lateiniſchen Woͤrter und die griechiſchen, 
welche durch das Lateiniſche zu uns gekommen ſind, ma⸗ 
chen mehr Schwierigkeit, weil ſie durch eigenthuͤmliche 
Biegungsfylben declinirt werden. Man muß alſo ent⸗ 
weder 1) ihnen ihre Declination nach dem Lateiniſchen ge⸗ 
ben, oder 2) den Nominativ der Einheit und der Mehr⸗ 
heit unverändert laffen: dag Verbum, des Verbum, 
die Verba, der Verba, oder 3) fie geſchickt machen, 

deutfche Biegungsfplben anzunehmen. Denn wenn fie 
feine im Deutfchen gewoͤhnliche Endung haben, die deut 
fchen Biegungsſylben ihnen anzuhängen, möchte für 
beyde Sprachen beleidigend ſeyn; 5. E. des Verbums, 
die Corpuſſe, die Syndicuſſe, oder gar nach nieder⸗ 
faͤchſiſcher Arc im Plurali die Verbums, die Paters. 
Das erſte diofer Mittel iſt oft unumgaͤnglich; das zweyte 
| | &9 3 wäre 


470 Die deutſche Sprachlehre. 


waͤre etwa für ſolche, bie Fein Latein verſtehen; welche 
ober doch, wie von den deutſchen Woͤrtern, den Nomin. 


Blur. lernen muͤſſen. Bey dem dritten bat man ſich vor 


— 


Barbarismen in einer oder der andern Sprache in Acht 
au nehmen. Herr Adelung bat in feiner Sprachlehre 
6, 220 ff. beſonders in ber groͤßern, diefen legten Punct 
vorzüglich erdrtert, fo daß feine Bemerkungen auch füg 
die lateinifche Wortforfchung wichtig find, Die griechi« 
ſchen und lateiniſchen Woͤrter Haben nämlich auffer ihrer 
Ableitungsſylbe, die zu dem Wurzelworte, es ſey verals 
tet oder nech gebräuchlich, gefommen ift, oft noch eine 
eigene Biegungsſylbe für den Nominatis, dergleichen wir 
im Deutſchen, auffer dem mildernden e (als in Affe, 
Ochſe, Schürze) nicht haben, z. E can.al-is, cardin. 
al-is, ſorm- ul · a, fafc.icul-us, not-ar-ius, capell« 
an-us, wo die leuten Sylben Biegungs = die vorletzten 
aber Ableitungsſylben find. Die Ableitungsfpiben ge= 


| hören wefentlich zu dem Worte, dürfen alfo nicht wegge⸗ 


worfen werden; allein die Biegungsſylben, tvenn fie 
nicht etwa zugleich Ableitungsſylben find, als in magiſt. 
er, minifl.er, exam-en, nom«en, fifc-us, gem 
us, carc»er, fat- um, müffen erft weggenommen were 
den, wenn das Wort nach deutſcher Art gebogen werden 
fol. So verfähre man z. B. bey den Wirte, Form, 
Canal, Intervall, Teleſkop, Nominativ, von 
forma, eanalis, intervallun, telefcopium, nomi. 
notivus. Bisweilen leidet dag Wort bey dieſer Weg⸗ 
werfung der Biegungsſylbe nach eine kleine Beränderungz 
Sabel, Eſſenz, Provinz, von fabula, effentia, pro 
vincie. Oft wird die Endung in eine deutſche verwan⸗ 
delt: Pulver, Materie, Zpikurder, Achenienfer, 
Eylinder, Mathematiker, Beometer, Baromes 
ter, Kitaney, Quantitaͤt, Ingredienzien, von 
Fulvis, materia, Epicuraeus, Athenienfis, 

| | man 
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snathematieus, geometra, barometrum, litanis, quan- 
Kitas, ingredientia Drittens giebt man oft dem No⸗ 
minativ einen Confonanten aus den Biegungsfplben der 
andern Endfälle, wobey zugleich der Ton auf die Ends 
ſylbe gelegt wird, als in Confonant, Client, Ho⸗ 
risont, Proportion, Elephant, oder fegtnod sin e 
Hinzu, als in Najade, Tapete, Die Werter auf or ale 
Profeffor, Doctor laſſen fid) auf beutfche Art. biegen. 
Gen. 8; Nom. Pl. en. Oder Conful. Gen.s. Nom. 
Pꝓl. n. Wlinifter, Sen. s. Nom. Plur. Miniſter. 
- Manche Wörter laffen fich nicht verändern: carmen, vo- 
Jumen, praefes, centrum, factum , cafus, genus, ca- 
techismus, catalogus. | — 

178. Die franzoͤſiſchen Woͤrter in ier und eur, als 
Officier, Ambaſſadeur, werden am beſten nach ber 
erfien Declination im Ging. und nach der zweyten im 
Plur. declinirt, des Dfficiers, Die Officiere. Wenn 
man den auf ier ausgehenden im Plur. ein 8 giebt, fo 
muß man fie auch nad) franzoͤſiſcher Art ausfprechen, 


Declination der eigenen Namen. 


379. Die eigenen Namen vertragen ben Artikel 
nicht, in fo ferne er zur Bezeichnung der Geldftändigfeit 
diene, aber wohl als Cafugzeichen. Daher ifffer im No⸗ 
minativ gang unndthig, in ben andern Caſibus klann er 
zur deutlichen Bezeichnung des Verhältniffes, wenn kei⸗ 
ne Präpofition da iſt, nuͤtzlich gebraucht werden, und als⸗ 
denn bleibt der Name ſelbſt ungebogen. 

180. Die griechiſchen und lateiniſchen Namen von 
Perſonen declinixt man. auch, ohne Artikel, nach latei⸗ 
niſcher Art, welches in gewiſſen Faͤllen edler iſt, als das 
erſte. So fagt man: Die Geburt Chriſti, Die Brie⸗ 

fe Pauli, die Rroͤnung Franciſci. 
J Ss — Br. Nach 
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181. Nach deurfcher Art werden beclinirt 'r) alfe 
eigentlich deutſche Namen, 2) gricchifche und lateinifche 
Namen, wenn man ihnen die fremde Biegungsfplbe neh⸗ 
men, und fie dadurch zur deuffchen Declinarion gefchickt 
‚machen fann; 3) alle übrige fremde Namen, wenn bie 
Endung eg zuläßt. Die Endung us der fateinifchen oder 
os der gricchifiben kann man oft wegwerfen, die Endung 
ius ſeltner; die Endung es der griechifchen Namen ſollte 
. nie abgebiffen werden; man fage nicht Socrat, Dio- 
gen, noch weniger Herkul, Ariftorel. Alle übrige 
eigene Namen, bie ih auf s endigen, leiden weder Ver⸗ 
kuͤrzung noch Biegung. 

182. Die Declination der eigenen Namen geſchieht 
auf folgende vier Arten. | 
1. Sing. Nem. Wolf. Gen. Wolfs. Dat. Wob 

fen. Ace. Wolfen. Plur. Rom. die Wolfe. Sen. 
der Wolfe. Dat. den Wolfen. ce. die Wolfe, 


UI. Sing. NR. Luther. ©. Lürbere. D U. Luthern. 


Pur. N. A. die Luther. ©. der Luther. Diben 
Luthern. 

IU. Sing. NR. Leibnitz. ©. CLeibnitzens. D. N. 
Leibnitzen. Plur. N. A. die Leibnitze. G. der 
Leibnitze. D. den Leibnitzen. 


Die weiblichen Namen in dieſer Declination — 

den Plural mit en oder n. Die Annen, der Aunen, den 

Annen 

WW. Sing. N. D. % Berlin. G. Berlins. Sing. 
N.D. A. Solon. G. Solons, Plur. R. 2. die 

Solone. 6. der Selone. Dat. den Solonen. 


183. Die männlichen Namen auf a, i und y, als 
Cotta, Nicolai, Jablonsky, und die Namen auf 
o, Caro, Dido, machen den Genitiv mit einem Apoſtroph 
vor bem 8: Torte’ , Nicolaro, Jablonskys, 
Caro’g, 
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Cato's, Dido’s. Im Plural bleiben fie unverändert, 
wie alle Namen in diefer Declination; nur daß man die 
im o ausgehenden auch mit e biegen fann : Die Cicero- 
ne, die Catone. Als Gefchlechtsnamen bekommen fie 
die Endung en; die Scipionen, die Ottonen. 


184. Wenn man eine unbequere Biegung oder den 
Artikel vermeiden will, fo feße man einen Gattungsna— 
men vor, ober verändere bie Conſtruction, 4. 3. die 
Rrönung des Raifers Srancifcus. Die Volkes 
menge der Stadt Berlin... Bey der Verbindung 
mit einem Gattungsnamen wird der eigene Name nicht 
declinirt, es müßte denn der Artifel weggelaffen feyn, 5.8. 
Raiſer Carls Schwert. Doc) ſagt man: ein - 
rief von (an) Herrn Schwarz; im Genitiv aber: 
Herrn Schwarsens Haus. Hat der eigene Name 
ein Zahlwort hinter fi, fo wirb er gebogen: Der Ge⸗ 
fandte des Könige Heinrichs des vierten. 


Declination der. Adjective, 


15. Daß die Adjective von den Attributiven durch 
bie Hinzufegung der Biegungsfplben er, e, es, gebildet 
werden, das Gefchlecht daran fenntlich zu machen, iſt 
fhon ($. 108.) bemerft worden. Weil bie deutfchen 
Subftantive im Ganzen faft gar feine Gefchlechts- und 
fehr mangelhafte Eafugzeichen haben, fo hat man dem 
Adjectiv folche Zeichen gegeben, wenn es ohne Artikel 
oder ein andered Beſtimmungswort, welches dag Ge—⸗ 
ſchlecht und den Caſus anzeigen kann, mit dem Gubftan« 
dio verbunden wird. | 


Ga5 Erſte 
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Erfie Declination. 
Singularis. 


N. Guter Wein. Gute Zeit. Gutes Brodt. 

G. Guten Weins. Guter Zeit. Guten Brodts. 
(gutes) | Ä (gutes) 

D. Gutem Weine. Guter Zeit. Gutem Brodte. 

A. Guten Wein. Gute Zeit. Gutes Brodt. 

V. Guter Wein! Gute Zeit! Gutes Brodt. 


Pluralis. 


N. Gute Weine. G. Guter Weine. D. Guten W. 
A. Gute Weine. V. Gute Weine. 


und ſo auch in den uͤbrigen Geſchlechtern. 


Beyſpiele: Guter Wein braucht keinen Kranz. 
Aufrichtige Reue iſt der erſte Schritt zur Beſſe⸗ 
rung. Gutes Waſſer hat keinen Geſchmack. 
Eine Kanne guten Weine, guten Bieres. Gu⸗ 
tem Weine ift Eein Kranz noͤthig. Zu rechter 
Zeit kommen. Gebt mir. guten Wein. Er klei⸗ 
dete ſich in Purpur und koͤſtliche Leinewand. 
Große Maͤnner und Beyſpiele erhabener Tugen⸗ 
den werden in allen Zeiten und Laͤndern gefun« 
den. Br ift jung, hat aber alte Buͤcher gelefen. 
— In der Anrede: großer Mann! große Stau! 
liebe Sreunde! liebe Bruͤder! 


186. Die Biegungsſylben find von dem Artifel der, 
Die, das, entlehnt; daher man, wie e8 auch einige thun, 
im Genitiv eigentlich fagen follte: gutes Weins, gu⸗ 
tes Brodts. Weil aber der Genitiv an dem Subſtan⸗ 
tiv Durch das g deutlich genug bezeichnet iſt, fo ift es, 
nach der Analogie in andern Fällen, 5. 3. Des guten 
Meins, wicht ndthig, das Eafuszeichen dem Adjectiv 
J u 
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zu geben , fondern man zeige durch die Sylbe en nur an, 

daß das Adjectiv dem Subſtantiv eingerleibet wird. Hätte 
das Subftantio im Genitiv. en oder en, ſo wirde das 
Adjectiv die Sylbe es annehmen müffen, welcher Zah 
aber nie vorfommen wird. Bor den Femininis, die 
den Genitiv nicht bezeichnen, bekoͤmmt das Adjeetiv das 
Eafugzeichen er. — Nah den Grundzahlen zwey, 
drey, vier u. f. wird dag Abjeckioum nach bdiefer erften 

- Deelination gebogen, weil fie ben Caſum nicht bezeichnen, 
besgleichen nach piel, mehr, wenig, 


187. 
Zweyte Deelination. 


Singularis. 


N. Der gute Mann: Die gute Frau. Das gute Kind. 
G. Des guten Mannes. Der guten Frau. Desguten Kindes. 
D, Dem guten Manne. Der guten Frau. Dem guten Rinde, 
A. Den guten Mann. Die gute Frau. Das gute Rind. 


Pluralis. 


| N, Die guten Winner. ©. Der guten Männer 
D. Den guten Maͤnnern. A. Die guten Maͤnner. 


und fo auch in den übrigen Geſchlechtern. 


Hier find bloß die Biegungsfpihen e, en angenom⸗ 
men, das Adjectiv dem Subflantiv einzuverleiben, teil 
der Artikel das Gefchlecht und den Caſus bezeichnet. Sie . 
find daher nicht ſowohl Declinatious⸗ und Geſchlechts⸗ 
zeichen, als Koncretiong,, oder @inverleibungszeichent. 
Auf dieſe Art wirb das Adjeetio auch gebogen, wenn die 
Pronomina, Diefer, jener, Dasjenige, Der (ſtatt dies 

ſer oder derjenige) und Derfelbe ta Si 
38% 
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| | 188. | 

Dritte Declination. 
V Singularis. En | 
N. Ein guter Mann. ine gute Srau, Ein gutes Kind 
G. Eines guten M. Einer guten F. Eines guten K. 
D. Einem güten M. Einer guten 5. Einem guten K. 
A. Einen guten M. Kine gute F. Ein gutes K. 
Da der Artikel ein im Nominativ zwey Geſchlechter 
bezeichnet, ſo hat man das Geſchlecht an dem Adjectiv 
durch die Biegungsſylben er, es unterſchieden. Uebri⸗ 
gens hat man, wie bey dem beſtimmenden Artikel, bloß 
das Einverleibungs · oder Concretions zeichen en gebraucht, 
auſſer im Accuſ. Neutrius, welcher allemal dem Nomina⸗ 
tiv gleich ift — Auf eben die Art wird das Adjectiv 
nach dem Zahlworte Kin, Zine, Zin und nach Kein, 

"Reine, Zein, gebogen. Ä 


/ 


j 139. * 
Vierte Declination. 
Pluralis. Kae 
N. Einige gute Bücher. ©, Biniger guten Bücher, 
D. Kinigen guten Buͤchern. 9. Einige gute Buͤcher. 

So auch nach etliche, manche, viele, mebrere, 
perfchiedene, wenige, alle, Feine, folche, welche, 
wiewohl man auch dem Adjectiv durchaus en giebt, nur 
nicht nach einige und etliche. 


ES ‘190. Einige Pronomina werden wie der Artikel 
der, Die, Das, movirt und declinirt, naͤmlich: Diefer, 
jener, welcher und derjenige, Derfelbe in der erften 


# 
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Sylbe, fo wie auch. einige Beſtimmungswoͤrter, jeder, 
‚jeglicher, mancher, folcher, aller ; daher in der 
Verbindung mit denfelben das Adjectiv mie nach dent 
Artikel der, Die, Das, gebogen wird, auffer dafi nach 
dem-Plural welche, manche, folche, alle, viele, 
wenige, die bierte Declination häufiger gebraucht wird, 
3. E. welche berrliche Gegenden! Manche gute 
Zandlungen werden nicht befaunt. Solche grobe 
Detrügereyen waren es, wodurch er ſich enipor brachte, 
Ale gute Schriftfteller. Er hat viele gute Be— 
merkungen gemacht. Das relative welcher mit einem 
Adjectiv iſt eswas ſchleppend. Das e des Adjectivs 
kann dazu dienen, die Aufmerkſamkeit mehr auf daſſelbe 
zu lenfen. | RE SE 

191. Undere Pronomina werden wie der nicht bes 
flimmende Artikel gebogen; mein, dein, fein, ihr, 
unfer, euer; daher in: der. Verbindung mit denfelben 
Bas Adjectiv im Singular wie nach ein, eine, ein, ges 
bogen wird, im Plurali aber. wie nach ders, Die, Das, 
da diefe Pronsmina eben die außzeichnende Beſtimmung 
haben: Nom. Sing: : Mein lieber Sreund. Meine 
liebe Srau. Mein liebes Kind.  Genit. Meines 
lieben Seeundes u: f. w. Nom. Plur. Meine lieben 
Freunde. Der Vocativ lautet wie ber Nominatie. 
So auch: ich (du) armer Mann! ich (du) arme 
Stau! ich (du) armes Kind! mir (dir) armen 
Mz mir (dir) armen $. mir (dit) armen K.; 
mich (dich) armen M. mic) (dich) arme S mich: 
. (dich) armes A, wir (ihr) armen Leute! une 
(euch) armen Leuten; uns (euch) armen Leute. 


2.192. Wenn zwey oder mehr Adjectiva ohne Artikel, 
oder ein Pronemen oder ein Adjectio, das eine beſtinmte 
Declination bat, einem Subſtantiv zugefelet werben, ſo 

— bezeich⸗ 
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beheichne man an dem erſten das Geſchlecht und ben ta 
ſus, das andere oder die Übrigen declinire man nach der 


dritten Declination im Singular ‚ nach ber vierten im 
Plural, Bd 


M. guter rother Mein. ©. gutes rothen Weins. 

D. gutem rothen Meine, A. guten rothen Wein. 

N. N reife ſaße Frucht. G. O. reifer ſuͤßen Frucht. 

MU. ſchoͤnes weiſſes Papier. ©. fhönes weiſſen Papiers. 

D. ſchoͤnem weiſſen Papier. 

R. alter deutſcher Muth. altes deutſchen Muths. 

D. altem deutſchen Muthe. A. alten deutſchen Wurb, 

N. A alte deutſche Ebrlichkeit. G. Ds alter deusfchen | 
Ehrlichkeit. | 

N. A. wichtige gute Nachrichten. ©. wichtiger guten 
Nachrichten. D: wichtigen guren Nachrichten. 


193. Man konnte auch im Genitid des Singulars 
dem erſten Adjectiv en geben; ein Maaß guten ro⸗ 
then Weins, weil der Genitiv an dem Subſtantiv deut⸗ 
Tich bezeichnen iſt. Die Endung es ſtimmt beffer zu der 
Biegung in den andern Caſibus, und zu der Analogie 
von der, ein, mein, u a. Die Sache iſt nicht von Wichs 
„tigkeit, Aber unrichtig machte es ſeyn, zu ſagen: voll 
aufrichtiger reiner Menſchenliebe; Ueberſetʒzun⸗ 
Ben alter griechifcher Schriftftellen 


| 194. Nach den Artikeln oder einem — ober. 
einem. Adjectiv, das feine beſtimmte Declmarion bat, 
werden zwey oder mehr Adjectiva wie eim einziges decli⸗ 
niets Der alte wuͤrdige Mann, dee alten würde 
gen Monnes ; die alten würdigen Maͤn⸗ 

Ein altee würdiger Wenn; emes- alten 
vdrdigen —— . Lues eboiichee altee: 


vn 
19 5. " 


Die deutſche Sprachlehre. 479 
1993. Adjectiva, die als Subſtantiva gebraucht wer⸗ 
den, behalten die Biegung, die fie als Adjectlva mit dem 
einen oder dem andern Artikel haben: der Gelehrte, 
des Gelehrten; ein Gelehrter, eines Gelehrten 
Das Ganze, Des Ganzen; ein Ganzes, eines 
Ganzen. Dan fagt auch: Das Schwarz, Das 
Berlinerblau, Das Naß, das Dunkel, das But, 
und declinire diefe nach der erfien Declination der Sub⸗ 
Rantive, vder läßt fie auch ungebogen., Das Neutrum 
ift feines Plurals fähig. - Im Plurali, wenn die Gate 
tung überhaupt , alfo ohne Artifel, angezeigt werden 
ſoll, gebrauche man den Plural der erften Declination der 
Adjective, eben denfelden auch nach den. Grundzahlen. 
Nach den Pronominibug wird das Adjectiv ald ein Sub⸗ 
ſtantiv eben fo gebogen, als in Verbindung mit eineng 
Subftantiv; Du Weifer; wir Gelehrten. In der 
Anrede: berühmter Gelehrter! berühmte Gelehr⸗ 
te! junge Schöne! junge Schönen! dag letztere 
bekoͤmmt en, um es von dem Singular zu unterfcheiden. 


2) Comparation ober Steigerung. der 
Addjective. 


196. Die Steigerung (109) wird eigentlich an 
dem Attributivo vorgenommen, im Comparativo durch 
die Hinzufuͤgung der Sylbe er, im Superlativo durch 
die Sylbe ſte und eſte, z. E. dieſe Blume iſt ſchoͤner 
als jene." Dieſe Blume iſt die ſchonſte; dieſes Papier 
iſt das weißeſte. Dem Superlativ wird immer der be⸗ 
ſtimmende Artikel vorgeſetzt. Von dem Comparativo des 
Attributivs wird das Adjectiv durch die Hinzufuͤgung 
ber Concretionsſylben e nach dem beſtimmenden Artikeh, 
und er, €, es nach dem nicht beſtimmenden Artikel gebil⸗ 
det ; der ſchwaͤchere Feind; Die ſtaͤrkert Armee; er 

| - weil⸗ 
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weiffere Papier. : in ſchwaͤcherer Feind; eineftär- 
kere Armee, ein weiſſeres Papier. Der Superlativ 
des Adjectivs iſt wie des Attributivs, nach dem beſtim⸗ 
menden Artikel: Der ſchoͤnſte Mann, die ſchoͤnſte 
rau, das fehönfte Kind. Nach dem nicht beſtimmen. 

den Artikel wird der Superlativ movirt. Ein böch- 

er Hertſcher, ein hoͤchſtes Wefen. 
197. Einige Attributiva werden unregelmaͤſſig ge⸗ 
ſteigert: gut, ball ‚, befte. Hoch, böber, böch« 
fte. Nah, näher, nächfte, - — mehrere, die 
weies oder mehreſten. 


3) Bon den Zahlwortern. 


1998. Die Zahlwoͤrter, welche die Frage. wie viel? 
beantworten, beiffen Haupt- oder Grundzahlen, (Nus 
meri cardinales), naͤmlich: Zins, Swey, Diey, 
Dier u. ſ. f. (Arithm. 3. 4). | 
199. Bor dem Subftantiv wird das Zahlwort Ein 
movirt und declinirt, wie der Artikel ein, eine eines. 
ern es ohne Artifel und Subſtantiv, doch) in Bezies 
bung auf ein befantteg, gebraucht wird, fo wire es — 
gen, wie folget: 

DM einer, eine, eines. oder eine 

G. eines, einer, eines 

D. einem, einer, einem 
A. einen, eine, eines oder eine, 
3.8. es ift nur einer da; zwey über einen. 
2000. Mandye mobiren und decliniren auch das 
Zahlwort zwey; N. 3ween, zwo, zwey. ©. Zwee⸗ 
ner, zwoer, zweyer, u, ſ. w. Es iſt aber dieſes et⸗ 
was überflüfiges und beſchwerliches, dazu ganz wider. 
die Analogie ber Sprache,- Allenfalls fann man decke, 
— zwey/ zweyer, zweyen, zwey, jo — drey, 

dreyer, 
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dreyer, dreyen. Alle übrige Grundzahlen werden nicht 
declinirt, auffer daß fie, wenn fie ohne Subſtantiv ſte⸗ 
ben, den Dativ mit em bezeichnen; er iſt einer von 
- den fechfen, einer von den ein und zwanzigen. 


2001. Bon den Grundzahlen werben bergeleitet, 
erftlich adjective Drdnungszahlen, der zweyte, drit⸗ 
te, vierte, der zwanzigfte, hundertſte, taufendfte 
u.f. f. Die Ordnungszahl der erfte iſt abweichend. 
Zweytens Subftantive, 1) die Kine, die Zwey u. ſ f. 
die Zehen, (Plur. en); 2) das (ein) Zebend, das (ein) 
Zundert, das (ein) Taufend; 3) ein Sweytel, (die 
Hälfte), ein Drittel, ein Swansigftel; 4) ein Sech⸗ 
fer, ein Achter, ein Sunfziger, ein Hundertachtzi⸗ 
ger. Drittens Ydverbia, 1) erftens, zweytens u. ſ. f. 
2) einerley, zweyerley, zebnerley u. f. f. 3) einmal, 
zweymal u. f. f. wovon micder Adjective hergeleitet wer⸗ 
den, zweymalig, Dreymalig, mit ben gehörigen Con« 
eretionsfylben; 4) einfach, zweyfach (doppelt), drey⸗ 
fach, die auch mit den Concretionsſylben ald Adjectiva 
dienen; 5) zweyfälcig, dreyfältig, die auch in Ude 
jectiva verwandelt werden Finnen. ! 


302. Allgemeine Zahlwoͤrter find: aller, jeder, 
jeglicher, Bein, keiner; viel, mancher; wenig, 
einiger, etliche; etwas, (nicht was), nichts. Die 
beyden legten find unbiegfam; viel und wenig werben: 
audy wohl ungebogen gebraucht, 5. B. er findet viel 
"Vergnügen daran ; er hat wenig Sreude auf ber 
Melt. Doc koͤnnen fie den beftimmenden Artifel bekom⸗ 
men, welchen die übrigen nicht leiden, und werden‘ ald 
denn wie andere Adjectiva (187) gebogen. Die übrigen 
werden alemal modirt und declinirt, wie bekannt iſt. 


Encyt. IL Band. ob Um 
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4) Bon. den Pronominibus. 


203. Die Pronomina laſſen fich in folgende fechg 
Elaffen eintheilen: 1) Perſonalia, perfsnliche ; 2) poffes« 
fiva, zueignende; 3) Demonftrativa, zeigende ; 4) Der 
terminativa, vorläufig befiimmende; 5) relativa, be 
ziehende; 6) interrogativa, fragende. 

204. Die perſoͤnlichen ſind, ich, du, er, ſie, es, 
deren Declination folgende iſt: — — 


Nom. Sing. ich, du, er, ſie, es. 


Gen. meiner, deiuer, ſeiner, ihrer, ſeiner. 
Dat. mir, dir, ibm, ihr, im. — 
Acc. mich, dich, ihn, ſie, es. * 
Nom. Plur. wir, ihr, ſie, ſie, ſie. * 
Gen. unſer, euer, ihrer, ihrer, ihrer. 

Dat. uns, euch, ihnen, ihnen, ihnen. 
Acc. uns, euch, ſie, ſie, ſe. 


205. Wenn der Gegenſtand des Verbi das Eubjeck, 
felbft ift, fo wird in der dritten Perfon ein eigenes Pro- 
nomen teciprocum gebraucht: 

- Gen: Sing. feiner, ihrer, feiner. Dat. fich. 
Acc. ſich. Gen. Plur. ihrer... Dat. fich. ec, fich. 

. 3.3. er war feiner nicht mächtig; er fchrieb 
es fich zu; er rühmte fich fehr; fie thaten es um 
ihrer felbft willen; fie begegneren fich; fie ent» 
fernten fich. Ä —— 

206. Eine einzele Perſon ſollte nur mie Du, meh» 
rere follten nur mit "Ihr angeredet werben, wie in den 
alten Spradyen. Ein wunderliches Eeremoniel hat aber 
im Deutfchen eine vierfache Art der Anrede, mit du, er 
(fie), ihr, Sie, ſelbſt im Cingular hervorgebracht, 
wozu noch das man koͤmmt, wenn eine jener Arten zus 
viel, die andere zu wenig iſt. Oft iſt man genoͤthigt, 

a 4. das 
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das langweilige Dieſelben, Deroſelben, Sochde⸗ 
felben u: f. w. gu gebrauchen. 

207. Die Perfon auf. einge unbeftimmte Art zu be⸗ 
zeichnen, dienen die Woͤrter jemand, niemand, eis 
ner, Feiner, man und es. Wenn das man auffee 
dem Nominativ gebraucht werden fol, fo pflegt man ik 
der gemeinen Sprechart dafür eines, einem, einen 
zu ſetzen. 

208, Die Poffeffiva find mein, Dein, fein, ihr, 
unſer, euer; und die davon hergeleiteten Der, Die, das 
meinige, deinige u. f. f. Diefe legtern werben wie 
Gubftantiva gebraucht; jene find Adjectiva, die im Sin⸗ 


er gular wie der nicht zu beftimmende Artifel, ein, eine, 


ein movirt und declinirt werben, im Plurali * die Ab⸗ 
jectiva der erſten Declination. 


| Sinsularis. | Pluralis. 
Vom. mein, meine, mein. meine 


Gen. meines, meiner, meines. Meiner. 


Dat. meinen, meiner, meinem. meinen. 
cc. meinen, meine, mein, meine. 


209. Im Prädicate werben dieſe Pronomina ent⸗ 
weder, wie die Attributiva uͤberhaupt, nicht gebogen: 
das Buch iſt mein, euer; oder fie bekommen im No» 
minativ die Eoncretionsfyiben er, e, es. Das ift nicht 
mein Buch, fondern deines. | 

210. Man muß nicht fagen : meines Bruders fein | 
Haus, fondern, meines Bruders Haus; anch nicht: 
dies war ehemals mein Haus; jetzt iſt es meines Bru⸗ 
ders ſeines; oder, ich verlangte nicht Virgils Gedich⸗ 
te, ſondern des Horaz ſeine. 

211. Die demonſtrativen Pronomina ſind: die⸗ 
ſer, dieſe, dieſes; jener, jene, jenes, und das ver⸗ 
fürzte der, Die, Das, welches ſtatt Diefer in dem vera 

25» | trau⸗ | 
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traulichen Ausdrucke gebraucht wird. Die beyden erſten 
werden wie der beſtimmende Artikel declinirt, ſo wie auch 
das dritte, wenn ed vor einem Hauptworte ſteht. Steht 
daſſelbe aber fuͤr ſich allein, ſo hat es im Genit. Sing. 

deſſen (deß), deren (der); deſſen (deß), und im 
Genit. Plur. derer (der), Dat. Denen (den). 3. €. 
weſſen ift das Haus? Antw. defjen da, deren da, 

derer da. Denen bier habe ich es gegeben. Uebri⸗ 
gens wird es wie der Artitel gebogen. 

21232. Man gebraucht, zur Nachahmung des Franzoͤ⸗ 
‚fifchen.celui oder. celle, dag Pronomen der, als: die 
Größe der Sonne übertrift die des Mondes. 
Oft kann man. die Medensart verändern; bisweilen ift 
‚aber diefe Verkürzung fehr bequem. 

213. Wenn von zwey in der Rede vorher e erwaͤhn⸗ 
ten Subjecten etwas geſagt werden ſoll, ſo bezeichnet 
dieſer das naͤchſte, jener das entferntere. Einzeln be⸗ 
zeichnet dieſer ein nahes oder gegenwaͤrtiges Ding, je⸗ 
ner ein entferntes. Das Neutrum dieſes wird auch in 
dies oder dieß zuſammengezogen. 

214. Die Determinativa, welche man ſonſt zu 
den Demonftrativen rechnet *),. find der, Derjenige, 
Derfelbe, und folcher, Sie befliimmen dasjenige, 
worauf ſich ein folgender Saß bezieht, der durch wel⸗ 

cher ober ein gleichgältige® Pronomen damit verfnüpff 
wird; 5. 8. es iſt der Mann, welchen wir geftern ſa⸗ 
hen. Erinnert euch immer derer, welche euch 

| Wohlthaten erwiefen haben. Man helfe denen zuerft, 
die es am meiften nöthig haben. Diejenige Sreund» 
ſchaft iſt aͤcht, melche in widrigen Umſtaͤnden ſtandhaft 
J — Eo ” Dei , ber ung ER Bean | 
| ieb 


3) Kerr —* hat ⸗ von den Demonſtrativen zuerſt 
obgeſondert, 
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Gieb es ſolchen, welche es verdienen.. — Der Nach⸗ 
ſatz kann auch wegfallen, wird aber doch vorausgeſetzt, 
als: es geſchah zu eben derſelben Zeit, an demſel⸗ 
ben Orte. Derſelbe und derjenige haben im Plurali 
derſelben, derjenigen; denſelben, denjenigen, 
nicht dererſelben, ————— — nnausſteh⸗ 
lich ſchleppend iſt. 

215. Die relativen Pronemina, welcher, der, 
pas und ſo, verbinden’ zwey Theile eines Redeſatzes 
durch einen gemeinfchaftlichen Begriff, auf den fie fich 
bezichen, mit einander. Die Benfpiele (214) werden 
dieſes deutlich machen. Der iſt das fürgere, in ber 
leichtern Schreibart am gebräuchlichften; welcher ift. 
volltoͤnender, dem feyerlichern Ausdrucke am angemeffen- 
ſten. Beyde haben im Genitiv des Eingulars, deſſen 
und Deren; im Genitiv des Plurals Deren. Uebrigens 
wird das Nelativum, Der, mie das Demonſtrativum 
Der gebogen, und welcher nach der erften Decllacion 
der Ädjective. | 

Das NRelativum, was, besicht fich nur auf — 
allgemein geſagtes, und wird nie nach einem Subſtantiv 
geſetzt, auch nur im Nominativ und Accuſativ der Eins 

heit gebraucht, 5. B. alles, was ich euch. gefage 


"Das Relativum , ſo , iſt nur in ber Brehm 
E hreibart erlaubt. 

216. Die fragenden Pronomina find wer? wel 
cher? was? Wer, fragt nad) Perfonen; was, nad) 
einer Sache. Welcher, wird gerne theilungsweife ger 
braucht: welcher unter diefen hat es gethan? wel. 
ches von diefen Buͤchern fol «8 ſeyn? welche foll 
ich herein laffen? Mit der Präpofition für fragt waei - 
auch nach Perſonen: was für einer iſt dieſer Mann? 

J 953° Was 
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Was iſt das für ein Wann? was für Leute 
meynſt du? mit eben derfelben auch nach Sadıen : was 
für ein Buch, was file Bücher verlangf dw? 

Man drückt durch welcher und was auch eine Vers 
munderung aus: welche Weisheit ! welche Um 
fchweife! weldy ein Mann! was für ein Mann! 

Der wird auch wie ein Determinativum gebraucht z 
wer in Dee Jugend fleiſſig iſt, Der wird im Alter 
gluͤckl 


5) Von der Konjugation, 


317. Kein einziges deutſche Verbum nimmt alle ſei⸗ | 
ne Abänderungen an fich felbft vor,. fondern bezeichnet 
durch die fogenannten Huͤlfswoͤrter, haben, feyn, wer⸗ 
den, die zufälligen Beftimmungen ber Perfon, der Zahl, 
der Zeit und des Modi. Diefes macht unfere Sprache, 
wie andere neuere, fchleppend. Der einzige Vortheil 
im Deutfchen ift, daß teir die Verbindung des Verbi mit 
den Beftimmungen des Prädicats durch die Einfchiebung 
ſwiſchen die Theile des Verbi merflicher machen können. 
218. Das Verbum, Seyn, if, wie in andern Spra⸗ 
hen, wegen ver Verbindung mit den Attributiven das 
ältefte, welches auch die irreguldre Bildung deſſelben bee 
ſtaͤtigt. Fuͤr fich allein bedeutet «8, vorhanden feyn, 
eriftiren. Bey der Conjugation deffelben muß man zus 
gleich die Conjugation des Verbi werden — den un 
chen Temporibus kennen. | 


Das Berbum Seym 
= Infinitivus. 
Praͤfens. Seyn. 
Präteritum. Geweſen feyn. . 
| N Par⸗ 


— * — ei tsee tape) on | 
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u Partieipfum. 
Gräteritum,. Bewefen. =; 


& ndicativus. 

Praſens. Ich bin. Du biſt. Sr (fie, es) iſt. 

Wir ſind. Ihr ſeyd. Sie ſind. 
Imperf ch wer. Du wareftl. Er war. 

Wir waren. hr weret Giemwsten. 

Perfect. Ich bin geweſen. Du biſt — u. w. 
Plusquamperf. Ich war geweſen. u: ſ. ni =“ 2 
Futurum abſolutum. Ich werde ſeyn. Du — fern. 

u. ſ. w. (S. dad Verbum werden.) 
Futurum relativum und exactum. Ich werde age: 

feyn. u. f. w;. | BE 


—— 
Praͤſens. Ich ſey. Du ſeyeſt, (ſeyſt). Kr ſey. 
Wir ſeyen, (ſeyn). Ibr ſeyed (ſeyd). Sie ſeyen 
(feyn). 
Imperfectum *). Ich wäre, D>n — Er waͤre. 
Mir wären: Ihr waͤret. Sie waͤren. * 
Perfectum. Ich ſey geweſen. u. ſ. w. J 
Plusquamperf. Ich wäre geweſen. — > 
Surura, Ich werde feyn. Du werdeft feyn. ern wer: 
de feyn. Wie werden feyn. Ibr werdet 
ſeyn. Sie werden feyn, Ich würde ſeyn⸗ 
wu. fi. Ich werde geweſen ſeyn. Du wer⸗ 
deſt geweſen ſeyn. u. ſ. w. Ich würde ger 
wefen fyuufm . J 


Ha ° | Impe 


N 


x 
arg 3 
» „ >» 


» Das — Conjunetivi nenne — nur Se. 
— wegen fo. Ss it eine unbeſtimmte Zeit. 
143. 


Die deutſche Sprachlehre. 
Imperativus. 

Sr. Er ſey. Seyd. Sie ſeyn. (Seyn fie) 
(Sey er). | 
219. Das Verbum MDerden bedeutet zuerſt eim 
Gerathen in einen Zuſtand, uud in biefer Bedeutung 
wird ed mit Attributiven verbunden: er ward krank; 
Das Kifen wird heiß. Ferner wird e8 zu dem Infis 
nitiv eined andern Verbi geſetzt, um das Futurum aus zu⸗ 


druͤcken, und zu dem Participio Praͤteriti eines Verbi 
activi, um das Paſſivum zu bilden. 


Infinitivus. 
Praͤſens. Werden. 
Praͤteritum. Geworden (worden) fern. 


Participium. | 
Präteritum. Beworden (worden). % 
Präfens. Werdend). | 

Indicativus. 


Praͤſens. Ich werde. Du wirft, Er wird, 
Wir werden. hr werder.. Sie werden, 
Imperf. Ich ward (wurde), Du wardff (wurdeſt). 
Kr ward (wurde). Wir wurden. The 
wurde. Sie wurden. 
Derfectum. Ich bin geworden (worden). u. f. w. 
Plußguamperf. Ich war geworden (worden), u: f. w. 
Zutura. Ich werde werden, u. f. w. 
Ich werde geworden (worden) feyn, u. f. w. 


Conjunctivus. 


Praͤſens. Ich werde. Du werdeſt. Er werde 
ir werden, Ihr werdet. Sie werden. 


Imper⸗ 
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Imperfectum. Ich würde. Du wuͤrdeſt. Er würde, 
| : Wir würden. Ihr wörter. Sie würden, 
Perfectum. Ich fey geworden (worden). u. f. w. 
Dlusquamperf. Ich wäre geworden (worden) u. f. m. 
Futura. Ich werde werden. Du werdefi werdenu ſ. w. 
"Ich würde werden. u. ſ. w. Ich werde ges 
worden feyn. Du werdeft geworden feyn. 
u. ſ. w. Ich würde geworden m u. w. 


J mperativus. 
Werde. Er werde. (Werde er). Werder, 
Sie werden. (Merden fie). 


Da8 Participium worden, wird bey ber Bildung 
des Paſſivi eined Verbi gebraucht: Statt wardſt ges 
Braucht man, um des Moblflangs willen, lieber wur⸗ 
Deft, ale; Ich ward krank, du wurdeſt Eranf, 
Er ward krank. Man zieht ward dem wurde vor. 


220. Das Verbum haben hilft die mangelhaften 
Zeiten des Activi und vieler Neutrorum bilden. N 


Infinitivus. 
Praͤſens. Haben. | 
— Bebabt haben. 


Participiums 
Prateritum. Geha. 


Inditativus. 
Peaſens. Ich babe. Du haft. Sr bar. | 
Mir haben. Ihr baber (habt). Sie haben; 
Imperf. Ich bare. Du bhatteſt. Er base. 
Mirbasten. Sie hatten. hr hattet. 


| BE vu 
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Perfectum. Ich habe gehabt. u. ſ. w. | 
Plusquamperfectum. Ich hatte gehabt. u. ſ. w. 


Futura. Ich werde haben. u. ſ.w. Ich werde gehabt 
haben. u. ſ. w. u 


Conjunctivus. 


Praͤſens. ch babe. Du babeft. Er babe. 

Wir baben. br babet. Sie baben. 
Amperfectum. Ih pätte. Du baͤtteſt. Er baͤtte. 
— ie bätten. Ihe baͤttet. Sie bätten. 
Perfectum. Ich habe gebabt. Du habeſt gehabt. u. 
Plusquamperf· Ich bätte gehatt. u... 
Sutura. “ich werde baben. Du werdeſt haben. u. CEw. 

ch würde baben: u. (.w. Ich werde gee 

babe haben. Du werdeft gehabt baben. u. f. 10, 

“ch wurde gehabt baben. li. m 0.08 
*3. Imperativus. — 

Habe. Kr babe (babe er). abet. Sie haben 
(Haben fie. PO ET A 
Von der regulären, Conjugation. : 


+ + 


221. Man hat bey ber Bildung unferer Sprade 
die verfchiedenen Kerhälmiffe an den Verbis nicht auf ei⸗ 
ne ganz gleichförmige Art bezeichnet, oft daß Hoͤrbatt 
oder eine gewiſſe Aehnlichkeit auszudruͤcken geſucht, da⸗ 
her beſonders den Vvoral des Infinitivs häufig veraͤndert. 
Darum ſind die Woͤrter der itregulaͤren "Conjugatio® 
groͤßtentheils bie gangbarſten, und bezeichnen fruͤhe bes 
merkte ſinnliche Handlungen. Bey dem Fortgauge der 
Cultur ſuchte man die Conjugation nach einem 'einfachern 
beſtimmten Geſetze zu machen, und es entſtand die Regu⸗ 

oe n l re, 
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läre; welche den Votal des Infinitivs nicht ändert, das 
Participium vom Infinitiv durch die Borfeßung der Syl⸗ 

be ge und Veränderung der Endung en ın et herleitet, 
und das Imperfectum des Indicativs von dem Particis 


pio durch die Biegungsſylben e, eft, e, en, et, en, nad) 
Wegmwerfung der Borfpibe ge bildet. 


222. Ein Benfpiel ‚der regulären Conjugation ſey 
das Verbum loben. 


1. Das ectioum. — 
Infinitivus. | 
Bräfens. oben. . | 
Präter. Gelobt haben. \ 
| Participium. 
Bein. Gelobet oder gelobt. 
Indicativus. 


Praͤſens. Tech lobe. Du lobeſt (lobſt). Er lobt. 

Wir loben. Ihr lobet (lobr), Sie loben. 

Imperfect. ch lobte, Du lobteſt. Er lobte; 

ielobten. Ihr lobtet. Sie lobten. 

Perfectum. Ich babe gelobt. u.f.m. | 
Plus quamp. Ich hatte gelobt. u. ſ. w. 

Futura. Ich werde loben. Du wirft loben. u. Ex 
Ich werde gelobt haben. uf w. 


Conjunctivus. 


Praͤſens. Ich lobe. Du lobeſt. Er lobe. 
Wir loben. Ihr lobet. Sie loben. 

Imperfect. Ich lobte. Du lobeteſt Er lobete. 
Wir lobeten. Ihr lobetet. Sie a 

ls 
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Perfect. Ich habe gelobet. Du babeft gelober. u. ſiw. 
Plusquamp. Ich hätte gelobt. u.f.m. 
Sutura. Ich werde loben. Du werdeft loben. u. r w. 
| &b würde loben: | 
ch werde gelobt haben. Du — 
gelobt haben. 
Ich wuͤrde gelobt haben. u. ſ. w. 
Imperativus. 
aobt Er lobe (Lobe er). Lobet. Sie loben 
Loben fie). 
I. Das Paſſivum. £ 


Infinitivus. 
Praͤſ. Gelobt werden. Praͤter. Gelobt worden — 


ae Ä Eonjunetisus. 


Praͤfens. 


| Er werde gelobet. Ich werde — 
Du wirft gelobt. Du werdeft gelober. 


- mperfecrum. 
| Ich wurde (ward) gelobt. Ich würde grob. 
Derfectum. 


Ich bin gelobet worden. Ich ſey gelobet worden. 


Plusquamperfectum. 


3” = — Ich waͤre gelobet 
worden. — 


gFautura. 
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Indicativus. Conjunctivus. 
| Futura. 
Ich werde gelobt Ich werde gelobet 
werden. werden. 
Du wirft gelobt wer» Du werdeſt gelober 
den. u. f. w. werden. u. ſ. w. 
Ich werde gelobet Ich werde gelobet 
worden ſeyn. worden ſeyn. 
Du wirft gelobt wor Du werdeſt u. f. w. 
den ſeyn. Ich werde gelobet 
| werden. 
Ich würde gelobt 
worden feyn. 


323. Der Conjunctivus Präfentis und Juperfecti 
wirft das e nie weg, gleichfam um das ungewiſſe und 
zurüchaltende auszudrücen. Der Indicativus Imper⸗ 
fecti befömmt, zum Unterfchiede vom Conjunctivo fein e. 
Der Indicativus Präfentis in der zweyten Perfon und in 
der dritten Perfon des Singulars fann dag e herausmei« 
fen. In der ernfthaftern feyerlichern Rede behalte man 
68. Unſere neumedifchen ſchoͤnen Geiſter werfen gerne 
das e und andere Bocalen hinten und vorne weg, weil ed 
etwa einer, dem es gut anfland, gethan hat. Man 
weiß, unter welche Gattung von Thieren die unverſtaͤndi⸗ 
gen Nachahmer gehören. | Ä 
Der. Sonjunctivus Präfentig gehe, auch in den fol» 
genden irregulären Gonjunctionen immer regulär. 

224. Die Verba in eln und ern werden aebogen, 
als wenn fie fich/in elen und eren endigeen. Segeln; 
geiegele; ich’fegele, du fegelft, er ſegelt; ich 
jegelte. Wandern; gewandert; ich) wanderte, 
Du wanderft , er #6; ich wanderte. 2 
— on⸗ 
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Conjunctivus Imperfecti lautet in dieſen Verbis üdle ber 
Indicativus: 

225. Die Verba duͤrfen, koͤnnen, laſſen, moͤ⸗ | 
gen, müflen, follen, wollen; ‚ferner, bören, fe 
ben, beifen und heißen, machen ihre zufammengefeß: 
ten Zeiten mit dem Infinitiv anflatt des Participi, wenn 
ein anderes Verbum im Infinitivo zu denfelben koͤmmt 
ich babe es nicht fagen dürfen; ich babe es nicht 
thun Eönnen; ich babe ihn kommen Dr 
S. 5. 314. 


Von der irregulaͤren dan 


226. Die Jrregularia verändern den Vocal des In⸗ 
finitivs ein» oder mehrmal, und weichen in der. Bildung. 
des Participii ab, welches die meiften auf en ſich endigen 
. Jaffen, und des Imperfects, welches bey denfelben. nicht 
die Biegungsſylbe, ze, teil, teu.f. f. hat. Der Con⸗ 
junctivus Imperfecti unterſcheidet ſich viel beſſer von dem 
Indicativ, welches in der That ein Vorzug iſt. Darum 
ſollte man nicht ſo ſehr ſich bemuͤhen, die Irregularia 
in Regularia zu verwandeln. Eine einzige regelmaͤſſige 
Eonjagation würde die Sprache monotoniih mahen. 

227. Man fanmdie Srregularia in ſechs Claffen abs 
theilen, wobey ich die geringere oder groͤßere Abweichung 
von der regulaͤren Conjugation zum Grunde der Einthei⸗ 
lung legen werde. 

228. Die erſte Claſſe enthoͤlt die Verba, welche 
das Participium in € ſich endigen laſſen, und et gar nicht 
: annehmen können, übrigens das Imperfectum Indic. 
yon diefem Participio auf die reguläre Art herleiten, 
Ein Theil iſt im Praͤſenti regulär, ein Theil nicht. Das 
her entfichen zwey ——— * en deren 

Praͤſens Fe iſt: re | 
| Inf 


- 
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Infin. Partie. Imperfectum. 
brennen. gebrannt. “brannte. brennete. 
Fennen. gekannt. kannte. kennete. 

nennen. genannt. nannte. nennete. 
renuen. gerannt. rannte. rennete. 
ſenden. geſandt. ſandte. ſendete. 
wenden. gewandt. wandte. wendete. 
ST 
bringen. gebracht, brachte. brächte. 

gedacht, Dachte. daͤchte. 


— 


Die weyte Unterabtheilung macht das Praͤſens In⸗ 
—— im Singular mehr oder weniger irregulaͤr. | 


J Duͤrfen. Part. gedurft. Praͤſ. J. darfſt, 


darf. Imp. J. durfte. €. duͤrfte. 
Roͤnnen. Part. gekonnt. Präf. Bann, kannſt, 
kann. Impf. J. konnte. Conj. Eönnte. 


Mögen. part. gemocht. Präf. mag, magft, 


. mag. Sjmp. mochte. Conj. möchte. 
Muͤſſen. Part. gemußt. Präf. muß, mußt, muß. 
Impf. J. mußte. Conj. 


Sollen, Part. gefollt. Präf. 2 foll, ſolſſt, 


ſoll. Imp. J. ſollte. Conj. ſollte. 


Wiſſen. part. gewußt, » Präf. weiß, weißt, 
weiß. Imp. J. wußte. Eonj. wüßte. 


Wollen. Part. gewollt, Präf. will, willft, 


will. Imp. 3. wollte, Gonj. wollte. 


Diefe Woͤrter, bis auf das Wort willen, find ſolche, | | 
die einen häufig vorfommenden Umftand einer Handlung 
oder eineg Leidens enthalten, alſo fan: BT em 


> 
* f} j 


— Die 
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229. Die zweyte Elaffe macht das Präfens vom 
Infinitiv regulär, verändert im Participio den Vocal : 
bes Infinitivs, felten den Gonfonanten, auffer daß fie 
ihn wohl verdoppelt, und ſetzt die Sylbe ge vor, auffer 
wenn das Berbum ſich mit be, ge, ver anfängt. Das 
Verbum ftehen ift im Participio das abmweichendfte. Das 
SJurperfectum wird aus dem Participio durch Wegwer⸗ 
fung der Sylben ge und en gemacht. Der Eonjunctis. 
vus fegt zum Indicativ der erfien Perfon des Eing. ein 
2, und verwandelt den wandelbaren Vocal. Die mit. 
einem * bezeichneten werden. (chou häufig regulär gemacht. 

Das folgende Verzeichniß ift nach dem Vocal des Infini⸗ 
tivs geordnet. : | 


Snfinit. Particir, Imperfectum. 
erfchallen. erfchollen. erſcholl, erſchoͤlle. 
waͤgen. ewogen. wog, woͤge. 


ESo auch: erwägen, ſchwaͤren, gaͤhren). 
ſaugen. geſogen. ſog, ſoͤge. 
ſchrauben. — — — 
heben. gehoben. hob, hoͤbe. J 

(So — — ), pflegen tt), * verhehlen, 

eren | 


beklemmen. beflomen, beklomm, bekloͤmme. 

bleiben. geblieben. blieb, bliebe. 
(So auch: reiben, fchreiben, treiben, meiden, ſchei⸗ 
| den, fehweigen, fleigen, *gedaben, lei. 
ben, zeiben, verzeihen, ſcheinen, preifen, 


weifen). i 
Infinit. 


| j N Sm morafifchen Vorſtande; im phyſtſchen regulaͤr. J 
M — Verbindung mit Freundſchaft, Umgang: ſonſt 
‚regulär, | 


Die deutſche Ehrachlehre 497 J 
Infinit. Particip. Imperfeetum. 


erbleichen. erblichen. erblich, erblich. 
(So auch: gleichen, ſchleichen, ſtreichen, verbleichen, | 
weichen). | 
leiden. gelitten. litt, lite. 
ſchneiden. — — — 

*fchneyen. gefcbnieen. febnie, ſchnier. J 
(So auch: ſchreyen, fpeyen). — en 
greifen. gegriffen. griff, griffe. —— 
(Sp auch: *keifen, Kkneifen, pfeifen, feleifen, nel 
| pen, gleiten, reiten, fcbreiten, ſtreiten). 

beißen. ‚gebiffen. bi, biffe. = 

Eo auch: befleißen, veißen, ſchleißen, mmeien 
fpeißen. ) 

*olimmen. geglommen. glomm, glömme. F 

So — klimmen, verwirren, bis auf * — 


22 


pium, auch regulaͤr). x 
| binden. — —— chande | 
*Dingen. — — . 
ſchieben. geſchoben. ſcheb, fhöbe. 3 


| De auch: Elieben, fehnieben, (feonauben geht regulär, 
ftieben, kriechen, riechen, biegen, fliegen, 

triegen, betriegen / ‚wiegen, BIN frieren, 

verlieren, bieten). | 

fließen, gefloſſen. floß, ‚ life. | 
(So auf: genießen, gießen, — Polen, 


fprießen, verdrießen - * 
ſieden. geſotten. fort, fötte, 
triefen. — — —— eye 


ziehen. geʒogen. 308, zoͤge. i 
ſchwoͤren. gefchworen, ſchwor, ſchwoͤre. 
Encyt. UL Band. | S i | lägen, 


/ 
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Infinit. Partieip. Imperſectum. 


lügen. gelogen. . log, loͤge. 
erkuͤren. — — . — 
tr nz “ 


fteben. geffanden. ſtand, ſtaͤnde. 


230. Die dritte Claſſe leitet das Praͤſens auch vom 
AInfinitiv regelmaͤſſig her; aͤndert im Participio meiſtens 
den Vocal des Infinitivs, ſelten die Conſonanten, und 
im Imperfecto den Vocal des Participii. Der Conjun⸗ 
ctiv des Imperfecti nimmt € an, und vertwandelt a in & 
oder 6, und. u in uͤ. | 


Infinit. Particip. Imperfectum. 
ſchaffen. geſchaffen. ſchuf, ſchuͤfe. 
geben. gegangen. ging, ginge. 
geneſen. geneſen. genas, genaͤſe. 
heißen, geheigen. hieß, hieße. 


ſchwimmen. geſchwommen. ſchwamm, ſchwoͤmme. 
EEẽo auch;: beginnen, ;gepinnen, rinnen, — 
fpinnen.). \ 
Binden. ‚gebunden... band, bände. R 
‚Men auch: finden, empfinden, fchwinden, winden, * 
dringen, gelingen ‚ klingen, ringen, ſchlin⸗ 
gen, ſchwingen, ſingen, ſpringen, zwingen, 
ſinken, ſtinken, trinken). 


bitten. gebeten. bat, baͤte. 
ſitzen. geſeſſen. ſaß, ſaͤße. | 
liegen. gelegen. lag, läge ° on 
rufen. gerufen. rief, riefe. 

* * | 
bauen, gebauen,. ,  bieb, biebe. 
sun, . gaben that thaͤte. 


231. Alk, 
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231. Die vierte Claſſe ſetzt im Participio dem Infi· 
nitiv die Sylbe ge vor, außer bey den Verbis, welche 
‚bie Vorſylben ge und ver haben; das Praͤſens Indica. 
tivi iſt im Singular irregulaͤr, indem es a in aͤ, e in i 
oder ie, o in 6, au in du verwandelt, Das Imperfe⸗ 
ctum wird von dem Sjufinitiv mit einer Veränderung 
bes Vocals gemacht ; der Conjunctivus deffelben -fegt € 
hinzu, und verändert a in d, u ind. „Der Imperativus 
deren, welche im Infinitivo ein e haben, richtet fich nach 
dem Praͤſenti: gib, fiebe, lies, iß, friß, miß, ver- 
giß, tritt. 


Infinit. Particip. Praͤſens. I | Impeef. 


graben. gegraben. grabe, graͤbſt, graͤbt. grub, gruͤbe. 
(So auch: laden, ſchlagen, tragen, fahren). 


backen. gebacken. backe, baͤckſt, baͤckt. J buk, buͤke. 


(oder lieber, backte). 
wachſen. gewachfen.. * wãchſeſt, waͤchſt. wuchs, wuͤchſe. 
wafchen. gewafchen. waſche, waͤſcheſt, waͤſchet. wuſch, wuͤſche. 
ſchlafen. geſchlafen. ſchlafe, ſchlaͤfſt ſchlaͤft. ſchlief, fchliefe, 
fallen. gefallen. falle, faͤllſt, fällt. fiel, fiele. 
balten. gebalten.  balte, bälrft, bil. hielt, bielce, 
fangen. gefangen. fange ; fängft, fängt. fing, finge, 


bangen!. — ie u 
blafen. geblafen. biaſe blaͤſeſt RE blies, bliefe. 
braten. — — — braͤft. — — 


tathen. gerathen. rathe, raͤthſt, rath. rieth, riethe. 
laſſen. gelaſſen. laſſe, laͤſſeſt, läßt. ließ, ließe. 


laufen. gelaufen. laufe, läufft, läuft. lief, liefe, _ 
geben. gegeben. gebe, gibſt ‚gib geb, gäbe. 


4) Dief ift das Neutrum. Das Activum pi ‚hängen (hans 
- Een), und ift regulär. | 


! 
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Infinit. Particip. 2 Praͤſens. | 2 Sinperfect. 
geſcheben. geſchehen. gefchebe, gefchiebft, gefchieht. geſchab geſchaͤhe. 
feben. geſeben. ſehe, ſiebſt, ſiebt. ſah, ſaͤhe. 


leſen. geleſen. leſe, lieſeſt, lieſet. las, laͤſe. 

eſſen. gegeſſen. eſſe, iſſeſt, ißt. aß, aͤße. 
(So auch: freſſen, meſſen, vergeſſen.) 

treten. getreten. trete, trittſt, tritt. trat, traͤte. 


kommen. gekommen. komme, kaͤmmſt, koͤmmt. kam, kaͤme. 
ſtoßen. geſtoßen. ſtoße, ſtoͤßeſt, ſtoͤßt. ſtieß, ſtieße, 
— 


x * 


Mahlen, (Korn mahlen) falten, fpalten, ſalzen, 
cſchroten, haben im Participio zwar gemahlen, gefalten, 

geſpalten, geſalzen, geſchroten, gehen aber uͤbrigens 
regulär. Sie gehörten ehedem in dieſe Claſſe, als mah⸗ 

le, maͤhlſt, maͤhlt; muhl, muͤhle. Einige Verba 

dieſer Claſſe fangen ſchon an im Praͤſenti regulaͤr gemacht 

uju werden: baden, braten, kommen, laden, 


232. Die fuͤnfte Claſſe hat im Infinitiv e in der 
vorletzten Sylbe, drey Verba ausgenommen; verwan⸗ 
delt den Vocal des Infinitivs im Participio in o; und 

in dem irregulaͤren Singular des Praͤſentis Indicativi 
das e deſſelben in i oder ie; das Imperfectum Indica⸗ 
tivi verwandelt das o des Participii oft in a. Der Im⸗ 
perativus derer, welche im Infinitivo ein e haben, rich⸗ 
tet ſich nach dem Praäfenti; brich, befiehl u. ſ. w. auch 
erliſch von erliſcht. > 


Znfinit. Particip. Praͤſens. Imperfect. 
gebaͤhren. gebobren. gebaͤbre, gebierſt, gebi ert. gebahr, gebäbre. 
 Taufen, gefoffen. faufe, ſaͤufſt ſaͤuft. ſoff, ſoffe. 


Infinit 
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Infinit. Particip. Praͤſens. Imperfeect. 
brechen. gebrochen. brecbe, brichſt, bricht. brach, braͤche. 
(Sp auch: ſprechen, ſtechen, erſchrecken ) 
befeblen. befohlen. — befiehlſt, en befabl, beföble 
fteblen. — — — — 
nehmen. genommen. — nimmſt, — nahm, — 
cheren +). geſchoren. ſchere, ſchierſt, ſchiert. ſchor, ſchoͤre. 
dreſchen gedroſchen. dreſche, driſcheſt, driſcht. drofch,oröfdbe. 
t Seffen. getroffen. treffe, triffſt, trifft. traf, traͤfe. 
quellen. gequollen. — quillſt, oil guoll, quoͤlle. 
fhwelen.. — — — — — 
fechten. gefochten. fee, Aa, fe. foct, men 
fibten. — | 
helfen. gebolfen. helfe, bite, site. bakf, bölfe. 
Go auch: gelten, ſchelten, ſterben, verderben Reutrum), 
werben, werfen, bergen), 
melken +). gemolken. melke, miltft, milkt. molk, möfte. 
ſchmelzẽ. gefehmols#. ſchmelze, ſchmilzeſt, ſchmilzt. ſchmolz / ſchmoͤlze 
berſten. geborſten. berffte, birſteſt, birſt. barſt, boͤrſte. 
erloͤſchen. — erleſche, BMG, erunve erloſch, erloͤſche. 


238. Manche Verba ſind in den — 
arten noch irregulaͤr, die im Hochdeutſchen nicht anders 
als regulär gebogen werden, als bellen, bekleiben, fra⸗ 

en, fuͤrchten, hinken, jagen, kaufen, klagen, krei⸗ 

chen, ſeih — — nringen, — wuͤn · 
Ji 3 | ſchen. Br 


H Das Aetivum / erſchrecken, f mie ſchrecken, ÄRvegutkr.. 
+ Das Präfens lieber regelmäflig, nur daB es in dem ges. 
Ä ee Ausdrude, was ſchiert es mich * isregulär; 
eibt 
+) —** nr häufig regulaͤr gemacht, Bis auf bag 


par 
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ſchen. Andere werden oder find ſchon in der regulären 
Form gebräuchlicher, dergleichen die mit *) bezeichneten . 
ſind. Noch andere find. nur im Participio irregulär, 
als verhehlen, fchreoten, mahlen (Mehh, falzen, 
verwirren, falten, ſpalten, rächen, deren Participia 
» fmd: verhohlen (verhehlet), geſchroten, (geſchro⸗ 
tet), gemahlen, geſalzen, verworren (verwirret), 
gefalten, gefpalten, gerochen, (geraͤcht). Bon eini⸗ 
gen Verbis iſt das Neutrum irregulär, das ähnlich lau⸗ 
"gende Activum regulär, als dringen — Drängen; fal⸗ 
fen — faͤllen; fließen — floͤßen; liegen — legen; 
faugen — ſaͤugen; finten-—fenfen; figen—fegen; 
trinken —traͤnken; verderben — verderben. Die 
‚ Iereguliren Neutra ſind Alter als die regulären Activa. 
. Die zufammengefegten find daher auch manchmal regulär, 
da die Etammmorter irregulär find, als berathſchla⸗ 
gen, bewilllommen, erfäufen, veranlaſſen, um⸗ 
ringen, willfabren. Seltner ift es umgefehrt: Schals 
len —erfchallen ; bleichen — erbleichen. | 


| Ueber bie Neutra oder Intranſitiva. 


234. Ein Theil der Intranſitiven iſt von ben Acti⸗ 
den in der Conjugation gar nicht unterfchieden ; viele aber 
machen ihre zufammengefeßten Tempora mit Seyn: 
ich bin (fey) geblieben; ich war (wäre) geblieben; 
ich werde. bleiben, ich werde geblieben feyn. Es 
iſt nicht leicht, von diefem Unterfchiede Regeln zu geben, 
da ſelbſt der genaue Herr Adelung hier wohl nicht. Send» 
ge thun mochte. Es ift nur nach einer dunfeln Analogie 
gefchehen, daß man einigen Intranſitiven Haben, an« 

dern Seyn beygelegt hat; daher Anomalien hier nichte 
beftemdendes ſeyn muͤſſen. Der Gebrauch weicht auch 
in verſchiedenen Provinzen von einander ab. Vielleicht 
| | en |; 
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ift abet der Gebrauch im Hochdeutſchen oder in der Spra⸗ 
che der guten Schriftſteller gegruͤndeter, ald man es an⸗ 
fangs glauben ſollte. ne ern 
935. Viele Intranſitive ftellen das Eubjech als 
thätig vor, z. B. arbeiten, bellen, danken, lügen, 
die man desivegen Neutro⸗ activa nennen koͤnnte; ans 
dere als leidend, z. B. brechen, gefrieren, aufthauen, 
treiben, fterben, die daher Neutro⸗ paſſiva beißen 
moͤgen. Jene müßten alfo wohl Haben, dieſe Seyn 
zu fi nehmen. Aber die Verba, welche eine Bewegung 
ängeisen, nehmen-alle Seyn zu fich ; auffer daß einige 
derſelben in geroiffen Verbindungen auch Haben anneh⸗ 
men. So iſt auch in dem Begriffe von wachfen, ber: 
vorfprieffen, verſchwinden, bleiben, mehr thätiges 
als leidendes, und dennoch nehmen diefe. Verba Seyn 
ju fich. In dem Begeiffe von liegen, ruhen, ſitzen, 
ſtehen, ſchlafen, ſtecken, ift nichts thaͤtiges; "dennoch 
hehmen fie Haben zufich, einige derſelben zwar im Ober⸗ 
deutſchen auch Seyn. Endlich was ſoll man mit den 
Verbis anfangen, die eine Beſchaffenheit anzeigen, ohne 
daf man dabey weder etwas thätiges noch leidendes ſich 


Hedenfen Fann? ? | a J 
236. Es wird hauptſaͤchlich darauf ‚anfonimen, Ba 


man fich deutlich erklaͤre, was die Verbindung bed Seyn 
mit dem Participio Präteriti eines Intranſitivs bedeute: 
Es wird nämlich dadurch die Fortdaner eines Zuftandeg, 
worin das Subject gerathen iſt, angezeigt. Darum fagt 
mans. er (es) ift gebrochen, geborſten, erkalter; 
ergrimmt, erroͤthet, erkranket, genefen, geron- 
nen, geriſſen, gefunken, geſtrandet, verarmt, 
verbluͤhet/ angebrannt, abgebrannt, aufgethaut, 
aufgewacht, ausgeſtorben, eingeſchlummert. Es 
kann auch ein gegenwaͤrtiger Zuſtand durch eine vorher⸗ 
Ji 4 gegan⸗ 


} 
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gegangene Begebenheit, welche die Urſache deſſelben if, 
angezeigt werden: er iſt geſtorben, er iſt erſoffen, 
das Haus iſt abgebrannt, das Schiff iſt geſchei⸗ 
tert. So.auchz er iſt gewachſen, hervorgeſproſ⸗ 
ſen, verſchwunden, geblieben; das Waſſer iſt 
aus der Erde gequollen. Hierher gehoͤren auch: 
es iſt gelungen, gegluͤckt, mißlungen, mißge⸗ 
gluͤckt, gediehen, erſchollen. Ueberhaupt zeigt das 
Perfectum, welches mit Seyn gemacht wird, nicht ſo⸗ 
wohl eine vergangene Zeit an, als eine gegenwaͤrtige, aber 
in Verbindung mit etwas vergangenen; dagegen dag Ner⸗ 
fectum, welches mit Haben gemacht wird, etwas volle 
kommen vergangenes, ohne Fortdauer anzeigt. 


237. Daher bekommen die Verba, welche eine Ver⸗ 
aͤnderung des Orts anzeigen, ſo oft der Ort, die Rich⸗ 
tung und die Abſicht ausdruͤcklich bezeichnet wird, alle⸗ 
mal das Huͤlfswort Seyn, indem hier eine Verknuͤpfung 
des vorhergehenden und nachfolgenden Zuſtandes iſt. Er 
war dort — nun ifter hier. Krwar bier — nun iſt ee 
fort. 3. B. er ift herunter gefallen, hinauf gegan⸗ 
gen, in die Stade gedrungen, davon geeilt, 

weggelaufen, nach Poblen gereifet. Die Poft 
iſt abtgefahren. Der Apfel ift abgefallen. Er 
iſt ausgegangen, abgeftirgen. Hingegen, wenn 
weder Dre noch Abficht angezeigt, fondern bloß eine gang 
vergangene Handlung befchrieben wird, fo nehmen ders 
gleichen Verba gewoͤhnlich Haben zu fih: wir baben 
den ganzen Tag geritten, haben Tag und Nacht 
gereiſet, haben mit der Arbeit geeilt. Doch neh» 
men Beben, fliehen, fallen in jeder Verbindung Seyn 
zu fih. Begegnen und gleiten foltten wohl Haben 
gu fich nehmen; der Gchrauch hat Seyn eingeführt. 


— 
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238. Beyſpiele von etwas vollfommen vergangenen, 
es ſey eine Handlung oder ein Zuſtand, ohne Nückficht 
auf das gegenwärtige, find: gearbeiter, gedient, ge— 
beißen, gefchader u. dgl. ferner; gebrüllt, gelacht, 
geſchnarcht, und alle Participia von Verbis, die die - 
Hervorbringang eines Tons andeuten; gebebt, geblu⸗ 
tet, gefchäumt, gefchwieggen, gefefien, gelegen, ge- 
ftanden, gefteckt; geblüht, geeitert, gegluͤht, ge, 
kocht; gemacht, gefchlafen, gefrankt, gefchmach- 
ter; gemocht, gekonnt, geſollt, gedurft; aus- 
erblüht, ausgebrannt, ausgerobt; u. 6. a. Wenn 
man fagen wollte: er ift gefeflen, ift gelegen, ift ge 
fanden, weil hier nichts thätiges gedacht wird, fo wuͤr⸗ 
de man einen fortdautrnden Zuftand anzeigen, fo wie in 
den Ausdräcen, erift angefeffen, er ift belegen, er 
ift beſtanden. | 


. ‚239. Me Intranfitiva , _ welche unperfönlich ger 
braucht werden, befommen Haben: es bat gehagelt, 
geregnet, gefroren, teil bier eine ganz vollendete Wir, 
fung einer unbefannten lrfache angegeben wird. Noch 
mehr , wenn ein perfönlicher Gegenſtand Hinzugefügt 
wird: es bat ihm geabnder, es hat ihn gedurfter. 

240. Die Intranfitiva reciproca find wahre Activa, 
und müffen nothwendig Haben zu fih nehmen: ich ha⸗ 
be mich müde gegangen, "gefeflen, er bat ſich 
wund gelegen. Ei 4J I 

241. Diejenigen Verba, deren Participium Praͤte⸗ 
eiti in ein Adjectivum verwandelt werden. kann, nehmen 
Seyn zu ſich, weil diefes Adjectiv, als Yrädicat, dem 
Subjecte mit iſt bepgelegt werden muß. - Kin gebor- 
ftener, ‚zerbrochener Topf — der Topf ift gebor- 
fien, zerbrochen. Geronnenes Blur — das 
Blur ift gesonnen. Gefcheitertes, geſtrandetes 

— is Schiff 


506 Die beutfije Sprachlehre· | 
Schiff — das Schiffift geſcheitert, geſtrandet. 


— Umgefehrt darf die Kegel nicht werden, weil bie Bes 
deutung oder der. Gebrauch nicht erlauben kann, daß 
man aus dem Participio ein Adjectivum mache. 


+ 242. Wenn das Verbum ein Participium Präfen, 
tis hat, das in ein Adjectivum ſich verwandeln laͤßt, ſo 
wird das Perfectum mit Haben gemacht, ‚eg waͤre denn, 
daß auch dad Participium Präteriti in ein Adjectivum 
verwandelt werden fonnte, 5. B. ein bluͤhender Daum, 
— der Daum bar geblüber; kochendes Waſſer 
— das Wafler hat gekocht, — in ſcheitern⸗ 
“ des, ſtrandendes, finkendes Schiff, und ein. Ger 
fcheitertes, geſtrandetes, geſunkenes Schiff. 
- Darum muß man auch bey fcheitern dag Seyn vorzie⸗ 
“ben, welches bey den beyden andern eingeführs ift.., , Cie 
nige Verba, welche eine Veränderung des Orts bedeuten, 
machen von der Negel eine Ausnahme, als: flattern, 
. fliegen, folgen, büpfen, Enieen, Eriechen, veiten, 
ſehleichen, fpringen, ſteigen, ſtraucheln u. m. de 
zen einige aber in geroiffen Verbindungen auch Haben 
annehmen. a ER 


243. Finige Neutra haben zweyerley Bedeutungen, 
nachdem fie Seyn oder Haben zu ſich nehmen. Der 
Balke ift gebrochen — Das Handlungshaus bat 
gebrochen. "Der Sind ift eingedrungen — et 

Darin mich gedrungen. Es hat aus zwey Stuͤ⸗ 

cken beſtanden — das Reich iſt nicht beſtanden. 
Das Pferd hat ausgeſchlagen — die Knoſpen 

find Ausggefchlagen. Man wird aus dieſen Exempeln 
zugleich eine Erläuterung des Unterfchiedes ber beyden 

Yerfectorum mit Seyn und Haben fich nehmen koͤnnen. 


IRB: PR EEF — . ur 
% P- * e 
we Con⸗ 
en | ur 2 BE * 8 
— 
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Conjugation der zuſammengeſetzten Verborum. 


244. Das Augment ge des Participii nehmen nicht 
an die Verba, welche mit den unzertrennlichen Partikeln 
oder Vorſylben be, ent (oder emp), er, ge, ver und 
3er zufammengefeßt find, ale: belehren, entzuͤnden, 
empfangen, erwecken, genießen, verzehren, zer⸗ 
ſtreuen. Ferner die mit hinter, wider (contra) zu⸗ 
fammengefegten; hinterlaſſen, widerfprechen; auch 
die mit voll verbundenen, wenn das Verbum den Ton 
„bat oder die Hauptidee enthält, vollenden, vollziehen. 
Das Wort voll hat in einer folchen Zufammenfegung ei⸗ 
ne figurliche Bedeutung. Wenn. aber der Ton auf voll 
fällt, fo muß es als ein eigentliche Adverbium zerrenne 
gefchrieben werden, voll gießen , voll gegoſſen. Ei⸗ 
nige der mit miß zufammen gefegten, die den Ton auf 
das Berhum-merfen, befommen kein Augment, nämlich; 
mißfallen, mißverfteben, mißrathen (Ast. für. wi⸗ 
berrathen, Neutr. fürnicht gerathen), mißlingen. In 
den meiften ruhet der Ton auf der Partifel, und dieſe 
‚nehmen, wenn fie Activa find, das Augment ge, und 
im Infinitiv dag Wörtchen zu vor. fich : mißbilligen, 
gemißbilliget, zu mißbilligen; fegen aber, wenn ſie 
Neutra find, beyde in die Mitte: mißgläcen, mißge⸗ 
gluͤcket, mißzugluͤcken. Wenn ein Verbum diefer Art 
ein Activum und Neutrum zugleich ift, . wie mißbaue 
deln, ſo wird es auf beyderley Art gebraucht : ich ha⸗ 
de mißgehandelt; man bat ihn gemißhaudelt. 
0245. Die mit ben Partifeln. ab, an, auf, aus, 
bey, det, ein, fort, ber, bin, mit, nach, nieder, 

; VOR, weg, und zu zufammengefeßten Verba tren« 
nen: fich in gemiffen Eonftructionsordnungen von der Par« 
tifel und laffen ſie an das Ende des Satzes treten: er 
ſchlaͤgt es mir ab, ſchlug es ab; ſchlag es * 
Zu er nicht 


- 


\ 
J 
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nicht ab,. 55 mir es ab, ſo ꝛc. ſchlug er 
es ihm ab? fehlüge er es nur ab! Im Participie 
fegen fie das Augment ge, und im Sinfinitivo das Worte 
chen zu zwiſchen die Partfel und das Verbum in ein eine 


ziges Wort zufammen : abfehlagen, abgefchlagen, 


ebzufchlagen. Diefe Partikeln ziehen den Ton auf-fich 
wie andere Adverbia, z. E. wohl geben, febl ſchla⸗ 
gen, herabfallen, heim gehen, vorbey laufen. 


346. Die mit den fünf Partikeln durch, über, 
um, unter und wieder zufammengefehten Berba find 
theils zertrennlich theils unzertrennlich verfnüpft, aber; 
wenn beydes an demfelben Worte Statt findet, in: vers 
fchiedener Bedeutung. Wenn ber Begriff bes Verbi der 
herrfchende iſt oder. das Verbum den Ton bat, fo find 
diefe Partikeln untrennbar und dag Augment fällt weg; 
liegt aber der Nachdruck in der Partifel, fe findet das 
Yugment nach der Partifel Statt, und diefe trennt ſich 
wie die vorher (245) angegebenen Partikeln von dem. 


WVrerbo. In jenem Falle fteht die Partikel zu vor dem 


Infinitiv des ungetrennten Verbi, in diefem tritt es zwi⸗ 
ſchen die Praͤpoſttion und den Infinitiv des einfachen 
Verbll. Fe — 

Ser hat ihn durchbobrt. Das Holz iſt durchgebohrt. 
Er iſt von Mitleid durch⸗ Der. Feind iſt durchge⸗ 


—drungen. F drungen. | 
er hat das Land durch⸗En bar, die Seile durchge⸗ 
| fteichen. trichen. 

Ich babe das Buch ͤbe-- | 
Ft | ſetzt. — N em ©, 
Er bat mich bey dem Han · ‚Die Necee ÜfE Obergeietg, 
del uͤberſetzt. 
Ich übergebe es. Die Stadt geht uͤber. 


Er 


Die deutfche Eat 


Er wird fehr überlaufen. 


Ich babe es flüchtig über, 
Iaufen. 


in wohl überlegter An- 


” ſchlag. 
Er iſt des Diebſtahls uͤber⸗ 
fuͤhrt. 
Er umſchreibt es mit vie⸗ 
F len Worten. 
Er umgeht das Feld, (es 
zu meſſen). 


Er wird unterhalten, Er⸗ 


309 


Das Waſſer iſt uͤberge⸗ 
laufen. 

Es find 10 Mann über. 
gelaufen. 

Ein Üübergelegtes Gold⸗ 
blättchen. 

Die Armee iff uͤbergefuͤhrt. 


m. ſchreibt den Auffarz 

| um. 

Kr gebt um (mit einer Pers 
fon, mit einem Anfchlage, 
von dem richtigfte Wege). 

Br gebt um, (ſpuͤckt). 

Er wird untergehalten, 


naͤhrt). (gedrückt). 
Ks ift mir Blur unter, Es find einige fchlechte 
| laufen.  Stüde untergelaufen, 


Bon dem Participio, 


947. Don biefem Redetheile ift das nöthige ſchon 
(150— 160) gefagt. Nur biefes mag noch bemerkt 
werden. Das Participium Präfentis laͤßt fich, wenn es 
die Bedeutung und ber Sprachgebrauch erlauben, wie 
ein Attributiv fleigern, feltener doch, des Wohlklanges 
wegen, im Eoniparatio als im Superlativ: Die reizend- 
fte Geftalt, auf Das Dringendfte; nicht fo gut: ein 
reizenderes Beficht, ein wohlbabenderer Mann. 


7.248. Einige Participia Praͤteriti haben dutch den 
Gebrauch eine ehätine Bedeutung erhalten: ein verdien⸗ 
ter Mann, ein verliebter Geck, ein eingebildeter 
| u. a. 

| 249, Vite 
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249. Viele Participia Präteriti haben ben Neben. 
begriff der Zeit vollig verlohren, und werden ganz wie 
Artributiva gebraucht s berühmt ‚ gelehrt, verliebt, 
nam. . Einige Wörter haben nur eine a... 
Serm, ohne wahre Participia zu ſeyn: bebafter, be« 
wandert, erlogen, gewogen; beberst, bejahrt, 
bemooſt, geſittet. 

250. Von den Adverbien it (76— 79) die Er 
klaͤrung und Eintheilung gegeben. Ein Verzeichniß der⸗ 
felben würde zu meitläuftig fallen. Nur einige Bemer⸗ 
fungen mögen bier Plag finden. | 


"Man verwechfele nicht hinein, binauf, hinunter, 
binab, mit herein, herauf, herunter, herab. Jene 
jeigen eine Richtung von dem Eprechenden abwaͤrts, dies 
- fe eine Richtung nach demfelben hin an. Co ſtehen au 
darin, hierin, worin auf die Frage wo? aber dar⸗ 
ein, bierein, worein, tv. nn eine Bewegung nach den 
Innern einer Sache bin bezeichnet wird. 


Man verwechfele nicht die demonftrativen Daber, 
dabin, Davon, Dadurch, daran, Darin, Daraus 
und andere mit DA oder Dar zuſammengeſetzte Partifeln 
mit dem relativen woher, wohin, wopon, wodurch 
uf. w. Jene werben eben fo gebraucht wie die Prono⸗ 
mina Diefer und Derfelbe; diefe wie das Pronomen wel 
cher, entweder relativ ‚oder fragend, 5.9. ein ler 
mahl, woran du es erkennen kannſt; nicht: dar⸗ 
an du es erkennen Fannft. 

Eben diefe mit da, dar, wo und wor zufammen - 
gefegten Partifein werden groͤßtentheils nur gebraucht, 
wenn fie fich auf Sachen beziehen; auf Perfonen können 
„aud Dafür, wofür, davon, wovon, Darunter 
umb dazwiſchen gehen. | 


Die 
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Die Adverbia dermahlen, weiland, forthin, 
binfür, fortan, ſint, immerdar, aber (anſtatt wie. 
derum), allewege, eitel, (für lauter), ſelb, ab und 
traun werden wenig oder gar nicht mehr gebraucht. — 
Jetzunder, letzt oder letztens (für neulich), manch- 
wel, unterweilen, fluge, ſchier, ſtracks, felber und 
felbften find nur ım niediigen Aucdrude üblich. 

251. Die Adverbia einer Befchaffenheit werden wie 
die Attributiva gefteigert: Flug, Elüger, am kluͤgſten. 
Einige find. ireegulär: A am beften oder 
auf das befte. Der Euperlasiv wird auch ohne die 
Partikeln am oder auf gemacht; gehorfamft danken, 
inftändigft bieten. Die Adverbia eines Umſtandes 
werden felten gefteigert (112): viel, mehr, am mei- 
ften und meiſt. Im Euperlativ fchlechtweg :. längft, 
neulichft, jüngft, _baldigft, ebeftens, längftens 


(in einer gewiſſen benahmten fünftigen Zeit). J 


| 252. Von den Präpofitienen f. oben (80), und 

in der Syntax (325 — 331). Hier nur einige Bemer⸗ 
fungen über einzelne Prapofitionen. Statt und mit: 
telft werden nur im gemeinen Leben gebraucht, beffer 
find anftatr, oder an — Statt und vermittelft, 
halb, von dem Worte Die halbe (die Eeite), if nut 
- in Zufammenfegungen gebräuchlich: auſſerhalb, unter 
halb; und in den abgeleiteten halben, halber, wel⸗ 
che immer hinter ihrem Nennworte fiehen : Der Freund⸗ 

ſchaft halber, Gewiſſens halber. Unerachtet 
oder ohngeachtet fuͤr ungeachtet ſind fehlerhaft; 
unfern, fammt, ſonder find faſt veralte. Ab, in⸗ 
ner und ob ſind nur noch in Zuſammenſetzungen. Bin⸗ 
nen ift niederfächfifch für innerhalb. G.n ſtatt ger 
gen ift nicht mehr gebräuchlich, auffer in den Redens⸗ 
geten, gen Himmel, und in den Namen der Himmels« 

ae gegens 
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gegenden Nord gen Oft u. dgl. Länge ſtatt neben 
bin oder an — bin oder an, ift nur jm gemeinen Les 
ben üblich: länge der Mauer , den Wegen, dem 
Lande. Folgende Präpofitionen werden auch nicht von 
guten Schriftftelern gebraucht: anerwotgen, angeſe⸗ 
ben, bebuf, benebft, befäge, erroögen, hinter, 
balb , inhalte, mittelft, unangefeben, uners 
wogen, zuſammt, und noch einige ähnlichen Schlages. 


253. Unzerteennliche Partikeln, die wie Praͤpoſt⸗ 
£ionen zu Zufammenfegungen gebeaucht werden , und das 
ber umzertrennliche Präpofitionen (lieber Partikeln oder 
Borfplden) genannt werden, find: after, ant, be, ı 
ent, emp, er, ge, in, miß, un, ur, ver, zer. Der Par⸗ 
tikel after ift eigentlich fo viel als nach: afterreden, 
Aftergeburt, Afrerlehen. Es bedeutet aber auch for 
die ale unaͤcht: Afterfönig, Afterwitz. In 
koͤmmt nur in wenig Worten vor; Inhalt, inftändig, 

nbaber; es wird auch wohl das trennbare inne da« 
ur gebraucht: inne halten, inne werden. Un läßt 
fich faſt mit allen Participiis Präteriti zufammenfegen, 
eine Verneinung anzuzeigen; ungeftraft,, unbegta= 
ben, Ur bedeutet den Anfang oder Grund; uralt, urs 
anfänglich, Urheber,. Urkunde, Urfache, Ute 
fprung, Urbild, Urguelle, Urwelt, Urvolk, Urs 
ee Fa und zur Nachahmung, Urenkel. 


on den Conjunctionen ſ oben (8x) und in der Spin 
(333337. — 
Von den Interjectionen f oben BR. 33, 


Fauͤnf⸗ 


5173 
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++ 
Fünfter Abſchnitt. 


Von der Etymologie, oderder Entſtehungs⸗ 
art der Worter. * 

Nie erſten horbaren Ausdruͤcke der Empfindung 

254. durch das Gehoͤr waren etwa ein einziger 


Hauptlaut (Confonant) mit einem Huͤlfslaute (Bocal),jeneer _ 


dag Eigenthuͤmliche des Lautes, der letztere die Hohe oder Tie⸗ 
fe des Tones zu bezeichnen: wa, we, wi, wo, wu, ra, re, 
‚ab, eb, ae, es u. f. f. Ein ſolcher Laut, welcher nur noch 
eine dunfle Empfindung enthält, heiſſe ein Wurzellaut. 
Wird noch ein Merkmahl mit einem Haͤuptlaute 
hinten angehängt, als: wag, wet, wach, wich, fo 
entſteht ein nachtes Wurzelwort. Wenn noch;mehrere 
Merfmahle durch Hauptlaute voran oder hinten bezeiche 
net werden, als: blitz, Erach, grab, fo. nenne man 
ein ſolches Wort ein ausgebildetes Wurzelwort. 


255. Dieſe Anfaͤnge der Sprache aufzuſuchen 98: 
hoͤrt für die gelehrte Sprachforſchung. Hier wollen wir 
‚alle Wörter als Stammwoͤrter anfehen , . zu welchen 
man in dem vorhandenen Schatze der Sprache feine EL 
gern findet, es mögen von ihnen andere herſtammen oder 
nicht. Glaubt man ihren Ahnen nachſpuͤren ‚zu koͤnnen, 
ſo nenne man die alten einheimiſchen oder auslaͤndiſchen 
Woͤrter, welche man dazu machen will, Wurzelwoͤrter. 
Hier halten wir ung an den Stamm, nicht an die ver⸗ 
ſteckte Wurzel. Manche Crammwöcker: find a 
zusleich Wurzelwoͤrter. 
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1).Von der Ableitung der Woͤrter. 


256. Die abgeleiteren entftchen von den Stamm⸗ 
woͤrtern durch bie Hinzufuͤgung einer Sylbe vorne oder 
am Ende, und durch die Veränderung des Vocals, auch 
. wohl ber Confonanten. Die Wegmerfung der Biegungs- 
ſylbe des Etammworted , als des en des Infinitivs, 
kommt bier nicht in Betrachtung. „Der Infinitiv ift niche 
ein Wurzelmort, ob wir ihn gleich, der Bequemlichkeit 
Toegen, als ein Stammwort anfehen, da denn aber bie 
harafteriftifche Sylbe en auf die Ableitung feinen Ein⸗ 
Ruß hat. Die: Bildung der Wörter durch die Declinas 
tion und Conjugation gehört nicht hieher. 

257. Der Vorfplben find nur wenige, die unbe 
ſtimmten Wurzellaute be und ge, und die beſtimmtern 
nackten Wurzelmdrter er, ent oder emp, (ant), un, 
ur, ver und zer. | 


258. Der Nachfylben find viele; einige find Wurzel, 
laute von einer fehr unbeftimmten Bedeutung, z. €. 
Würer-ich, Jagd, Släche, gür ig, Theur-ung, 
Gatt⸗inn, Slüg.el, edel, wiz-ekn, ftreich.ei-n, 
golden, hoͤlz ern, Taͤub⸗er, engLifch, Arm uch; 
“andere haben, als veraltete Wurzelwoͤrter, ſchon eine bes 
Fimntere Bedeutung, z. B. frucht-bar, theil: haft, 
Thor-beit, Drang-fal, Seind,febaft, Alter 
sbum. Die erftern haben auch oft gedient, aus den 
verlohrnen Wurzelwoͤrtern die Stammmerter zu bilden: 
als Fitt⸗ ich, (engl. to fit, anpaffen) Koͤn⸗ig (King, 
Queen, engl.) Sün-De (fin engl.) I 


—29. Der Vocal wird häufig verändert, 5. E. leuch⸗ 
gen von Licht; ‚Spruch von fprechen oder ſprach; 
Bang von ging, Geruch vop roch. Die Veraͤn⸗ 
berung bes Hauptlaute erſtreckt fich felsen weiter als auf 


* 
* 


Ei 
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die Verwechſelung der verwandten ober doch ähnlichen 
Hauptlaute: flieben, Flucht; mögen, Macht; 
prangen, Pracht; vernehmen, Vernunft; an- 
kommen, Ankunft; fehreibt, (niederſ. ſchrift), 
Schrift. | 


Ableitung der Subftantive, 


260. Von Subftantiven werden Subftantive auf 
manche Arten abgeleitet, erftlich durch Endſylben: 
chen; Söhnchen, Büchelchen, Dingerchen. 
er; Sleifcher, Sattler, "Schuldner — Zater, Taͤu- 
ber — Berliner, Parifeer — Bürger. 
ey; Schäferey, Mieierey ; Känderey, Zeitereyz 
Tyranney, Dieberey. 
heit; den Inbegriff der Eigenfchaften eines Euhject® 
anzuzeigen: Gottheit, Menſchheit, Mannheit, 
Thorheit — Chriſtenheit. 
inn; Fuͤrſtinn, Graͤfinn, Zauberinn (von Zauberer), 
Lowinn. | 
lein; Zinolein, 
ling; Baͤnfling, Silberling, Slächtling, — oft 
veraͤchtlich, Witzling, Dichteriing. 
niß; Bildniß, Buͤndniß. 
ſchaft; etwas collectides bezeichnend: Buͤrgerſchaft, 
Geraͤthſchaft, Baarſchaft — einen gewiſſen Zu⸗ 
ſtand: Buͤrgſchaft, Sreundfchuft, Endſchaft. 
thum; Fuͤrſtenthum, Heidenthum, Prieſterthum. 
ung; collective: Waldung, Stallung — Muͤndung. 
Noch einige weniger uͤbliche Herleitungen: Faͤſſel, 
Buͤchel, Taͤuberich, Faͤhnrich, Heimaih, Heiland. 
261. Zweytens durch die Vorſylbe ge, theils 
Collective zu bezeichnen: Gebirge, Gebluͤt, Gedaͤr⸗ 
me; theils ſonſt mancherley auszubrädens Gemuͤth, 
| Sea Bund, 
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Genick, Gevatter. Dieſe Vorſylbe haben auch noch 
andere Wörter, deren Abſtammung unbekannt iſt: De 
finde, Gefpenft, Betreide. Sehr viele Subftantive 

werden mit diefer Vorſylbe von Verbis hergeleitet. | 


362. Eubflantive werden von Adjectiven (oder viel⸗ 
mehr Attributiven) hergeleitet durch die Endfylben 


heit; Dummbeit, Freyheit, Seltenheit, Einbeit. 

keit; Dankbarkeit, Miunterkeit, Gütigkeit, Ehr⸗ 
ꝰ ichteit, Graufamtei, — Beyde bezeichnen 
eine Befchaffenheit und einen Zuftand. Die At« 
tributiva auf bar, er, ig, lich, ſam, nehmen nur 
keit an. 

a8 niß; ; einen Zuftand zu bezeichnen: Sinfternif, Säul 
niß, GBefängnif. 

“05 eine Befchaffenheit, beſonders eine phyſtfaliſche, an. 

| zudeuten: "Härte, Yläffe, Schwärze, Schwere, 
Güte, Liebe, Stärke. 
3 er; ein Weiſer, ein Gelehrter. 
thum: KReichthum, Eigenthum. 


Noch einige Formen ſind: das Dickicht, die Truͤbſol, 
die Gerechtſame, das Alter, die Kundung, die 
Jugend, die Armuth. 


263. Viele Subftantiva fommen von Verbis her, 
mehr als Verba von Subftantiven, teil die Handlung 
oder der Zuftand fich un eher darſtellt als der fubflantis ° 
viſche Begriff derfelben. In der regulären Conjugation 
ift es der Infinitiv, von welchem bie Eubftantivegewäbn« 
lich hergeleitet werben, in den andern Conjugationen 
bäufig das Imperfectum, wobey die veränderlichen Vo⸗ 
cale verändert zu werden pflegen, oder auch die ehemals 
etwa üblichen zum Vorfchein tommen: Alanıt, Stand, 

Sprache, — Hieb, Biß, Riß, — a 


* 
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Huͤlfe. — Wuͤhle, (vom alten Imverf:mubl, muͤh⸗ 
le) Schaffchur, Bruch, Slug, Trunk, Genuß. 
Bisweilen auch vom Präfenti Flucht (von bem alten 
fleucht), Verluſt (Verlurft von dem alten verleurt), 
Tritt von tritt. Oft wird der Infinitivus ſchlechtwe 
ein Subftantisum; Das Verſehen, das Treffen. 

: 264, Die mit Ge anfangenden Subftantive kom⸗ 
men großtentheild von Verbig ber: Gebäude, Ge 
ſchenk, Gedanke, Gefälle, Gedränge, Gebeul, 
Geklapper, Geklirr, Gelächter, Gelaͤute, Ge 
ſchmier, Geſchmeiß. Dieſe behalten die paſſiviſche 
Bedeutung des Verbi, oder zeigen eine Fortdauer und 
Wiederhohlung der Handlung an, auch enthalten einige 
einen veraͤchtlichen Rebenbegriff. Die Namen der fuͤnf 
Sinne ſind auszunehmen. zu | 

365. Durch Endfplben werben viele Subſtantive 
von Verbis abgeleitet: durch | 
d, de; Jagd, Sreude, Bemählde, Geluͤbde. | 
el; ein Werfjeug anzudeuten: Stägel, Schluͤſſel, 
Hebel, Dedel, Stachel — Rigel, Tadel. 
er; Jaͤger, Schlächter, Kläger, Lehrer, Bettler, 
S.iebbaber, Sebler, Seufzer, Donner, Bohrer, 
Sammer, Solter; und fehr häufig son bem Para 
ticipio Präkteriti, ein Befandter, ein Erſchlagner. 
ey; Brauerey, Gießerey, Heucheley, Spoͤtterey⸗ 
Betteley, veraͤchtlich: Kuͤnſteley, Schreiberey, 
CLaͤndeley. 
icht; Kehricht, Spuͤhlicht. | 
ling; zum Verfleinern: Liebling, Säugling, Sind» 
ling, Antömmling. 
niß; Begräbniß, Bebälmiß — »Yinderniß, Des 
kenntniß, Gedaͤchtniß, Kenntniß, Derbälenie. 
fal, ſel; Labſal, Drangfal — Einſchiebſel, Neber⸗ 
bleibſel. a | 
| 813 Pat 
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ſchaft; Rechenſchaft, Wiſſenſchaft, Erbſchaft. 
ſt; Kunſt, Brunſt, Gunſt, Gewinnſt, Dienſt. 


t; Wacht, Pracht, Gewicht, Schlacht, Flucht, ver⸗ 
zicht, Zucht. 


thum; Wachsthum, Irrthum. 


ung; eine Handlung zu bezeichnen, wie das ing der 

Participien im Engliſchen, wenn ſie als Sub⸗ 

ſtantive gebraucht werden: Erziehung, War⸗ 
nung, Bandlung. 


Noch einige Formen find: Baft, Kunft, Vernunft, 
Geborfam, Gewabrfam, Würrich. 


266. Die verfleinernden Woͤrter, Diminutiva, 
werden gewoͤhnlich mit chen, nicht mit gen, gebildet, 
außer wenn das Wort ſich ſchon aufch endigt, als Tiſch⸗ 
gen, mehrentheils zugleich mit dem Umlaut, KRnaͤbchen, 
Soͤhnchen, Muͤtterchen, Haͤuschen, Herzchen, 
Bildchen, Maͤdchen (für Maͤgdchen). Auch mit 
lein: Rnaͤblein, Büchlein; oder mit el: Säffel, 
Bündel, Buͤchel. Daher noch mehr. verfleinernd s; 
das Buͤchelchen, die Sächelchen (Blur). Und im 
Plurali Dücherchen, Dingerchen, Säuferchen. 

267. Die Collectiva werden Häufig. durch die Vor⸗ 
ſylbe ge, und die Nachſylben, ep, icht, fehaft, thum, 
ung gebildet; die Iterativa oder Wiederhohlungswärser 
burch die Borfylbe ge und die Endſylbe ey, 


Ableitung der Adjective (Attributive), 
268. Die Endſylbe zeigt mehrentheils eine gewiſſe 


beſondere Beſtimmung und Erklaͤrung des Begriffs des 
Stammworts an. | 
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_ bar; ein Bringen ober verurfachen: feudntbar, dienſt 


I | 
bar, furchtbar, wunderbar, ebrbst, ſtrafbar 


— eine gewiſſe Faͤhigkeit: brennbar, ſichtbar, 
tragbar, unleugbar, — eine Befchaffenheit; 
offenbar , fonderbar., 


| en; golden, eichen, feiden, leinen, melche aber nicht “ 


zum Präbicat gebraucht, fondern mis einem Sub⸗ 
ſtantiv verbunden werden. — 


ern; ſilbern, bleyern, bölzern, glaͤſern, wie die naͤchſt 


vorhergehenden. Dieſes gilt aber nicht von an⸗ 
dern. Adjectiven auf een: febüchtern 5. luͤſtern, 
‚nüchtern, albern. | et 


haft; ein Dafıpns dauerhaft, fehlerhaft, nabebaft, 


3 


fiegbaft, — eine Neigung: laſterhaft, flatter⸗ 
haft, plauderbafe — eine Verurſachung: ekel⸗ 

haft, ſchmerzhaft — eine Aehnlichkeit: erdbaft, 

fieberhaft, bettelhaft, ſchalkhaft. 


icht; eine Aehnlichteit: erdicht, holzicht, oͤlicht, thoͤ⸗ 


* 


richt — ein Vollſeyn: bergicht, dornicht, gra⸗ 

ſicht, haaricht, loͤchericht, ſteinicht (don einem 
Plural oder Collectiv. Vielteicht iſt bergig, dor⸗ 
nig 2c. beſſer. 


igz eine Zuneigung des Stammbegriffes: andaͤchtig, 


anmuthig, fleißig, gnaͤdig, ſaftig, ſteinig, ſchmu⸗ 
czig, eig, kupferig, (von Subſt.) — Beißig⸗ 
ebätig, tuͤchtig, abtehnnig, abwendig, geläufig, 
Coon Verbis) — Die infländige Bitte, dee 
heutige Tag, der biefige Ort, der wideige Zus 
fall (von Adverb). Manchen Adjectiven wird 


vorher biefe Endſylbe zugeſetzt, wenn durch bie 


Endſylbe keit ein Subftantis davon hergeleitet 
werden ſoll: fromm, Froͤmmigkeit. 


Kt4 . Ad; 
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iſch; eine Aehnlichkeit oder eine Zueignung des Stamm⸗ 
becgriffs: baͤuriſch kindiſch, weibiſch, ketzeriſch, 
dichteriſch, neidifh , tuͤckiſch; bimmlifch, ftaͤd 
tiſch; engliſch, Fe —— PER 
pbifch. 


Ä ſich; eine Aehnlichkeit· baderlich, (hei, — 

bi; eine Zueignung des Stammbegriffs; kuͤnſt⸗ 

lich, nuͤtzlich, ruͤhmlich, ſchmerzlich; die Art 

und Weiſe: bildlich, eidlich, möndlich, täglich, 

nächtlich; einen Beſitz: Königlich, weiblich, 

menſchlich; eine Möglichkeit, von Verbis: lefer. 

lich, glaublich, dienlich, beträglich, erfinnlich, 

ſterblich, unerbittlich, — — Auf 
ferlih, innerlich‘ ‚(von Adverb.). 

licht; eine geringe Aehnlichkelt, ſuͤßlicht, Wwarzlicht. 

fan; eine verſtaͤrkte Zueignung des Stammbegriffs: 

Srieofam, beilfam, mübfem — SEinfam, fatts 


fom, feltfam — Arbeitſam, empfindſam, ung 
fam, geborfam. 


ſelig; 5 daffelbe : glücfelig, möbfelig, aemfelig, feind⸗ 
felig, boldfelig, gotiſelig 


ableitung der Verborum. I 


Ki 260. -Die Verba werden hergeleitet, theils von 
Subſtantiven, wenn der Begriff der Sache vor dem Be, 
griffe der Handlung vorhergeht; oder von andern, Verbis, 
durch gewiſſe Veränderungen des Begriffs; am haͤufig⸗ 
ſten von —_. : * wenige von Adverhiis, als 
erwiedern, genügen, foͤrdern, oder von aldi 
wen: Achsen, Jauchzen. 


4 | 270. Bey 
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270. Bey ber Herleitung von. einem Subſtantiv 
wird gewoͤhnlich nur die Sylbe en oder bloß n‘, wenn 
jenes fich auf e, |, x endigt, angehängt, und der Vocal, 
wenn er des Umlauts fähig ift, micht felten geändert; 
einige befommen die Endfplben eln, ern oder igen, 5.8. 
Eleiden, färben, nageln, gängeln, Eünfteln, fun⸗ 
keln, tröpfeln, haͤmmern, Fälbern , peinigen, ſtei⸗ 
nigen. Bisweilen kann auch noch eine Vorſylbe hinzue 
kommen: betiteln, fich beflcißen. | er 

Don Attributiven ober Adjectiven gefchieht bie Her⸗ 
Leitung auf diefelbe Art. e co en 

371. Die Herleitung eines Verbi von einem andern 
geſchieht theils durch eine Veränderung der Endſylbe, 
als: lächeln, ſpoͤtteln; bröckeln ; räuchern, fol 
gern, fteigeen; Drechfeln; theils durch die Vorſetzung 
ber Sylben be, ge, ent oder emp, ev, ver, zer; theils 

Burch eine Beränderuug des Wurzellautes. Diefe letztere 
betrift entweder bloß den Vocal, aus Neutris Activa zu 
machen: dringen und Otängen, fallen und. fällen, 
liegen und legen, finEen und fenken, fizen und fes 
gen; bisweilen den Eonfonant, am häufigften zugleich 
den Vocal: fechen und ftecken, biegen und buͤcken, 
beechen und brocken, bangen und benken, lügen 
und leugnen. Ä | 

272. Die Bedeutungen der Vorſylben mögen durch 
folgende Beyſp ele erfannt werden. 1) bez begleiten, 
bebauen, bejchneiden, beharren, belachen, befah⸗ 
ven, beflügeln. 2) ge; faft immer werftärtend: ge⸗ 
brauchen, gedenken; gebaͤhren, gebrechen, ges 
bübren. 3) ent und emp oder anfzentEleiden, em⸗ 
pfangen, entbieten, entfprechen,entfpringen ; ant- 
worten. 4) er; erheben, erbrechen, ergießen, errei- 
chen, erwerben, erlegen, erdichten, erwärmen, er» 
neuern. 5) ver; verjagen, verthun, verlieren, * 
RR Rt.5 | ie 
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| bieten, verfesen , verrechnen, verändern ; ver- 


ftopfen; verlachen; verarmen; verbefiern ; ver« 
binden. 6) zer; zerſtoͤren, zerflicffen. 

273. Die Nachfpiben oder Endfpiben geben oft ber 
Grundbedentung eine Nebenbeflimmung. Die Verba mie 
bedeutenden Endſylben werden gemeiniglich von andern 
Verbis, oft aber auch von Subſtantiven, noch mehr 


Yon Attributiven hergeleitet. Bon vielen find die Stamm 


tpörter veraltet. Hier find einige ber vornehmften: 
den; zur Verſtaͤrkung: borchen, | 
Un; zur Verkleinerung: Eränkeln, lächeln, ſchnitzeln, 
.. aůndein; ferner: witzeln, vernänfteln (zur Vers 
achtung); und zur Wiederhohlung : — 
betteln (von bitten), troͤpfeln. 
cAn; einſchlaͤfern, räucbern,. folgern, fleigern, * 
aͤſchern, daͤmmern, altern. Zoͤgern, auflodern, 
weigern; flattern, poltern, wandern. Schlaͤ⸗ 
fern, hungern, gewoͤhnlich imperſonaliter. Kin⸗ 
dern, kaͤlbern, (eine Nachahmung). Oft gehoͤrt 
das r zum Stammworte, nicht zur er 
feyern, plündern; bildern, Duochlkducch | ji 
F muntern; vergroͤßern. | 
fen; zur Verftärfung : böpfen,. (Beben), copfen 
(raufen). 
ken; eben fos benken von bängen: 
igen; eine Wiederhohlung oder Berftärkung: ängftis 
* gen, befleißigen, beberzigen, beſichtigen, wie⸗ 
wohl manche nichts mehr ſagen, als die noch 
hin und wieder uͤblichen Stammwoͤrter. Beru⸗ 
bbigen, verewigen, u. dgl. gehören nicht hieher. 
nen; eine alte Ableitungsfglbe zur Verftärfung beleb⸗ 
nen, laͤugnen, ffaunen, Oder Activa aus Neus 
tris gu machen, erwähnen, warnen, von bereh 
teren RUE | N 
4 | 22 | ren; 
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ven; eine Wieberbohlungs » und Berftärfungsfglber 
Egeren, irren, fpüren von fpähen, währen. . 
fchen ; auch eine Verſtaͤrkungsſylbe: klatſchen, guet: 
ſcen, knirſchen, rauſchen, waſchen. 
ſeln; drechſeln von drehen; winſeln von weinen. 
ten; verfärfend : ſchlachten flüchten von fliehen; 
flechten vom alten fahren, (befahren, Gefahr); 
warten vom alten waren. ee 
zen; verftärfend : ſchluchzen von ſchlucken; hetzen 
von dem alten. haften, d. i. eilen. Auf diefe Art: 
lechzen, aͤchzen ſtuͤrzen, reizen. 
zeln; blinzeln, (fuͤr blindſeln) metzeln, (von dem 
veralteten meiden oder meten, d. i. ſchneiden). 
Die Endung ieren oder iren hat man lateiniſchen 
und franzoſiſchen Woͤrtern angehaͤngt, um ihnen ein, 
deutſches Anfehen zu geben, daher fogar auch beutfche 
Verba damit gebilder: halbieren, ftolzieren, ſchattie⸗ 
gen, regieren, u... ER ER 


Ableitung der Adverbien, Präpofitionen und | 
Eonjunctionen. | 


274. Die Adverbia der Befchaffenheit fommen ent⸗ 
weder ganz mit den Attributiven überein, oder befommen 
noch eine Ableitungsfplbe, oft mit dem Umlaut des Bo- 
«als: kluͤglich, ſchwerlich, gröblich; von Partici⸗ 
pien, eilends, zuſehens, unverſehends; einige wer⸗ 
den auch mit weiſe zuſammengeſetzt: ſtuͤckweiſe, ſcherz⸗ 
weiſe. Die Umſtandswoͤrter ſind groͤßtentheils Stamm⸗ 
woͤrter. Die abgeleiteten werden gebildet durch die End⸗ 
ſylben en oder n, er, s, fi; außen, einzeln, (von dem 
Attributivo einzel), ferner, rechte, einft, mittelſt. 
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275. Die Pröpofitionen find entweber Wurzelwoͤr⸗ 
ter, oder von andern Redetheilen entlehnt: laut, kraft, 
während, oder zuſammengeſetzt. — | 


276. Die abgeleitete Conjunctionen erden vermit · 
telſt derſelben Sylben gebildet wie die Adverbia, ſon⸗ 
dern, theils, ſonſt, folglich. Viele ſind zuſammen⸗ 
geſetzt. x 


) Bon der Zufammenfegung der Wörter. 


377. Zwey Wörter, als zwey Ausdrücke flarer Be⸗ 
griffe, zu einem und demfelben Worte mit einander det» 
bunden, machen ein Compofitum oder zufammengefeß« 
tes Wort aus. Die Abfiche ift, ein Wort und deſſen Bes 
griff Durch das andere näher zu beftimmen. Das erſtere, 
weiches den Hauptbegriff enthaͤlt, nenne man das Grund⸗ 
wort, das andere das Beſtimmungswort. Das 
Grundwort fteht allemalzulegt: Rathhaus, Haus⸗ 
rath; Bergoͤhl, Oehlberg; Baumoͤhl, Oehl ° 
baum; Dachſchiefer, Schieferdach; Dachsiegel, 

‚ Ziegeldach. Einige Worter find auch aus drey T die 
Ien zufammengefegt: Goldbergwerk, Selöpoftmei- 

ſter. - Unfere Sprache iſt vorzüglich reich an zuſammen⸗ 
gefegten Woͤrtern, und kann noch immer neue bilden;, 
bloß dadurch wird fie für alle Mängel fchadlog gehalten, 
und ift- vorzüglich zu einer gelehrten Sprache gefchickt, fo. 
daß fie ſelbſt mic der griechifchen Sprache wetteifern kann. 
Es werden wenige, fogar botanifche und anatomifche 
Kunſtwoͤrter feyn, die fie nicht überfegen koͤnnte, welches 
feine andere lebende Sprache zu thun im Stande ifl. 


“278. Einige Wörter find grammatiſch zufammen- 
gefeßt, und fiellen doch logifatifch nur einen einfachen Bes 

geiff dar, einen folchen nämlich, der nicht durch einen 
—— fe | andern 
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andern näher beftimmt und eingefchränft wird, z. €, 
binterlaffen, fich widerfegen, unternehmen, ſich 
unterfteben, ein Buch überfezen, äbergangen wer- 
den, überlaufen werden, überführen oder über, 
zeugen, ratbfchlagen, u. m. Die Bedeutung des ei, 
nen oder andern Theils ift figärlich, oder doch nicht ganz die 
eigentliche ; weswegen auch in diefem Falle die mit Durch, 
über, um, unter, wieder und voll zufammengefegten, 
fo mie die mit hinter und wider, allemahl wie ein ein. 
faches Berbum ganz richtig behandelt werben. (244 bis 
246.) | Ä u 


279. Eben diefes iſt zugleich ein Kennzeichen einer 
ächten grammatifchen Zufammenfegung, d. i. einer folchen, 
die ſich nicht etwa trennen läßt; ein allgemeinere iſt frey⸗ 
lich, daß ein ächteS zufammengefegtes Wort, wenn man 
e8 trennen wollte, gegen die Grammatik anftoßen wuͤr⸗ 
de, z. E. Haus — Vater, gefeg—widrig, hohn — 
lachen, luſt —wandeln, wider—fprechen, Kann 
man es mit gammatifcher Richtigfeit, ohne eine Auslaſ⸗ 
fung eined Nebenbegriffed, trennen, fo ift es Erin, Com⸗ 
pofitum, z. E. Dank fügen, und muß im Schreiben 
getrennt werden. Als eine Mittelgattung fann man dies 
jenigen zufammengefegten Verba anfehen , deren Bu 
ſtimmungswort in gewiſſen Conftructionsordnungen hinter 
das Verbum rüdt: großprablen, losfprechen, u. m. 
befonders die mit den trennbaren Partikeln ; Durch, 
über, um, unter (in fo fern diefe trennbar find), ab, 
an, auf, aus, bey, dar, ein, fort, ber, bin, mir, 
nach, nieder, ob, vor, weg, wieder (in mandyen 
Faͤllen), und zu zufammengefegten. Die Bedeutung bes 
Verbi ift hier oft uneigentlih, und daher gehört das Be⸗ 
fimmungsmwort zu dem Begriffe des ganzen Worte; 
oder wenn die Bedeutung auch" eigentlich if, ſo enchäle 
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‚daffelbe doch einen Hauptbegriff, der mit dem Verbo un⸗ 
mittelbar zu verfnüpfen ift, bey den trennbaren Partikeln 
insbefondere die Beziehung de8 Ortes. Darum werden 
dieſe Woͤrter als ein einziges gefchrieben. Doch hindert 
dieſes nicht, das Beſtimmungswort, dem Geifte unferer 
Eonftructiongordnung gemäß, auch hinter das Verbum 
zu fegen, oder es durch die Sylbe ge von dem Participio, 
und durch die Partikel zu von dem Infinitiv zu trennen, 
‚weil Hier eine wirkliche Beftimmung des Grundwortes 


durch das vorgefeßte vorhanden iſt. Einige Säle mögen 


noch zweifelhaft bleiben: zufammenfezen , fehlſchla⸗ 
gen ’ bausbalten. 

980. Zu den Mortern, bie eine Zufanmmenfegung 
‚ausmachen können, gehoͤren die veralteten erz, miß, und 
ar, die ihre beſtimmte Bedeutung und den völligen Ton 
haben. 


Arten der Zufammenfegung. 


Subftantiva mit andern Redetheilen. 


agı. Die Berbindung eine? Subſtantivs mit einem 
andern druͤckt vielleicht alle moͤgliche Werhäleniffe aus; 
häufig ſolche, die durch den Genitiv bezeichnet werben, 
befonders wenn das Beſtimmungswort in einem allge 
"meinen Verftande, bloß als Gattungswort genommen 
wird *); überhaupt wird der allgemeinere Begriff des zur 
letzt ſtehenden Subſtantivs durch dag vorangeſetzte näher 
beſtimmit. 


*, Man kann z. E. den Begriff einer Stadt mit Thor auf 
dreyerley Art verbinden. Die Feinde ftreiften bie vor 
Die Thore der Stade. Die Tbore einer Stadt 

miuͤſſen von dem Seinde nicht gefeben werden koͤn⸗ 
nen. Ich möchte gute Zeichnungen von Stadttho⸗ 


. 4 
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beſtimmt. Jenes zeigt das Genus an, bag jufammen« 
geſetzte Wort bie Species. Das beftimmende: Wort 
bezeichnet ee 
1) das Ganze, toozu etwas als Theil gehoͤrt: 
Hausthuͤr, Weltkoͤrper, Reicheftand; oder gehört 
bat: Rabenfeder, Menſchenknochen (ofla huma- 
na), 2) den Beſitzer: Rindestheil, Bürgerrecht. 
3) denjenigen, dem etwas zugeeignet wird: & 
licht, Rönigsfohn. 4) das, was man jemanden 
zueignet: Stadtricyter, Hausvater, Bundsge⸗ 
noſſe. 5) den Gegenftand der Handlung: Roͤnigs⸗ 
mörder, Todtengräber, Stundenzeiger, Acker: 
bau, Menſchenliebe. 6) die Urfache: Sreudenge- 
fchrey, Naturbegebenheit. 7) die Abſicht: Ru⸗ 
hetag, Handlungsatademie. 8) einen Umfiand: 
Geburtstag, Oſterfeſt. 9) denjenigen, dem etwas 
dient: Särberröche, Apothekergewicht, Pferde 
Decke. 10) die Sache, wozu etwas dient, fehr häufig: 
Bücherfchrant, Dergleichungstafil; oft elliptiſch: 
Waflerwage, Seuerjprine, Brandmauer. 11) 
bie Einrichtung und Beſchaffenheit: Sanduhr, Druck. 
werf, Brunnencur. 12) den Ort, fehr häufig: 
Schooßhuͤndchen, Seefrebs, TIervenfaft, Berg⸗ 
ſtadt, Taſchenuhr, Rirchenlied, Nordlicht. 
13) die Zeit: Wochenblatt, Schneebluͤmchen, 
Maykaͤfer, Nachtkleid, Morgenlied. 14) et⸗ 
was, dag ſich an einem Dinge befindet: Schildkroͤte, 
Spiegelfarpe, Armleuchter, Lehnſtuhl. ı5) 
dasjenige, woraus eine Sache befteht oder entftanden 
iſt; Weizenbrodt, Goldmuͤnze, Holzaſche. 16) 
was durch eine Sache hervorgebracht wird: Apfel⸗ 
baum, Dintenfiſch, Feuerſtein, Seidenwurm. 
27) was in einer Sache enthalten iſt: Arzeneybüchfe, 
Bifenerz, Winfchelmarmor. 28) etwas, das zu 
* | | oe einer 


onnens 
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einer Sache gehört: Amtsſorgen, Sonntagsbuch⸗ 
fiab, WMießcatalogus. 19) dad Werkzeug : Pins 
felftrich , Aandarbeit, 20) den Gegenſtand: 
Sprachlehre , Zeitrechnung. : 21) eine DVergleis 
chung: Stodfifch, Sternfchanze, Milchſtraße. 


. 32) das Vorgeftelte: Himmelskugel, Landcharte, 


Perſpectivſchnecke. 23) den Grad: Sauptftüch, 


Zauptſtreich. 24) eine mittlere Lage: Nordoſt. 


Hieran mag es genug feyn, um die Biegfamfeit unferer . 
Sprache zu zeigen. Ä 

982. Adjectiva oder vielmehr Attributiva werden 
mit dem Subftantiv zu einem Worte Vereinigte: Dumme 
kopf, Hdelgeftein, Franzwein, Srübftunde, 
Gleichgewicht, Großmuch, Salbgelehrter, Halb» 
metall, Hinterhaus, Boblfpiegel, Hoheprieſter, 
Mittag, Mitternacht, LTiederfachfen, Schnell. 


wage, Trübfinn, Vollmond, — Golöfifch, 


— 


Grauſpecht — Breitſchnabel, RorhEebichen, 


Seidenſchwanz — Einhorn, Siebengeſtirn, 


Tauſendkuͤnſtler, Vielweiberey, Allmacht — 
Schwarzkuͤnſtler. 
283. Verba werden den Subſtantiven vorgeſetzt, 
baustfächlich den Zweck zu bezeichnen: Leihbibliothek, 
Schreibfeder, Meßkette, Stampfmüble, Koch⸗ 
ſalz, Schleifftein, Keuchtrhurm. — Andere jeie 
gen ‘eine Haydinng an: Springbrunn , Flatter⸗ 
eift, Knallpulver, Älapperfiblange, Irrſtern, 
Kaubvogel, Renntbier, Leuchtwurm. — Das 
vorgefegte DVerbum bat auch eine paff’ve Bedeutung: 
Waſchgold, Schalteag (daher Schaltjahr), Backs 
ftein, Dreborgel, Tiopfftein. — Es zeigt den 


* Gegenftand an: Schreibkunſt, Schreibmeifter, 


Eiferſucht, Habſucht. — Schreibgebuͤhren, 
Wartgeld, Bedenkzeiit. — 
X Der 


* 
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Der Infinitiv bekoͤmmt zuweilen die Form eines 
Subſtantivs, und wird dem beſtimmenden Subſtantiv 
nachgeſetzt: Kernbeiſſer, Buchdrucker, Kupferſte⸗ 
cher, Schriftſteller, Vielwiſſer. — Sogar dag 
er wird ein Subftantiv: Vielfraß, Mauls 
wur. - 
‚284. Mit Adverbien oder mit Präpofitionen, bie 
alsdenn wie Adverbia zu betrachten find: ‚Auffenland, . 
Darlehen, Gegenftand, Wohlſtand, Mitglied, 
Lrebenftunden, Sinterlift, Vorwelt. Manche 
Woͤrter diefer Art find Ableitungen. von Verbis. — Hier 
her gehören auch die mit den veralteten ab, aber, af⸗ 
ter, erz, miß, un und ur zufammengefegten. 
ü 285. Neue Eubftantive durch die Zufammenfeßung 
find: ein Taugenichte, das Garaus, ein Schaden- 
froh, u. a. die aber in ber edlern Schreibart nicht ge⸗ 
braucht werden. _ | an fi 


Zufammenfegung der Adjectiven (Attributiven). 


286. Die Attributiva werden erftlich mit Subftan« 
£iven zufanımengefegt, 1) die Beziehung auf einen ge | 
fen Gegenftand anzudeuten; tugendreich, andachts⸗ 
voll, gedankenleer, ſorgenfrey, fruchtlos, ehr⸗ 
wuͤrdig, huͤlfsbeduͤrftig, dienſtwillig, lothrecht, 
waflertecht, feuerbeſtaͤndig — haloſtarrig, ehrer⸗ 
bietig, eidbruͤchig, gotteefuͤrchtig, bleyarti 
traubenfoͤrmig, w tterwendiſch. 2) Eine Vergleis 
chung zu machen: himmelblau, goldgelb, ſilbet⸗ 
grau, bruͤhheiß, eiskalt, bettelarm. 

287. Zweytens mit Adjectiven: dunkelgrau, bells 
blau, lauwarm, eltElug, dummdreiſt, recht 
glaͤubig, altfürftlich, freywillig, leichtfertig. — 
Das zweyte Adjectiv iſt oft von einem Subſtantiv bergen 

Encyt. II. Rand. beaitet 
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leitet, ohne fiir fich gebräuchlich zu ſeyn, und das Gany 
ze iſt dennoch kein abgeleitetes: Paltbiärig,  gutartig, 
offenberzig, zweyzuͤngig, gleicharmig, vielfär- 
big, einfeitig, zweyfüßig, swötfisthig — ' Von 
diefer Art find auch die von einem Verbo in.dem zweyten 
Theile abgekiteten; wielgültig, Furzfichtig, geringe 
baltig, zweyfältig, mennigfaltig. — 
388. Drittens mit Verbis: denkwuͤrdig, brenn⸗ 
heiß, eßbegierig, lobenswuͤrdig liebenswerth. 
289. viertens mit Partikeln: uͤberklug, hinfaͤl⸗ 
fig, zukuͤnftig, gegenwärtig (von waren, b.i. fer 
hen), abhängig, abergtäubig, erzböfe, unweiſe. 


a Zuſammenſetzung der Verborum. 


290. Die Verba werden eigentlich mit Adverbien 
und Präpofitionen zufammengefegt. Wenn es mit Sub» 
ftantiven. gefchieht, fo, wird die Bedeutung figärlich oder 
die Zufammenfegung elliptifch fuchefchwänsen, ſplit⸗ 
terrichten , rathſchlagen, brandfchagen, hohn⸗ 
dachen, werteifern. Auch werden dergleichen von zus 
„fommengefegten Eubſtantiven abgeleitet : fruͤhſtuͤcken, 
kurzweilen, kunſtrichtern, hofmeiſtern. 
Zuſammenſetzung der Partikeln. 
291. Die" Adverbia eines Umſtandes werben anf 
mancherley Arten zuſammengeſetzt, — 
mit ſich ſelbſt: bishet, dahin, daher, u. v. a. 
mit Praͤpoſitionen: anjetzt, uͤbermorgen / uͤber⸗ 
zw —— 
aus praͤpoſitionen: zuvor, zuwider, zunaͤchſt. 
mit andern Redetheilen: alsdann, allgemach, al⸗ 
lererſt, allerweit, Isbenslang, » m. . 
Ä an 
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aus Praͤpoſitionen mit andern Redetheilen: bergan, 
beyſeit, vorzeiten, fuͤrwahr. 
aus allerhand Redetheilen: ſcherzweiſe, mehren. 
theils, beyderfeite. 
mit untrennbaren Partikeln: bevor, entgegen, un« 
 dängft. 

Noch einige Formen: einmahl, zweymabl, und 
miehrere mie mahl, waͤrts und: balb oder halben zu« 
fanmengefegte; befonders, empot, vergebene. : 

292. Unter den Bräpofitionen find nur einige weni⸗ 
ge zufammengefeßte, und dieie zegieren alle.einen Genitiv: 
anſtatt, auſſerhalb, innerhalb, oberhalb ‚:un- 
terhalb, ungeachtet, unweit, vernöge, vermit · 
telſt, zufolge (auch mit dem Dativ). 

293. Zuſammengeſetzte — — And: aus⸗ 
. genonmmen, Dagegen, daher, damit datum, 

demnach, Dennoch, derohalben defbalb, ent» 

weder, hingegen, jedoch, immaffen, immittelſt, 
indem, indefjen, ingleichen, — nach⸗ 
dem, obgleich, ſowohl, ungeachtet, vielmehr, 
vielweniger, wofern, dafern, zumahl. Die uͤbri⸗ 
gen faſt alle ſind Feen und in der guten —— 
gu vermeiden. 
294 Am merkwuͤtdigſten iR die —— 
der Praͤpoſitionen mit den Woͤrtern de, wo, bier, ber 
and bin. . 
Die Partikeln da und wo werden Inder; ui wor 
verwandelt, wenn die Praͤpoſition ſich mit einem Vocal 
oder Diphthong anfängt: Darauf, Darin, wovon, 
woran. Darnach ift das einzige, welches vor einem 
 &önfonanten Dar hat. Diefe Zufammenziehung'befdre 
dert gar fehr die Kürze. der Rede. Die Partifel.da fieht 
für Diefer oder-derfelbe; wo für welcher und was. 


Rie mit wo oder wor zufammengefegren find ſowohl 
£la bezie⸗ 
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. begiehend: als fragend, die mit da oder dar jufanımenge» 
fegten find demonftrativ. Daß man die demonſtrativen nicht 
- mit den relativen verwechſeln mäffe , if ſchon (250) er» 
innert. Nicht ale Präpofitionen laſſen ſich mit den ge⸗ 
nannten. Partikeln verbinden. , Auch laſſen ſich nicht alle 
diefe Zufammenziehungen ohne Unterſchied in Beziehung 

* auf. Perfonen und. Sachen. ‚gebrauchen. In Beziehung 

auf Perſonen werden etwa nur dafuͤr, ‚wofür, 
davon, wovon, en vud — ge⸗ 
— — 


— —— 


Sechster Abſqhnitt. a 
Von der Sontar oder der Wortfügung. 
Nie Syntar handelt von der Verbindung ein. 
e "295. Neler Wörter, von der Verbindung mehrerer 


. Wörter au einem: einzelen Gate, und von der Verknuͤ⸗ 

pfung mehrerer Saͤtze zu einer Periode. Das erſte Stuͤck 
iſt in der Abhandlung von den Redetheilen und ihrer Bie⸗ 
gung ſchon groͤßtentheils zum voraus erflärt worden, 
weswegen ‚bier nur * — FEN n inungefügt 
ar werden ſollen. E 


L Von der Verbindung einzeler Wörter mie 
ei ‚ einander; | 


66. Wenn ein Wort wegen des Verhaͤltniſſes, in 
„welchem ‚ber baducch bezeichnete Begriff mit einem andern 
Begriffe ſteht, auf eine gewiſſe Art gebogen wird, fo fagt 
man: es werde von. dem Worte, bad. Be Veoriff Ye 
al regiet wos: 


we u 27. ‚Die 
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297. Die Namen ber Voͤlker, Berge, Wälder, Mee⸗ 
re und Fluͤſſe erfordern den befimmenden Artikel, die 
Übrigen eigenen Namen nehmen ihn nur an, went es we⸗ 
gen der Declination noͤthig iſt, oder wenn man eine Per- 
fon mit Geringfchägung nennt, oder wenn fie ale, Gate 

ingswoͤrter gebraucht werden, z. B. Der Alerander 
Jordens. = . 5 | | 
298. Mit dem Artikel faͤllt auch bisweilen, die Bie⸗ 
gungsfplbe des Dativs weg, wenn man fich fehr unbe» 
ſtimmt ausdruͤcken wid: nach Wunſch, mit Sleiß, 
von Bley, von Jahr zu Jahr, mit Weib und 
Kind. Doch fagt man: zu Bette gehen, auſſer 
Stande feyn, zu Suße gehen, nad) Tifche,. bey. 
Large. Will man die Sache noch beftinniter, ober nicht 
fo vollkommen, wie durch den Artikel, bezeichnen, fo 
hängt man der Präpofition , wofern fie ed annimmt, 
das Cafuszeichen an: im Stande feyn,. am Ende, 
im Anfange, im Ernſte, zur rechten Seit, (31 
rechter Zeit ift etwas unbeftimmter), | 
299. Die eigenen Namen verfragen, als Gattungd«a 
wörter gebraucht, den nicht beſtimmenden Artifel : ein 
Plato unferer Zeit. - Aber es ift ſehr geziert zu fagen: 
fo fpricht ein beiliger Paulus. Im Eurialftyl fagt 
man: ein bochweifer Rath, und in der gemeinen 
Sprechart: eine acht Tage. Diefer Artifel wird auch 
mit der Präpofition zuſammengezogen: zum Beweiſe, 
im Hinterhaltee. 
300. Woͤrter von verſchiedenem Geſchlechte und in 

verſchiedener Zahl erfordern jedes ſeinen eigenen Artikel. 
Der nicht beſtimmende Artikel muß allemal wiederhohlt 
werden; ber beſtimmende gleichfalls, wenn by einerlen 
Geſchlecht und Zahl die Begriffe einander entgegen gefcht, 
‚oder doch merklich verfchieden find: der Weichen 
26 77 


Pr 
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der Arme find Gefchlechtsverwandte. Der König bes 
fah Die Seftungswerfe und die Cafernen. | 

301. Wenn ein Subſtantiv zu einem andern gefeht 
wird, es näher zu beftimmen oder zu befchreiben, fo. 
nennt man es eine Appofition. Jenes fteht mit. diefem 
in demfelben Caſu: Unter Conftantin, Dem erften . 
chriftlichen Raifer. Das befchreibende Wort ſetzt 
man, wo es, angeht, in gleichem Gefchlechte zu dem 
Hauptworte: die Philoſophie, Diefe Wohlthaͤte⸗ 
rinn des menfchlichen Geſchlechts, Die Befchichte, 
diefe Lehrerinn des Lebens ; Die Meßkunſt, , Diefe 
Sührerinn des Verſtandes. Wird ein Gattungswort 
durch ein allgemeineres erflärt, fo folgt dag Adjectiv, 
welche fich auf jenes bezieht, dem Gefchlechte des letz⸗ 
tern: Die Donau ift der erfte (Strom) unter-den 
Strömen Deutfchlande. Nur Perfonen » Namen pfle⸗ 
gen hier eine Ausnahme zu machen: 

302. Mehrere Genitive,. wovon einer ben andern 
regiert, pflegen die Rede fehleppend und undeutlich zw 
machen. Gezwungen ift es, wenn zwey Genitive zu ei⸗ 
nem in der Mitte. ftehenden Subftantio gehören: des 
Simmels böchftes Gefchen? der Ordnung. 

303. Das Adjectiv ſetzen wir zmifchen den Artikel 
‚und das Subſtantiv, um die Einverleibung dadurch bes 
ſto vollkommener zu bezeichnen. Eben fo verhält es ſich 
beh den beſtimmten und den allgemeinen Zahlwoͤrtern, 
und ben den Bronominibug, die in bie Stelle der Artikel 
Atreten (vergl. 342). . Den eigenen Namen wird dag Abs 

jectiv, als eine nähere Beſtimmung, nachgefeßt: Frie⸗ 
derich der Große, Benedict der vierzehnte. Es 
kann ſich auch, durch eine Art von Apvoſition, auf ein 
vorhergehendes Subſtantiv beziehen: Kin Sürft, gü« 
tig wie Titus. Go auch bie Attributive: — 

1123 
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Auflage, von neuem durchgeſehen und in eine 
beſſere Ordnung gebracht. 
304. Die perfönlichen Fuͤrwoͤrter ich, Du, wir, 
ihr, werden nach dem Relativo wiederhohlt: ich, der 
ich dies fchreibe. Eben diefelben dürfen nie weggelaſſen 
erden.’ Gehören aber mehr Verba zu derfelben Perfon, 
fo braucht dag Pronomen nur bey der erften zu fichen. 
305. Das Pronomen der dritten Perfon, EC, fie, 
es, fann man, des Nachdrucks wegen, nach dem Sub⸗ 
ſtantiv oder vor demfelben hinzufügen; Der balfamıfihe 
Schlaf, er flieber die Klenden; er kann ihn nicht 
falten, den Schmerz. Wo fein Nachdruck Statt fin. 
det, ift ed ein Sehler, das Pronomen hinein zu flicken. 
306. Eben diefed Pronomen geht eigentlich auf daß 
‚Subject der Rede; doch kann man es aud) auf ein an⸗ 
deres Subſtantir in dem Satze gehen laffen, wenn Feine 
Zweydeutigkeit zu beforgen iſt er gab mir verfchiebene 
Nachrichten von unferm Freunde, und erzählte mir, 
daß er bey Hofe in großem Anfehen fiehe. Könnte dag 
er auf den erzählenden gezogen werden, da es auf den 
Freund gehen. foll, fo müßte derſelbe oder dieſer ge« 
braucht werden. Man läßt auch mohl dag Pronomen 
derſelbe auf das Subject gehen, weun «8 etwas weit 
‚zurück ſteht. Bon lebloſen Dingen fächlichen Geſchlechts 
gehraucht man im Genitiv und Dativ des Singulars das 
Pronomen daſſelbe: dies iſt das Haus, ich erinnere 
mich deſſelben; ſie bemaͤchtigten ſich des Faſſes, und 
ſchlugen demſelben den Boden ein. Auch im Plurali 
gebraucht man in dieſem Falle lieber das Determinati⸗ 
vum: Sie trafen zwey feindliche Schiffe an, und. be⸗ 
‚mächtigen -fih derfelben. Ein, Schock neuer 
‚Schaufpiele,. und unter denfelben (darunter), nur 
, Ein gutes. Die wit. da zuſammengezogenen Präpofi- 
1 Sie re ee ne FÄDEENR 
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tionen helfen oft das Schleppende des Determinativs 
vermeiden (294). Im Nominativ und Accuſativ ges 
braucht man von leblofen Dingen im Singular es, im Plus 
ral fie, wenn feine Zweydeutigkeit vorhanden if. Auf 
lebloſe Dinge oder abftracte Begriffe männlichen oder 


weiblichen Geſchlechts kann man die perfänlichen Prono⸗ 


mina ohne Bebenfen fich besiehen laſſen, weil fie. durch 
das Gefchlecht ald Perfonen dargeftellt werden. 

307. Die Poffeffiva fein und ihr Finnen ſich ſo⸗ 
wohl auf das Subject der ganzen Rede, oder des einge» 
ſchobenen Satzes, als auch, wenn feine Zweydeutigkeit 
zu beſorgen iſt, auf ein anderes Subſtantiv beziehen: 
der Charakter der Menſchen ift fo verfchieden 
‚ale ibre zn die Sefchichte ftelle uns die 
Menfchen, ihre Tugenden und Lafter dar. Wo 
‚ein Anfchein von Zweydeutigkeit iſt, nimmt man den Ge⸗ 
nitio Defjen, Deren, Defjelben, derfelben: er erzähl» 
te uns Die Begebenheiten defjelben oder defjen Bes 
gebenbeiten (menn von einem dritten die Rebe -ift); feis 
ne Begebenheiten (wenn der Erzählende von fich ſelbſt 
redet). Bey einer Iivenbeutigfeit hat man immer Recht, 
das Pronomen auf das Subject zu ziehen, Eben diefe 
Genitivenimmt man überhaupt gern bey Ieblofen Dingen, 
beſonders fächlichen Gefchlechts » Bemerkungen über 

ein Land, und vorzüglich über den Charakter von def 
ei Zinwohnern oder von den Zinwohnern def 
J en. | —— et 

308. Mehrere mit und verbundene Subftantive 
verfchiedenen Gefchlechtd erfordern im Singular jedes ein 
eigenes Pronomen poffeffivum; find fie von einerley Ge⸗ 
ſchlechte, fo bedürfen fie nur Eines Poſſeſſivi, auſſer 
wenn bie Begriffe entgegengefegt oder merklich verfchie 
Ben find. Ein Mafenlinum und Neutrum Finnen fich, 
aufer dem Accufatio, mit Einem Poſſeſſivo begnügen. 

309. Daß 


Die deutſche Sprachlehre. 337 
309. Das Reciprocum fich muß nicht mie ihm 
oder ihn vermechfele werden: ein jeder ift fich felbft 
der nächte, nicht ihm felbft; er bat das nicht 
von ibm felbft, fondern, von fich felbft. Das Re 
eiprocum geht immer auf dad Eubject des Satzes; ihn 
und ihm auf eine andere Perſon. — 
310. Die Zweydeutigkeit, welche ber gleichlautende 
Nominativ und Accuſativ, welche und die, machen, 
muß man vermeiden. Auch muß man das Eubfiantie, 
worauf fich dieſe Relativa beziehen, fo fiellen, daß bie 
Beziehung deutlich und leicht in die Augen falle. 
| 311. Wenn daſſelbe Verbum ſich auf zwey Eubjecte 
In verfchiedenen Perfonen bezieht , fo ſteht es im Plurali, 
und richtet ſich nach der vornehmern Perſon, naͤmlich 
nach der erſtern vor der zweyten und dritten, und nach 
der zweyten vor der dritten: Du und er wiſſet es bey⸗ 
de nicht. — 
312. Wenn eine Frage ſchlechthin bejaht oder vers 
neint wird, fo muß das Tempus der Frage in der Ant⸗ 
wort beybehalten werden. Enthält die Antwort eine 
Erzählung, fo fann auf das Perfectum im Imperfecto 
geantwortet werben. 2 | 
313. Die Yülfsworter haben, und feyn darf man 
nicht weglaſſen, auffer, wenn mehrere Berba auf eine 
- ganz ähnliche Art mit einander verbunden ‚werden, wo 
man fie bloß den letztern beyfuͤget. In der höhern und 
dichteriſchen Schreibart laßt man fie oft hinter dem Were 
bo weg, wenn die Deutlichfeit nicht darunter leidet. 
314. Mit dem bloßen Infinitiv werden verbunden 
‚diejenigen Verba, welche einen bloß allgemeinen Nebens 
umftand jeder Handlung bezeichnen: Dürfen, Eönnen, 
laſſen, mögen, muͤſſen, follen und wollen. Ferner 
die Verba: hören, feben, fühlen, lehren, lernen, 
‚helfen, beißen (für — oder befehlen). In gemife 
hl | fen 


+ 
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fen Verbindungen ahmen dieſes nach die Verba: blei— 
ben, finden, fahren, (mit ſpatzieren) gehen, haben, 
. Legen, (mit ſchlafen) machen, nennen, reiten (mit 
ſpatzieren) Man ſagt nicht mehr: er thut ſchlafen, 
er thut ſpielen, aber doche er thut nichto Is ſchla · 
fen oder ſpielen. = 
35. Durch das Woͤrtchen zu wird ein Verbum̃ 
im nfinteio mit einem andern verbunden, wenn jene® 
den Eegenſtand oder die Abjicht deffelben bezeichnet. - At 
denz letztern alle, aber nicht in“ dem erſtern, ſetzt man 
auch wohl die Partikel um hinzu. Am gewoͤhnlichſten 
iſt es der Infinitions Praͤſentis; aber doch auch der In⸗ 
finitioug Praͤteriti: er bebaupter es geieben zu ba- 
ben; er wünjcht, es nie gethan zu haben. * Sehr 
erhaft it die Wortfügung: er glaubte es entfchie- 
den zu feyn, an ſtatt: er glaubte, es fey entfchie- 
den. Desgleihen: der Staarfcheint fich einen all- 
gemeinen Nutzen Davon verjprechen zu Bönnen, 
fürs es fibeint, daß der Staat ri. Richtig ſind die 
Yusyrice: er glaubt es entfchieden zu haben; der 
Staat feheint Nutzen Davon zu haben. 
316. Wenn ein Subſtantiv darch ein Verbum naͤ⸗ 
her beſtimmt wird, ſo ſteht dieſes im Infinitiv mit der 
Partikel zu: Die Begierde reich zu werben. | 
317. Wenn dad Prädicat eine nähere Bezeichnung 
des Subjects enthält, fo ſteht das Subftantiv deffelben 
im Nominativ. Die Berba, die hiezu ſchlechtweg ge⸗ 
„braucht werden, find vornehmlich, ſeyn, werden, blei⸗ 
‚ben, heiſſen, ſcheinen. Nach andern Verbis, wenn 
man eine Vergleichung oder Erklaͤrung des Subjects ma⸗ 
chen will, wird dag dazu gewählte Subſtantiv vermit · 
telſt der Partikel als im Nominativ dem Subject, zuge⸗ 
eignet: Er bluͤhet als eine Roſe; et fiel An 
2. — J eld. 
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Held. Durch eben dieſe Partikel verbindet man das er⸗ 
klaͤrende Subſtantiv mit dein Subjecte, wenn mehr als 
eine blofie Appoſition ausgedruͤckt werden fol. Ich, 
als dein guter Freund, werde dir nichts boͤſes 
rathen. — Nach den eigentlichen Reciprocis ſteht auch 

der Nomtnatio: er bar ſich als ein rechtſchaffrner 
Wann betragen, bewiefen;. aber nach den, uneigent ⸗ 
lichen Reciprociẽ der Accufativ : er bat fich ale einen: 

. großen Mann gezeigt. 


. 318. Den Genitiv gebrauchte man fonft nach Ver» 
bis Bäufiger als jetzt durchgängig: jentanden von eis 
ner Sache befreyen, nicht: einer Sache befreyen ; 
und lieber: von einer Sache entblößer feyn, jemans 
Den von einer Sache überzeugen, als mit dem Ges _ 
nitiv. Den Genitin oder eine Präpefition gebraucht man 
uach folgenden Verbis: anklagen, befchulditgen. (we⸗ 
gen), entladen, entledigen (von), überführen (von). 
Man fagt lieberz einem feine Bitte. gewähren, als: 
einen feiner Bitte gewähren ; er verficherte mir 
feine Freundſchaft, oder: mich feiner Freund⸗ 
ſchaft. — So gebraucht man auch nach einigen Reci⸗ 
procid eine Präpviition, nach welchen man fonft ben 
Genitiv der Sache ſetzte: fich bedanken (für oder we⸗ 
gen), fich bePlagen, fich freuen, fich vermundern 

(über), ſich bekuͤmmern (um), ſich erfundigen 

(nach ober wegen). Nach einigen gebraucht man beydes: 
ſich erbarmen (über), fidy erinnern (an), fich naͤh⸗ 
fen (von) feiner haͤnde Arbeit. Man fagt Häufis 
ger: ich vermuthete es nicht, als: ich vermurbes 
te mich deflen nicht; die Sache gereuet ihn, als: 
ihn gereuer der Sache; nicht mehr: fich einer Sa- 
che befürchten, fondern: eine Sache befürchten. 
 Serner: fich einer Sache anmaßen, und auch: maße 
a | | | . dir 
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dir die Sache nicht an; fich einer Sache entaͤuſ⸗ 
fern, und: eine Sache veräußern. — Statt des 
Aecuſativs der Sache nad) Activis gebrauchte man fonft 
nicht felten den Genitiv, wo man jest durchgaͤngig, oder 
doch gewoͤhulicher den Accuſativ oder eine Präpofition 
fest. Durchgängig befommen den Necufativ: begeh⸗ 
ren, fahren (den nächken Weg), hüten, kennen, 
vergeffen (etwa noch mit dem Genitiv der Perfon). Am 
gemöhnlichften bekommen den Accuſativ: achten (auch 
mit auf), brauchen und gebrauchen, erwarten, 
genicfjen, mißbrauchen, pflegen, (auffer in gewiſſen 
Medensarten), ſchonen (etwa noch mit dem Genitivo der 
Perſon), verfehlen. Entbehren und erwähnen 
nehmen den einen -oder ben andern Caſum zu ſich. Nach. 
barren, hoffen und warten wird auf gebraucht. Fuͤr, 
feines Amtes warten, fagt man lieber, fein Amt abs: 
warten. Gedenken (für, fih erinnern) nimmt den. 
Genitiv oder den Accuſ. mit am zu fich 5 lachen und 

ſpotten den Genitiv oder den Acc. mit über. 


319. Der Genitiv drückt auch einen Umſtand wie 
ein Abverbium aus: Des Morgens, Des Tiachte, 
des Vormittatges, des Tages (lieber, bey oder am 
Sage); Sonntags, Montags, sweymaldes Ta⸗ 
ges, Dis Jahres , des Monats (lieber im Jahre, 
im Monate); heutitzes Tages (nicht morgendes Tas 
ges, fondern morgen); zwey ganzer Stunden (befa 
ger, jfoep ganze Stunden); aller Orten, biefigen 
Orts (beffer mit an); gewiſſermaßen, geraden 
Weges, guten Theile, meines Wiſſens. In ben 

Redensarten, Willens fepn, guten Muths feyn, 
des Todes feyn, Hungers firrben, ift der Geniti⸗ 
vus anch wie ein Adverbium anzufehen. Lnverrichs 
rerer Sache, unverfebener Weiſe, find eine Art von 

} par⸗ 
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participialiſchen Conſtructionen. Uebrigens ſehe man 
‚vom Genitiv oben (98 — 106). Sag 
u 320. Von dem Dativ und Accuſatid iff das allge» 
"meine ſchon oben (92 — 97) angeführt. Man verbin 
det mit dem Dativ die Imperfonalia: es ahndet, be- 
koͤnmnt, ekelt, ‚beliebt, gebricht, genüger, ge, 
ziemet, gilt, grauer, ſchauert, ſchwindelt, traͤu⸗ 
met verſchlaͤggt (wir nichts), waͤſſert (mir der 
- Mund). Es koͤmmt mir eine Furcht an, iſt philofo- 
phifch richtiger als, koͤmmt mich an, welches man 
zwar auch findet... Mir deucht, mic) duͤnkt, fehri- 
nen am gewoͤhnlichſten zu. ſeyn: es müßte. der Natur der 
Sache nach der Dativus ſtehen, wie man ſagt: mir 
feheine. Es gile deinen Kopf; es gilt dir. Ich 
getraue mir, nicht mich (traue es mir zu) Ich 
heiße es dir. Er beißt mich kommen. Ich hel⸗ 
fe dir. Es koſtet mir zehn Thaler; (mich iſt ober⸗ 
ſaͤchſiſch) Kr ahmt mir nach, er. ahmt meine 
Hand nach. Der Dativ wird im gemeinen Leben bis⸗ 
weilen p!eonaftifch (zum Ueberfluß) gefegt: Das war DIE 
eine Luft; er ift mic ein. feiner Herr. . . h 


321. Mit dem Accuſativ verbindet man die Reti⸗ 
dproca: ich erinnere mich, unterſtehe mich, be⸗ 
finne mich, ſchaͤme mid), und die Imiperfonalia : 
es befreundet ınich, es betrifft mich, es gebt mich) 
an, es dürfter, hungert, frierer, gelüftet mich ; es 
freuet, gereuet, jammert, verdrießt, verlangt, 
wundert mich. Es ſchmerzt mich; mir ſchmerzt 


der KBopf. Es befiel mich ein Schwindel. Er 
dauert mich (ſollte wohl mir heißen). Er mache 
mich a Er laͤßt es mich empfinden. Laß 
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und, bilfibhn fuchen. Ich verfichere dich sich 
verfichere es dir. Man fagt: jemandınetwasfta- 
gen eines bitte ich Dich (aber nicht mit dem Accu⸗ 
ſativ eined Subſtantivs ohne Präpofition); und nach 
dem Lateiniſchen: er lehrt mich Die Mathematik, 
9b man qgleich nicht ſagt: er iſt von mir die Mathe⸗ 
matik gelehrt worden. Nach den Berbis, die ein 
Nennen bedeuten, folgen zwey Accuſative: man ſchalt 
ihn einen Betrieger. 

332. Die Attributive (Adjective im Prädicate), wel. 
che mie ſeyn und werden zu einem Verbo erwachfen, 
nehmen häufig den: Dativ fchlechtweg zu fih, wenn fie 

nämlich ‚eine Sache bezeichnen, ‚die den Gegenſtand (ger 
woͤhnlich eine Perfon) angeht: aͤhnlich, bequem, ges 
horſam, fchädlich feyn u. v. a. Beziehen fie fich auf 
eine Cache, fo nehmen fie Präpofitionen zu -fih: dien⸗ 
lich feyn zu etwas, mißguͤnſtig feyn auf etwas; 
reich feyn an Tugend; ſchwarz feyn von Aaaren. 
- Einige nehmen einen Genitiv (gemöhnlich der. Cache). zu 
fi: beduͤrftig, fähig, gewohnt, müde, verdäch- 
tig feyn u. a. ‚Einen Accuſativ ſchlechtweg nehmen nur 
u ſi ſich diejenigen, welche ein Maaß, Gewicht, und ei⸗ 
nen Werth bezeichnen: es iſt zehn Ellen lang u. dgl. 
"Mit den Präpofirionen für und gegen können auch föl- 
che, die den Dativ abſolut zu fich nehmen, den Accuſa⸗ 
tiv befommen: Die Sache iſt für ihn gefährlich ; 
er iſt hart gegen ihn (beffer als ihm). 

| 323. Manche diefer Berborum laffen fo wie bie ein. 
fachen Verba ein anderes im Infinitiv mit zu auf fich 
‚folgen: es iſt nicht zu begreifen; er iſt begierig zu 
erfahren. 

324. Eine doppelte EN in — Sprache 
iſt fehlerhaft, wenn fie auch gleich oft vorfdmmt: Das 
hat nie Fein Menſch gefeben, anſtatt: das hat kein 


Menſch 


1: 


! 
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Menſch jegefeben. Nach hindern und fich hüten 
mag zwar Nicht fichen, wenn Daß folgt: er bindet» 
te mich; daß ich nicht kommen Eonnte; huͤte Dich, 
daß du nicht falloft. Im Infinitiv Heißt es: er bin» 
derte mich zu kommen, huͤte Dich zu fällen, Nach 
fürchten ift das Nicht unnoͤthig: ich fürchte, daß 
meine Liebe mich verrathe. Richtig ift die Bejahung 
ducch eine doppelte Berneinung in Fällen wie folgende: 
Das binderr nicht, daß niche jeder. follte glau« 


ben können, was er will; ich zweifele nicht, daß 


» 


der es nicht wuͤnſchte. 


. 


er es nicht follte arbört haben; es wear niemand, 


325. Die Präpofitionen, welche mit dem Genitib 


allein verbunden werden, find: ſtatt oder Fieber an 


ftatt, halben, balb in ben Zufammenfegungen, “uf. 


ferbalb, innerhalb, oberhalb, unterbalb; dies⸗ 
feits, jenfite; Eraft, laut, mittelſt oder lieber 
vermiccelft, ungeachtet, unweit, vermöge, wäh 
rend, wegen. | Be 


| 326. Den Dativ allein nehmen zu fih: aus, auf- 
fer, bey, mit, nach, nächft, nebft, ſammt, fit, 
von, zu. Die Wörter, entgegen, gemäß, zuwi⸗ 
der, nehmen auch den Dativ zu ſich: einem Steunde 


entgegen reiten; Dem Befehle gemaͤß oder zuwi· 
der handeln. Sie ftehen dem Subftantiv allemal nach, 


‚und gehsren urſpruͤnglich als Adverbia zu dem Derbo, 
mit weichein fie im logifalifchen Sinne ein Ganzes ausmaͤ⸗ 
chen. Doch fagt man: ich habe es deinem Befeh⸗ 
le gemäß getban; er gieng, dem Befehle zumi- 
Der, fort. ge: u 
> 337. Dem Accuſativ allein erfordern: Durch, für, 
bergen’ (gem), ohne, um ind wider. 
A | | 328. Den 


— 
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338. Den Dativ und Accuſativ bekommen, vb ⸗ 
gleich in verfchiedenen Bedeutungen; an, auf, hinter, in, 
neben, über, unter,: vor und zwiſchen. Der Das 
io folget auf die Frage wo ? Der Accuſativ auf die. 
Srage wohin? Wenn diefe Präpofitionen in ihrer. ur 
ſpruͤuglichen Bedeutung , in welcher fie ein Verhaͤltniß 
des Orts bedeuten , gebraucht werben, fo machen fie fei- 
. ne Schwierigkeit, wohl aber, wenn fie ein figucliches 

Berhältniß begeichnen. 

329. Eine Wunde am (an dem) Ropfe; an den. 
Kopf werfen. Auf dem Tiſche liegen, auf den 
Tifch fegen. Hinter der Thür fichen, ſich binter 
die Thür ſtellen. In der Lade liegen, in die Lade 
legen. Neben dem Tifche ſtehen, fih neben den 
Tiſch fielen, Ueber den Wolken ſchweben, über die 
Wolken hinausragen. Unter dem Tifche liegen, 
unter den Tiſch werfen. Es iſt vor einigen Jah⸗ 
‚gen geſchehen, vor der Thür ſtehen, vor die Thuͤr 
treten. Er faß zwiſchen mie und ihr; er fegte ſich 
zwifchen mich und fie. 2 


330. Bey den figürlichen Bedeutungen muß man, 

ſo gut ed angehen wid, eine Vergleihung mit den ur _ 
‚fprünglichen machın, und daraus den Caſum beftimmen, 
dabey aber doch auf den Gebrauch fehen. Nur einige 
Benfpiele von folhen Fällen, bie zweifelhaft ſcheinen 
"möchten: Die Reihe ift an mir, Die Reihe koͤmmt 
en mich; er rächt füh an mir; ich ftoße an einen 
"Stein, ſtoße mich an einem Steine; balte dich 
an mich (faſſe mih an), halte dich an mein Wort, 
halte dich an mit (figuͤrlich als Buͤrgen u. dgl), hal⸗ 
te Dich an meinem Dermögen. Das Feuer brennt 
mich an die Singer; — es Fömme bloß auf Dich 
an; ich will auf den Sonntag verreiſen Coon ver 
— am⸗ 


— 
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gangener Zeit, am); es gruͤndet ſich auf die Na⸗ 


tur der Sache; er beſteht auf die Erſetzung ſei⸗ 


— 


nes Schadens; er beſteht auf ſeinem Kopfe; 


ein Haus auf den Sand, auf den Fels bauen, oder 
gruͤnden, (wenn auf die Beſchaffenheit des Grundes ge⸗ 


wieſen wird), auf einem Berge, (wenn auf die Bee 
fchaffenheit der Lage gefehen wird); ich verlaffe mich 


auf dich; das Huch ift auf feines Papier ge: 


örucht — Ich halte es indie Känge-nicht aue. 


— Ueber dem Lerm eiwachen ; über dem Lefen 


Eſſen und Trinken vergeſſen; fich über. eine 
Sache freuen, drgern, beflagen, verwundern; 
über eineSache jemanden um Rath fragen ; über 
einer Sache viel Zeit zubringen. Ze u 


331. Es ſind noch zwey Praͤpoſitionen, die ſowohl 
mit dem Genitiv als Dativ in einerley Bedeutung ver⸗ 


zufolge (lieber zu Solge) feines Befehls, und fei- 
nem Defeble zufolge. Länge wird doch mehr mit 


dem Dativ verfnäpft: Länge Dem Wege. 


. bunden werden fönnen, zufolge und länge. Man fasts 


332. Den Unterfehied der Präpofitionen für und - 


vor muß man wohl in Acht nehmen. Kür. begeichnee 
hauptfächlich das Verhaͤltniß, da ein Ding anftatt des 
andern ift, für. etwas gehalten oder angegeben wird, für 
einen andern zum Nusen oder Vergnügen, oder ſonſt zu 
einer Abfiche beftimme wird, desgleichen eine Richtung des 
Gemuͤths auf etwas. Die Prapofition vor enthält ber 
fonder8 den Begriff des Ortes und der Zeit; daher denn 
andy figürlich das Beſtreben, die Gegenwart eines Din⸗ 
ges zu vermeiden, und eine widerwaͤrtige Empfindung vor 
etwas, (vor einer Sache erfehrecken, fich fürch 
ten, in Acht nehmen) ; ein Vorzug, und eine Wire 


kende Urfache,, ohne Artikel des Subſtantivs (vor 


- Eng. Band. Du 7 Darf 
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Durft verſchmachten, vor Zorn auffer fich ſeyn). 
Ich forge für Dich, zittere, fürchte für dich, bes 
deuten ‚unangenehme aber freundfchaftlihe Empfin⸗ 
dungen. r 

333. Die copulafiven und disjunctiven Conjun⸗ 
tionen: und, ſowohl —als, weder —noch, ver» 
- Binden die Subftautiven in demſelben Cafu, und die Ber» 
ba. in demfelben Modo. | | | 

334. Einige Eonjunctionen ftehen jeberzeit vor ih» 
sem Sage oder Worte: Daß, Denn (menn es caufal 
if), und, oder, weil, wenn; andere allemal hinter 
‚einem oder mehrern Worten, wie das conceffie auch 
(es geſchehe auch, wenn es wolle; wer er auch 
ift) und denn, wenn e8 nicht caufal.ift; (fo bleibt es 
denn Dabey; es fey denn, daß,) andere Finnen In 
einecley Bedeutung fowohl zu Anfange als auch nad) eis 
- nem oder mehrern Worten fiehen; aber, auch, Doch, 
zwar u.m. 
335. Die Eonjunctiouen, welche fih auf einander 
beziehen, ald; entweder — oder; weder — noch; 
je — defto; je— je; wie— fo, gleichwie — ab 
ſo, — fo — als u. ſ. w. muß man richtig unterfcheiden. 

536. Alle Conjunetionen und ihre Bedeutungen ans 
guführen würde viel zu weitlaͤuftig feyn *). Einige Be 
merfungen zur Verhütung eines unrichtigen Gebrauchs 
Können bier nur Play finden. 

Als, dient zur Vergleihung: fo roth als eine 
Roſe. Bisweilen ficht auch nach Eomparativen Denn 
dafür: ebe Denn ich fterbe; wer ift reicher Denn 
er? Wie wird auch zur Vergleichung im Vorderſatze 

| gebrauchte 
2) Man fehe ein folches Verzeichniß in Hru. Adelungs 


Sprachlehre, der großen und der Eleinern $. 754. Noch 
ausfuͤ rlicher in deſſelben ſchaͤtzbarem Woörterbuche. 
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gebraucht ; wie die Char, fo der Kohn, aber niche 
im Nachfage: fo reich wie Du, fondern: fo reich als 
ou. Fehlerhaft iſt die Verneinung, bey einer bejahenden 
Vergleichung: fchärfer ale Fein zweyfchreidig 
Schwert. Als, nicht wie, dient zwey Begebenhris 
ten zu verbinden: ich war im Degriff zu verreifen, 
als er ankam. Im Borderfage braucht man auch 
Da. Bor den Relativis ift es überflüffig: als welcher, 
als wohin, wenn nicht ein befonderer Nachdruck anges 
zeigt werben fol, 

Ausgenommen ift eigentlich ein Partieipium, und 
twird daher participialifch mit dem Accuſativ verbunden: 
feinen ausgenommen. Sn andern Zällen gebraucht 
man lieber außer: ich habe niemanden außer ihn 
gefeben. 

Dann muß nicht mit denn verwechfele werden. Es 
iſt eigentlich ein Adverbium, eine folgende Handlung mig 
der vorhergehenden zu verbinden: wir muͤſſen erſt ler⸗ 

nen und Dann reden. | 
Daß; von dem Unterſchiede der beyden daß iſt 
oben (134. 135) ſchon geredet. Die Endurfache noch 
beutlicher zu bezeichnen, gebraucht man Damit, ſelt⸗ 
ner auf daß. 
Demnach ʒeigt eine Folgerung an. Im Anfange 
einer Periode für weil wird es nur im Canzleyfiple ge 


braucht 

Derhalben und deßhalb werden nur felten für Dar | 
ber gebraucht. Derohalben und deſſenhalben find 
ganz zu vermeiden. 

Deſto wird im Nachſatze gebraucht, in Venchuns 
auf je des Vorderſahes, wenn die Verba Hepder € 
verſchieden find ; bey einem gemeinfchaftlichen Verbo ode. 
in Auer er. —— im Rachfage ie 


Du a. Hits 


* 


* 
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Hingegen iſt gewoͤhnlicher als dagegen ober her · 


en. | 

Immittelſt it wenig gebräuchlich. 

Indem jeiget eine Handlung an, die von einer an 
dern unterbrochen wird, oder einen Zuſtand, mit tels 
chem eine Handlung verfnüpft wird. Uber man vera 
£nüpfe nicht zwey gleichzeitige Handlungen deffelben Sub⸗ 
jects durch diefe Partikel; er umarmte ibn, indens 
er weinte; er las, indem er ſpatzirte; anſtatt: er 
umarmte ihn weinend; er las im Spatzirenge⸗ 
ben. Auch gebrauche man e8 nicht für weil, 


Indeſſen oder inzwiſchen ift beffer als unterdeſ⸗ 
ſen; indeß iſt in der edlern Schreibart gewoͤhnlicher. 


geg 


Auf jene folgt das Verbum unmittelbar; ſoll dieſes aber 


bis zum Ende des Satzes verſchoben werden, ſo verbin⸗ 
de man Da oder daß mit demſelben: da indeſſen, in⸗ 
deſſen daß. | = 
Ingleichen oder desgleihen, nicht ingleichem 
oder imgleichen. a 
Naͤmlich ſteht für namentlich. 
Noch bezieht fich auf weder, nicht, oder auf 
ein anderes Verneinungstwort. 
Obgleich ift edler ald obfchon oder wiewohl. 
Obwohl wird felten gebraucht. Die Pronomina und 


das Woͤrtchen nun werden zwiſchen ob und gleich ein» 


gefchoben, Ä 
So bezeichnet den Nachſatz, befonderd nach ver» 
fehiedenen andern Eonjunctionen, wenn, weil u. m. 
Iſt eine bloße Zeitfolge in kurzen Sägen zu bezeichnen, 
fo laſſe man das omg De 
Um zeige eine Abficht an mit dem Infinitiv und dem 
Woͤrtchen zu. Wenn die Abficht durch zu mit. dem Ju⸗ 
finitiv bewtlich ‚genug ausgedruͤckt wird, fo iſt um übers 
Eu Zu fluͤſſig. 
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fluͤſſig · Wo Feine Abſicht anzuzeigen iſt, muß es gar 
nicht gebraucht werden. | 

Ungeachtet, (nicht umerachtet oder gar ohner⸗ 
achtet) für obgleich. Ä 

Wie dient zur Vergleichung, aber fehlerhaft ans 

 Hatt daß; er berichtet, wie es fich in der That ſo 
xerhalte. | | 
337. Man vermeide folgente Conjunctionen: Das 
bero, dannenher, dannenhero, Dieweil, einfolg-. 
lich, allfolglich, immaßen, mithin, fintemabl, 
die veraltet oder nur im Canzleyſtyle üblich find. Salls 
für wenn oder im Zalle, wo für wenn, wohl für zwar 
find nur im gemeinen Leben gebraͤuchlich. Man verbins 
de nicht Überflüffiger Weife : aber. allein, als wie, 
um defto, um foriel mehr (anftatt defto)- 


2) Bon ber Wortfolge, 


938. Erweckung der Aufmerffamfeit, Verſtaͤnd⸗ 

lichkeit, und Kuͤrze ſind die Grundgeſetze einer guten Wort⸗ 
folge. Je geſchmeidiger eine Sprache iſt, alle dieſe For⸗ 
‚derungen. zu erfüllen, deſto vollfommenet ift fi. Die 
griechifche und die lateiniſche Sprache find wegen ihrer 
Hollftändigen Declination, wodurch fie, ohne Nachtheil 
der Deutlichkeit , die Nennwoͤrter beliebig fielen fönnen, 
viel freyer als die neuern Sprachen. Die deutfche Spra- 
che ift freyer als die englifche und franzoͤſiſche, hauptſaͤch⸗ 
lich daruin, weil wir die Declination an den Woͤrtern 
ſelbſt, wenn gleich nicht vollſtaͤndig, bezeichnen. Wir 
koͤnnen eine Beſtimmung aus dem Praͤdicate an die ge⸗ 
woͤhnliche Stelle des Subjects ſetzen, um die Aufmerk⸗ 
ſambeit auf dieſelbe zu lenken; wir koͤnnen im Praͤdicate 
die gewoͤhnliche Ordnung ber Theile zu demſelben End⸗ 
zwecke veraͤndern; wir loͤnnen auch Einſchiebſel machen, 
rn. 1/1 Br um 


i 5 


— 
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um den Hauptbegriff, che wir ihn ganz herausfagen, 

durch Rebenbegeiffe und Nebenfäge zu beftimmen und zu 
erklären. 

339. Die Aufmerkfamfeit, ſelbſt in der gerndhnli | 

"Sen Wertfolge, zu erregen, muß dasjenige, wodurch ein 
Begriff näher erflärt oder beſtimmt wird, vor demſelben 
voran gehen, undfo muß allemal dag beftinmtere auf das 
‚unbeitimmtere nach dem Grabe feiner Beſtimmtheit folgen, 
big die Reihe der Vorftellungen am Ende des Satzes ihren 
völligen Auffchlug enthaͤlt. Der regierte Redetheil muß 
daher oft vor bem regierenden fliehen, und dad Adjectib 
feinem ESubſtantiv, mie im Deutſchen immer, vorgeſetzt 
"werden. ie Deutlichfeit leidet hiedurch wicht, ' wenn 
man nur ben dem Zuhdrer und Lefer einige Fertigkeit ins 
Vehalten des Gefagten annehmen darf; und oft-if «8 
unumgaͤnglich noͤthig, das Erflärende dem Erflärten 
vorzufegen. . Die Nede wuͤrde traftlos werden, wenn 
auf die Yauptbegriffe die Nebenbeflimmungen hinter bee 
folgten: | 
340. Im Deutfehen beobachtet man dieſes Geſch 
der Wortfolge, bis auf einige geringe Abweichungen in 
gewiſſen Gonftructionsorbuungen, fehr genau. Verſe⸗ 
‚Kungen find Ausnahmen um des Nachdrucks willen. Das 
bey iſt es eine Eigenheit der deutfchen Sprache, daß 
fie fowohl die Theile des Suhjects als des Praͤdicats 
zwiſchen zwey Redetheilen einſchließt, die ſonſt unmittel⸗ 
bar zuſammengehoͤren, oder doch in der Verknuͤpfung der 
Rede zwey unmittelbar verbundene Begriffe enthalten. 
Durch diefe Wortftelung werden die in einem Sage ent 
haltenen Brgriffe fehr deutlich am die Hanptbegriffe ges 
kettet, nicht bloß an einander gereihet. Hätten wir nur 
participialifche Eonftructionen, ſo wuͤrde unfere Wortfols _ 
ge Intereſſe and Kuͤtze in einem vorzäglichen Grade 
vereinigen. 


341. Die 
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341. Die Wortfolge iſt im Deutſchen won vierer⸗ 
ley Art: bie abfolute (unverbundene) ; die relative (vers 
Bundene); diejenige, welche eine Frage, einen Wunſch, 
einen Befehl, oder eine Erlaubniß anzeigt ;; und endlich. 
die verfeßte, welche einem gewiſſen Begriff durch, die Ders, 
fegung aus ber gewoͤhnlichen Stelle auszeichnet. Ä 

342. In der gewöhnlichen, abfoluten Wortfolge 
macht das Subject den Anfang ded Nedefages. Beſteht 
dieſes aus mehrern Theilen, ſo nehmen der Artikel oder 
das Pronomen demonſtrativum und das Subſtantiv das 
Pronomen poſſeſſivum und das Adjectiv in bie Mitte 
zwiſchen ſich. Jene ſind paͤmlich allgemeinere Beſtimmun⸗ 
gen als es dieſe letztern ind, und von dieſen iſt das er⸗ 
ftere nicht fo nahe mit dem Subſtantiv verknuͤpft als das 
andere, Die Zahlwoͤrter ftehen aus eben beim Grunde 

vor dem Adjectiv nach dem Artitel oder Pronomint poſ⸗ 
feffivo, die Grundzahlen entweder vor oder. nad den Or⸗ 
dnungsjahlen, nachdem man auf jene ‚oder biefe die Auf⸗ 
merffantfeit Ienfen mil : die zwoͤf erften Wochen 
ihrer Ehe, oder, die erften zwölf Wochen ihrer 
Ehe. Nur ‚wenn eine Ordnungszahl das: Subject naͤ⸗ 
her bejeichnet, fo ſteht fie nach dem Adjectis · Der hoͤchſt 
feltene zweyte Theil der heveliſchen Machina coele- 
fis. Der unglückliche vierte Ta dieſes Mo⸗ 
nats; das traurige letzte Jahr se Lebens. 
Denn, das letzte traurige Jahr, würde ſchon einem 
andern Sim geben. Cind mehrere Abjectiva vorhan⸗ 
den, fo folgen.fie nach dem Grade ihrer Berfnüpfung 
mit dem Subſtantiv oder ihrer Wichtigkeit auf einander: 
diefe drey wohlgelegenen, neuen, febönen Haͤu⸗ 
er; ein großer, ſchoͤner, fruchtbarer Garten. 
In Einem Falle kann Ein Beſtimmungswort intereſſan⸗ 
ter ſeyn, in einem andern ein andere. Das wichtigfte 
bleibe zulezhte. 

— Mm 4 343. Das 
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3430 Das Adjectis nimmt fein beſtimmendes Abver. 
Bium vor ſich, und wenn es einen Verhaͤltnißbegriff ent⸗ 
hält, das Wort, worauf es fich bezieht: Diefer ſehr 
kalte Winter; ein für fremde Noth eimpfindli- 
ches Herz. Es kann hier leicht eine Härte eneftchen, beſon⸗ 
ders wenn zwey Artikel zuſammenſtoßen: ein der Voll 
Fommenbeit nabes Werk. | i 

344. Wenn das Subſtantiv ein Berhältnißbegriff 
iſt, fo ficht das Wort, worauf es fich bezieht, gewoͤhn⸗ 
lich nach demfilben: Liebe Des Vaterlandes, Be— 
gierde nach Rubm, Luſt zu lernen. Man fann 
auch den Genitiv bisweilen voranſetzen: meines Freun⸗ 
des großmuͤthiger Entſchluß. Aber er darf nicht 
zwiſchen das Subſtantiv und deſſelben Beſtimmungswort 
geſchoben werden. Oft wird der Genitiv mit dem Sub⸗ 
fantiv zuſammengezogen (101). Er ſteht hier voran, 
wie überhaupt das beſtimmende vor demjenigen, welhes 
beſtimmt wird, vorangeht. In den andern Caſibus iſt 
die Stellung eben fo wie im Nominativ. | u 


345. Auf das Subjeet, wenn nicht etwa ein Zivi« 
fehenfag oder eine Appofltion zur nähern Beſtimmung 
deffelben eingerückt wird, folgt fogleich da8 Verbum als 
‚ ber Haupttheil des Prädicatd. Das Verbum iſt entwe⸗ 

ber ein einzeler Nedetheil, oder beficht aus -mehrern Stüs 
den. In jenem Falle fest. man gewoͤhnlich den Theil des 
Prädicatd, der mit dem Verbo am naͤchſten verfnüpfe 
iſt, zuletzt, und die andern Beſtimmungen zwiſchen bey⸗ 
de; z. B. er hinterbrachte mir geſtern Nachmittagk, 
auf einem Spatziergange vor der Stadt, mit vieler Bes 
butfamteit, die Nachricht; Der Wind webere ge⸗ 
fern den ganzen Tag aus Oſten ſehr heftig; fein Va⸗ 
ter wollte mir die Abweſenheit meines Gemahls ers 
täglich machen; .ich vergefle das pn 

che ; — Gluͤ 
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Bluͤck, ihre Gemahlinn zu werden; ‘auf ewig. Da⸗ 
ber iſt die Trennung der Präpofitionen von ihrem Ver⸗ 
bo entfanden, wenn in der Präpofition die Hauptidee 
liegt: Die Truppen brachen um vier Uhr Morgens 
aus dem Lager auf. Insbeſondere, wenn das Verbum 
einen unvollfländigen Begriff enthält, oder.gar eine figuͤr⸗ 
Uiche Bedeutung hat, ſteht der Nederheil, der zur Ergdm 
zung dient, Hinter den übrigen Beſtimmungen des Pr 
icats zulege: er. macht —- erträglich; er thut — 
nrecht; er bleibt — gefühllos; er Die. — se 
nehm; er ſteht — zuletzt. 


346. Der Dativus der Yerfon fieht gewoͤhnlich vor 
dem Accuſativ der Sache, weil jener eine entferntere Be⸗ 
iehung auf das Verbum hat. Hat einer von beyden ein 
—— poſſeſſivum bey ſich, ſo ſtehet er voran, we⸗ 
gen der Beziehung auf das Subject oder ben Redenden 
ober die angeredete Perfon; er vermachte fein ganzes 
Vermögen einem Fremden. Der Dativ hat bier zu⸗ 
gleich durch feine Stellung einen Nachruf. Iſt einer 
derſelben ein Pronomen perfonale, fo fteht.er, aus. chen 
dem Grunde, voran, Sind es beyde, fo pflegt der _ 
Aeccuſativ voran zu gehen: füge es mir; er zieht euch 
uns vor. Die perſoͤnlichen Pronomina, beſonders die 
Reciproca, treten den uͤbrigen gerne vor. Die Abſicht der 
Rede kann bier oft eine Veraͤnderung machen. Der Ca⸗ 
ſus eines Pronominis geht dem übrigen Bei 
gen vor. | . 
347. Die Subftantiva, weche darch Bräpoftionen 
mit dom Verbo verbunden werden, ſtehen oft hinter denen. 
die es unmittelbar im Dativo und Accuſativo 'zu ſich 
nimmt: dee Aimmel gab dem Menfchen die Vernunft 
be duͤhrerinn Caber-auch, um einen Nachdruck auf * 
eruunft zu legen, czur Luͤhreriun die Vernunft); 
Mu;5 das 
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das machte einen tiefen Eindruck auf unſere Sims 
- nellieber: Sinne — Kindrack); die reisendfte 
Ausficht erfuͤllete unſere Seele mit dem ſanfteſten 
uͤgen. Die Verbindung mit dem Pronomine 
unſer erfordert, daß der Gegenſtand der Wirkung zuerſt 
genannt werde. So auch: der Wind zerbrach die⸗ 
fen Daum vor drey Tagen; aber: der Wind zer⸗ 
brach vor drey Tagen einen Baum. 
— 348. Die Adverbia folgen auf das Verbum nah 
vem Grade ihrer Verbindung mit demſelben; die Um⸗ 
ſtandswoͤrter der Zeit und des Ortes, zugleich der Deut⸗ 
lichkeit wegen, voran, hierauf die des Umfanges, des 
Grades u. ſ. f. zuletzt die Beſchaffenheitswoͤrter, als wel⸗ 
che den Begriff des Verbi vollſtaͤndig machen. 
349.Die Verneinung, wenn ſie das Verbum ſelbſt 
angeht, ſteht wegen der nahen Verbindung mit demſelben, 
in dem Satze zuletzt: ich ſage es dir nicht. Wenn 
aber ein anderes Wort noch naͤher mit dem Verbo ver⸗ 
£nüpft iſt, fo tritt die Verneinung vor dieſes: ich gehe 
heute nicht aus; wir fpeifen heute nicht zu Hau⸗ 
fe. Betrifft die Berneinung einen. Theil des Praͤdicats, 
fo ſteht es vor dieſem; ich fage es nicht Dit (fondern 
einem andern); ich thue es nicht gern; ich wuͤn⸗ 
ſche ihn nicht zu ſehen. Eee 
350. Befteht das Verbum aus mehrern Sheilen, 
ſo ſteht das Partieipium, der Infinitiv, und das Attri⸗ 
butiv zuletzt, und das Huͤlfswort im Praͤdicate vorau⸗ 
ich babe ibm geſtern die Nachricht gegeben; wir 
find von ihm ſehr liebreich aufgenommen; ich wer⸗ 
"De morgen an ihn ſchreiben; er iſt vor andern einer 
Unterſtuͤtzung würdig. Metalle werden durch das 
Haͤmmern feſter und geſchmeidiger. Dieſes iſt 
ben Verfahren im Subjecte des Satzes, da das 
| - Sub» 


un 
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Subſtantiv durch den Artikel oder ein Pronomen one 
gekündiger wird, aber erſt nach den Beſtimmungswör⸗ 
tern erfcheint, gleichförmig, fo wie andy bey den einfar 
hen Zeiten des Verbi der mit, denmfelben zunächk ver⸗ 
knuͤpfte Begriff big zulegt verfpart ward, . Hier. wird der 


weſentliche Theil des Verbi bis zuletzt gelaffen, und dem 


jenige, welcher das Zufällige andemfelben angicht, gleich 
nach dem Subjecte geſetzt, damit auf dieſe Art alle. Be 
ſtimmungen des Praͤdicats mit dem Hauptbegriffe deſſel⸗ 
ben gleichſam innigſt vereinigt wuͤrden. Uebrigens iſt 
die Stellung der andern Theile des Praͤdicats dieſelbe wie 
bey ben einfachen Zeiten, nur daß fie in Abſicht auf dem 
Haupttheil des Verbi die entgegengeſetzte wird. 


351. Die verbundene Wortfolge wird theils nach 
den ee Pronominibus und: Partikeln, theils 
nad, ſolchen Eonjunctionen gebraucht, die eine Verbin⸗ 
dung eines Satzes mit einem andern, in derfelben Peri⸗⸗ 
de machen. Doc, find diejenigen auszunehmen, bie ei⸗ 
mien Satz dem andern bloß enfgegen fegen,: als, aber, 
| ‚fondern ; vielmehr ‚, 10, zwar, Doch, hingegen, 
entweder, oder; fo wie auhdenn. In biefer Works 
Folge rückt bie eifache zeit des Verbi ganz nach hinten, 

"fo daß auch die trennbare Präpofition ſich wieder an 
daſſelbe anfchlieht, und von den zuſammengeſetzten Zei⸗ 
ten ſtellt ſich dag Hülfemorr hinter das Participium, den 
Infinitiv öder dag Attributiv: Es iſt derfelbe, welcher 
ans geſtern begernete; ein Umfland, woraus ich es 
ſchlieſſe; ich weiß nicht, warum er es unterlaffen 
‘bat; als ich geftern hier ankam; ich hoffe, Daß sr 
glücklich angekommen iſt; ebe ichden Brief geſchrie⸗ 
ben hatte; wenn er mir gefolgt wäre. — Wenn 
zen Anfinitive zu einem Verbo finite (den älbrigen Mo⸗ 
) gehoren, -foirrist-diefes auch, in re 

rt» 
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Wortfolge, Bor jene, aber unmittelbar :- wenn es der 
Wohlſtand hätte erlauben wollen ; ich unternahm 
nichts, ald was er befohlen haben woͤrde, wenn er haͤt⸗ 
te befehlen wollen; weil ich es nicht durfte, nicht 
Eonnte, mußte gefcheben Iafien. Doc) märe es 
nicht ganz unrecht, in dem legten Benfpiele, wenn feine 
Verneinung da iſt, das Verbum finitum nachzufegen. 
Einem Participio und Infinitivo fieht das Verbum finie 
tum befier nach: als waser befohlen haben wür- 
De; fobald ich es Durchgefeben haben: werde. — 
Bey drey Infinitiven fteht dad Verbum finitum immer 
voran; was er würde haben entdecken Eönneng 
wenn ich nicht drey Tage hätte muͤſſen vorbey 
ftreichen laffen. , | 
352. Daß man in der verbundenen Wortfolge das 
Verbum bis an das Ende des Satzes geworfen hat, hat 
wohl zur Abficht „. die Verbindung merflicher zu machen. 
Der Sat fängt ſich mit einem Worte an, welches die 
VWerbindung ankuͤndigt, und fich zunaͤchſt auf. das Ber. 
Kum, und.in.den zufammengefegten Zeiten auf das Huͤlfs⸗ 
wort, als die Bezeichnung. des Zufaͤlligen an dem Verbo, 
hezieht. Daher ſteht, nach der Analogie der deutſchen 
Wortfolge, das Verbum finitum zulegt. Die Ordnung 
der übrigen Theile bleibt, wie in der. abfoluten Wortfels 
ge, Sie fiehen nun aber dem Verbo deſto näher, je ge⸗ 
nauer die Beziehung auf baffelbe iſt. . 
353. In der fragenden Wortfolge vertaufchen 
das Subject. und das Verbum oder das Huͤlfswort ihre 
Stellen (147 ff). Daß übrige bleibt alled, mie in der 
-abfoluten Wortfolge... Die Erzählung einer Trage ges 
«Hört zu der verbundenen Wortfolge, | 
3 4. Eben diefe Vertauſchung gefchieht, bey einer 
Anrede, Bitte, Aufmunterung, Erlaubniß, oder einem 
: Befehle durch den Imperativ, wenn das Suhject ein Pro» 
a nomen 


Die deutſche Sprachlehre. 557 


nomen ift; bey einer in eine Frage eingekleideten Ver⸗ 
änderung; bey Wünfchen, die durch eine der vergan⸗ 
genen Zeiten ausgebrückt werben; bey der unbeftimmten 
Ankündigung eines Subjectes durch das Pronomen. es; 
nach fo und da im Nachfage. Wird die Partikel wenn 
außgelaffen, oder von obgleich) der Theil ob verſchwie⸗ 
gen, fo rückt das Berbum vor das Eubjeck. 


355. Die Berfeßung oder Inverſion ift eine Ab⸗ 
weichung von der gewöhnlichen Wortfolge. Nicht jede 
ift erlaubt; denn das Verbum laͤßt ſich ſehr felten feine 
Stelle nehmen. Die trennbare Partikel des Verbi kann 
auch nicht zurück gezogen werden, ohne ihr allen Nach—⸗ 
druck zu entziehen. Iran darf aber ans dem Prädicate 
einen Begriff heraus heben, und ihn an die Stelle des 
Subjects feßen, welches alsdann hinter das Verbum tritt ; 
Ihrem Glüce und Ihrem Stande opfere ich 
"meine Liebe und Zufriedenheit auf — in meinen Aus 

en baben Sie ihr Wort volltommen gehalten — 
uch über mich felbft werde ich mich nie beflagen 
— Bey aller meiner Zaͤrtlichkeit habe ich alfo 
Ahnen doch nie meine Tugend aufgeopfert ”). Die In⸗ 
verfionen beleben eine Rede: aber eben deswegen muß 
man fie mit Mäffigung gebrauchen. Man muß im Schrei⸗ 
ben fo wenig, wie im Reden, Grimaffen machen. Gobald 
ein Doppelfinn durch eine Inverſion entfteht, iſt fie feh⸗ 
lerhaft. — | 
| | 356. Man 


*) Diefe Beyſpiele find Veränderungen von Gtellen ans 
* einem Briefe im Anfange der ſchwediſchen Gräfinn. Uns 
> fere etivas ältern Schriftfteller, die fich nach den Franzo⸗ 
fen zu bilden fuchten, fcheinen in. dem Gebrauche der In— 
bverſionen zu fchüchtern zu ſeyn, dagegen einige unferer 
neueſten Schriftſteller deſto mehr die Sprache verzerten.« 
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36. Man wird auch von der. gewoͤhnlichen Ord⸗ 
uung im Prädicate abweichen fönnen, wenn man da» 
durch die Aufmerffamkeit auf einen Theil vorzüglich len⸗ 
fen will: fage mir es; gieb Das Buch mir. 
357. Um des Nachdrucke willen, wird der Nach⸗ 
ſatz dem Vorderſatze oft vorgeſetzt: Daß ich wohlges 
than hätte; feinem Rathe zu folgen, ſehe ich nun zu 
fpät ein. Man muß fih aber auch hier vor harten und 
dunfeln Verfegungen in Acht nehmen. ER 


358. Die Erzählung einer Rede kann entweder 
die Worte derfelben, fo wie fie gefprochen find, wieder⸗ 
hohlen ; oder fie mit der Eonjunction daß anführen, wos 
bey die verbundene. Wortfolge gebraucht wird; oder fie 
kann, ohne die Conjunction Daß, in dem Modo Com 
junctivo geſchehen, wobey die abſolute Wortfolge, bleibt, 
wenn nicht beziehende Woͤrter und Conjunctionen die re⸗ 
lative nothwendig machen. Die letzte Art wähle many 


wenn die Rede etwas lang iſt. Ein Beyſpiel wird es 


* 


erklaͤren. „Als Virginius ſeine Tochter, welche ihm 
Appius hatte rauben wollen, erſtochen hatte, ſprach er 


J „zu den im Lager um ihn verfammelten Soldaten : Cie 


„möchten ihm nicht eine That b en, woran bloß 
„der verruchte Appius ſchuld ſey; möchten ihn nicht 
‚als einen Kindermorder perabfcheuen. Nichts haͤtte 
„ibm lieber ſeyn follen , als das Leben feiner Toebrer, 


„wenn es möglich geweſen wäre, ihre Freyheit und ihr 


„se Ehre unverletzt zu erhalten. Da man fie aber, um 
„Fe wie eine Sklavinn zu entehren, ihm hätte entreif“ 
„fen wollen, fo. babe er geglaubt, daß «8 beſſer 
„ſey, das Leben eines Kindes als deffen Ehre aufzus 
„öpfern. Aus Mitleiden ey er alſo zu einer‘ ſcheinbar 
graufamen Handlung verleitet. Cr würde auch feis 
an WERTEN RER m 
” 
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„Benftände feiner Eameraden ein Mittel zur Rache ge⸗ 
„hofft hätte u, ſ. w.“ 
39. Bon den Sägen und Perioden, deren Bau 
allerdings in die Grammatik gehört, wenn gleich die Ers 
findung. und Ausbildung ihres Inhalte der Redekunſt 
vorbehalten bleibt, kann ich bier nichts anführen: Lehrern 
empfehle ich als eine vorzuͤgliche Uebung. für ihre Zoͤglin⸗ 
ge, ausgefuchte Stellen. aus deutſchen Schriften mit 
—— grammatiſch und rhetoriſch durchzugehen. 


er 
Siebenter Abſchnitt. 


Bon der Orthographie. 


Ei ie Schrift fol ein genauer Abdruck der Spra-· 
360.. che feyn. Sie follte alfo für jeden befon- 
dern Laut Ein beſtimmtes Zeichen haben, um ihn ohne 
Zweydeutigkeit darftellen zu fönnen. Dann aber muß 
vorher die richtige Ausfprache eines Worted ausgemacht 
fen. Die Orthographie oder die Wiſſenſchaft, die 
Sprache durch ihre Zeichen richtig auszudrücken, hätte 
alsdann feine Schtwierigfeit, fo wenig. als die Ortho⸗ 
phonie oder bie Fertigkeit, das gefchriebene richtig aus⸗ 
zuſprechen. 
3861. Wir haben in ber deutſchen Schrift für die 
Conſonanten hinlaͤnglich Zeichen, ment wir die zuſam⸗ 
miengeſetzten Schriftzeichen mit zu Hülfe nehmen; geroife 
fermaßen haben wir mehr als wir gebrauchen , in der 
That aber wegen der fremden Wörter nicht zu viel. Das 
kaun man in einigen deutſchen Wörtern leicht dulden; 
08 ſey als Bezeichnung der alten Ausſprache, ober zur 
—8 J ge⸗ 
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geſchwindern Unterfcheibung, oder-um der Gewohnheit wil⸗ 
len. Das v dient für fremde Wörter und als Mittel 
Faut zwiſchen w und f; das ch als Bezeichnung einer 
ehemaligen Ausfprache und nunmehr als ein Mittellaut 
zwiſchen t und d. Die Ausfprache der Eonfonantenzei- 
chen ift beftimmt genug, fo daß- von .biefer Seite bie 
Drthographie Feine Schwierigkeit hat, e8 müßte denn im 
einigen Wörtern’ die Ausfprache'noch zweifelhaft feyn. 

362. Allein bey den Vocalen ereignet fih ein Mans 
gel, da wir bie gebehnte und gefchärfte Ausfprache uns 
ferer acht Vocale nicht beſtimmt genug unterfcheiben. 
Die Verdoppelung ded a, 0, e, das ie und die Verbin- 
‚ bung mit h dienen oft ald Dehnungszeichen, fehlen aber 
auch in manchen Fällen, wo fie ung eben fo noͤthig ſchei⸗ 
nen. Die Berdoppelung des Endconfonanten; fo wie ck 
und u, ift ein ficheres Zeichen der Schärfung; allein die 
andern Regeln der Ausfprache fine nicht ohne Ausnah⸗ 
me. Indeſſen würde es beſchwerlich fenn, Accente ein⸗ 
zufuͤhren, außer etwa in grammatikaliſchen Schriften und 
Wörterbüchern. I 

363. Diefe Unbeftimmtheit der Boralzeihen in eis 
nigen Wörtern beyfeit gefegt, hat unfere Schrift den 
Vorzug vor Hielen andern, daß fie die Woͤrter mit jedem 
ihrer Laute dem Auge darſtellen kann. Man fann dag 
Deurſche fo fehreiden, wie man es ausſpricht, umd jeber 
Schreibt es auch gemöhnlich fo, wie er es ausſpricht. 


36 4. Weil jede Mundart ihr Eigenthuͤmliches Hat, 
welches in die Schrifefprache, die für ganz Deutſchland 
und für auswärtige Länder dienen fol, nicht übertra« 
gen werden darf, fo fann felbit die Mundart Der ſuͤdli— 
hen churfächfifchen Länder in den obern Claſſen der Ein« 
wohner nicht durchaus zur Borfchrift dienen. Ehen des⸗ 

wegen, weil dieſelbe mis des Schriftfprache am wächtten 


überein Fömme , kann fich manches provinziele: in ben 


Ausdruck und in die Ausfpradye unvermerkt einfchleichen. 


Vielmehr müffen wir ung an die Orthographie unferer 


beſten Schriftfteller felbft halsen und diefe als eine Er 
Flärung, wie fie die Worter ausfpredhen, anfehen; folg« 
lich ung, fo wiein dem Ausbrucke, alfo auch in der Aus⸗ 
ſprache nach ihnen richten. Manfpreche demnach die 
Woͤrter fo aus, ‚wie fie die beften Schriftfteller über« 
einſtimmig fehreiben. In zweydeutigen Faͤllen erlerne 
man die Ausſprache aus dem Gebrauche, und wo auch 
dieſer nicht uͤbereinſtimmig ſeyn ſollte, laſſe man den 
Wohlklang, vielleicht auch das Anſehen einer gewiſſen 
Provinz, entſcheiden, oder ſehe ed als willkuͤhrlich an. 


365. Bey dieſer Maxime, die Ausſprache auf den 
Schreibegebrauch zu gruͤnden, iſt der Vortheil, daß das 
Schwankende und Veraͤnderliche auf das Beſtimmtere und 
Unveraͤnderliche gegruͤndet wird; daß man Schriftſteller 
in ihren Schriften leichter als die Einwohner einer gewiſ⸗ 
fen Provinz befragen kann ; daß eine allgemeine Ausfpras 
che, die von Provinzialismen frey iſt, ſich größtentheilg 
feſt ſetzen laͤßt, zu welcher alle gute Schriftfteller Deutſch⸗ 
Lande ihre Stimme geben Finnen; daß, wo dag Anfehen 
entſcheiden muß, diefes bey Schriftftehern eher gewogen 
werden Fann, als in der Sprache bed Umganges. Dies 
fe ift auch im Ganzen forglos, und hänge von Erziehung, 
‚Gewohnheit, und von der individuellen Beſchaffenheit dee 
Sprachwerfjeuge ab. | | 
366. Die Drihographie hat denmac zur allgemeis 
‚nen Megel den am meiften übereinftimmigen Gebrauch 
der beten Schriftfteller, eben fo gut, ale die ganze Spra⸗ 
‚he denfelben zum Gefeße hat. Den Schreibegebrauch we⸗ 
ſentlich ändern, ift fo gut als die Eprache felbft ändern. 
So menig man von andern ein neues Deutſch ſich aufdringen 
Encyt᷑. III.Band. Rn | läßt, 


— 


— 
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aͤßt, fo wenig wird man auch eine nene Orthographie ſich 
‚vorfchreiben laffen, man müßte denn. an neuen Moden 
‚großen Gefallen haben, und im Buchfiabieren fo verwahr⸗ 
„Aofet fegn, mie manche Heterographen. Daß durch will⸗ 
‚führliche Veränderungen der, eingeführten Orthographie 
nichts ald Verwirrung angerichtet wird, iſt offenbar, weil 
jeder die Sprache nach feiner oft fehlerhaften Ausfprache 
‚fchreiben wird *). Die Audfprache verändert: ſich, und 
ſo werden unſere Enkel die jeßigen Schriften durchaus 
nicht mehr verfichen. Kann man doch fchon jet einige He⸗ 
terographen nicht ohne Anftoß lefen! Die Verwandtſchaft 
der Wörter wird durch die willführlichen — 
ganz unkenntlich gemacht. 


367. Man ſollte ſelbſt kleine — R der. 
Orthographie nicht ohne wichtige Urfachen machen. Denn 


das Auge muß ohne Anſtoß über die Schrift hinlaufen, 


damit der Geift fich ganz ungeſtoͤrt mit dem Vortrage bes 
fchäftigen Einne. Dem Auge einen ungewohnten An- 
blick verurfachen, ift eben fo viel als in einer Allee Stei⸗ 
ne herumftreuen. Darum ift es beffer felbft einen uns 
ſchaͤdlichen Ueberfluß, des ey neben ei, und th neben t, 

"zu dulden, als dem Auge den geringften Anftoß zu ver⸗ 
urſachen. Es iſt wahrlich nicht der Mühe werth, ein 
"Wort, dag dem Auge einmal ganz befannt ift, nach bem 
Geſetze ber Sparfamfeit in ber größten Strenge umzu⸗ 
kleiden. Freylich ift e8 am leichteften, in der Orthogra⸗ 
pphie Veränderungen vorzunehmen; es Foftet nicht mehr 
Mühe, als einen dreyeckigen Hut in einen runden, ge— 
bundenes Saar in abgeſtutztes, einen — Haarbeutel 
in 


2) 3. E. Pulfer, Speiſſen, N Maͤuſſe, niebiſch, rit⸗ 
teln, abpflikten, geknipſt, dag Hemt, ſchlaffen (ſchlafen), 
des Gebieſes, die Balme (Palme). Aus einem der Ju⸗ 
gend —— Pit | 
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in einen kleinen, und kleine Schnallen in große zu ver⸗ 
wandeln. Daher iſt die Orthographie von jeher ſo ge⸗ 
mißhandelt worden, gerade als wenn das Auge nicht 
eben ſo gut die Beobachtung des eingefuͤhrten Gebrau⸗ 
ches fordern koͤnnte, als das Ohr. u 


368. Der Schreibgebrauch if nicht durchaus über- 


'einftimmig. In Stammwoͤrtern muß «8 die größere 


Menge und das Anfehen entfcheiden.. . Denn die Ausfpra« 
che kann hier night noch befonders als ein Entfheidungs« 
grund angeführg werden, meil fie fchon in der. fchriftlis 
chen Bezeichnung des Wortes liege; es müßte denn bey 


Woͤrtern ſeyn, die in Schriften wenig vorfommen, Jr 


abgeleiteten Wörtern ift die Etymologie ein wichtiger Ent⸗ 


fcheidungsgrund. Die Schrift kann nämlich mehr thum | 


als die Ausfprache, weil fie genauer und beſtimmter uns 
terfcheidet. Sie kann dadurch die Abſtammung der Woͤr⸗ 
ter bezeichnen, und fie, auf den erften Augenblick, ſelbſt 
auffer dem Zufammenhange fenntlich madjen. , Aber der 
Etymologie zu Gefallen darf man von dem Gchreibeges 
brauche und der Ausfprache, die ich beyde für übereinftime 
mig annehme, nicht abgehen. Alles Gefuchte ift widrig. 
Das Auge wird durch eine Abweichung von dem Schreibs 
gebrauche mehr beleidigt, als der Geift durch eine Erinnee 
rung an die Etymologie, die oft gleichgültig iſt, gewinnt, 


ſelbſt, wenn fie richtig if. Wer kann z. E. baͤſſer, 


ädel, Vaͤtter, Sänne, Aefel, völlen (für füllen), 
Baͤcher, äbern (von aeneus metalen), Aerz, Maͤtz⸗ 
ger (unrichtig von mactare) flöffen, genuͤſſen (unrich⸗ 
tig von Fluß und Genuß), ausftichen? Abgeleitete Woͤr⸗ 
ter ändern häufig nicht ‚allein den Vocal, fondern auch tie 
nen Gonfonanten ihres Stammmorted. Darum fhreis 
be man nach der gewoͤhnlichen Art: mochten, mäch« 


tig, wichtig, nicht mogten, mägtig, wigtig, fo 
| na. wie 


\ 
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wie han Schlacht, Tracht, nicht Schlagt, Trage, 
fchreibt. Aber im Fällen, die nicht durch den einftimmis 
gen oder überwiegenden Gebrauch entſchieden find, Taffe 
man die Etymologie, wenn das Stammwort erweislich 
und befannt if, entſcheiden, 3. E. man fchreibe: Ges 
birge (ven Der, wie Gefilde von Seld), erwaͤ⸗ 
en, fehlämmen, (vom Schlamme reinigen), Raͤth⸗ 
el (von errathen), Bäcker, Aermel, Sächer (von 
fachen), nämlich (von Nanıe), Yeltern, wenn man 
nieht Eltern (parentes) von Aeltern (feniores) unter- 
Fheiden wi. Doch verfchone man die Schrift mit dem 
zu häufigen &, für melches mit Recht ſchon und Hin und 
wieder das e eingeführt ift, als Schelle, Mehl, edel, 
Feſſel (von faſſen), heften (von haften), verwetgen 
(von wagen), Seller (von der Stadt Halle), miß⸗ 
bellig, einbellig Coon halten), Iſt das Stammwort 


— veraltet und wenigen befannt, fo kann die Abficht, das 


Wort durch die Bezeichnimg der Abftammung Fenntlich 
zu machen, wicht ereeicht werden. Bey einem ſchwan⸗ 
fenden Gebrauche mag aber auch ein veraltetes 
Stammwort die Drshographie beftimmen, z. E. Aernte, 
Tieber als Erndte oder Ernte, weil es von dem alten 
genen (engl. earn) herſtammt. Go fhreibe man auch 
von dem alten Granitz lieber Bränze ale Grenze 
und echt lieber als ächt, der Ableitung von Ehe, d. f. 
Geſetz zu’ gefallen, wie es auch ehedem gefchrieben iſt; 
ergetzen lieber als ergoͤtzen, wegen der Abſtammung 
von dem alten getzen, und wegen der gewoͤhnlichen Aus⸗ 
fprache. Der Name Elend, eines Thieres, wird jeht 
von einigen in Klen vder Elenn verändert; am rich 
tigften fchriebe man denfelben, der Herftammung gemäß, 
Mlent. (Naturgefh. S. 245.) An wiffenfchaftlichen 
Namen ift man cher befugt eine Veränderung vorzunch - 
men, ald an gemeinen, Die Ausſprache kann bisweilen 

der 
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der Ableitung widerſprechen, z 3. in Reuter, welches 
man eigentlich Reiter fehreiben ſollie; Maͤgdchen, 


welches in der Ausfprache Maͤdchen lautet, auch ofe 


fo gefchrieben wird; Heirath, welches vieleicht von 
beuer, d. i. Mierhe oder Kauf herkoͤmmt, und dent zu- 
folge Heurath gefchrieben werden folite. Die Etymo⸗ 
logie fann eine Abweichung des fihriftlichen Ausdrucke 
von der Ausſprache verurfachen, weil die Nusfprache vers 
änderlicher ift als die Schrift, und dieſe alfo noch die 
Dermandtfchaft eines Wortes mit andern ausdrückt, wel⸗ 
che in der Ausſprache Verloren gegangen iſt. In der 
franzoͤſiſchen und englifchen Sprache ift dieß häufig der 
Fall, bey ung felten, als indies, Vierzig, Viertel, 
Schmied (in Nieder. Deutfchland) ; ferner in Maͤgd⸗ 
chen und Reiter, weun man diefe Wörter nach der Ab⸗ 
ftammung fehreibt, und Maͤdchen, Reuter fpridit. 
Wahrlich, bat, fprechen einige wie warrlich, hatt, 
aber wohl unrecht. 


369. Grammatifche Gründe koͤnnen zuweilen bie 

Drtbographie beftimmen, aber nie wider den fchriftlichen 
und mündlichen Gebrauh, Man: fehreibe allmahlie; 
untadelig, adelig (wenn adelich nicht ſchon den durch⸗ 
gängigen Gebrauch für ſich hat), weil im Deutſchen Feis 
ne Ableitungsfpibe ich fiir Adjectiva gewoͤhnlich iſt, und 
das l hier zu dem Stammworte gehoͤrt. Hingegen fchrei« 
be man fröhlich, mit der Ableitungsſylbe lich von 
froh. So auch darin, hierin, nicht darinn, bierä 
inn, teil ed Zuſanmenſetzungen mit ber Dräpofition in 
find. Man fchreibt aber einbeimiftly, ingevoeide, 
ob es gleich inbeimifch, Ingeweide heißen muͤßte, da 
ein eine Bewegung nach dem Innern einer Sache bedeu⸗ 
tet. So ſchrelbt und ſpricht man faſt durchgehends drey⸗ 


ea nicht dreyzig, nach der Analogie von vierzig, 
| Anz ſechs⸗ 


Yı 


2 
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ſechszig u. m. Man ſchreibt und * durchaus 
zwanzig, funfzig, nicht zweyzig, fuͤnfzig. Die 
Analogie, in fo ferne fie eine bloße Aehnlichkeit der Bil⸗ 
dung iſt, iſt ein unficherer Beflimmungsgrumd der Ortho⸗ 

graphie und Orthophonie. 


370. Die Schrift kann einige Woͤrter nnterfcheiden, 
die die Ausſprache nicht unterſcheidet, z. E. Aal, Able, 
die Leere (von leer), die Lehre; Ton, Thon; Tau, 
Thau; Meer, mebr; Saite, Seite ; der Tod, 
er ift todt; währen, fich webren ; der Weife, 
der Weiſe; fäugen, feigen; fein, feyn; ; meinen, 
meynen (melches man doch auch häufig meinen fchreibt); - 
wider, wieder, u.m. Diefes ift in der That bequem, 
wenn ein Wort außer dem Zufammenhange angeführt 
wird , und auch feldft in der Verbindung mit andern, _ 
wenn man eine Schrift Hüchtig überläuft. - Aber ed wuͤr⸗ 
de Pedanterey ſeyn, die gleichlautenden Woͤrter durch⸗ 
aus im Schreiben unterſcheiden zu wollen, welches auch 
oft unmoͤglich iſt. Auf der andern Seite wuͤrde man 
das Auge, das an die Unterſcheidung gewoͤhnt iſt, belei⸗ 
digen, wenn man alle gleichlautende Woͤrter auf einer⸗ 
ley Art ſchreiben wollte. 


Beſondere Anmerkungen uͤber die PER | 


371. Die großen Buchflaben werden zu Anfange eis 
ner jeden Rede und Periode, vor allen Subftantiven und 
als Subftantiva gebrauchten Wirtern, zur Unterfcheie 
dung derfelben, vor eigenen Namen, und gemöhnlich vor 
den von eigenen Namen bergeleiteten Adjectiven und Ad⸗ 
verbien, vor Adjectiven und Pronominibus, die fich auf 
bie angeredete Perfon bezichen, und zu Anfange der Zei⸗ 
len in — geſetzt. 


372. A 
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372. Ae, Oe, ue ſind zuſammengeſetzte Zeichen 
der — Vocale aͤ, 6, uͤ Man, gebraucht fer eie 


niger zeit anſtatt derſelben y, 8, U ü. | 


373. Daß bie Berboppelung der Gonfonanten und -, 
ck nebft tz die Schärfung des vorhergehenden Vocals be - 


zeichnen, ift oben gezeigt. In den abgeleiteten Woͤrtern 
behält man den doppelten Confonanten des Stammwor⸗ 
tes. Nur in einigen wenigen ift die Verdoppelung uns 
terlaffen , als: Bunft von gönnen, Gefpinft von 
fpinmen, Anſtalt von ftellen, u. f. f. Nach einem ein 

fachen gebehnten Vocal verboppele man dag f nicht, fon« 
dern fehreibe ß, damit nicht etwa der Vocal für fcharf 
gehalten werde. Nach einem Diphthong mag man es 
verdoppeln, wenn das fin ber Ausſprache deutlich dop⸗ 
pelt gehört werden foll, als in beiffen, veifjen, fleiffig, 
auſſen, wiewohl auch bey dem ß fchon eine undeutliche 
Verdoppelung gehoert wird. In einigen Verbis pflegt 


auch das f nach einem Diphthong verdoppelt zu werden, 
als greiffen, ſchleiffen, wegen ihres Imperfecti, griff, 


ſchliff. Allein von gleiten, reiten, treten, koͤmmt 
ebenfalls gliet, vice, tritt her. Das tz und ck 


nach einem Diphthong zu fegen ſcheint der Beſtimmung 


derſelben zuwider zu ſeyn. 


374. Daß die Dehnungszeichen h, ie, aa, ee, 
oo, in einigen Woͤrtern gebraucht werden, in andern 
nicht, rührt wohl groͤßtentheils daher, daß die Schrift 
fteller, welche diefelben eingeführt haben, nur in: benen 
Faͤllen, wo die Ausfprache verfchieden war, die ihrige 
baben bezeichnen wollen. Am häufigften ift die Bezeich⸗ 
nung der Dehnung vor den flüffigen Buchftaben [, ın, 
n, r, zuweilen auch vor 8 uud €, meil vor biefen der 
Vocal am leichteften gefcharft wird. Wo die Bezeich⸗ 


Nn 4— 5 nung 


 « 
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hung eingeführt ift, behalte man fie dem Auge, dag an 
fie gewoͤhnt iR, zu Gefallen bey, befonders wo man eine 
unrichtige Ausſprache beforgen koͤnnte, zuweilen auch, um 
einem Worte ein voͤlligeres Unfehen zu geben, 5. E. Ahm, 
Babn, Staat, Beer, Mieer, Mehl, Bier, Moos, 
Kohl, Aubn, Uhr, nicht aber Am, Ban, Stat, 
Bet, Miet, Miel, Bir, Mos, ol, Jun, Ur. 
Wo die Dehnungszeichen nicht gebräuchlich find, . führe 
man fie nicht ein, meil ein einfacher Eonfonant den vor⸗ 
hergehenden Vocal faft immer dehnt, und die wenigen 
Fälle, ba ein gebehnter Vocal vor zwey Conſonanten 
ficht, leicht aus: dem Gebrauche erlernt werden. 


375. Das h gehoͤrt bisweilen zum Stamme, unb 
muß alsdann nicht mit dem Dehnungszeichen vermechfele 
werden, als in Naht von ndben, Draht von Dres 
ben, Schdevon dem alten: feben, d. i. fechten, She 
be (lieber als Schlee). 


376. Das Dehnungszeichen bleibt auch in ben 
nächften Ableitungen: Faͤhrte von fahren , hoͤhnen 
son hohn, geleeret von leer, u.f.w. Uber wenn 
ein verdoppelter Vocal den Umlaute befdmmt, fo fichet 
der untgetwandelte nur einfach: Gaͤrchen, Paͤrchen, 
von Saar, Paar. - 

377. Wenn man alfo ein Debnungszeichen weg⸗ 
wirft, fo muß es in allen Biegungen und Ableitungen 
weggeworfen werden. Schreibt man z. €. faren anftatt 
fahren, fo muß man auch fhreiben: faͤrt, fur, Sär- 
te. Schreibt man ler anftast leer, fo muß mau auch 
fchreiben gelert , und für gelehrt gleichfalls gelert. 
Schreibe man ftelen, für fteblen, fo muß man auch 
fchreiben, er ftiele, oder aus noch größerer Sparſam⸗ 
kit, ſtilt. Wirfe man nun, aus Unwilfenheit des Un⸗ 
terſchiedes in dem Laute der Vocale, bie Verdoppe⸗ 


lung 
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lung in ſtillſt weg, ſo bleiben ſtiehlſt und ſtillſt gar 
nicht unterſchieden. Diejenigen, welche die Dehnungs⸗ 
zeichen eingeführt haben, haben vermuthlich eine unrich- 
tige Ausſprache in irgend einer Abänderung oder Ablei⸗ 
tung eines Wortes, oder eine Verwirrung mit andern dar 
durch verhäten tollen. Daß fie mehr als Ein Mittel 
dazu gebraucht Haben, it um der Abwechelung willen, 
und zur Verhuͤtung der Verwirrung in gleichlautenden 
Woͤrtern gefchehen. Es fehlt viel daran, daß unfere 
neueren Heterographen fo confequens find wie die Urheber 
unferer Orthographie. Man kann an diefer nichts we⸗ 
fentliches ändern, ohne fie ganz umzuſchaffen, und als—⸗ 
dann —. ungelefen zu bleiben. U 

378. Das y koͤnnte man aus deutſchen Woͤrtern 
ohne Nachtheil ganz verbannen; allein ſo lange die ange⸗ 
ſehenſten Schriftſteller von Geſchmack es noch beybehal⸗ 
ten, werden auch andere wohl thun, es ſich gefallen zu 
laſſen. Man ſchreibt ſchon jetzt haͤufig meinen, Mei⸗ 
er, Heide, flatt der ehemahligen meynen, Meyer 
oder Mayer und Heyde. 

37% Der Doppellaut ai (ay) iſt nur in wenigen 
Wörtern gebräuchlich: YTain, Mainz, May, Rai⸗ 
fer, Waid, Zain, Rain, Saite, Waiſe, Laib, 
Fraiß, und vieleicht noch einigen wenigen andern. 

380. Der Doppellaut du hat feinen Urfprung von 
au, am meilten bey der Biegung der Woͤrter. Jr. 
Adelung fchreibt, nach feiner Ableitung, bducheln, 
laͤugnen, Rnaͤuel, fchläudern ; andere beucheln, 
leugnen, Rneuel, fchleudern. Das du ik nicht 
der feinfte Diphthona. Mean fchreibe Kreifel von 
Kreis, nicht Kraͤuſel; ereitgnen, der Ausfprache we⸗ 


gen lieber ald eräugnen. Gottſched ſchrieb fchinäu- | 


cheln von Schmauch, eine irrige Ableitung... Es 
J | Rn5 koͤmmt 
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fkommt wahrſcheinlich von dem wendiſchen Smeuh oder 
Schmeuh, das Lachen, her. Ohne das iſt das Wort 
nie anders als mit ei geſchrieben. 

“ 381. Das dt findet nur dann Statt, wenn es aus 
det zufaimmengezogen iſt; beredt, gefandt, be 
wandt, verwandt, entwandt, todt (geftorben) 


geſcheidt (von fcheiden in unterfcheiden). Mat fhreie 


be aber Schwert, Brot, Aernte u. ſ. ſ. Nur Stadt 
bekoͤmmt dt zum Unterſchiede von Statt. 

382. Welche Woͤrter mit f oder v geſchrieben wer⸗ 
den, muß der Gebrauch lehren. Man ſchreibt jetzt 
durchgaͤngig, feſt Seſtung, Stieß, Sell, Sirniß, 
in Titulatüren veft und ehrenveft; gewoͤhnlich Fuͤr⸗ 
bitte, Sürfprache, Vorforge, fürlieb. Man muß 
ſchreiben: Vorbild, Dorfchrift, Vorgänger, Dor- 
- far, Vorfchlag, Vorſetzung, Vorſicht, Dor: 
wutf, vorenthalten, vorhaben, vorwerfen, fürs 
wabr. Den fremden Wörtern läßt man ihr urfprünge 
liches v. 

383. Die Buchſtaben g, ch, j, k muß man wohl 
unterfcheiden: Glocke, nicht Klocke; Kutſche nicht 
Gutſche; fluͤgge nicht fluͤcke; gucken nicht kucken; 
Markgraf nicht Marggraf (von Mark, Graͤnze); 


Jaͤhzorn, nicht" Jachzorn oder Gaͤhzorn. Kerr 


Adelung will Bor, Grapp, Guckguck, Quarg, 
Werrig (ups, niederf. Hede), Reiher, nach der ober- 
fächfifchen Ausforache, nicht Aork, Arapp, Kuckuck, 

Quark, Werg oder Werk, Reiger. 
334. Den Unterfchied zwiſchen ſ, ß und fi (24-26.) - 
wu man wohl in Acht nehmen. Das 6 ficht am Ende 
eines Wortes, wenn bie Verlängerung defielben durch 
die Biegung ein einfaches f befömmt; Preis, ie, 
"Reis (von einem Baume); aber B, wenn dag f verdop⸗ 
pelt wird: Roß, naß, ober wenn. der Vocal voll if, 
Ä | bloß, 


% 


— 
u. 
a 
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bIöß, Fuß. In abgeleiteten und zufammengefehten 
Woͤrtern wird s am Ende der Sylbe gefeht, wenn dag 
Stammwort ein weiches ſ bat: weislich, böelich, 
Röschen, von weife, böfe, Roſe. Boßheit, 
boßhaft fehreiße man mit ß, weil fie nicht zunächfi von 
böfe, fondern von ſich erboßen herkommen. Wo nach ſſ 
dad € heraus geworfen wird, gebrauche man f; er ißt, 
ftößt, Verlaßner. Nach einem einfachen f mufi das 
e in der Profa nicht heraus geworfen werden; er Liefer, 
raſet, nicht er lieft, raſt; in ber Poeſie muͤßte es durch 
den Apoſtroph bezeichnet werden: ex lieft, raf’r, ver: 
waiſt. | 
385. Wo ein th zu feßen if, muß lediglich aus 
ben Gebrauche erlernt werden. In einigen Wortern ift 


er fchwanfend: betben, biethen, gebiethen, Bo: _ 


the, und beten, bieten, gebieten, Bote. Die frem⸗ 
‚den Wörter behalten ihr ch. Man fihreibt Alphabet, 
Sypotenufe, kategoriſch, Margareta, Myrte, 
Abenteuer, (avanture) Rartaͤuſer, der Abſtammung 
gemäß. | | 

386. Das t in a gehört oft ermweislich zum Wer 


te, und 3 iſt ein Ableitungslaut, da im Niederfächfifchen 


‚und Englifchen das € ohne 3 fich findet: fprizen, (to 


Sprit) Win (win), Hitʒe, (heat), ſchwitzen, (tofweat), 


finen (to fit... Darum-darf man es nicht wegwerfen 
oder in 3 verwandeln. i 
387. Die ausländifchen eigenen Namen werden nach 
ber urfprünglichen Art gefelwieben, weil fie fonft unfennt- 
lich feyn würden, wenn man etwa die Ausfprache de# 
Landes durch den deutſchen Schreibgebrauch bezeichnen: 
wollte. Aber gewiſſe Namen, die feit langer Zeit in eis 
ner andern als der wahren Goftalt gangbar find, als 
viele biblifche, tuͤrkiſche und orientalifche Namen, behalte 
‚man in derfelben, weil die richtige Form den meiften. uns 
———— ver⸗ 


m. 
= — if 


J 
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verſtaͤndlich, oft auch unſern Ohren übelflingend feyn 
würde; ;. E. Jitzchak für Iſaak, Verufchalejim 
fie Yerufalem, Moslem, und Moslemim für 

Juſelinann und Muſelmaͤnner. Dahin gehoͤren 
auch die naturaliſirten morgenlaͤndiſchen Gattungsnamen, 


Moſchee, Vezir, Baſſa oder Paſcha, Janitſcha⸗ 


gen u.a. Es iſt ganz gut, die wahre Form zu wiſſen, 
auch fie an ſchicklichen Orten anzugeben, aber man muß 
nicht andern mit Brocken türfifcher Sprachkenntniß bes 
fchroerlich fallen. Auch die griechiihen eigenen, Namen 
fchreibe man nad) der lateiniſchen Form, im welcher fie 
allgemein befannt, und felbft dem Kenner der griechifchen 
Sprache geläufig find; nicht Rübele, Herakles, oder 
gar mit dem wohlflingenden d, Mübäld, Haͤraklaͤs. 
Das griechifche E mag man.durch denfelben Buchflabın 
im Deutfchen angeben, als, Sokrates, Kaftor, Ace 
non; nur behalte man dag lateinifche c vor e, i, y, bee 
einmal gewoͤhnlichen Ausſprache wegen, Centauruo, 
Cimon, Cybele. Das griechiſche y durch uͤ darſtellen, 
heißt einen Namen oder ein Wort gang unkenntlich nıas 
ehen, und ift felbft ſolchen Leſern, die fie nur aus dem 
bisher gewoͤhnlichen Schreibegebrauche oder aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen kennen, fehr anftöflig. ‚Woher weiß man denn, 
daß y den Laut unfers Ü gehabt Habe? Die lateinifchen 
Namen fchreibe man nach der lateinifchen Orthographie, 
die den meiften bekannt if. Denn wenn man fi auch 
die Verwandlung des lateinifchen c in E gefallen laͤßt, 
fo befremdend es auch dem Auge in lateiniſcher Schrift 
ſeyn würde, fo if doch die Verwandlung des c in 3, di⸗ 
zero, inne, Zäfar, Tazitus, unausfichlich, zumal 
da die Roͤmer das c durchaus wie k auggefprochen haben. 
Auch vertwandele man dag ti vor einem Vocal nicht in 
si: Marttialis nicht Wiarzialis. Man fchreibe Ae⸗ 


| gypten, mach der lateiniſchen Orthographie, nicht 


Egyp⸗ 


Die deulſche Sprachlehre. 593 


ypten nach der franzöfifchen, Aigpptoe Hach der 
griechifchen. Einige Franzöfifche Namen und Wörter 
machen wegen des 5 Schmierigfeit, z. E. Alenęgon. * 
Francois. Unſer ß koͤmmt zwar dieſem — ſeht 
nahe; es iſt aber dennoch fuͤr das Auge befremdend, 
Alenßon, Franßois zu finden, und das 5 zmifchen 
deutfchen Buchſtaben iſt auch als ein Fremdling anftökig, 
Entweder ſchreibe man ſoiche Wörter ganz mit franzoͤſi⸗ 
ſchen Vuchſtaben, oder fuͤhte ein deutſches € mit einen 
ein. Andere Sprachen haben auch ihre eigene Buch⸗ 





aben, die man aber durch die am naͤchſten lautenden 

eutſchen ausdruͤcken mag, teil der größte Theil der Le⸗ 
fer fie, nicht fennt, und über den ungewohnten Anblick 
Kuhen wuͤrde. In gelehrten Schriften mag man fie mit 
der Buchſtabenſchrift der fremden Sprache darftellen. 

388. Bey den Gattungswortern aus fremden Spra- 
chen iſt der Unterfchied zu machen, ob fie das deutſche 
Bürgerrecht gewonnen haben oder nicht. Werden fit 
als fremde Wörter eingeführt, fo beobachte man daffek 
Be, was ben den eigenen Namen angerathen if. Die Woͤt⸗ 
ter griechiſchen Urſprungs moͤchten doch wohl am beſten 
alle nach der lateiniſchen Orthogtaphie geſchrieben werden, 
weil ſte den meiſten iften Leſern aus dem kLateiniſchen oder aus 
der fonft gewoͤhnlichen Net, ſie zu fchreiben, oder aus dern 
Sranzefifchen befannt find, zugleich auch um. der Gleich⸗ 
foͤrmigkeit willen, um nicht das k bald durch c, bald 
durch € auszudruͤcken, wie es ſelbſt in dem Titel dieſes 


NN 


Buches, Encyklopaͤdie, der Fall iſt Wenigftens dir. 


fen folche, die des Griechiſchen unfundig find, ſich gar 

kein Bedenken machen, das ihnen geldufige c wu se 

— SE, 

"389. In foldhen fremden Wörtern , bie * Bei 

ſchen ſehr gangbar find, oder ganz allein gebraucht wer 

den, par man mehr Frepheit, ſie nach deutſchetr Art zu 
(re. 


€ 
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ſchreiben: Zepter , dither, Prozeß, Polizey, Skla⸗ 
ve, Kamin, Pallaſt, Rappier, Aprikoſen, oder zur 
Bezeichnung ihrer Abſtammung: Scepter, Cithar, 
Proceß, Policey, Sclave, Camin Palaſt, Rapier, 
Abricoſen. Cammer (Collegium zur Verwaltung ber 
landesherrlichen Einfunft) und Canzley find jo umgemo⸗ 
delt, daß man Recht hätte fie mie AA zu fchreiben, Man 
muß fih hier wohl nach der Eurial- DOrthographie rich- 
tem Wenn die ganze Bildung des Worts noch an def 
felben Abſtammung erinnert, fo behalte man die urfprüng« 
liche Orthographie: Docal, Lonfonant , Pımct, 
Lanon, Borfhrift) Plur. Canones. Zn gewiffen Faͤl⸗ 
den wird diefes nothwendig, als in Aceife, Accord, 
Accent, Accidenz, Lection, Yctien; denn Akziſe, 
Akkord over Ackord, Lekzion find gar zu fehr ver 
ſtellt, undidagu iſt ſelbſt im Deutfchen Eein Ez gewoͤhnlich, 
und EE fehlerhaft. Auch fchreibe man Cadet, Cabi- 
net, Hiller, nicht Cadett, Cabinert, Billert, obgleich 
das e fcharf ift, und in dem deutfchen Plural ein doppels 
tes t Statt finder. So auch Carouſſel, Cartel, Ce⸗ 
tensoniel (Ceremonial), Denn warum wollte man ein 
voͤllig auslaͤndiſches Wort verfielen? Unerkenntlich find 
Schenie, ſcheniren, Schurnel, Rawalier, Be » 
weiſe von einer ganz anrichtigen Ausfprache. Silofofie, 
/ Santafie, Joſef ſind Neuerungen, die dem Charakter 
der beutfchen Sprache ganz zumider find. Seine Spra⸗ 
che Herändert fremde Worter fo wenig ald die unfrige. _ 
Wir fordern, dab man unfer Auge fo wenig durch eine 
Verſtellung der fremden Worter, als das Ohr durch eine 
uurichtige Ausſprache beleidige. Der Frangoſe fchreibe 
Fantaifie, der Italiener Filolofia, Giufeppo; wir fick, 
len die Woͤrter getrener dar. Wer Joſef im Deutſchen 
ſchreibt, muß Iolehus im Lateiuiſchen schreiben. 


399, Wir 
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390. Wir verändern in naturaliſirten Woͤrtern die 
franzoͤſiſche Endung que in Fe; Slanfe, Perruͤke, 
oder Paruͤke. Aber wenn dieſe aus der Jateinifchen En- 
dung ca entſtanden iſt, fo halten wir ung an dieſe, und 
verwandeln fie in; Bibliothek, Sebrif, bey der 
Abänderung Bibliothekar oder auch Bibliothecar, 
Sabriken. Denn vor e und i fann nur E, wegen der 
Ausſprache, Statt finden. ii 

391. Einige Wörter find ganz umgemobelte: Poͤ⸗ 
- bel, Teufel, Pflaſter Biſchof, Papft, Chedem 
Pabſt), Probft oder Propft, Prediger, Sertel, 
Franzoſe. In folchen braucht man die Abftammung 
nicht anzudeuten; es geht dieſes nicht an, ohne das Wort 
unfenntlich zu machen. Prddiger, welches man ſchen 
finder, iſt fo widrig, als deſſelben Schriftſtellers 


+ 


Theilung der Spiben, 


392. Bey dem Buchftabieren und der Abbrechung 
der Wirter richtet man ſich nach der Ausfprache. Es 
iſt im Deutfchen nicht gebräuchlich, die Buchſtaben, wel⸗ 
che in der Ausfprache deutlich getrennt werden, bey Ab⸗ 
brechen der Zeilen zufammenzunebhmen, . weil fie zuſammen 
ausgefprochen werden koͤnnen, wie man es in der lateini- 
ſchen Grammatif vorfchreibt. Man theilt Lüg—ner, 
‚Eüg—lig, hingegen wegen ber Ausfprache ei — frig, 
uͤ—brig. Das pf und ſp kann man ohne Unbequem⸗ 
lichkeit trennen: Trop—fen; liſ⸗peln. 

393. In zuſammengeſetzten Woͤrtern werden die 
CTheile derſelben getrennt, wenn auch gleich in der Aus⸗ 
fprache ein Buchftab von dem einen zu dem andern gezo⸗ 
gen wird, als: beob—achten, bier—in, war— 
um, vol—enden, Fremde Worter darf u ins 
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Deutſchen nach der Ausſprache theilen, wenn man auch 
dadurch gegen den Bau des Wortes anſtoßen ſollte: 
Rate —chismus, E—vangelium, Pro —ſodie. 
Gelehrte moͤgen ſie ihrer Zuſammenſetzung gemaͤß theilen. 
Aber man theile nie anders als: Yuc-tion, Lec-tion. 


394. Die Nachfylben, welche zur Ableitung und 
Biegung der Wörter dienen, trennt man, wenn fie mit 
einem Sonfonanten anfangen, aber feßt noch den legten 
Confonanten des Wurzelmworted zw denfelben,, wenn fie 
mit einem Vocal anfangen: Aöni—ginn, Ac—muth, 
Bu —cher, Lam—mee. in der englifchen Sprache 
nimmt man nichtd von dem Stammworte zu ber Nach. 
ſylbe. 


35 . Die Buchſtaben ch, ph, ſch, ß, th wer⸗ 
den nie getrennt. Sie find in der That einfache, wenn 
ihre Zeichen gleich zufammengefegt find. Wenn der Vor 
cal vor ch) und ſch gefchärft ift, fo folte man, um bie 
richtige Ausfprache zu bezeichnen, von ber Regel (397) 
sabgehen, und den Confonanten nicht zu der Ableitunge- 
ſylbe ſetzen: lach —en, Däh—er, wafch--en, 
Bärh—er. 

396. Eben fo verfahre man, wenn der Vocal vor 
ſt Scharf iſt, als: ft —ig, Maſt —en; lautet aber 
der Vocal vol, ‘fo gehdrt ſt zu der folgenden Spibe, 
wuͤ —ſte, Schu—fter. 

397. Wer ck für ein doppeltes k, und tz fuͤr eine 
Zuſammenziehung von. T und 3 hält, muß fie bey dem 
Abbrechen eines Wortes in Ef, 13 aufldfen: 
fireE— Een, ſchaͤt zen. Cicht man fie nur für die 
Zeichen der Schärfung des Votals an, fo wird man am 
zichtigften fie zu der vorhetgeheuden Spibezichen: ſtreck⸗ 
en, [häg—en. | 


398. Die 
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398. Die zuſammengeſetzten Woͤrter werben übers 
haupt als ein einziges geſchrieben. Doch unterſcheidet 
man die Theile derſelben durch das Bindungszeichen (: ), 
wenn ein deutfched Wort mit einem fremden zufammenge« 
fege wird, Confiftorial-Rarh, Real-Schule; wenn 
ein eigener Name mit einem, Gattungsnamen verbunden 
wird: LIeu Por, Ober-Ttalien; wenn zwey frem⸗ 
de Wörter nach deutfcher. Art verbunden werden, die in 
ihrer Sprache nicht zufammengefegt werden Finnen: In⸗ 
telligenz⸗ Comtoir; oder wenn zwey eigene Namen 
zur Beſtimmung des einen durch den andern verfnüpff 
werden; Sachfen- Weimar , oder wenn, zwey Gat⸗ 
fungsnamen durch eine Appofition zu einander fommenz 
Fuͤrſt⸗Biſchof, Eaiferlich »Eöniglich; in den drey⸗ 
und mehrfach zuſammengeſetzten Wörtern: Über. 
Bergrath, Kron⸗ Broß- Seldherr ; biswei⸗ 
fen auch um die Zufammenfrgung deutlich zu machen: 
Opern-Arien, Strom-Anfer; oder um einen Zuſam⸗ 
menfluß von drey gleichen Confonanten zu vermeiden 


Pfarr: Regifter, Stamm» Wlutter, Bett⸗Tuch. 


Yon den Schreißzeichen, | 


399. Die Schreißgeichen dienen zur Verftändlichfeit 
ber Schriftfprache. Einige werden gebraucht, die Glie⸗ 
der eines Satzes oder einer Periode abzufoudera, naͤm⸗ 
lich der Schlußpunct, das Kolon, das Semifolon, und 
das Komma. | * 
. 400. Der Schlußpunct trennt vollſtaͤndige Säge 
und Perioden von einander. Das Kolon (:) fonberk 
den Vorderſatz und den mit ſo anfangenden Nachſatz einer, . 
Periode von einander; ift aber nur nöthig, wenu det Vor⸗ 
derſatz aus einigen Theilen beſteht, oder ſelbſt durch Ein⸗ 
fehiebfel lang geworden iſt. Es dient auch die unmittel 
Encyt.II.BSand. De bare 
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bare Anführung der Woͤrter einer Rede anzufändigen. 


Das Semikolon (5) wird gebraucht, wenn der grammas 


tifche Sinn zwar zu Endeiift, aber doch nöch etwas mif 


dem Gefagten nahe zuſammenhaͤngendes vorgetragen wer« ' 


den fol, das ift, wenn mehrere Säge mit einander ge— 
rau verbunden werben, um von einer Sache einen volle 
fändigen Begriff zu geben; oder wenn eine Urfache, Er⸗ 
klaͤrung, Einfchränfung und Folgerung unmittelbar hin⸗ 
zugefuͤgt, oder wenn Gegenſaͤtze gemacht werden. Jer⸗ 
faͤllt der Vorderſatz oder Nachſatz einer Periode auf ſol⸗ 
che Art in mehrere Theile, ſo werden dieſe auch durch ein 
Semikolon unterſchieden. Bey kurzen Saͤtzen begnuͤgt 
man ſich mit einem Komma. 


401. Das Komma unterfcheider die Fleinern Theile ” 


einer Periode oder der Säge, worein ſie zerfällt, wenn 
durch Einfehiebfel die Vollendung eines Satzes aufgehal- 
gen wird; oder wenn ber grammatifche Einn zwar zu En⸗ 
de ift, ber Sinn der Rede aber noch unvoflftändig bleibt ; 
ober wenn das Prädicat und Subject vielfach find, das 
ift; wenn von einem Dinge mehrerley, oder von mehren 
Dingen einerley oder auch mehrerley gefagt wird ; oder 
wenn mehrere Objecte da find, worauf das Verbum fich 
bezieht; desgleichen, wenn mehrere Beftimmungen der 
Umftände zufammen kommen. Wenn man. zwey Sube 
jecte, Prädicate und Objecte des Verbi durch und vers 
Inüpft, fo braucht man Fein Komma. Eine jede Beſtim⸗ 


mung eines Umſtandes iſt nicht für ein Einfchiehfel zu hal⸗ 


‚sen, 28 fey denn daß der Umſtand von Wichtigkeit ift. 
402. Das Fragezeichen (?) und das Ausrufungs⸗ 
zeichen (!) dienen, den Ton der lebendigen Stimme in 
der Schrift zu erfegen. Wenn eine Frage nur erzaͤhlumgs⸗ 
weiſe angeführt wird, fo iſt das Sragezeichen nicht noͤ⸗ 
thig. Man muß eine Ausrufung und eine Frage nicht 
wit einander verwechſeln, 3. €: wie glücklich —* 
4 — a ‚ ni t! 
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nicht! Die Interjectionen bekommen nur das: Ausru⸗ 


fungszeichen, wenn fie für ſich allein den Sinn vollen . 


den; erſtreckt fich- aber der Ton des Affetts auf den gan 
zen Sag, fo bekoͤmmt diefer das Zeichen, und die Inter⸗ 
jection das Komma, oder wird gar nicht unterfchieden ; 


Ach, welch ein Ungluͤck! Owie gluͤcklich bi du! 


403. Die Aufmerkſamkeit des Leſers auf einen Ge⸗ 
danken, auf eine ſonderbare Wendung, oder auf einen 
Gegenſatz rege zu machen, iſt ſeit einiger Zeit der ſoge⸗ 
nannte Gedankenſtrich (-—) eingeführt, der bey man 
chen aber der Capriolenſtrich heiffen müßte. Er wird 
auch gebraucht / ‚eine längere Paufe im Eefen anzüdeuten; 
desgleichen hey einem ſchnellen Uebergange von einer Sa: 
che auf eine anders, ivenn man feinen neuen Abſatz an⸗ 
fangen will. J 
40 4. Das Zeichen einer abgebrochenen Reit)‘ | 
oder (-—). 

405. Dei Einaſchluß oder die Parenthefe ¶) oder{] 
wird gebraucht; einen eingeſchobenen Eag zu unterfcheis 
den, die Häfchen insbefondere, in fremde. Worte. feine. 
eigenen einzufchieben. Das Anführungszeichen („): 
bezeichnes die unmittelbaren Worte eines andern, Ä 

406. Das Bindezeihen, Hyphen (-), diene in. 
geroiffen Sällen (401) bey zufammenyefegten Wörtern; 
das Theilungszeichen (- ober—) bey dem Üßbrechen ei⸗ 
ned Worte am Ende einer Zeile, oder wenn mehrere 
zufammengefegte Wörter einen gemeinfhaftlihen Grund 
begriff Haben, der nur bey dem letzten ausgedruͤckt wirds 
Schreib. und Recyenmeifter. Der Apoſtroph ober‘ 
‚das Auslaſſungsjeicher (*) bezeichnet die Weglaffung des 
ein der Pocfie, oder in der Nachahmung der vertraulie 
den Sprache des Umganges, mit RE — einige 
a Dich Unfug getrieben I | 2 

Do a 407. da 
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407. Der Punct wird noch gebraucht, eine Abkuͤr⸗ 
zung zu bezeichnen: Durchl. Cap. Rthl. Sr. Hrn. 
(Herrn). Auch nad) Ziffern, die ——— Re 

zeichnen, 7. Cap. * Abſchn. 


— ee 


Achter Abſchnitt. 


Don der Profodie oder der Tommeffumg. 


V* der Benennung, Proſodie, pflegt man» 
408. in den Sprachlehren die Lehre von der Länge 
und. der Kürze der Sylben nebft einem Unterrichte von demg 
Mechanifchen des Versbaueg zu begreifen. Auf dag letz⸗ 
tere Stuͤck kann ich mich Hier nicht einlaffen, welches 
auch eigentlich nicht in eine Sprachlehre gehoͤrt. 


' 409. Die Quantitaͤt einer Sylbe, ihre Länge oder 
Kürze, iſt das Zeitmaaf ihrer Ausfprache. Man pflege 
überhaupt nur Jange und Furze Sylben zu unterfcheiden, 
‚und jene burch ve. SIE SZ dieſe durch (6) angaben 


en, z. B. lange bẽkannt. Alein es giebt auch. mitt 
lere Sylben, die nur faſt lang oder faſt kurz ſind, z. B. 
faſt lang die Endungen thun, keit, faſt kurz die En» 
dungen bar, ſam. Es giebt auch uͤberlange Sylben, 
z. B. Fahrt, Sturm, ruhm in ruhmvoller. Dann 
giebt es auch zweyzeitige, die man, nach den Erforder⸗ 
niſſen der Rede, lang oder kurz gebrauchen kann. 


410. Man muß ja nicht die Quantitaͤt einer Syl⸗ 
„be (oder eines einſylbichten Wortes) mit dem Tone ihres, 
Vocals, oder mit dem Tone, . den. fie dem Sinne ber Rede 
gemäß bekoͤmmt, verwechfehh . Der Top nes. Darst 


ce P 2 
a0 
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iſt die Fülle oder bie Schärfe der Ausſprache (15). Die 


Gülle eines Vocals macht gewoͤhnlich Die Sylbe lang: 
lehrt, Stier; aber fcharfe Vocale ſtehen auch fehr oft 
in langen Sylben: ſtreckt, lacht. Der Artifel ein if 
kurz, des Diphthongs ungeachtet. Die Pronomina und 
Praͤpoſitionen find oft Furg, wenn fie auch volle Wocale 
haben. 

414 1. Der Ton eines Wortes beftcht in der Aus⸗ 
zeichnung beffelben Durch eine Erhebung der Stimme. 
Der Nachdruck, den es dadurch bekoͤmmt, befördert ent- 
weder die Verfländlichfeit der Rebe, oder giebt, beſonders 
A Gedichten jeder Art, das Begehren oder den Wider- 
willen des Nedenden deutlicher zu erkennen. Der Ton 


macht dag Wort allemal lang, In den zufammengefeg- | 


ten Wörtern, die aus’ trennbaren Theilen beſtehen, bat 


das beftimmende Wort den Ton, wenn dag ganze Wort 


‚ausgezeichnet werben ſoll. 


413. In der griechifchen und Tateinifchen Sprache 
hing die Duantität häufig von der Astichlation ber Syl⸗ 
Ken ab, fo daß, z. E. die Zuſammenkunft von zwey Con⸗ 
fonanten in einer ober in zwey Sylben, oder gar in zwey 
Woͤrtern, eine Sylbe lang machte. In unſerer Sprache 
wird die Laͤnge mit der Stammſylbe verknuͤpft, die zu⸗ 
gleich den Hauptbegriff, der in dem Worte liegt, enthaͤlt: 
die Kuͤrze hingegen mit den Veraͤnderungsſylben Wo⸗ 
durch ein Wort gebogen oder von einem Stammworte 


V - 0 
abgeleitet wird, alfo mig den Nebenbegriffen: bemerken, 


! 


F - 
⸗ 


griff, Verſtandes. Einſylbige Woͤrter, die Haupi⸗ 
desriffe enthalten, find Tang : lehrt, hell, gehn. Ent⸗ 


* 


haiten fie Nebenbegriffe, fo find ſie kurz, wie. es 4:9. 
Di: 2 Di 3 die, 


— 


—A oe - vw 242 vu 
‘entnervet, geftoßen; die Lebenden, värerlich, Be⸗ 
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die beyden Artikel, das Pronomen es, das Caſuszeichen 
von, das zu vor dem Infinitiv allemal find. Wird 
aber ein folches Wort für den Einn wichtig, oder legt 
die Leidenfchaft einen Nachdruck darauf, fo wird es lang, 
indem e8 durch den Ton herausgehoben wird. Die Ver⸗ 
gleichung eines zweyzeitigen Worte mit den dabey ſtehen⸗ 
den Wörtern oder Sylben kann auch beffelben Tonmaaß 
beſtimmen, indem es vor einer kurzen Sylbe fih mehr 
zur Laͤnge, und vor einer langen lich mehr zus Kürze zu 
neigen pflegt. Zum Benfpiel mag folgende Stelle aus 
der Meffiade dienen, wo aber in der erften Zeile dag 


kurze ift dem Versmaaße nach lang ift, J wie in der 
dritten Zeile das Sie. 


Endlich rief ſi fie e: Gr ift dein Som? Stüdfelige, du bit 
Dies Gottlichen Mutter? Du biſt Maria? Dann wendet 
e⸗ fich von ie, und a gen — ihr ſainemdet 


= ie if eine Date, [ Crter! K” ne, ir edler, 
Beſſern Goͤtter, die mir, in dem Traume von Ernfk, fi 
ü F entdedten. 
Aupiter beißt ör nicht, ir bee ni Piösus Apolo! | 
‚Aber, ‚wie euer Namen auch heißt, [7 fepb es ' ie fondtr 


3J Mir bie Muster des größten der Menſchen, mern er ein 
Menſch ift! 
Weſſiade 7. Geſang. 
413. Man wird alfo durch die Entmickelung bed 
obigen Grundfages die Tonmeffung in ber deutfchen Spra⸗ 
che auf folgende Kegeln bringen fönnn. 


1) Die Stamnmodrter , welche Sauptbegriffe and | 
Süden, And lang. ö 


. . 49) Die 
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9) Die Stammwoͤrter, melche beſtaͤndig Nebenbes 
griffe ausdrüden, find kurz. * 

3) Die Veraͤnderungsſylben vdeym Decliniren und 
Conjugiren ſind kurz: auch die Endung des Participii, 


end, iſt kurz, und bleibt es in der Verlaͤngerung: Lie: 
bende, treffendere Ausdrüce. Aussen: lebendig, 


wofür man ehemals, ganz richtig, lebendig fagte. Die 
Endungen eln, en, zeln des Infinitivs find nur faft 
fur, weil fie fchon etwas beſtimmteres In den Begriff des 
Stammmortes hineintragen. 

4) Die Borfylben, be, ge, ent, er, ver und zer 
find kurz. Aber miß ift in den meiften Källen lang und 
nimmt den Ton zu fich, ale ein veraltetes Stammwort. 
Die Vorſylben un und ur find faft lang, da fie den Bu 
griff des Stammwortes deutlich beftimmen. — 

5) Die Nachſylben der Subſtantive und Adjective 
find kurz oder von einer mittlern Länge. Z. E. von Sub⸗ 
ftantiven find kurz die Endungen: chen, de, e, el, em, 
en, er, ich, ig; faft furz: ey, inn, ing, ling, niß, 
farm, ung; faft lang: beit, keit, fal, fchaft, thun. 
Die letztern find alte Stammwoͤrter, und werden bey der 
Verlängerung des Wortes lang: thum befdmmt fogar 
den Umlaut. Die faft kurzen werden bey der DVerlänge- 
rung de8 Wortes lang, wenn fie zwifchen zwey Furgen 
Ableitungsſylben zu Reben fommen: Spöttereyen, Koͤ⸗ 
higinnen, Sinfterniffe, weil wir nicht gerne drey kurs 
ze Sylben hinter einander ausfprechen. Es geht noch an, 
in freudigere, faftigere ; aber lich, liſch werden 
doch faft lang in koönigliche, himmliſchere u. vergl. 
Bon Adjectiven find die Endungen el, en, ex, ern, icht, 
ig, ifch, lich kurz und bleiben es in der Verlängerung; 
aber bar und ſam find nur faft kurz und werden in der 
nad Do Ber, 
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Verlaͤngerung von einer mittlern Laͤnge; haft iſt faſt 
lang, in der Verlängerung lang, nahrhafte, vom 
tbeilbafterr. | 
- 6) Inden Zufammenfehungen, wenn zwey einfyls 
bige Redetheile verbunden werden, ift dag erflere, als 
das beftimmende, länger als dag folgende, obgleich dieſes 
an und für fich lang iſt: Schusgeift, Heerſchaar, 
Großmuth; kraftvoll, ſteinhart, altklug; aus« 
gehn, aufthun. Bey der Verlaͤngerung des Wortes 
durch die Biegung find beyde Wörter gleich lang, wie⸗ 
wohl das erfte doch durch den Ton ausgezeichnet wird. 
Hat das zweyte Wort eine Ableitungsfylbe, und dag er- 
ſte ift einſylbigt, fo findet daſſelbe Statt: Beldftrafe, . 
Erdbeben, Thurmfpige, Uhrmacher. Hat das erfte 
Wort eine Ableitungsſylbe, foift Diefe Furz und macht dag 
andere Wort nur faft lang: Ehemann, Vaterberz, 
Klagelied, Aerndrefeft. Sind beyde Wörter abges 
leitete, fo find die Stammſylben gleich lang, nur daß dag 
erftere fich durch ben Tor auszeichnet: Taggereife, Abend⸗ 
kunden, Srauenzimmer. Die Präpofitionen durch 
und um, wenn fie von dem Verbo nicht getrennt werben, 
find furz; dagegen eben dieſelben, wenn fie getrennt wer 
den, wie alle andere trennbaren Präpofitionen, lang find. 
Dieſes erftreckt ſich gewiſſermaßen auch auf die zweyſyl⸗ 
bigen Präpofitionen und Adverbia, über melche, wenn 
fie untrennbar find, die Augfprache megeilt, obgleich 
fonft in zweyſylbigen Wörtern, wenn fie auch nicht den 
Son haben, doch eine Sylbe lang ift. 


7) In einigen vielſylbigen Zufammenfeßungen ruht 
ber Ton auf der Stammſylbe des zweyten Wortd: All 


wiſſenheit Dreyeinigkeit; abſonderlich desglela 
chen in abwendig, allweiſe, allmachtig, er. 
| — | drück, 


em 


Die deutſche Sprachlehre. 585 
droͤcklich ausführlich, unauefprechlich, unauf 
baltfam, unabfehbar, großmaͤchtig, wohltweife, 


bochwürdig, u. a. dal. wo der erfte Theil nur faſt lang 
iſt, oder oft wohl faft kurz gemacht wird. Die zuſam⸗ 
mengefegten Adverbia eines Umſtandes Haben theils den 
Ton auf dem erften Worte, theils auf dem zweyten: 
allhier, alsdann, anbeim, beynabe, bisber, vor. 
"bey, umbin, zunächft, zufanımen, dereinft, ein 
ber, forthin, hinaus, jedoch, indem, fürwabe, 
obgleich), gleichroie, u. m. dgl. Auch zweyſylbige 
Woͤrter werden in der erften Hälfte geſchwind ausgefpros 
chen: allerdings, allerhand, allerley, ehedem, che» 
deſſen, überaus, überlaut. Einige Adverbia Finnen 
ben Ton fomohl auf der erften ald zweyten Hälfte neh⸗ 
men, nad) dem. Unterfchiebe der Bedeutung, befonderd 
«die mit da, bier, bee und wo zufammengefeßten, oder 
— das Intereſſe bes Redenden es erfordert. 

u 2 2 2 2 2 2 2 2 ZU 2 2 SZ 2 EZ 2 73 


Verzeichniß 


ein’ger Bücher zur deutſchen Sprachlehre, 

x. Gottſcheds vollkändigere und neuerläuterte deut⸗ 
ſche Sprachkunſt. Sechste Auflage, von neuem durch. 
‘gefehen, ihren Grundfägen gernäßer eingerichtet und in 
eine fchicklichere Drönung gebracht, Leipzig 1776. 8. 
Sch glaube, daß man dieſes Buch nicht ganz zurückfegen 
müffe, wenn wir nunmehr’auch genauere Werke über un⸗ 
Tere Sprache haben. Der Herausgeber ift Hr. ——— 
Lehrer an der Thomasſchule in Leipzig. 

2. Heynatz deutſche Sprachlehre zum Gebrauch ve 
Schulen. Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. 
Yerlin Aue Ein brauchbares Buch, 

005 3. Ade⸗ 
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3. Adelungs deutſche Sprachlehre, zum Gebräuche 

der Schulen in den Koͤnigl. Preuß. Landen.. Berl. 1781. 

4. Deffelben umftändliches Lehrgebaͤude der deut⸗ 
ſchen Fee zur Erläuterung der deutſchen Sprachlehre 
für Schulen. Zwey Bde. Leipz. 1782. faſt 5 Alph. gr. 8. 

5. Deſſelben Auszug aus der deutſchen Sprachleh⸗ 
sie Schulen. Berlin 1782. 

Dieſe Schriften find wegen der großen Sprachfennt- 
niß und des philofophifchen Geiftes ihres Verfaſſers vor- 
zuͤglich zu empfehlen. Einige Behauptungen moͤchte man 
deniſelben noch ſtreitig machen können. ja grammatika⸗ 
liſchen Sachen ift feine volfommene Einigkeit zu hoffen. 

6. Adelungs Verſuch eines vollftändigen gramma⸗ 
tiſchkritiſchen Woͤrterbuchs der hochdeutſchen Mundart, mit 
beitändiger Vergleichung der übrigen Mundarten, befon« 
Ders aber der oberdeutſchen. Leipz. 1774. ff. bie jett 4. 
in gr. 4. denen noch ein fuͤnfter folgen wird. 

Eine mit großem und muͤhſamen Fleiße unternom⸗ 
mene und Ausgeführte-Arbeit, die jeder anderer in dieſer Ark, 
ſelbſt ſolchen, wozu ſich bey andern Nationen ganze Aka⸗ 
demien vereinigt haben, den Vorzug ſtreitig macht. Ihr 
Werth beſteht nicht bloß in einer großen Vollſtaͤndigkeit des 

geſammelten Woͤrtervorraths, der ſich nicht auf Buͤcher⸗ 
ſprache allein einſchraͤnkt, ſondern hauptſaͤchlich in einer ſehr 
genauen und philoſophiſchen Beſtimmung der Wuͤrde, der 
eigentlichen und figuͤrlichen Bedeutung, der Ableitung und 
mannigfaltigen Anwendung jedes Worts und in Erlaͤute⸗ 
rung der davon gemachten Bemerkungen durch guͤltige und 
geſchickte Beyſpiele. 

In Hrn. Klopſtocks deutſcher Gelehrtenrepublik find 


einige wichtige Fragmente zur deutſchen Grammatik ente 


halten, unter andern über das deutſche Tonmanß. 
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die fich im der Welt zugetragen haben. Die Abe 


.gam philofophifch» pragmatifchen Schriftfteller, oder wuͤr⸗ 
bigt ihn zum Chroniken» Schreiber und Stoppler herab. 
Die hiſtoriſche Kritik lehtt ihn feine Quellen gehoͤrig ge⸗ 


brauchen, und die Hiſtoriographie, das daraus ge⸗ 
ſaͤmmelte zum zweckmaͤſſigen und fchönen Gebäude zw 


ordnen. Ihm Helfen Geographie, Chronologie, Ge 


ntalogie, Diplomatif, Heraldik, Spbragiftif , Numis- 


matit, Alterthumskunde und Statiſtit. 
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ie Geſchichte iſt die Erjäßtungder % Deoebenhelten— | 


ſicht des Erzaͤhlers dehnt fich minder oder mehe 
aus; feine Erzählungsart macht ihn minder oder mehr 


Die Gefchichte ift ein unabfehbareg Felb. Das Ge⸗ 
bachtnis erſchtickt vor der. Menge von Namen, Zahlen. 


. und Thatfachen, bie es behalten fol, und ſieht fich nach 
Huͤlfsmitteln um, die ihm diefeg. Unternehmen möglich 
machen. - Eine richtige, dem Zweck bed Erzählers ange 
meffene , und in der Natur ſeiner Erzählung gegründete 
.. — Wetho⸗ 


A 


— | + 
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Methode erleichtert ihm feine Arbeit auſſerordentlich. Ein 
anderes eben fo wichtiges Huͤlfsmittel ift eine nach richtie 
gen Grundfägen vorgenommene Zerfchneidung, der langen 
Reihe ber Weltbegebenheiten in mehrere Perioden. 
Das Verfahren hierbey iſt durchaus nicht willkuͤhrlich, 
fondern es muß nach der einzig wahren und unveraͤnder⸗ 
lichen Regel angeſtellt werden: daß dieſe abgeſchnittenen 
Theile jeder fuͤr ſich ein Ganzes ausmachen muͤſſen, das 
von dem vorhergehenden und nachfolgenden merklich ver⸗ 
ſchieden iR, Dieſe Einſchnitte muͤſſen daher nur bey ſol⸗ 
chen Begebenheiten gemacht werden, die eine allgemeine 
Meränderung in der Welt hervorgebracht haben, welches 
bey Folgenden unwiderfprechlic) zutrifft: Die Sündfluch 
und die erfte Pllanzung der Nationen; ber Tod Aleran 
ders des Großen ; der Umſturz der romifchen Nepublif 
durch Auguſt; -die Einrückung der deutſchen und “arabie 

ſchen Nationen in die roͤmiſchen Laͤnder, durch welche 

eine totale Veraͤnderung in der hiſtoriſchen Welt verur⸗ 
ſacht wird, und die neue Geſchichte beginnet; die vom. 

Karl dem Großen geſtiftete fraͤnliſche Monarchie; bie 
Wiederaufklaͤrung des menfchlichen Verſtandes, und die 
Belebung des Zleißes in den Abendländern; bie Refor⸗ 
mation. | 

Es ift Hier nicht unſre Abficht die Anfangsgruͤnde 
der Gefchichte zu lehren, oder ein Lehrbuch derfelben zu 
ſchreiben. Bücher digfer Art find im Ueberfluſſe da. Um 
fer Zweck ift unfern Lefern ein getreues Gemälde der Bes 
ſchaffenheit der Welt in einer jeden der jegt von und ber 
ftimmten Perioden vorzulegen; «in ſolches Gemälde, wor, 
aus er fehen kann, in welchem Staatsverhaͤltniſſe die Na⸗ 
tionen, die darin auftreten, gegen einander geftanden has 
benz wie ihre buͤrgerliche Beſchaffenheit mar, oder tie 
fie über die michtigften Puncte, die ung als Bürger eines 

Staats angehen, dachten und darin verführen, Yon wel⸗ 
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cher Urt ihre Gottesverehrungen waren; und welche Graͤn⸗ 
zen ihre Aufflärung hatte, oder in welchem Zuftande ſſich 
Künfte und Wiſſenſchaften befanden. Die richtige Vor- 
fielung, meldye man durch eine gehoͤrig angeftellte Untere _ 
ſuchung dieſer Dinge, von der allgemeinen Befchaffen- 
‚heit der Welt in einem jedem Zeitpuncse erhält, iſt der; 


Hauptgewinn „ ben der pragmatiſche, allgemeine Ge⸗ s i 


fhichtsforfcher, fich verfprechen fann, umd dag Reſul⸗ 

tat langer Bemühungen. Um einer encpklopädifchen Voll⸗ 
frändigfeit nichts ‚abgehen zu laffen, Haben wir indeſſen 
die. Reihe der einzelnen. Begebenheiten. in hpuspreniflifchen: 
Sabellen hinzugefügt. e 
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Von der Schoͤpfung Bis auf die Einruͤckung der 
deutſchen Nationen in die romiſchen Laͤnder. 


Erſter Zeitraum. 


Von der Schoͤpfung der Welt bis auf die 
der Nationen nach der Suͤndfluth. V. J.d. W 
a bis 1809, - = 


2 ie 6 Begebenheiten der aͤlteſten Vorwelt find nur durch 
unvollſtaͤndige, kurze und ſchwer zu verſtehende 
Erzaͤhlungen des juͤdiſchen Schriftſtellers Moſes auf unſre 
Zeiten gekommen. Sie fo weitlaͤuftig unterſuchen als 
ältere Gelehrte gethan Haben, und fie mit tauſend Muth⸗ 
maßungen und Folgerungen vermehren, ift vergeblicher 
und zweckloſer Fleiß. Sie ganz aus der Geſchichte weg -. 
——— wollen, in modiſche Reuerungsſucht, die — | 

niger 


‚392  Meberficht dee Geſchichte. 


niger Grund hat, da ung bie Analogie der. Geſchichte dies, 
Je von den mofaifcdyen Angaben bemeifet. | 
Der erfie Menfch wohnte anfangs in Eben’; deſ⸗ 
fen Lage wir. ebem fo wenig kennen als die Lage der. Ge⸗ 
gend, wohin er ſich hernach wandte, und wofeldft er fein 
Geſchlecht fortpflanzte. - Nach Mofes Erzählung hatten 
Die Menſchen foühzeitig einen finnlichen "Gortesdienft und' 
Ceremonien bey demſelben. Eben dieſer Schriftfiellee 
giebt ung ein Verzeichniß von einigen, dieſen erſten Welt⸗ 
Sewöhnern eigen geweſenen Kenntniſſen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Auch Führt ex einige Geſetze an, bie Noah feiner 
Familie gab. | ET a RER 
„ Die erften Menſchen trieben nomadifche Viehzucht, 
Adkerbau und Handtverke, welches letztere einen gewiſſen 
Grad der Handlung unftreitig macht. Zu Noahs Zeiten 
kannten fie deh Weinbau gewiß. Sie lebten lange, wel⸗ 
ches ihre große Zahl vermehrte; und waren fruͤhzeitig 
Bielweibee.. 7 
Moſes nennt die erſten Menſchen Adam mid Eva. 
Gene Erzählung von ihrer, und der Schoͤpfung dee 
Welt und von dem Verlufte der großen Glückfeligfeit, die 
ſte in Eden genoffen, iſt uns jet nicht meht erklaͤrbar. 
Dieſer Geſchichtſchreiber nennt uns von ihren Kindern 
Cain, Abd und Seth, und einige von den Nachkom⸗ 
men des erften, beſonders die merkwuͤrdige Familie des 
Lamechs. Von den Nachkommen des Seths giebt er 
ung einen Stammbaum His auf Noah. Eine allgeme. 
ne Ueberſchwemmung, mach Moſes Erzählung, eia 
Strafgericht Gotteß, vertilgte das menſchliche Geſchlecht 
zu feinen Zeiten, und nur er und feine Familie, und Die. 
zur Fortpflanzung noͤthigen Thiere wurden in einem gro 
fen Schiffe erhalten. Die Noachiden wohnten anfangs. 


ası Zuße des Berges Araratz von da wanderten ſie mach _ 
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Sinear an ben Ufern des Euphrats und Tigris. Die 
Nachkommen der drey noachiſchen Schne Japhet, Sem 
und Cham wohnten hier anfangs beyſammen, bis unter 
ihnen ſelbſt, über die Verhinderung ihrer Zerſtreuung ent» 
ſtandene Streitigfeiten, Anlaß gaben, daß fie aus einan - 
ber wanderten, und ſich allgemach über den ganzen Erd 
boden verbreiteten. 
Dieſe Wanderungen geſchahen mit ziemlich deutlich 
zu bemerkenden Familienlinien der drey Soͤhne des 
Noah. Begreiflicher Weiſe wurden die naͤchſten Gegen⸗ 
ben um Sinear, zuerſt bevoͤllert — das weſtliche, 
ſuͤdliche, und mittlere Aſien; Indien, ber obere Theil 
von Nethiopien und Aegypten; Arabien, und die aflati« 
ſche Küfte des mitländifchen Meers. Don ba gingen 
fruͤhzeitig Eolonien nad) Klein Afien, und an die Tuͤſten 
des mitländifchen Meers. Wir finden gleichfalls ziem⸗ 
lich frühzeitig Spuren, daß ein Theil bed aſiatiſchen und 
europäifchen Nordens bevoͤllert geweſen ſey, und bie 


fehinefifche Gefchichte läßt ung an der frähzeitigen Bee ⸗· 


volkerung dieſes Landes nicht zweifeln. | | 


Zweyter Zeitraum, 


Bon ber Pflanzung der Nationen bis auf ben Tod 
Aleranders des Großen. V. J. d. W. 
1809 bis 3660. 


Schauplatz der Geſchichte. 


| ie Geſchichte der aͤlteſten Zeiten erſtreckt fich nur übte 
eine Eleine Anzahl der Nationen, die damals die 

Welt Hevdiferten, — nur über diejenigen, die aufge 
Elärt genung waren, felbft Schriftfieller aus ihrem Mit 
Encyt. UL Band, P — tel 
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tel zu haben, und uͤber ihre Nachbaren. Da Mittelafien 
die Wiege des menſchlichen Geſchlechts war, fo herrſchte 
ddaſelbſt dieſe Aufklärung zuerſt. Aber es find von kei⸗ 
«ner einzigen der dafelbft wohnenden Nationen Schrifte 
ſteller auf unfee Zeiten gefommen, auffer von den Juden, . 
deren Erzählung, wenn wir ben frühen Mofes ausneh⸗ 
men, fidy nur auf ihr eigenes Land ‚und ihre nächten 
Nachbaren einfchränft, und wir würden in Abficht der 
Alteſten Befchichte völlig im Dunkeln bleiben, wenn ung 
«nicht griech. Schriftfteller Bruchftücfe davon aufbewahrt 
haͤtten. Aber dieſe Griechen: haben in Abficht der. Aus⸗ 
länder, faft alle Fehler, die man an einem fchlechten Ge» 
fchichtöfchreiber tadell. Sie haben auf adoo Jahre 
ſpaͤter gelebt als die Zeiten. find, von denen fie reden; 
‚ ‚fie kannten die Nationenwenig, deren Gefchichte fie erzaͤh⸗ 
ten ;. fie verftanden ihre Sprache nicht; verließen fich zu 
viel auf Hörenfagen, und wurden von ihrem National» 
 fübl; verführt, bey Beurtheilung, felbft bey Erzählung der 
Begebenheiten diefer fremben Nationen, alles nach grie 
chifchen Begriffen za modeln. Daher ift die. alte afiati» 
ſche Geſchichte fo ungewiß und fo vol MWiderfprüche, 
dag felbit in Abliche der Jahre, worin die Begebenheiten 
ſich zugetragen haben ſollen, die Chronologen um mehr 
“ig Jahrtaufend von einander abweichen. | 


Staatsberhaͤltniſſe der Nationen, 


Indeffen zeige ung doch diefe im Einzelnen fo wenig 
äuverläffige Sefchichte durch ihre ganze Analogie, daf 
die Aegypter, Affyrer, Babylonier und Medoperfer, 
die in Weſtaſien hintereinander die herrfchenden Belker. 
ſchaften wären. Ueber fie fämmtlich fiegeen die fie in als 
ten Stücken übersreffenden Griechen, welche ihre Herr. 
ſchaft bis an den Ganges ausbreiteten. Unterdeſſen daß 
| 0 auf 
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auf diefe Art der Drient die Hauptaufmerffamfeit bed Ge⸗ 
fchichtöforfchers in diefem Zeitraum fordert, bildeten fich 
im Decidente zwey Mächte, Rom und Karthago, die 
feinen Blick im folgenden jenem entreißen- 

Alle Nationen entftanden in dieſem Zeitraum durch 
Wanderung, Colonin, Ausftoffungen u. dergl. Der 
Krieg vereinigte die anfangs Fleinern Staaten ju großen 
Reichen. Nie waren die Hebraͤer fo mächtig, daf man 
fie zu den herrfchenden Nationen haͤtte zählen "können. 
Aber dennoch gehoͤren fie zu den merkwuͤrdigſten Voölkern 
dieſes Zeitraums wegen ihres Alters, der frühen unun⸗ 
terbrochenen Reihe ihrer Schriftſteller, und wegen der 
Reinigkeit ihres Religionsbegriffes. Nachdem fie Mo» 
ſes zu einer unabhängigen Nation gemacht, und fie ek 
nen feften Wohnfig erobert hatten, erregte befonderg ihre 
Theilung in 12 fleine Ariftofratien nad) ihren Stämmen, 
eine innere Schwäche, die fie oft zum Kaube der benache _ 
barten Nationen machte. Sauls Wahl zu einem allge 
meinen Könige änderte diefed anfangs nicht ab. Aber - 
Davids Tapferkeit und Klugheit fieget über die Hinder- 
niffe, die er feinem Borfahren zum Theil felbft erregt 
hatte. Salomons wolläftige und verſchwendriſche Regie» 
rung nahm die Stärfewieder weg, die David feiner Na⸗ 
tion gegeben hatte. Drud und Abgoͤtterey verurfachten, 
daß 10 Stämme von feinem Haufe nach feinem Tode ab⸗ 
fprangen. Die nachher in die Koͤnigreiche Juda und 
Iſrael getheilte Nation verlohr bald unter einer Reihe 
eben der Negenten, alle dapidifche Eroberungen, und wurde 
ein Raub der Affprer und Babylener. Jubaͤa mar ſeit 
biefer Zeit ſtets eine zu den mittelafiarifchen Reichen ge= 
hoͤrende Provinz. 

Die der Zeit noch immer Trotz bietenden Obelisken, 
Pyramiden, und ‚andre prächtige aͤgyptiſche Gebäude, 
— redeude Dentmale, daß die Aegppter einmal eine 
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maͤchtigere und reichere Ratton geweſen ſind, als ſie wa⸗ 
ven, da wir fie durch die Griechen kennen lernen. Das 
mals war fehon unter ihnen und den Mittelafiaten ein lange 
wieriger unglücklicher Kampf angegangen. Aegypten unter 
lag den babplonifchen und perfifchen Siegen: : Vielleicht 
machte es ſchon Nabocollaffar tributbar. Cambyſes uns 
terwarf es fich voͤllig. Aber der perfifche Eieger war ein 
zu intoleranter Magier, umd die Aegypter waren zu abere 
gläubifch, als daß fie dag perfifche Zoch fo willig tragen 
mollten, als die Juden. Indeſſen begleitete ihre Verſu⸗ 
che, das perfifche Zoch abzumerfen , fein bleibendes 
Gluͤck. Aegypten fahe den König von Macedonien, der, . 
fo wie es vor dem Apis Fniete, als feinen Retter an, und 
öffnete ihm die Thore feiner Städte ohne Widerftand. 


In Mittelafien ftritten Affpree und Babylonier um, 
die Herrfchaft, bis Babylon unter feinem großen Nabo⸗ 
collaffar fiegte. Die Medoperfer warfen diefe ausge» 
dehnte Monarchie durch eine in Afien gewöhnliche, durch 
Iocale Umpftände leicht zu erflärende Revolution übern 
Haufen, und errichteten einen Staat, der von beim nt« 
dus big jenfeits des mitländifhen Meerd, und über 
Aegypten reichte. Uber orientalifche Weichlichkeit, Dee 
fpotismus, vom Serail und Berfchnittenen. regierte Koͤ⸗ 
nige, Übermäffige Macht der entfernten Satrapen, und 
geringer Zufammenhang fo verfchiedener unter dem pers 
fifchen Scepter vereinigten Nationen, gaben dem Reiche 
eine große innere Schwäche. Ein Agefilaus konnte es 
erfchüttern, und es fiel vor Alerandern, als er es mit mit⸗ 
telmäffiger Macht, und einiger Entfchloffenheit angriff. 

Alnvergleichbar Eleiner, aber von größrer innerer Staͤrle 
war fein Eieger, das benachbarte Griechenland. Es 
beftand aus verfchiedenen durch Sprache, Gottesdienſt, 
dem Meichdtag der Amphictyonen, den Nationalſpielen, 

= mehr 
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mehr aber ale alles dieſes, durch einen allgemeinen Na⸗ 
tionalgeift public Spirit) und Liebe zur Freyheit verbuns 
denen Volkern, haften, an deren Epige Sparta und 
‚Athen ftanden. Sie thaten den Perfern glüclicyen Wis 
berftand, unter ber Anführung eines Miltiades, Leoni⸗ 
dag, Themistockeg, Ariftides, Simon, Ageftlaus, trie⸗ 
ben fie aus ihren Grenzen heraus, und griffen fie in ih» 
ren eigerien ausgebehnten Neichen an. Die Anſtren⸗ 
gung jeder einzelnen griechifchen Nation, und jedes Bürs 
gers unter ihnen, machten fie-zu dem berühmteften und 
ſchaͤtzbarſten Volke, dag die Gefchichte kennt, und wir fine 
den außer ihr nirgend größre Beweiſe von vereinigter natio⸗ 
nal und perfonal Groͤße. Aber die Eiferfucht der beyden 
berrfchenden Staaten Sparta und Athen flürgte fie nach ' 
Enbigung der auswärtigen Gefahr in Uneinigfeit, die fie 
den Macsdoniern in bie Haͤnde lieferte. 


Macedonien, ein unbedeutender Staat, lange Sei Ä 
eine perfifche Provinz, wurde von feinem Könige Philipp, 
einem der größten Männer des Alterthums, zur Siegerinn 
und Beherrfcherinn der benachbarten barbarifchen Staa⸗ 
gen gemachf, und fehrieb. endlich auch Griechenland nad) 
der Schlacht bey Chaͤronea Befeke vor. Philipps Sohn, 
Akeranden der Große, führte den Plan feines Baterd, das 
‚perfifche Reich anzugreifen, gluͤcklich aus. Drey Schlach⸗ 
‘ten warfen das ungeheuere Reich uͤbern Haufen. Dee 
nnerfättliche Sieger dehnte feine Eroberungen jenſeits der 
perſiſchen Graͤnzen tief in Indien aus. War es zu ver⸗ 
wundern, daß der Juͤngling ſeinen Schmeichlern giaubte, 
daß er ein Gott ſey, da er das Gluͤck fo an feinen War 
gen gefeſſelt Hatte? Weber vor ihm, noch nach ihm, hat 
jemals ein europaͤiſcher Regent ſo große Eroberungen ge⸗ 
macht. Man hat ſeine Geſchichtſchreiber nicht aufmerk⸗ 
fam geleſen, wenn man ihn bloß zum Wuͤrger bed menſch⸗ 
Pp 3 lichen 
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lichen Geſchlechts macht. Auch nach der Schlacht bey 
Iſſus, die ihn zuerſt ſchwindelnd machte, gab er viele 


Beweiſe ſeiner Aufmerkſamkeit fuͤr das Wohl ſeiner er⸗ 
oberten Staaten, und ſeiner Bemuͤhung ſeinen Eroberun⸗ 
gen innere Staͤrke zu geben. 

Der uͤbrige Occident war in unendlich viele kleine 
Staaten vertheilt. Syracus in Sicilien, das erſt ge 
. gründete, mit vergweiflungsvollen Kämpfen mit feinen 
Nachbaren befchäftigee Kom, und das fchon ausgebreitet 
bandelnde Carthago, waren darunter die merkwuͤrdigſten. 

Die genaue Voͤlker⸗ und Geſchichtskunde der Schrift⸗ 
ſteller dieſes Zeitraums iſt auf den kleinen Theil der Welt 
eingeſchraͤnkt. Wo fie aufhoͤrt, ſetzen fie allgemeine Nas 
men, nämlich: Scythen gegen Norden, in Aſia und Eus 
sopa bis an ben Rhein; Celten jenfeitd beffelben ; Ethis 
opier gegen Mittag; Indiauer gegen Morgen. Schine 
war damals ſchon ein Etaat; aber wir kennen ihn nur 
aus feinen national Schriftſtellern. 


Buͤrgerliche Verfaſſung. 


| Der Sitz der Cultur und verfeinerten Gitten 

war frühzeitig in Mittel · und Weſtaſien und in Aegypten. 
Aber fie waren ſchon in Weichlichkeit ausgeartet, als wir 
biefe Nationen fennen Iernen. In Griechenland, Sici⸗ 
lien und dem untern Stalien berrfchte aufangs Barba⸗ 
rey. Bald aber geben ung diefe Länder, beſonders Grie⸗ 
henland, den angenehmen Anblick eines vortrefflichen 
Miteeld zwiſchen der afiatifchen außgearteten Weichliche 
feit und ber nordifchen Wildheit, wo attifcher Schmuck 
fefte Männlichkeit reizend macht. Auf der Kuͤſte des mit⸗ 
laͤndiſchen Meers in Europa und Aſien, waren hin und 


wieder geftittete Nationen; die übrige Welt war völlig 


Barbarifch. 
Die 
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Die gewoͤhnliche Regierungsform in den erſien klei⸗ 
nen Staaten war die eingeſchraͤnkte koͤnigliche. Der. 
Koͤnig war nicht Geſetzgeber, ſondern Feldherr im Krieger 
und Richter im Frieden. Furchtſamer Karakter der Un— 
terthanen und leicht zu erhaltende Siege, machten dieſe 
weiſe Regierungsform im Orient in Deſpotismus aus- 
arten, ſo wie Liebe zur Unabhaͤngigkeit, und ſtandhafte 
Tapferkeit im Occidente ſie in republikaniſche Formen ab⸗ 
aͤnderte. — | | 

Die Hebräen hatten lange eine ariftofrasifche Ren 
gierungeforn, und machten unter Familien Yelteften, 
an deren Spitze der Hohepriefter ftand, 12 Fleine Repu⸗ 
blifen aus. Nur zuweilen erwählten fie einen Anführer 
im Kriege, der Richter hieß. Darauf regierten fie ein⸗ 
gefchränfte Könige. Auch die aͤghptiſchen Könige waren 
‚ durch ihren Adel und Priefter fehr eingefchränft, und noch 
nach ihrem Tode urtheilte das Todtengericht Über ihren 
Werth. Hingegen waren die aſſhriſchen, babylonifchen 
und perfifchen Monarchen, Defpoten. Die ganze Form 
ihrer Kegierung glich fehon damals der Negierung ber 
jegigen Sultanen und Eofis, und. die Satrapen waren 
in den Provinzen faſt unumfchränfte Vaſallenkoͤnige. 
Griechenlands Staaten wurden aus eingefchränften" 
Monarchien größtentheil allgemälig Democratien, einige‘ 
Arifiscratien. Die fpartanifche Negierungsform, bie 
Lycurg auf den Grundſatz: nichts. thun und nichts ha⸗ 
ben, gu einer. folchen firengen Demoeratie, bildete, der⸗ 
gleichen die Gefchichte weder vorher noch nachher kennt, 
und bie atbenienfifche von Solon, nach dauerhafter: 
und menfchlichern Grundfägen eingerichtet, find unter ih⸗ 
nen die vornehmften. Sin jenem Staate waren die Epho⸗ 
ren, die Könige und die Geruſia, bie vornehmſten 
Staatöbeamten ; in dieſem ber Arcopagug, ber große 
Rath und die Acchenten. Der Oſtracismus ſchuͤtzte 
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Athen gegen bie zu fürchtende Tprannen eines zu mächti- 
gen Bürgerd. Die römifche und carthaginenfifche Re⸗ 
‚gierungsform wurde erſt Im an Zeitraum feſt⸗ 
‚geftellt. 

Die erfien Nationen wurden anfangs nah Gewohn⸗ 
Seiten, und dem Herkommen regiert. Als mehrere Po« 
licirung und Ausbreitung biefe Gewohnheiten unzuläng« 
lich machte, fo gab man gefchriebene Geſetze. Die 
danfbaren Nationen haben die Namen ihrer Gefegeber 
Häufig aufbewahrt. Verſchiedene Geſetzbuͤcher diefer Zeit 
sber Ueberbleibfel davon hat uns das Glück aufbewahrt, 
und ihre Weisheit Hält die fchärffte Unterfuchung aus. Die 
mofaifchen, Iycurgifchen und folonfchen Gefege find dar⸗ 
unter die merkwuͤrdigſten. 


. Nur erft ben Policirung ber Nationen wurde ihr 
obrigkeitlicher Stand eingerichtet. Anfänglich waren 
bey allen die Aelteften und die in Friedenszeiten faſt dar⸗ 
auf eingefchränkten Koͤnige, ihre Richter. Bey den mehre 

ſten morgenländifchen Nationen blieben e8 die erften ſtets. 
Sehr berühmte Gerichtshäfe find das aͤgyptiſche Gericht 
Ber Wahrheit und der athenienfifche Areupagus. Die Ges 
wichte murben Öffentlich gehalten, und ber Proceß wurde, 
auffer in Aeghpten, muͤndlich geführt. 

Nur Raubbegier oder Rachſucht war der Grund der 
erſten Kriege, und daher waren ſie ſehr grauſam. Erſt 
ſpaͤter kriegte man aus Eroberungsſucht oder andern po⸗ 
litiſchen Gruͤnden. Bis dahin machte man das uͤberwun⸗ 
bene Land zu einer Einoͤde, und verkaufte feine Einwoh⸗ 
ner zu Sflaven. Spaͤter verpflanzte man fie aus ihrem 
Baterlande in entfernte Provinzen, und endlich wurde 
das bezwungene Land eine Provinz des fliegenden Staats. 
Mir finden frühzeitig den Krieg nach den Regeln der Ta- 

etic sähe. bie bie ‚Griechen und Macebonier, auf eine 
hohe 


J 
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hohe Stuffe erhoben. Die aͤlteſten kuͤnſtlichen Waffen 
waren aus Kupfer, ſpaͤter verfertigte man fie aus Ei. 
fen. Die Befeſtigungskunſt lehrte allgemälig Mauren 
und Thürme von bewundernsmwärdiger Hehe und Staͤr⸗ 
Fe bauen. Man griff diefelben an durch die Sturmböcke, 
Baliften und Katapulten, warf fie durch Mineh um, und 
ſtuͤrmte fie von Thürmen, mit Leitern, und durch die 
Schildkroͤte. Die Alten führten frühzeitig Seekriege. 
Ihre Schiffe hatten gewoͤhnlich drey oder fünf Anders 
Hänfe übereinander. Die cultivirten Nationen beobach- 
teten das Kriegsrecht heilig. Es war eine alte Gitte, 
den Nationalzwiſt Durch den Zweykampf einzelner Perſo⸗ 
men zu entſcheiden. 


Jagd, Fiſcherey und Viehzucht mar anfangs mehr | 
als Acerbau die Befchäfftigung der Menfchen. Die 
der Viehzucht ergebenen Nationen zogen ſchon bamalg 
mit ihren Heerben von einem Drte zum andern. Man 
nannte fie Nomaden oder Sceniten. Der Ackerbau führs 
te die Menfchen zu den nothmwendigfien Handtwerfen und 
Kuͤnſten. Die Handlung zu allen übrigen. 


Die Handlung war anfangs nur Taufch ohne Ge 
wicht und Maaß nach Schägung des Augenmaaßes. Man 
erfand darauf das Geld als ein Zeichen des Werthes der, 
MWaare. Der Randiyandel durch Garapanen ging dem 
Seehandel fange vor. Hftindien war von jeher der 
Hauptgegenftand aller weftlichen handelnden Nationen. 
Die Phönizier waren bie ältefte ung befannte Sechandeln« 
de Nation. Tyrus, die größte Handlungsftadt der al- 
ten Welt, fchickte ihre Schiffe jenſeits der gadetanifchen 
Meerenge nach den Zinninfeln, und bis an die Berns 
ſteinkuͤſte. Die Iſraeliten fingen erft zu Davids Zeiten an 
zu handeln, Die Aegypter trichen entweder Überall, oder 
wenigſtens auf dem mirländifchen Meere erft ſpaͤt See⸗ 

PP5 hands 
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handlung, Die Kuͤſtenbewohner von Kieinaften, beſon⸗ 
ders bie griechifchen Colonien, und die griechifchen In⸗ 
feln wurden frühzeitig reich bucch den Handel. Das: ch 
gentliche Griechenland blieb lange ohne Handlung. Der 
erfte große Seezug feiner Nationen ift der argonautifche, 
der zweyte der trojanifche Krieg. Korinth war die erfte 
griechifche Seemacht, Athen die Kärffte; befonderg nach 
dem cimonifhen Frieden, und zu Pericles Zeiten. Die 
Handlung war eines ber vornehmſten Augenmerfen Alex⸗ 
anders des Großen, unb die Anlage von Ulerandrien mach⸗ 
te Epoche darin. m Decident war Syracus ber here 
ſchende Handlungsſtaat, bis Carthago -fich in die abe 
ſchwang. 

Alle geſittete Nationen hatten geſchloſſene Ehen; aber 
die mehrſten erlaubten Vielweiberey, welches die geſpert⸗ 
ten Serailen, Verhuͤllungen, Verſchnittene u. dergl. ſehr 
fruͤhleitig nothwendig machte. Man bedeckte durch Abo⸗ | 
ptionen bie Schande Kinderlos zu feyn, 

Die Kleidung unterſchied bie Geſchlechter; der Man ⸗ 
tel war eine allgemeine Tracht. 

Die Alten lagen bey Tiſch. Vorleſungen, Muſik 
und Tanz begleiteten ihre Mahlgeiten. Man tranf Wafa 
fer, Wein und Bier. Ihre vornehmſten Luftbarkeiten 
waren Mufif und Tanz, bey den Griechen Schaufpiele, 
Sie wurden von Sklaven bedient, Cinige Nationen ber 
gruben ihre Todten, andere verbrandten fe. Wenn bie 
griechifchen Nachrichten Glauben verbienen, fo ließen fie 
die Perfer von.der Luft verzehren, damit kein — 
durch ſie verunreinigt wuͤrde. 


Religionsverfaſſung. 
Der größte Theil ber Menſchen verlohr ben richtigen 
Begriff von einem einzigen geiftigen Gott, und die 
FERIEN herrſchte bey allen Nationen, wenn mir die 
Juden 
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Juden und vielleicht die Magier ausnehmen. Der vöelli⸗ 
ge Berluft aller Aufklärung brachte diefe Vielgoͤtterey und 


Verehrung materieller Wefen und ihren gröbern Schritt 


den Bilberdienft hervor. Die Gelehrten fanden zwar 
bald den Unterfchied zwiſchen Geift und Materie wieder, 
und fehrten auch zu der Idee eines einzigen hoͤchſten Got⸗ 
tes zuruͤck. Uber fie behielten großtentheild, dir, dem 
menſchlichen Verſtande fehr angemeffene Lehre von den 
Untergostheiten bey, die auch die Grundlage von allen 
Spftemen der national Religionen war. Keiner der alten 
philoſophiſchen Theologen fcheint indeffen einen reinen Uns 
gerfchied zwifchen Materie und Geift gefannt zu habenz 
fondern fie dachten fich jene nur ale eine Extenſion, die 
wicht denken koͤnnte, und bildende Eindrüde annähme; 
dieſe als eine Ertenfion, die denken und willtürlich hans 
dein koͤnne. Sie theilten ſich in Abficht der Entfiehung 
der Dinge in drey Hauptmeinungen, und waren entweder 
‚ eigentliche Materialiften, die die Materie für das einige 
in allen feinen Theiten ewige Wefen hielten, oder Emanis 
fien, welche glaubten, daß alle Wefen aus einem einzigen 
geiſtigen Wefen herausgefloſſen wären, und nur ihre Ras 
tur zum Theil dadurch veränderten, baß fie fich zu weit 
von diefem Grundwefen entfernt hätten; ober Dualiften, 
die zwey Grundweſen, Geiſt und Materie annahmen, dien 
fe nicht von dem Geifte erfchaffen, wohl aber von ihm 
geformet. Sie nannten diefen Geiſt bie Weltfeele, und 

Yachten fih ihn von einer feurigen Natur. — 


Die Hebraͤer waren das einzige Voll, von dem wir 
mit Gewißheit ſagen koͤnnen, daß es einen einzigen geiſti⸗ 
gen Gott geglaubt habe. Das moſaiſche Geſetzbuch und 
andre heilige Buͤcher dienten ihnen dabey zur Richtſchnur, 
und ſchrieb ihnen auch ihren aͤuſſerlichen ſehr ceremonieuſen 
Gottesdienſt vor. Das charakteriſtiſche Zeichen 7— 

eli⸗ 
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Religion war bie Befchneidung: Cie erwarteten einen 
Meſſias und Erlöfer des menfchlichen Gefchlechte. Levis 
Nachfommenfchaft machte den- geiklichen, und aus die⸗ 
fen Aarons Nachkommen den Prieflerftand aus. Ihre 
Geiftlichen waren mie die Geiftlichen faft aller orientali« 
fehen Nationen, ein befonderer Stand, wenigſtens an⸗ 
fange die einzigen Gelehrten der Nation und Schiedsrich⸗ 
ter in bürgerlichen Händeln. Da fie Romaden waren, 
wohnte auch ihr Gott in einem Zelte, der Stiftshuͤtte, 
bis ihnen Salomo einen Tempel bauete, 

Die aͤghptiſche Neligionsform ift fehr bunfel und 
gerdorben auf ung gefommen, Der menfchliche-Ber- 
ftand hatte bey diefem, fich überall auggeichnenden Volfe, 
eine befondere Wendung genommen. Man muß babey 
fehr auf dieVerfchiedenheiten der Zeiten fehen. Sie ſchei⸗ 
nen Dualiften geweſen zu ſeyn, und ihre- männlichen und 
‚ weiblichen Gottheiten find im Ganzen bie wuͤrkenden und 

leidenden Kräfte der Natur. Hier find die Namen ber 
vornehmſten: Athor, Phtha, Neith, Enuph, Tithrande 
oder Termuthis, Dfiris mit verſchiedenen Zunamen, 
Amum, Hor,der ältre und jüngere Serapis, Harproerates, 
Iſis mit verfchiebenen Zunamen, Muth, Seth, Bubaſtis, 
Butou.a, Anubis, Typhon, Nephthis, Thueris ma. Das 
charafteriftifche ber Religion der Aegypter, ift bie Anbetung 
der Thiere, unter denen bie heiligen Ochſen Apis, Mnevis 
und Onuphig die merfwärdigften find. Die Argypter 
glaubten fünftige Strafen und “Belohnungen und eine 
bleibende Antheilnehmung der Seele an bem Körper. Das 
ber ihre Balſamirungen und feften Begräbniffe. Der ges 
Ichrte Par fchreibt ihnen ein Fegefeuer, Amenthes zu. 

Das chaldäifche Keligionsfpkem, das Dannes ge 
predigt hatte, ift ung wenig bekannt. Ihre vornehm⸗ 
ften Gottheiten waren Baal, Mylitta, Seſach, Nebo u.a. 
Ihre Priefter machten einen eignen Stand aus. | 
| Der 
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. Der Eharafter des fabälfchen Religionsſyſtems iſt 
Anbetung der Geſtirne. Die Gottheiten Chemofch, Mo 
loch, die Theraphim gehören vermuthlich den Sabdern. 
Sie befchuitten ihre Kinder. Ä 


Taaut, den die heydniſche Legende den Lehrer des 
weſtlichen Afiens vennt, ift der Stifter des phönisifchen 
Keligionsfpftems, das ung Sanchuniathon und Moſchus, 
beyde Dualiften, kennen lehren. Die Eabiren, alte weit⸗ 
verbreitet angebetcte Gottheiten, Baal mit verfchiedenen 
Zunamen,  Aftarotd, Dagon, Melcarthus u, a. waren - 
ihre Gottheiten. | | 


Bon bem magijchen Religionsſyſtem, das bis auf 
Mohammed in Mittelafien herrfchte, und fich jest noch 
im Drude erhält, haben wir eine doppelte Vorftelung. 
Die Griechen befchreiben uns die Perfer als voͤllige Ab⸗ 
götter,, die die Sonne unter dem Damen Mis 


thra angebetet, und viele Untergötter, und fogar Bilder 


derſelben gehabt Hätten. Nach dem Ausſpruche der je 
Kigen Magier, und der neuern ihnen folgenden Schrifts 
fieller, verehrten fie einen einigen geiftigen Gott. Zo⸗ 
rotoſchtro, ihr Lehrer zu Darius Hyſtaſpis Zeiten, zeis 
nigte ihren Lehrbegriff, und gab ihnen ein Glaubencbuch, 
Zendavefte, das Herr Anquetil du Perron, zwar nach 
Europa gebracht hat, gegen deffen Aechtheit aber ſolche 
Zweifel erregt find, Die wohl ſchwer zu heben ſeyn moͤgten. 
Ihr hoͤchſter einziger Gott heißt Zeruane Akerene, Zeit oh⸗ 
ne Graͤnzen. Er hat zwey andre Grundweſen hervorge⸗ 
bracht, Yezad, Armisda, oder Ormuz, den Urheber des 
Guten, und Ahriman, den Urheber des Boͤſen. Unter 
geordnete geiftige Kräfte regieren die Welt , und von die» 
fen ift Mithra der erfie. Das Feuer ift nicht Gott; abet 
fein vornehmſtes Einnbild, und daher die Sonne ihre Keb⸗ 
la. Sie haßten den Bilderdienfl, hatten ac he 
neh | une 
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keine Tempel, ſondern unterhielten auf freyem Felde un⸗ 
ter kleinen Schirmdaͤchern ein reines, beſtaͤndiges Feuer. 
Sie glaubten die Unſterblichkeit der Seele und die Aufer⸗ 

ſtehung des Leibes. — Die Wahrheit ſcheint bey die⸗ 
ſen beyden Meinungen in der Mitte zu liegen, und wahr⸗ 
ſcheinlich haben die Magier ihre ſchon feinen Religionsbe⸗ 


griffe, unter den Mohammedanern noch mehr berichtigt. 


Das gleichfals noch fortdaurende brahminiſche 
Religionsſyſtem war in Indien verbreitet. Sein Cha⸗ 
tafter iſt die Metempſychoſis oder Seelenwanderung, und 
feine Priefter, die Brahminen, geben ihren jegigen in ber 
Sanferitta gefchriebenen Glaubensbuͤchern, den Vedams, 
ein Alterthum, das in dieſe Zeit reicht. 


Die Schinefen hatten, nad) den Berichten ber Je⸗ 
fuiten, anfänglich fehr reine Religionsbegriffe, die, als 
fie verfielen, von Con⸗fu⸗ tſee wieder hergeftellt wurden. 
Andre erklären fie für völlige Abgstter. Don ber Meli« 
gion des Eonfurfee wandten fich viele zu der Lehre des 
Lao⸗Kiun, deren charafteriftifher Grundfag iſt, daf 
man durch Erwartung der böchften Seelenruhe bie Sid. 
feligfeit der Gottheit erreichen koͤnne. 


Die National» Religion der Griechen ift mit Hüffe 
der Mpfterien durch Dichterifche Lehrer gebildet. Die auf 
‚fie folgenden Bhilofophen arbeiteten 1.1 großer ruhmwuͤr⸗ 
diger Anftrengung und nicht ohne gläcflidyen Erfolg, einen 
richtigen Begriff von der Gottheit zu erhalten. Ihrt 
erſten Gelehrren ſchwankten zwifchen Emanation und Duas 
lismus. Die folgenden waren Dualiften, viele völlige 
Materialiſten. Der Lehrbegriff von folgenden fand bes 
fonders Bepfal: Thales, Unaragoras, Pythagoras, Em⸗ 
pebocled, Ocellus Lucanus, Zenophanes, Parmenided, - 
keucippus, Demorritus, Heraclitus. Socrates und 
| ‚fein vortrefflicher Schuͤler m. am wuͤrdigſten 
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von der Gottheit. — Die gemeine Gdtterlehre ber 
Griechen, die Mythologie, mar eine Sammlung ſym⸗ 
bolifcher Fabeln, auf den Sag gegründer, daß die Name 
der Götter der menfchlichen Natur gliche. Ihre unzähle 
baren Schaaren der Götter fichen gleichwohl unter einem. 
hoͤchſten Sorte, und diefer unser. einem. unveraͤnderlichen 
Schidfale.. Die Namen der vornehmfen Gottheiten 
find: Zevs, Pofidon, Pluton, Kronos, Apollo oder 
Phoibos, Ares, Hepheſtos, Hermes, Dionyſos, Hera, 
Perſephone, Knia oder Eybele, Heftia, Athene oder Pal 
lag, Aphrodite, Artemis, Demeter, Letho; die Dämonen, 
Nymphen, Eumeniden, Muſen, Chariten und Heroen. 
Sie glaubten kuͤnftige Strafen und Belohnungen; ihre 
Prieſter machten keinen beſondern Stand aus; die My⸗ 
ferien und heiligen Spiele gehoͤren zum Gparakserifiigen 
ihres Aufferlichen Gottesdienftes. | 
Mile diefe Religionen hatten Orakul. 


Kenntniſſe und Wiſſenſchaften. 
Mile wiſſenſchaftliche Kenntniſſe entſtanden in die 
ſem Zeitraume, aber in vorhißorifchen Zeiten. Denn 
wenn wir die Nationen, bey denen wir fie gleich anfäng- 
lich antreffen, bie Aegypter und Mittelaſiaten, kennen ler» 
nen, ſo ſind ſie ſchon im Beſitz derſelben. Sie ſelbſt ſchei⸗ 
nen nicht zu wiſſen, wie ſie entſtanden ſind, weil ſie ſie fa⸗ 
belhaften Perſonen, einem Taaut, Danned und Hermes 
trismegiſtos zuſchreiben. Unter den Otientalern ſcheinen 
ſie die Aegypter am hoͤchſten getrieben zu haben. Mehrere 
Gruͤnde verhinderten, daß alle orientaliſche Nationen in 
den Künften feinen ächten Gefchmad und in den Willens 
ſchaften feine ſyſtematiſche Ordnung erhielten. Als fie 
aber zu den Griechen uͤberwanderten, bob fie dieſe gluͤck. 
| uiche Nation, and unter ihnen die Athenienſet iu. einen 
| “ Hohen 
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hohen Gipfel der‘ Vollkommenheit, und ihre: dortigen 
Verehrer wurden Lehrer ber Nachwelt bis auf den beutio 
gen Tag. Sie waren befonderd in den ſchoͤnen Künften 


und Wiffenfchaften Meifter; in den mehrſten heiten der 
| erufpaften laffen wir fie hinter une. 


"Die Wiffenfchaften wurden anfangs durch mönbf 
chen befonderg durch dichterifchen Unterricht fortgepflanget. 
Aber die Erfindung des Schreibens ift fo alt, daß fie 
ſich in der Dunfelheit der erfien Zeit verliere. Da bie 
Idee feine Gedanken zu malen um fie andern mitzuthei⸗ 
len, die feichtefte ift, auf welche die menſchliche Erfin- 
dung koͤmmt: fo war die erſte Art zu fehreiben, die Bilder⸗ 
ſchrift, die die Aegypter am mehrſten vervollkommeten, und 
in die gemeine und heilige hieroglyphiſche theilten. Man 
ging vertuthlich von ihr zur Sylben⸗ und Woͤrterſchrift 
Über. Aber der Stolz; des menfchlichen Verſtandes, die 
Buchftabenfchrift, ift fo alt, daß wir ihren Urſprung 
nicht entdecken fönnen. Man fchrieb fe wohl auf harte 
Materialien als, auf wähferne Tafeln, Pergament und 
Papyrus. Das mofaifche Buch if dag ältefte, was auf 
amfre Zeiten gefommen if. Wäre der Schu King der 
Chinefer ächt, fo wäre er einigen Theilen nach, Alter: 


Wir wiſſen nicht, welche Eprache die Menfchen in 
Schinear vedeten. Ihre Zerftreuung in verſchiedene Him⸗ 
melsgegenden brachte die Verſchiedenheit der Sprache 
hervor. 


Die Lebensart der Menſchen und ihre Haupfbefchäfe 
tigungen wuͤrken auch allgemein auf die Cultur und Auf⸗ 
klaͤrung ihres Verſtandes. Voͤllig unmwiffend und ohne 
alle Anftrengung der Seelenkraͤfte ſind die Nationen, wel⸗ 
he weder Bichzucht noch Ackerbau fennen. Einige mehe 
sere Kenntniffe Haben diejenigen, die allein Viehzucht trie⸗ 

ben; der erſte wahre Schrist zur Eröffnung und zu yo 
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Rärfern Gebrauch des menfchlichen Verſtandes iſt der 
Ackerbau. ber feine vornehmfte Politur und Aufmun⸗ 
terung zur lebhaften Anftrengung feiner Kräfte empfaͤngt 
er durch die Handlung. Durch alle Perioden der Ge⸗ 
ſchichte finden wir diefe vier Abftuffungen bey den Natios 
nen, die barin leben. = 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte, die Zeichen- Bildhauer - und 
Baufunft, die Malerey, Mufif und Tanzfunft, wurden 
von den aflatifchen Nationen getrieben; aber fie erhielten 
weder Staͤrke noch Grazie unter ihnen. Beydes gaben 


| ‘ihnen erft die Griechen. 


Der Schatten gab vermuthlich Anlaß zur erfien Zeich⸗ 
nung. Das Geradelinichte ift ber Charakter der Staͤrke 
ber älteften Kunft bey allen Nationen. Man formte 
wahrſcheinlich früher aus Thon, als man aus Holz oder 
Stein hauete. Ehe der Meifel mit einiger Vollkommen⸗ 
beit arbeitete, ſcheint man bereits recht * in Erz sesor | 
fen zu haben, 

Mangel am Genie, und anguten Originalen, unb 
Hang für fombolifche Vorſtellung, vermehrten bey bem 
Yegyptern; und Neigung zu dem gigantesken Großen, und 

phantaftifche Einbildungskraft, bey den Mittelafiaten, tie 
nen großen Grab der Kunſt. Die Griechen find die ' 
Väter. der ſchoͤnen Kunfl. Unter ihnen gab Phidias 
feinen Werken Kraft und erhabenen Ausdruf, und fing 
den hoben Styl an; burch ben richtigen Gebraud) bee 
wellenfoͤrmigen Linie druͤckten Praxiteles und Lyſipp ihren 
Arheiten unnachahmliche Graßie und Schoͤnheit ein, und 
wurden bie Vaͤter des ſchoͤnen Styls. Man ſchnitt mit 
gleicher Schoͤnheit in Stein, oder arbeitete ihn als Ca⸗ 
meen erhaben aus. Pyrgoteles, der das Jahrhundert 


gleranders des Großen, den ſchoͤnſten Zeitpunct der Kuͤß⸗ 


fe, zierte, war Meiſter in dieſer Kunf. 
Eneyt. I. Band. Oq Die 


l 
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Die erſte Malerey war ein bloßer —— 

Sie ſtieg durch die Miſchung der Farben, die Andeutung 
son Schatten and Licht, endlich zur Erhaltung des Hell-· 
dunfeln. Nun that fie große Schritte; aber fie erreichte 
ihre hoͤchſte Stuffe als ein Apollodorug, Zeuris, Para 
rhafius, Timanthes und der Maler der Grazien Apelles, 
fie bearbeiteten. Dan glaubt gewöhnlich nicht, daß dieſe 
‚Alten die Delmalerey gefannt haben, und daß man ſich 
ihrer in mitlern Zeiten bedient, beweiſet nichts für dieſe 
fruͤhern Jahrhunderte. Sie malten mit Wache, welches 
kauſtiſche Malerey hieß, und in Emaille. Ihre noch das 
ſeyende muffaifche oder muffivifche Gemälde haben jede gu⸗ 
te Eigenfchaft der Kunſt. 

Ale verfeinerten Nationen trieben die Baukunſt; 
aber auch hier fehmweiften die Afiaten in riefenmäffige 
Größe aus. Die Aegypter baueten mit einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Feſtigkeit, wie ihre noch dafeyenden Obelis⸗ 
fen, Pyramiden, unterirdiſchen Grotten, Sphinxe u. dgl. 
zeigen. Beyder Verzierungen ſind plump und dem Auge 
widrig. Nach der Beſchreibung, bie wir von dem ſalomo⸗ 

nuiſchen Tempel haben, fehlte ihm alles, was ihn zu einem 

ſchoͤnen Gebaͤude erheben konnte. Die Griechen verban⸗ 
den in der Baukunſt Natur, Pracht, Regelmaͤſſigkeit und 
Geſchmack, und ſind unſre Muſter bis auf den heutigen 
Tag durch die Ueberbleibſel, die wir von ihren Gebaͤu⸗ 
den, beſonders von ihren Tempeln, haben, welche der 
sornchmfte Gegenftand der Baufunft waren. 


Die Muſik iſt der menfchlichen Natur angebohren ; 
und die alte und neue Gefchichte kennt fein Volf, das fie 
nicht in gewiſſem Grade geliebt hätte. Die gefitteten Na⸗ 
- tionen Diefes Zeitraums fchägten fie ungemein hoch, und, 
bedienten fich ihrer bey jeder feyerlichen Gelegenheit. Bey 
den Hebrdern und Orientalern überhaupt, machte fie eim 

k | vor 
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vorzägliches Stuͤck des Gottesbienſtes aus. Die 
ter unterſchieden ſich auch dadurch, von andern N = 


daß fie die Muſtk nicht liebten. Unter. dem Grie⸗ | 


chen ift Feine Kunſt mit ſo allgemeiner Theilnehmung 
getrieben als die Muſik. Man hielt fie- zu der Wils- 
dung des Geiftes nothwendig, und es war Eeine Feyer⸗ 
lichkeit, die flenicht begleitete. Der anführende Held, der 
lehrende Weife, der beffernde Geſetzgeber, ber ergägende: 
Dichter, der Uebergeugung wuͤnſchende Redner, gebrauch⸗ 
ten fie zur Erreichung ihrer Abficht. Sie war gleich ati 
fangs ein Theil des Gottesdienfted; als fie in der Folge 
mit den theatralifchen Vorſtellungen verbunden wurde, ſo 
erreichte fie. den hoͤchſten Grad der Bolfonimenheit. Die 
Gefchichte nennt ung die großen Miufifer und die Erfin« 
der in: der Muſik, forgfältig. Timotheus übertraf fie: 
ſaͤmmtlich zu Alexanders Zeiten. 

Die Griechen begriffen alle Leibesuͤbungen, die ge⸗ 
ſchickt waren den Koͤrper zu bilden, unter dem Namen 
Gymnaſtik, und theilten dieſe Kunſt wieder in die Or⸗ 
cheſtik oder Tanzfımf, und Palaͤſtrik oder Ringekunſt. 
Der Tanz wurde von allen alten Nationen vorzüglich gro 
liebt, und die mehrften machten ihn nicht allein zu einer 
ihrer: vorzüglichen Luftbarfeiten, fondern auch zu einem 
Eheil ihres Gottesdienfled. Die Griechen gaben ihm bie: 
geößte Volltommenheit Dadurch, daß fie ihn auf das Thea⸗ 
ger brachten, und die pantomimifchen Ballets erfanbden. | 

Die Alten rechneten fowohl die theatralifche als bie: 
Redner · Action zur Tanzkunſt. Die in den Kriegen dieſer 
Kationen nothwendige Leibesftärfe , machte ihnen die 
Leibesübungen und die Paläftrif unentbehrlich. Man: 
verſtand darunter Springen, Raufen;- Werfen, befonder® 
des Discus, Kämpfen befonders anfangs mit den Ce⸗ 
ften, Ringen, Wagenfahren, fpdier Deiten. Diefe Ue⸗ 
_ warem der Hauptgegenſtand der heiligen — 
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Die Dichtkunſt iſt von den’ aͤlteſten Nationen wiſ⸗ 


ſenſchaftlich behandelt, und die natuͤrliche Anlage darzu,/ 


bie jeder Menſch hat, bearbeitet. Die einzigen Gedichte⸗ 
die und von den Drientalern übergeblieben find, die he⸗ 
bräifchen, find vortreflich, ohne daß die genauen Regeln 
der Berfification dabey angewandt zu feyn fcheinen. Mo⸗ 
ſes Schriften, das Buch Hiob, die Schriften in dem 
goldnen Zeitalter der jüdifchen Gelehrfamkeit unter Das 
vid und Salomo, Fefaiad, Jeremias und Hofea, find die 
vorzüglichfien. Diefe Nation Fannte das Drama nicht. 
Die Griechen erfanden die Regeln ber Verfification, und: 


verbanden in ihren Werfen ben größten innern Werth mit 


dem abgemeffenften und mwohlflingendften Versbau. Sie 
haben in jeder Dichtart Meifter hervorgebracht, Der 
ſchoͤpfriſche Homer ift der Vater der griechiſchen Dicht 
funft. Um bie Zofte Olympiade fängt eine Reihe vor 
treflicher Iprifcher Dichter an, unter denen Pindar, Tyr⸗ 
taͤus und Anacreon an der Spige fliehen. Die dramatis 
ſche Dichtfunft ift eine Erfindung der Griechen. Thes 
pis gab zu der Tragddie den erften Gedanken , Aefchyr 
lus fchuf fie, und Sophocles und Euripides gaben ihr 
die größte Vollkommenheit. Die ungefittete alte Eomd« 
die, die Ariſtophanes bearbeitete, wich der verfeinerten mitte 
lern, gegen das Ende dieſes Zeitraums. 

Die eingefchränfte monarchifche und bie republifanie 
ſche Regierungsformen der alten Nationen machte ihren: 
Kegenten bie Redekunſt nothwendig. Später brauchte 


man fie zu gerichtlichen Neben. Die Ermahnungs und: 


Uuterrichtungsreden find ebenfalls fehr al. Wir Haben 
Beweiſe von der orientalifchen Beredtſamkeit bey den He 
bräern. Die Regierungsform der Griechen trug dag” 
Syauptfächlichfte dazu bey, ſtarke Redner unter ihnen zu 
bilden. Demofthenes ift unter ihnen der größte, und die 
. folgenden Zeiten haben ihn noch nicht erreicht; 

u | So 


* 
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So bald bie Nationen gefittet und unterrichtet wur⸗ 
den, fiengen fie an ihre Gefchichte aufzubemahren. Die 


erften Hiftorifer waren bie Dichter. Wenn wir den zwei 


felhaften Sanchuniathon, und den unaͤchten Echufing 
ausnehmen, fo haben wir Feine orientalifche Geſchicht⸗ 
fchreiber auffer den Hebräern, unter denen feiner dom Mo» 
ſes gleicht. Herodots, des erften Sefchichtsfchreibers der 
Griechen, Werth iſt von vielen, bie fein ſchoͤner Styl Bin 
reißt, zu fehr erhoben. Mit Thucydides und Kenophon 
fängt fich die ſchoͤne Periode ber Geſchichte an, die e. Me 
lange fortgedauert hat. 


Die Alten hatten Feine ausgedehnte Kenntniffe der 
Erdkunde, da der allgemeine Zuſammenhang der Nas 
“ tionen noch nicht errichtet, die Handlung eingefchränft, 
und die mashematifchen Kenntniffe noch wenig auf biefe 
Wiſſenſchaft angewandt waren. Wir haben feinen tie 
gentlichen Geographen. mit Gewißheit aus dieſem Zeit« 
zaume, wohl aber Nachricht von großen Seereifen, unter 
denen bie Umfchiffung von Afrika burch Phoͤnicier auf 
Befehl des Könige Necho von Aegypten die beruͤhmteſte 
AM. Die Erfindung ber Landcharten ſchreibt man dem 

Anaximander zu. 


‚Ale gefittete Nationen trieben bie schen 
Wiſſenſchaften ſehr fruͤhzeitig, fo wie fie ihr Einfluß auf 
bie Glückfeligfeit einer Socketät dazu noͤthigte. "Thale 

lehrte fie die Griechen. Pythagoras: Schule machte 
ſich um die. Arithmetik verdient; die Platonifche Schule 
‚am bie Geometrie. Thales war der Bater-der griechifchen 
Aftronomie, fchon Pythagoras lehrte das wichtige Sy⸗ 


ſtem bes Bewegung der himmliſchen Koͤrper. Aber dieſe 


Wiſſenſchaft verfiel gegen das Ende dieſes Zeitraumg 
durch die Schuld der Platoniker. Die Alten ſind mit der 
Berechuung eines richtigen Sonnenjahrs nie voͤllig zu 
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Etanbe gefommen. Der Mangel optifcher Inſtrumente 
hemmte ihre Fortfchrittd in der Aftronomie, und der Mis⸗ 
brauch diefer Wiffenfchaft zur Aftrologie ſchaͤndete fie. 
In der Mechanik thaten fie mit.cinfachen Mafchinen große 
Dinge. ihre wichtigen Wafferbaue laffen und auf ihre 
Renntniffe ven der. Hydraulik und Hydtoſtatik ſchließen, 
ohne daß wir genaue Nachrichten davon Härten. Wir 
finden. zuerft die platönifche Schule mit der Optik bes 
ſchaͤftigt. Ariſtoteles optiſche Einſichten find gering 
und fehlichaft. 
Die Kenntniß der Alten in der Phyſik und Natur⸗ 
geſchichte erreicht die unfrige nicht. Wir finden phyſika⸗ 
lifche Kenntniß in den mofaifchen Büchern, im Hiob u 
in den falomonifchen Schriften. Unter den Griechen 
legte fich die, Joniſche Schule auf die Phyfif. Ariſtoteles 
brachte die phyſikaliſchen Wahrheiten in ein Syſtem, und 
ſchrieb eine Zoologie. Alle hielten fich mehr an Epecula⸗ 
tionen als an Experimente, verheimlichten ihre ent⸗ 
deckten Wahrheiten vor dem großen Haufen, um ihn da⸗ 
wit als mit uͤbernatuͤrlichen Wuͤrkungen, zu verblenden, 
und glaubten bey einer jeden ihnen unbekannten Erſchei⸗ 
mung, die Einwuͤrkung eines göttlichen Weſens in bie 
Na’ur, wodurch fie zu ben thörigten kehren der Magie 
verfuͤhrt wurden. 

Die Chemie iſt in einigen ihrer Zrocat, eine bei 
Klteften Wiffenfchaften. Die Metallurgie, die fchon vor 
ber Suͤndfluth getrieben war, kannten alle orientalifhe Na» 
tionen, und die Aeghpter brachten e8 ſehr weit darin, fo 
wie ſie Überhaupt gute Ehemifer foaren. Hingegen da; | 

ben fich die Griechen nie vorzüglich barimhervoraethan. 
Die Drieataler'gaben der fpecularivifchen Philofo- 
phie feine foftematifche Geſtalt. Unter den Griechen 
fammiete Thale die pbilofophifchen Wahrheiten zuerſt in 
ein Syſtem. Die auf ihn folgenden Gelehrten giengen 
| bäufig 
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häufig in ihren Meinungen von einander ab, und er _ 
baueten neue Syſteme, woraus die verſchiedenen Schu⸗ 
len entſtanden ſind. Zu Thales Zeiten lebte Solon und 
die uͤbrigen ſo genannten ſieben Weltweiſen. Man nennt 
ſeine Schule die aͤltere Joniſche. Socrates ſtiftete die 
neuere Joniſche. Seine Rechtſchaffenheit, richtige Ein⸗ 
ſichten, und liebenswuͤrdigen Sitten machten ihn zum 
achtungswuͤrdigſten Dann bes Alterthums. Unter feinen 
Schülern, die verfchiedene Schulen Rifteten, war Plate 
ber wuͤrdigſte, fo wie überhaupt der größte Weltweife des 
Alterthums. Er ſtiftete die erſte akademiſche Schule; 
Ariſtoteles war der Stifter der peripatetiſchen. Pythago⸗ 
ras, Thales Zeitgenoß, gründete die nach ihm genannte 
Schule, die die Mutter verfchiedener andern wurde. 
Die Medicin iſt eine der Alteften Miffenfchäften. : 
Bey den orientalifchen Nationen waren bie Priefter zur 
aleich Aerzte. . Die Griechen fchäßten die innere und dus 
fere Heilfunde fehr. Sie trieben die mehrften Theile der 
Arzneywiſſenſchaft, und wandten Fleiß auf die Anatomie, 
Hippocrated Schriften zeugen von fehr guten Einfichten.. 


m 22227220220.227200072.2777 7 
Dritter Zeitraum, 


Vom Tode Aeranders des Großen, bis auf den Um⸗ 
furz der römifchen Republif 3660 — 3982. 


Schauplatz der Gefchichte. 
6 Nie Staaten, die zu der alerandrifchen Monarchie 
gehoͤrt hatten, bleiben im Driente der vonehmſte 
Gegenftand der Gefchichte. In Afrifa fordert der car⸗ 
thaginenfifche Staat eine vorzuͤgliche Auſmertſamteit, 
ihr aber als ſie ale, Mom, ihre Eiegerin. 
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Der geringe Werth der zahlreichen Familie Alexan⸗ 
ders des Großen, und bie Ehrfucht feiner Minifter und 
Generale verurfachten, daß fein Reich nach feinem Tode fo 
gleich zerfiel, und in fehr viele Staaten zerfplittert wur» 
de. Macedonien, die verfchiedbenen griechifhen Staa. 
ten, Aegyoten, bie verfchiedenen Elein afiatifchen Neiche, 
Syrien, Aegypten und Parthien, find davon die vor 
nchmiten. Die inditchen Eroberungen des macedonifchen 
Siegers, verliehret die Gefchichte aus den Augen, 


Politiſches Verhaͤltniß. 


Alle die Reiche fielen durch die Sorgloſigkeit und 
Tyranney unwuͤrdiger Regenten, bald in eine innere 
Schwaͤche, die ſie unfaͤhig machte, einem kuͤhnen maͤchti⸗ 
gen Feind Widerſtand zu thun. Rom beſiegte ſie, eines 
nach dem andern, und machte ſie zu Provinzen ſeines aus⸗ 

gedehnten Staats. | 
WMacedonien, von Caffander dem Mörder der alexan⸗ 
driſchen Familie, geftiftet, wurde gleich“ anfangs durch 
innere Kriege und einen Einfall eines Haufens wandern⸗ 
der Gallier, auf das aͤuſſerſte geſchwaͤcht. Es erhohlte 
ſich unter den ſtaatsklugen und tapfern Regenten, aus 
der Familie des Demetrius, miſchte ſich mit Erfolge in 
Die griechiſchen Händel, und erwarb ſich einen beträchtlis 
chen Grad von Stärfe unter Philipp IV. Glück und 
Schmeicheley verdarben biefen jungen Sieger. Er han⸗ 
delte der Staatsklugheit gemäß, daß er ſich mit Hannibal, 
gegen einen auf der gegenüber liegenden Küfte von Sta» 
lien, übermächtig gewordenen Staat, verband. Mber 
er führte den Plan nicht thätig genung aus, und erregte 
fich an feinen Gränzen zu viel Feinde. Flaminius brach 
ducch den Sieg bey Tynsscephalos, die Stärfe Mas 
eeboniens auf beftändig, Perſeus, Philipps niederträche 
Sig 
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tiger Sohn, ſuchte umfonft feinen, durch Verlaͤumdung 
beſtiegenen Thron, gegen Rom zu ſchuͤtzen. Die Schlacht 
bey Pydna lieferte ihn und Macedonien in die Hände ſei⸗ 
nes Siegers, des Paulus Aemilius. | 
Die griechifchen Staaten ergriffen den rechten Meg, 
burch den fie ihre Freyheit hätten befchügen Finnen. Sie 
‚ bereinigten fich in zwey große Buͤndniſſe, das Atolifche 
und das achdifche. Aber die Bänder, welche die zu die⸗ 
fen Buͤndniſſen gehoͤrenden Staaten, vereinigten, waren 
nicht enge genung gefnüpftz fie waren beyde zu eiferfiüche 
fig und uneinig unter einander, und die griecchifche na, 
tional Tugend ftarb zu fehr mit Aratus und Philopd. 
men aus. Um fich gegen die Macedenier zu ſchuͤtzen, 
riefen fie die Roͤmer über das adriatifche Meer. Diefer 
mächtige Alltirte wurde ihr Seind, fobald er Macedos 
nien bezwungen hatte. Nom befiegte zuerft bie Aetolier, 
darauf die Achaͤer, und unterwarf fich mit Corinths Zers 
fidrung, Griechenland, ° | 


Unter Seleucus, des Stifters des fyrifchen Reiche, 
Nachfolgern, war Fein einziger verdienſtvoller Regent. 
Schon unter feinem dritten König fiel Parthien und Bas 
etrien oder Mittelafien, von. den Syrern ab. Zalfche 

Begriffe von feiner Macht, Hannibal Ueberredung und 
der Ruf der Aetolier, verführten Antiochus, den die 
Echmeicheley. den Großen nannte, zu einem Kriege mit 
ben Römern. Geipio der Afiatifer, uͤberwand ihn bey 
Magneſia; das Aufferft gefchwächte Syrien arbeitete 
eine Zeitlang unter beftändigen innern Kriegen. Es war 
jest nicht ſtark genung mehr zu verhindern, daß das uns 
bedeutende Volk, bie Juden, von ihm abfiel, und fich in 
einem eignen Staat unter der Anführung der Mac 
bier, bildete. Pompejus unterwarf es Nom völlig. 
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Klein Afien war in verfchiedene fleine Staaten ver» 
theilt. Der romiſch forifche Krieg machte $ 
zu dem ſtaͤrkſten unter ihnen, da die Römer dem Könige 
Eumenes ihrem Alliirten, die dem Antiochus abgenom⸗ 
menen Länder ſcheukten. ‚Aber diefe Kepublifaner bes 
mächtigten fich durch die worgegebene Erbfchaft vom Ats 
talug III. dem legten Koͤnig von Pergamus, dieſes Rei⸗ 
ches, und ihr Eintritt in klein Afien , brachte bald eine 
aroße Veränderung in die Geftalt der. Angelegenheiten 
diefer Gegenden. Die Heinen Könige von Bithynien, 
Eappadocien, Paphlagonien waren von ihnen völlig ab« 
hängig. Aber ander öftlichen Seite des ſchwarzen Meerd, 
trat gegen ſie ein Kämpfer-auf, der ihrer Macht lange 
Widerſtand that, und unter ihre ‚fücchterlichfien Feinde 
gerechnet werden muß. Mithridat VII. König von Pons 
tus, cin tapfrer, bie Wiffenfshaften liebender, ſtaats⸗ 
Fluger, aber treulofer und graufamer Prinz, ſuchte ſich, 
fo tie die Roͤmer, zum Herrn aller Länder. ber dortigen 
Gegenden zu machen. Nach der Erwürgung von 80000 
Raͤmern, durch eine blutige Verraͤtherey, die national Haß 
und Religionswuth in der Folge unter Chriſten verfchies 
denemal wiederhohlt bat, fahen fich die Reimer genoͤthigt, 
hinter einander den glücklichen Sulla, den tapfern Wols 
luͤſtling Lucullus, und den Pompejus gegen ihn zu fielen, 
die ihm überwanden, aber nicht bezwungen, bis er durch 
die Verrätherey feines eigenen Sohnes fiel. Sein Tob 
machte die Romer zu Herren ber Länder, die woifhen dem 
— und ſchwarzen Meere Kegen. 


Aeghpten war maͤchtiger und als alle aus 
Alexanders Monarchie entſtandenen Staaten, unter ſei⸗ 
nen erſten drey Ptolemaͤern. Oſtindiens Handlung war 
in ihren Haͤnden, und Alexandrien wurde vowihnen zu dem 
— praͤchtigſten Orte des Orients erhoben. Aber ihre 
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Nachfolger glichen ihnen nicht. Aeghptens Staͤtke verfiel 
bald durch ihre Sorgloſigkeit. Die Einmiſchung der Ro⸗ 
mer in ihre innere Kriege machte daB Reich bald von ih» 
nen abhängig; body behielt es unter den alerandrifchen 
Meichen, am längften eigne Könige, und erſt Octavius 
machte es zu einer roͤmiſchen Provinz. | 


Schon vorher hatte Rom die. benachbarte Republik 
Carthago bezwungen. Diefer Staat mar durch feine 
ausgedehnte Handlung aufferordentlich mächtig geworden, 
und herrſchte auf dem mwertlichen Theile des mitländifchen 
Meers. Er kämpfte dreymal mit Rom, und war att 
bem, ihm in dem zweyten Kriege die Herrfchaft der Welt 
ju entreiffen. Aber die Vorfehung hielt Hann’bals Un 
gen nach der Schlacht bey Cannas; der faufmännifche 
Geiſt, der in Carthagos innern Berfaffung berrfchte, die 
Partheyen, die feine Berathfchlagungen zerrütteten, und 
Hannibals Unterſtuͤtzung verhinderten, und feine wenige 
Standhaftigfeit endigte den zweyten puniſchen Srieg ent» 
feheidend zum Vortheile der Römer. Mom war vier · 
mal gefchlagen, und vertheidigte fich noch; Garthago ein» _ 
mal, und es mußte fich einen Frieden gefallen laffen, ber 
es vollig in die Hände ded Siegerd gab. Der zweyte 
Seivio der Afrikaner vollendete in dem dritten pumifchen 
Kriege das, wozu der erfieden Grund gelegt hatte. Roms 
Sieg würde ſchwerer geweſen feyn, wenn Gathago ſtets 
eine ſolche verzweiflungsvolle Gegenwehr gethan haͤtte, 
als diejenige war, mit der es feine voͤllige Zerſtoͤrung ei⸗ 
ne Zeitlang von ſich abhielt. Nichts beweiſet die Größe 
dieſes Staats mehr, ald daß Nom fich noch vor ihm 
‚fürchtete, als der zweyte punifche Krieg feine Macht ſchon 
gebrochen haste, und daß es nicht eher glaubte gefichert 
zu ſeyn, bis ſeine Nebenbuhlerin nicht mehr da war. 


Das 
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benachbarte Numidien half Earthago durch 
IE urn Mafıniffa, Noms und Sci 
pios Freund, ſtuͤrzen. Aber innere Kriege und bie treu 
Iofe Herrſchſucht des Könige Jugurtha, lieferten es feiner 
ehemaligen Bunbesgenoffin in die Hände, — 
Provinzen hinzu that. 


So wurde Rom die Befiegerin aller diefer Staaten, 
und die allein berrfchende Macht in allen Ländern um das 
mitländifche Meer. Dem philofophifchen Geſchichtsfor⸗ 
ſcher entgehen die Urfachen nicht, bie es von feinem kleinen 
Anfange, zu dem größten europäifchen Reiche erhoben has 
ben, ohngeachtet diefe Revolution eine der bewunderungs⸗ 
mwürbigften in der alten Gefchichte iſt. Italiens Fleine 
Staaten waren fämmtlich nicht mächtig, ald Rom ges 
gründet wurde. Die etrurifchen kucomonier, die reich“ 
ften unter ihnen, fcheinen ſelbſt wegen biefer Eigenfchaft, 
feinen Krieg gefucht zu haben, fo wie fie auch fein feſtes 
politifches Band hinlänglich zur Vertheidigung verfnüpfte, 
Ale Nachbaren Roms harten viel bey ihren Kriegen zu verlie⸗ 
ren; das arme Nom lebte lange von feinen Kriegen, und for 
gar Weiber mußten fich feine erfien Bürger mit den Waffen 
verfchaffen. Die meife Maaßregel, die Ueberwundenen 
zu Mitbürgern ihrer Stade zu machen, verurfachte, daß 
der beftändige Krieg, ber andre Staaten ſchwaͤcht, Roms 
innere Staͤrke vermehrte. Eben fo. Hatten bie innern 
Streitigkeiten zwiſchen ben Patriciern und Plebejern, 
oder dem Adel und dem Bürgerftande, nicht die Wirs 
fung, den Staat herab zu fegen, ſondern brachten viel- 
mehr einen edlen Wetseifer zugroßen Thaten hervor. Durch 
die Ueberwindung ihrer naͤchſten Nachbaren nun fehon ges 
ſtaͤrket, durften fie ed wagen, fih an Samniter und Gal⸗ 
Vier zu machen, Erft nach einem 70 jährigen Kriege las 
gen bie erften unter ; die Gallier in Oberitalien waren 
noch 
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—— Zeiten, nicht völlig bezwungen; bey⸗ 
den ſiegten bie Roͤmer, durch b Kriegserfahrenheit 
und mehrere Kenntniſſe, ob. Italiens Bezwin⸗ 
gung koſtete ihnen vieles Blut und eine lange Arbeit. 
Nachdem ſie ſich zum Herrn davon gemacht, und feine Voͤl⸗ 
kerſchaften genoͤthiget hatten, unter ihren Fahnen zu die⸗ 
nen, ſo ſtießen ſie auf die vorher genannten Nationen, 
deren Charakter und innere Umſtaͤnde ihnen ihre Beſiegung 
nicht fehr ſchwer machten. Bey dem erften Angriffe auf: 





fie, hatten Roms Buͤrger fich noch nicht von ihren Friegee. , 


rifchen, alle Weichlichfeit verachtenden Gitten entfernt si 
der Krieg war noch immer fo fehr die michtigfte und che, ⸗ 
renvolleſte Sache, daß gemeine Leute nur zu leichten Trup⸗ 
pen gebraucht wurden, alle aber, die in Reihe und Glie⸗ 
dern fochten, Bürger waren, bie viel zu verlieren hat⸗ 
gen, und ihr Eigenthbum deswegen um deſto lebhaften. 
vertheidigten. Als die Sieger anfiengen bie Eitten der; 
Befiegten nachzuahmen, und weiche Wolluͤſtlinge wurden, 
von denen Eäfar wußte, daß fie ihre ſchoͤnen Geſichter 
nicht durch die Hiebe feiner Soldaten würden verderben; 
laffen, fe war fchon feine Nation da, die flarf genung. 
geweſen wäre, ihnen Widerftand, hun zu koͤnnen, alg bie: 
Parther und-Deutfchen, und diefe blieben unuͤberwunden. 


Die Gefchichte von Roms Größe hat deutlich drey 
Perioden. Die erfte reicht bis auf die Beſiegung der; 
Samniter und des Königs Pyrrhus, wodurch die Bezwin⸗ 
gung von Italien geendiget wurde, Nom war in dieſem 
Zeitraume allein Eriegerifch, arm, roh, aber vechtfchaffen,, 
ſtandhaft und gefhägt.. Seine Kriege waren anfangs; - 
fämmelich verzweiflungsvoll; und jede verlohrne Schlacht 
drohete ihm Untergang oder Unterjochung. Ein Eleiner 
Ackergrund war der Reichthum feiner Bürger; es hatte. 
feine Handlung, forgte mit. großer Aufmerſamleit — 
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Entfernung des Luxus, und hielt die arbeitfame ſparſa⸗ 
me Lebensart feiner Bürger , für feine größte Srüge. 
Das war ber Zeitrauc der Auinctius Cincinnatus, Ca⸗ 
millug, Fabricius, Curius Dentatus, der Decier, der 
Duilius, Regulus und Lutatius. — Der zweyte Zeit⸗ 
raum geht bis zum Ende des zten puniſchen Kriegs. Nom: 
that darin Niefenfchritte zu feiner Größe. Es bezwang 
das cisalpinifche Gallien, Spanien, Macebonien, Si 
cilien, Kleinaſten. Griechenland und Earthago. Auch: 
lebten darin. feine größten Generale, Fabius der. Zaude⸗ 
rer, Marcellus, das Schwert des Staats, Scipio ber: 
Afrikaner, T. Q. Flaminius, P. Aemilius, Q. Metel⸗ 
lus und Scipio Aemilian. Aber ſchon in dieſem zweyten 
Zeitraum, war ihm die Billigkeit der Mittel, durch wel⸗ 
“che, ed feine. Staaten vergrößerte, gleichguͤltig, es ver⸗ 
lohr ſeine alte Rechtſchaffenheit, aͤnderte ſeine edlen ein⸗ 
faͤltigen Sitten in aſiatiſche Pracht und Weichlichkeit um, 
und nahm mit des Orients Neichthämern, orientalifche- 
Ueppigfeit, Verſchwendung und alle fie begleitenden Las 
fer auf. War es großer. Erfaß für diefe unglückliche: 
Abänderung, daß zugleich Künfte und Wiffenfchaften ih⸗ 
ren Einzug in Rom, hielten ? Daß fein zweyter Mummius 
mehr da war, der nur den Werth feines Schwerte, nicht 
ben Werth der corinthifchen Gemälde und Bildfäulen zu 
ſchaͤtzen wußte? — Der dritte Zeitraum von Roms 
Geſchichte fängt von diefer Verderbniß der Sitten an. 
Der Reichtbum und- bie Macht, die fie eingeführt hat⸗ 
sen, mar für feine democratifche Regierungsform zu groß. 
- Die Edniglichen Reichthuͤmer einzelner Perfonen nahmen. 
Die republifanifche Gleichheit weg. Konnte ein Craſſus 
glauben, daß der Bürger mit ihm gleiche Mache haͤtte, 
ber von feinen Wohlthaten lebte? Man wich von dem 
Borfchriften ab, deren Beobachtung allein dieſe Gleich« 
beit erhalten kounte. Die Geſetze befahlen die hoͤchſte 


Gewalt einer. Perfon- nur, auf eine kurze Zeit: anuver- 
trauen, Jeder kehrte nach: Verlauf, derfelben wieder im 
ben Privatitand zuruͤck, hatte keine Zeit gehabt ſich eine 
Parthey zu machen, und verlohr feine Anhänger bald, 
wenn feine Macht aufhoͤrte. Diefe Maaßregelift die wah ⸗ 
re und vornehmſte Stuͤtze einer democratiſchen Regierungs⸗ 
form. Aber nun gab man einem Marius das Conſulat 
auf mehrere Jahre; Caͤſar fand zehn Jahr an der Spitze 
eben derſelben Armee, und war eben ſo lange Stadthalter 
eines der größten jetzigen europaͤiſchen Koͤnigreiche. Die 
Generale und Stadthalter vergaßen den Gehorſam und 
ihre Pflichten gegen ihr Vaterland; die Armee betrachtete 
ſich als Soldaten ihres Generals. Roms Staatsbe⸗ 
dienten wurden ſeine Herren. Ihre Ehrſucht erregte blu⸗ 
tige innre Kriege; Marius und Sulla's Tyranney ges: 
woͤhnte die Roͤmer ſogleich an ein hartes Joh; En. 
Pompejus nahm nur bie karve der Beſchuͤtzung der Frey⸗ 
beit vor, und dem üppigen, verſchwendriſchen und ent⸗ 
nervten Adel, der unter feinen Fahnen bey. Pharfalum- 
gegen den Julius Caͤſar fochte, war es waͤhrlich nicht 
um die Erhaltung: der Conſtitution, fondern nur um die 
Erhaltung der Parthey zu thun, von der er ſich Reich⸗ 
thuͤmer und Ehrenftellen verſprach. Die mehrfien, meh 
che den Dolch in Caͤſars Bruſt fließen, wurden durch 
Partheygeiſt, nicht. dutch Liebe zur Fteyheit getrich.n. 
Er mußte fterben, weil Brutus, nicht. Caſſius, erſter 
Praͤtor wurde. In den philippiſchen Feldern wurde der 
legte Reim der Liebe zur Freyheit ausgerortet. Die drey 
Triumvire Lepidus, Antonius und Octavius theilten 
die römische Weltohne fernern Widerſtand. Die Schlacht 
bey Artium, die den letztern zum einigen. Deſpoten über 
dieſelbe machte, wurde nur gefochten, Ob er oder Anto⸗ 


nius dieſe unumſchraͤnkte Macht befigen false. | 
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Deutſche ſetzten gegen Mitternacht und Parther 
gegen Morgen der weitern Ausbreitung ber Macht der 
Moͤmer Grängen. Beyde Rationen, beſonders die erſten, 
lennen wir in dieſem Zeitraume nur aus den Erzaͤhlungen 
ihrer Feinde. Der uͤbrige Theil der Welt iſt der Geſchich⸗ 
te eben fo unbekannt, als in dem, vorigen Zeitraume. 


Bingerliche Verfaffüng.. 


Die Negierungsform in den aus dem alerandri 
ſchen Reiche entſtandenen Staaten, war deſpotiſch. Die 
Soldaten waren auch hier wie in allen unumſchraͤuk⸗ 
ten Reichen, oft der Zaum und der Raͤcher der Tyran⸗ 
ney. — Ein Stadthalter und das Synedrium, dar⸗ 
auf eingeſchraͤnkte Könige, waren bie Regenten der Juden. 
Die griechifhen Republiken hatten jede eine befondere: 
Form, die mehr oder weniger mit ber ehemaligen überein. 
Sam. Der ätolifche und achaͤiſche Buud hielt allgemeine. 

er und wählte gemeinfehaftliche Sun 


rer Kegierungsform der Garehaginenfer war — 

Doch hatte ein groͤßrer und ein engrer Rath 
siele Gewalt, ihre hoͤchſten Staatsbeamten waren die 
beyden Suffeten von Carthago. 

Rem hatte in dem vorigen Zeitraum eingefihräufte: 
Wahlkoͤnige, und die hoͤchſte Gewalt war fchon damals 
in den Haͤnden des Volks, das auf feinen Verſammlungen 
alle Majeſtaͤtsrechte ausübte. Der groͤßte Anthoil der 
Macht war damals den Patriciern oder Adel in die Haͤn⸗ 
de gegeben. Die Vertreibung der Könige befeſtigte dieſe 
Einrichtung nur ; aber fie Het eine große Veränderung, 
ale die Bärgerlichen den Adel noͤthigten, ihre Gewalt mit 
ihnen zu theilen. Das rdmifche Vol beſtaud nänrlich aus; 
wweyetley Geſchlechtern, Patriciern oder dem Adel. Ple · 
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bejern ober Bürgerlichen. Die erften machten die Fami⸗ 
lien aus, deren Vorfahren im Anfange des Staats Sena⸗ 
toren geweſen waren. Alle andre waren Plebejer, oder 
Bürger. Die Patricier hatten anfangs alle Gemalt, und 
allen Reichthum allein in Händen, waren allein raths⸗ 
fähig, allein hohe Staatsbeamte, Prieſter und Richter. 
Die Plebejaner erregten gegen dieſen Unterſchied und den 
damit verbundenen Druck, fo lange Unruhen, bis fie 
Schutzobrigkeiten, die Tribuni Plebis erhielten, mit 
deren Huͤlfe ſie den Adel nothigten, einen Vorzug nach 
dem andern mit ihnen zu theilen. Das Volk uͤbte die hoͤchſte 
Gewalt auf feinen Staatsverfammlungen oder Comitien 
"aus, auf welchen es, nach ſeiner dreyfachen Eintheiluug, 
in geiftliche Eurien,' in. Tribus und Schutzclaſſen und 


Centurien, fid) verfammelte, und Stimmen. gab. ....Die 


curiatiſchen Comitien, "worauf das Volk nach den Curien 
die Stimme gab, waren anfangs die einzigen. Die cen⸗ 
turiatiſchen fuͤhrte Servius Tullius ein, um dem Adel die 
Entſcheidung der Angelegenheiten zu verſchaffen; die tri⸗ 
butiſchen erfanden die Tribunen, um ihm dieſe Gewalt 
wieder zu entreiſſen. Ein Schluß des Volks hieß Lex. 


Romulus wählte aus dem Volke 100 Maͤnner zu 
Senatoren. Dieſe Zahl wurde hernach vermehrt. Die 
Gewalt des Senats war groß; beſonders anfangs. Alle 
dem Volke vorzutragende Sachen wurden damals im Se⸗ 
nat vorbereitet, viele Gefchäfte ganz abgethan. Sein 
Schluß hieß: Senatus Confultum, menn ein Tribun 
dagegen profeftirte, Senatus Auchoritas, Be 


Nah Aufhebung der koͤniglichen Regierungsfoͤrm 
wurden alle roͤmiſche Staatsbediente oder Magiftratus, 
auf furze Zeit, gemeiniglich auf ein. Jahr erwaͤhlt. Die 
vornehmſten beftändig angeftellten, waren bie Eonfulen, 
‚die Prätoren, Cenfgren, Aedilen, Quaͤſtoren und: Tri⸗ 

Encyt᷑. IL Band. Kr bunen 
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bunen der Bürger. Die beyden Eonfulen waren lange die 
einzigen, immer die vornehmften Staatdbeamten, und ih. 
re Gewalt groß. Wenn der Staat in einer dringenden 
Gefahr war, fo wurde ein Staatsbeamter ernannt, von 
deffen Ausfpruch feine Berufung auf dad Volf galt, der 
Dictator, deffen Verweſer der Magifter Equitum war. Die 
Anführer entfernter Armeen und bie Stabthalter in ben 
Provinzen, hießen Proconfulen und Proprätoren. 

Die geſetzgebende Gewalt war in ben orientalis 
ſchen Reichen in den Händen der Könige; in den republis 
kaniſchen Staaten übte fie bad Volf aus. Nom hatte 
lange feine gefchriebene . Geſetze. Endlich ziwangen bie 
Bürgerlichen dem Adel eine Geſetzſammlung, die Geſetze 
der zwoͤlf Tafeln, ab, welche Grundlage der römifchen 
Legislation durch die Edickte der Prätoren immer erwei⸗ 
tert wurde. , Ein befonderer Commiſſair, Quaͤſtor, unter» 
ſuchte die Staatsverbrechen, ‚der Prätor civil Sachen; zus 
weilen aber auch jene. Ihm waren Nichter zugeordnet. 
Der Proceß wurde mündlich nach dorgefchriebenen Gore 
mularen und durch ausgearbeitet Neben geführt. 


Die Griechen hatten noch immer große Tactiker. 
Das roͤmiſche Kriegsweſen war auf einem vortrefflichen 
— Feder Roͤmer mußte gewiſſe Feldzuͤge thun. Die 

rmeen beſtanden aus Roͤmern, lateiniſchen Bundsgenoſ⸗ 
fen, und Huͤlfsvoͤllern. Die erſten beyden waren in Les 
gionen getheilt, dieſe wieder in Cohorten und Manipeln. 
Es iſt ein eigenthuͤmlicher Theil ihrer Tactik, daß jede 
Legion aus 4 beſonders bewaffneten Corps beſtand, die 
Velites, Haſtati, Principes und Triarii. Die Reute⸗ 
rey, Equites, machte eine beſondere, ſehr geehrte Ord⸗ 
sung des roͤmiſchen Volks aus. Sie war in Turmen 
getheilt. Die Hauptfahne der Legion war ein Adler; je⸗ 
de Eohorte hatte die ihrige. Auch diefer Zeitraum brachte 
Br ' 2 | große 
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große Meiſter in ber Kriessbaufunft ; einen Demetrius 
den Eräbrebezwinger, einen Archimedes hervor. Roms 
vornehmſte Staatsbedienten commandirten feine Armeen; 
doc mußte ihmen das Commando befonder® erteilt wer⸗ 
ben. Gluͤck und Eieg gab ihnen den Titel Imperator. 
Unter ihnen commandirten Legaten, Tribunen und Eens 
turionen. Sie ſtanden keine Nacht, ohne ihr Lager zu 
befeſtigen. Der Seekrieg wurde ungemein hoch getrie⸗ 
ben. Man baute, aber nur zur Pracht, ungeheuer große 
Schiffe; Ptolemaͤus Philopators Schiff konnte 7 300 
Menſchen führen. Die Römer legten ſich fpät, aber glück 
lich auf den Serfrieg. Den fiegreichen Krieger belohn⸗ 
ten auffer. Fleinern Ehrenzeichen, die Kronen, befünderg 
die Bürgerfronen, die Aufhängung‘ dei Spolia opima, 
die Supplicaton, die Ovation und der Triumph. Die 
Roͤmer beobachteten das Völkerrecht genau. Die Fecia⸗ 
len, eine Gattung Prieſter, kuͤndigten den Krieg an, und 
| heiligten die Friedensſchluͤſſe, und Buͤndniſſe. 


Die Römer liebten den Ackerbau — und 
trieben ihn, da fie ſchon Herren der Welt waren, noch im⸗ 
mer mit Aufmerkſamkeit. Als aber Roms: nahliegende 
Aecker in prächtige Gärten verwandelt. waren, ‚fo wurden 
Sicilien, Afrifa und. Aegypten feine Kornfammern. Der 
ganze europdifche Norden, vom Rheinan zu rechnen, und ' 
der afiatifche, behielt feine nomadifche Lebensart bey. 


Nie ift ein Plan dauerhafter und ausgebehnter ges 
lungen, als Alexanders Entwurf, Alexandrien, nach benz 
Umſturz von Tyrus, zum Hauptſitz der aſiatiſchen Hands 
fung zumachen, Diefe Stadt wurde gleich anfangs dies 
ſes Zeitraum der Hauptftäpelort der oftindifchen Waa⸗ 
‚ren, und blieb es, big der Weg um das Gebuͤrge der 
guten Hoffnung gefunden wurde. Ein vom rothen Mee⸗ 
re in ben Ki —— Canal, ein Wafferban, der den 

Rr 2 3 Ptole⸗ 
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Ptolemaͤern deſto mehr Ehre macht, da die alten Master 


nie damit zu Stande gekommen find, und verfchiedene 


‚an diefem Meere gebaute Haͤfen befoͤrderten dieſe Hand» 
lung. Die Staͤdte an der Kuͤſte von Syrien, die grie⸗ 


chiſchen Inſeln, beſonders Rhodus, und die griechiſchen 
EStoaͤdte, vorzuͤglich aber Corinth, trieben ſtarke Hand⸗ 
lung. Carthago war:in Weſten der herrſchende Hands 


lungsſtaat, und ſandte feine Schiffe nach den Zinn⸗ und 


-Bernfteinfüften. Nach feiner Zerfidrung wurde befons 
‚ders Maffilia eln,mwichtiger Handlungsor Doch nahe 


< men auch andre Derter an der- franzöfifchen und ſpani⸗ 


ſchen Küfte, ‘großen Antheil daran. Im atlantifchen 


J Meere war Vannes ein betraͤchtlicher Handlungsort. 


Die Roͤmer erlaubten die Vielweiberey nicht; aber 


—— Ehefepeidung war unter ihnen leicht, und zuletzt ſehr 
gewoͤhnlich. "Auch fie adoptirten fehr- bäufig; die vaͤter⸗ 


* 


ar 


liche Gewalt war ungemein groß: Die Toga und Tus 


nica war im Frieden, das Sagum oder Chlamysim Krie⸗ 
ge, bie Tracht des Mannes. Die Weiber trugen eine 


 Stola’und Palla. Auch den Roͤmern machte ihre Klein 


dung die Bäder. nothwendig. Ihre Sklaven waren in 


ungeheurer Menge; ihre Loslaffung machte ſie zu Buͤr⸗ 


gern. Die Todten wurden — in Rom begraben, 


| darauf verbrannt, 


Religionszuhand. 
— Beſchaffenheit der Religionsformen 


wutte in dieſen Zeiten wenig abgeaͤndert, und die verſchie⸗ 


denen Religionsſyſteme blieben in den Laͤndern, die ſie in 


dem vorigen Zeitraume angenommen hatten. 


einer feſten a an ihr Religionefgften gewohnt, 


Die Juden hatten fich unter der Herrſchaft der ent- 
weder gar nicht, oder doch wenig abgettifchen Perfer; zu 


und 
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und vertheibigten es gegen: die ſyriſchen Verfolgungen mie. 


großer Standhaftigfeit. In diefem Zeitraum entflanden : 
unter ihnen die Lehren des muͤndlich überlieferten Gefes - _ 


Bes, und mit ihm die verſchiedenen Secten der Pharifder, 


Sadducaͤer, Effäer u.a.. Von Anfang an waren Carai⸗ 


. ten„bie dag mündliche Gefeg verwarfen.: Ihre Gottes— 
gelehrten wandten vielen Fleiß auf die Berichtigung und- - 


Erklärung ihrer heiligen Bücher, und die Sammlung bed 


Canons und die Maſora faͤllt in diefe Zeiten yon Es-⸗ 


u 


Y 


dra angerechnet, Auch fcheint die eberfegung ber füge - 
nannten. To Dolmetfcher ‚in diefew’ Zeiten. geſammlet zu 
feyn. - Ein zweyter Tempel, den Onias in — er⸗ 


baute, iſt ſtets fuͤr ketzriſch gehalten. 


Die in dem vorigen Zeitraum entſtandene fomarita- | 


niſche Religion war von dem juͤdiſchen Lehrbegriff in u 
Nebendingen verſchieden. Ihr Pentateuch/ das einzige 
Glaubensbuch, demfiefolgen, iſt fee in Europa hinläng- — 


lich bekannt. 


Die griechifehen Gelehrten führen fort, mit großen 
Fleiß in der linterfuchung und Entdeckung desjenigen, wa®. : 
uns die Vernunft von dem hoͤchſten Wefen lehrt, zu ar⸗ 
beiten. Aber unter ihnen ift fein Plato, und den reinen ' 
Begriffen dieſes Weltweiſen verdienen weder der von Arie 
ſtoteles Nachfolgern viel weiter getriebene Lehrbeariff dee 
‚peripatetifchen Schule; noch Epieurs erneuertes ato ⸗ 


miſtiſches Syſtem, und die voͤllige Muße ſeiner hoͤchſten 
Gottheit, noch die deutliche Widerſpruͤche hervorbringen⸗ 


der Bemuͤhungen · der Stoiker, die Emanation mitt den 


Dualismus zu vereinigen, am wenigſten aber die fo weit 


getriebenen Zweifel ber zweyten und dritten Alademie/ 


und des Pyrrho, an die Seite geſetzt zu werden. 
Die roͤmiſchen Gelehrten wurden von den Griechen 
gebildet, und nahmen ihre verſchiedenen Syſteme an, un 
ree denen das ſtoiſche und epicurifche den mehrſten Bey⸗ 
Rr 3 fall 
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fall hatten. Die roͤmiſche national Keligiondform unb- 
ihr öffentlicher Gottesdienft ſtammt größtentheild von den 
Etruriern her, bey denen Numa, der ihn hauptfächlich 
einrichtete, unterrichtet -war» Wick. griechifche Begriffe 
wurden gleich. anfangs und hernach noch mehr. einge« 
miſcht. Auch die Römer glaubten ungählbare an Natur 
und Kräften verfchiebene Gottheiten unter ‚einem hoͤchſten 
Regierer, der aber fietd von einem unveränderlichen 
Schickſale abhaͤngig blieb. Sie eheilten. ihre Obergoͤtter 
in 12 &onfentes und in Selecti ein, - Sie. waren: Ju⸗ 
piter, Mars, Neptun, Apoll, Mercur, Vulcan, Juno, 
Veſta, Minerva, Eeres, Diana, Venus, Janus, Sa« 
turn, Pluto, Bacchus, Sol, Luna, Genius und Rhea. 
Unzählbar. war. bie Menge. der geringern Goͤtter, der In⸗ 
digetes, Semones, der Heroen, u. a. Don. ihren got⸗ 
tesdienſtlichen Sebraͤuchen zeichneten ſich die Supplicatio⸗ 
nen, Lectiſternien, und heiligen Spiele ;befonberg aus. 
Diefe Epiele- wurden entweder in. dem Circus, oder auf 
den Amphitheatern, „oder in den Theatern gehalten. - Die 
erſten, die dlteften und anfangs allein befannten,: beſtan⸗ 
den aus den Hebungen, die Gefchicklichfeiten und Gewand» 
Heit des Körpers darfichten; die andern „bie amphi⸗ 
theatralifchen,.. waren grauſame, bie Menfchheit entehrene 
de Gefechte unter bazu unterrichteten Sflaven;- * * 
alarm, Spiele erwaͤhmn wir nachher. no ar 


Die Römer glaußten, * alle Bepbnifche Nationen, 

Hof der Willen ber Gostheit über zukuͤnftige Dinge: auf 
mancherley Art offenbahrt würde. Ale PBriefter waren 
gewiffermaßen im Befig, die Zeichen, die ihnen denſelben 
verkuͤndigten, zu erflären; aber beſonders war dazu dag 
Eofleginm der Auguren beftimmt. Sie erklärten den Vo⸗ 
gelflug,, und ftellten das Zripudium an; ‚aber bie Beob⸗ 
achtung der Reteoren und ber Eingeweide — ge⸗ 

F ve 
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hoͤrte fuͤr die Aruſpices und geringere Prieſter. Die 
Schickſale des ganzen Staats erklaͤrten die Quindecimviri 
ſacris faciundis aus ben ſibylliniſchen Buͤchern. 


Auch die roͤmiſchen Prieſter machten feinen beſon⸗ 
dern Stand aus, Sie waren entweder dem Gottesdien⸗ 
ſte überhaupt oder befondern. Gottheiten vorgefegt. zu 
den erften gehörten der Pontifer Maximus und die 12 
Pontifices, das roͤmiſche Conſi ſtorium; der Rex ſacrorum, 
die Curionen, Fecialen u. a. Beſondern Gottheiten wa⸗ 
ven vorgeſetzt, die Flamines, die Veſtalinnen, die Sar 
lier u.a. Da die Roͤmer äuferft abergläubifch wären, 
und ihr Aberglauben den größten Einfluß auf ihre Staat» 
gefchäfte hatte, fo war eg ein Gluͤck für ihre politifchen 
‚Angelegenheiten, daß die Beforgung der Neligionsges 
fchäfte ein Theil des Amts der Staatsleute war. 


Mas wir von dem carthaginenfifhen Religions 
foftem wiffen, müffen wir aus den Berichten der alles nach 
ihren Begriffen mobelnden Griechen und Roͤmer nehmen, 
Als ſyriſche Abkoͤmmlinge folgten fie vermuthlich ben Leh⸗ 
ren, die auf der dortigen Küfte die herrſchenden waren. 
Unter ihren Gottheiten geichnen ſich die Baͤtuli und die 
Zeugaphorumeni aus. Sie behielten — Menſchen 
opfer. ae 


Zuftand der Wiſſenſchaften 


Der Hauptſitz der Wiſſenſchaften war im ain⸗ 
fang dieſes Zeitraums, Griechenland: Alexanders Ero⸗ 
berungen hatten‘ die griechiſchen Kenntniſſe über einen 
Theil von Afien verbreitet, und nach Aegypten gebracht; 
Alerandrien wurde bald. ihr Hauptſitz, durch die Aufmun⸗ 

terung, bie die Prolemäer ihnen "gaben, durch bie dortige 


Vibliothet, und durch das Mufduin, dio erſte Akade⸗ 
Rr 4 mie 
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mie der Wiſſenſchaften. Mit Alexandrien wetteiferten 
Athen und Rhodus. Dieſe Staͤdte wurden die Lehrer 
der Roͤmer, die ſie als Acabemien beſuchten. Alles, wo⸗ 
durch die Wiſſenſchaften in Griechenland beguͤnſtiget wa⸗ 
ren, fanden fie in Rom, und ein weit größerer Neichs 
thum bot ihnen feine Fräftige Unterflügung dar. Dens 
noch haben die Roͤmer die Griechen ihre Eehrer, nie er 


. reicht. Früh unter ihnen einreißender Luxus, der dem 


wahren einfachen Geſchmack durch übertrichenen Putz 
fchadete, und die Nachahmung der ſchlichten Natur vera 
binderte, die bald verlohrne Freyheit, die fleren innern 


‚ Kriege, und der Mangel an Öffentlichen Wetteiferungen, 


welche die heiligen Epiele den Griechen‘ gaben, fcheinen 


‚davon die vornehmften Urfachen geweſen zu feyn. Die 


Eroberungen der Roͤmer im Occident gereichten den 
Wiſſenſchaften zur Ausbreitung in den dortigen Gegenden, 
Don den Earthaginenfern würde ‚ung bie Naglogie ihrer 
Geſchichte lehren, daß die Wiſſenſchaften unter ihnen ges 
berrfcht haben, wenn wir es auch nicht aus dem Zeuge 
niſſe ihrer Feinde müßten. - Die friegerifchen Parther ver⸗ 


trieben fie gleichwohl nicht, völlig aus Mittelafien. In 


Dftindien und Schina fcheinen fie die Geftalt behalten zu 
haben, darinn wir fie daſelbſt durch jeden Zeitraum er» 
blicken, und der-Norden kannte fie noch nicht. 


Die Arme der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die im vo⸗ 
rigen Zeitraum am mehrſten getrieben wurden, waren 
auch diejenigen, mit denen man ſich am gluͤcklichſten in die⸗ 
ſem beſchaͤftigte. Die menſchlichen Kenntniſſe nahmen 
im Ganzen zu, und wurden uͤber mehrere Theile der 
Welt verbreitet; man machte viele neue E rfindungen und 
verbeſſerte die aiten; die Wiſſenſchaften wurden ſyſtema⸗ 
tiſcher behandelt, und dadurch ihre Luͤcken mehr entdeckt. 
Aber bey dieſem Gewinn iſt dennoch nicht zu laͤugnen, 

— daß 
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daß in dieſem Zeitraume der Gefchmack anfängt an feiner ; 
Geinheit zu verlieren, und daß er weder fo große Kuͤnſt⸗ 
ler noch ſolche vortreffliche Koͤpfe und allgemeine Penis 
hervorgebracht hat, als der. vorige. | 
Die griechifche Sprache wurde bie Sprache der, Ga 
Ichiten. Man veranftaltete in diefem Zeitraume vortref⸗ | 
liche Buͤcherſammlungen, unter denen die alerandrinifche 
und pergamenifche die erſten an Größe waren. Schon 


damals fchob man falfche Werke, als Schriften alter 


großer Gelehrten unter: 

_ „Die fehönen Künfte gewannen nicht an innrer 
Etärfe, Argypten verpefferte feinen Styl durch die Gries 
then; durch alle von griechifchen Prinzen regierte afiatis 
fche Provinzen, blühere die griechifche Kunft. "Aber me 
der hier noch in Griechenland felbft, erhielt fich der ſchoͤne 
Styl in gleicher fortgehender Gtärfe, fondern die Kunſt 
hob bald ihr Haupt, wie einer ihrer großen Kenner fagt, 
bald ließ fieeg wieder finfen. Doc) haben wir herrliche Ue⸗ 
berbleib ſel aus dieſer Periode. Die Roͤmer haben ſich nie 
in irgend einem Arme der zeichnenden Kuͤnſte bervorge 
than, und fie bedienen ſich in ihren Merken ber Kunſt 
ſiets griechiſcher Kuͤnſtler. Zum Ungluͤck der von- ihnen 
beſiegten Laͤnder fanden ſie indeſſen nur gar zu viel Ge⸗ 
ſchmack daran, ſo daß ſie jeden Dre auspluͤnderten, der 
in ihre Haͤnde fiel. F 
Man kennt die Namen von vortrefflichen Stein. 
ſchneidern dieſes Zeitraums, und glaubt ihre Werke zu 
beſitzen; Scaurus ſammlete zuerſt in Rom gefehnittene | 
Steine. 


‚Die Schriftfieller der Alten von ber Malerey geſte⸗ 


ben, ‚daß diefe Periode keinen Maler hervorgebracht. has 
de, Dev. dem Apelles aeglichen haͤtte. Doch.nennen fie 
and; bie, Namen: von einigen großen Meiftert, und die 
* der Malerey, worin fie ſich hervorgethan haben, 

Nrg einen 
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einen Ariſtides, Nicias, Antivhilus, Anthenion. Die 
Künftler diefer Zeit malten Gefchichten, Moral und Pors 
traits, auch damals ſchon fich feibft aus dem Spiegel, 
aber feine Landfchaften. Die Römer gaben dem einzigen 
ihrer Großen, der fich mit. dee Malerey beſchaͤfftigte, Sa 
bius, davon einen Efelnamen. 


In der Baufunft wurde der griechifche Geſchmack 
allgemein. Das reiche Alexandrien wurde mit einer groſ⸗ 
ſen Anzahl herrlicher Gebaͤude geziert. Wer kennt nicht 
den Pharos des Soſtratus? In Epheſus baute der füh» 
ne Dinocrated den Tempel der Diana. Carthago war 
eine hoͤchſt prächtige Stadt. In Italien bluͤhete die Bau⸗ 
kunſt fruͤhzeitig; und ſie war die erſte der Kuͤnſte, die 
— aufnahm, ehe noch Griechenland ſeine Lehrerin wur⸗ 

Sein Capitolium, die Cloaken, ſeine Circus, Am⸗ 
ehe und Theater, die Tempel, Bafllicd, Porticus, 
Bäder und Triumphboͤgen, beſonders aber ihre. Aquaͤ⸗ 
ducte und Heerſtraßen, erregen noch in ihren Ruinen 
unfre Bewunderung, und Vitruvius Unterricht dienet jetzt 
noch unſern Baumeiſtern zur Anführung. 


8 fehlte viel, daß die Muſik bey den Kömern. fo 
die allgemeine, mit jeder feinen Erziehung verbundene 
Kunft war, als bey den Griechen, ohngeachtet fie fie. bey 
gottesdienſtlichen und feyerlichen Handlungen und zu ih⸗ 
rem Vergnuͤgen gebrauchten, und ſie mit dem Schauſpiele 
vereinigten. Man nennt ung verſchiedene griechiſche Mei⸗ 
ſter. Die Erfindung des Contrapuncts wird häufig. die- 
ſe Zeiten geſetzt. 
Die Roͤmer hoben die Orcheſtik oder Tanzkunſt zu 
einem hoͤhern Grad der Staͤrke als die Griechen. Sie 
hatten gottesdienſtliche, oͤffentliche, weltliche, und Privat⸗ 
taͤnze. Vermuthlich erhielten fie den Todtentan; des Ar⸗ 
Hiatmen von den Etruriern, und biefer gab ur 
lich 
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AUich Gelegenheit zu den theatraliſchen Mimen. Roescius 
war ſehr ſtark in dieſer Gebaͤrdenſprache. 

‚Die verbeſſerte Tactik machte viele Arme der Palaͤ⸗ 
ſtrik unnuͤtz, andre wurden mit verboppeltem Eifer vom 
den Roͤmern getrieben, ohngeachtet fie feine oͤffentliche 
Kampfſpiele hatten, Indeſſen beſuchten ſie die griech 
fhen Spiele Häufig. . _ 

Dir haben gar feine Gedichte der Aflater aus die 


| fem Zeitraume. Die griechifchen Dichter werben von ih» 


ten Vorgängern weit zurück gelaffen, - Doch fchrichen 
bie Bufolifer, Theocritus, Bion und Mofchus, in dieſem 
Zeitraume Ptolemaͤus Philadelphus war befonders ein 
Beſchuͤtzer der griechiſchen Muſe, und an ſeinem Hofe leb⸗ 
gen bie fieben — chter die man die vo zu 
nennen pflegt. 

Die erſten roͤmiſchen Dichter fangen Goͤtter und He 
den. ‚Die Berfaffer der fescenninifchen Berfe und der Sa⸗ 
tyte, zwey Battungen Farcen, gehoͤren zu den älteften 
roͤmiſchen Gedichten. Livius Andrönicug brachte dag er⸗ 
fe regelmaͤſſige Trauerfpiel auf die Bühne, und von ihm 
fängt die erfte Periode der roͤmiſchen Dichtkunſt an, die 
bis auf Tereng reicht. Der gelehrte Ennius ift ald der 
Vater derfelben anzufehen. Die Laune des Plautus laͤßt 
uns ſeine rauhe Sprache vergeſſen. Mit Terenz faͤngt 
ſich die beßre Epoche der roͤmiſchen Dichtkunſt und eine 
Reihe vortrefflicher Dichteran. Die Roͤmer verwandten 

uf. ihre fcenifchen Spiele große Summen... Gie rechnes 

en dazu: Satyren, Comddien, Tragsdien, Mimen und 
Pantomimen. Dan begleitete die Declamation ſtets mit 
Muſik. 

Auch in der Beredſamkeit wurde der Grieche dee 
kehrer des Roͤmers. Aber feine Beredſamkeit war dar 
mals fchon durch den falfchen, mehr glänzenden als übers 
zeugenden Geſchmack, deu Demetrius don RE 
HC Us 
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führte, verderbt. Die römifchen Redneruͤbungen wür⸗ 
den anfangs in griechiſcher Sprache verfertigt, welches 
auf die lateiniſche Sprache die Wuͤrkung hatte, die es 
auf unſre Mutterſprache hervorbrachte, daß unſre Gelehr⸗ 
ten ehemals nur lateiniſch ſchrieben. Als dieſes abgeaͤn⸗ 
dert wurde, fo. ſtieg die roͤmiſche Beredfamfeit.fchnell. Ein. - 
cero, Demoſthenes — — m — den — 
Ren Grad. De 


Beyde Sprachen, die griechiſche and leteiniſche wir 
den critiſch bearbeitet, jene fchon aus, vorigen Zeitraumes 
diefe am Ende dieſer Periode. ‚Sp, entjtanden ritik 
Philologie, oder, wie man damals ſprach Gramınae 
tif. Ariſtarchus, Zoilus, n. a find als es 
lologen, Varro u. a. als lateinifche bekannt. 


Die glückliche Epoche der Geſchichte dauerte rt, 
Geſchickte, in Staats. uud Kriegsgefchäffen ſelbſt ge 
brauchte Männer, fehrieben die Begebenheiten „ die oft 
durch fie ſelbſt bewuͤrket oder geleitet waren. Viele Schrif⸗ 
ten dieſer Männer find verlohren gegangen, einige hat 
uns das Glück erhalten. Dergleichen Find der einſichts⸗ 
volle ſich weit verbreitende Diodor, und der Tactiker Po⸗ 
lybius. Die Roͤmer, ſagen ihre Schriftſteller, lieſſen 
anfangs ihre Begebenheiten in Annalen von den Pontift⸗ | 
tes aufzeichnen; aber diefe wurden mit verbrannt, als die 
Gallier die Stadt zerſtoͤrten. Setzte man nachher dieſe 
Jahrbucher nicht fort? Unſre Zeiten haben wenigſtens 
nichts davon erhalten. Die erſten römifchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber waren Dichter. Von den aͤlteſten proſaiſchen 
Hiſtorikern haben wir nur Ueberbleibſel. Gegen das En⸗ 
de dieſes Zeitraums ſchrieben die Staatdinänner, Eäfar, 
Hirtius, Salufius, Cicero, Atticus, und der Bio 
graph Eorneliuß i Nepos. wre a 

“ BAT an 
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Die geographiſchen Kenntniſſe wurden ſehr erwei⸗ 
| fert,. Durch einen genauern Zuſammenhang der Nationen, 
ausgedehntern Handel, und Rärfee An bendung der Ma⸗ 
thematik auf dieſelben. Die alexandriniſche Schule machte 
ſich in Abſicht des letztern ſehr verdient um ſie. Land⸗ 
charten und Sphären waren gar nichts. ſeltnes. Doch 
hatten die‘ Geographen noch viele grobe Er und 
lannten nur einen kleinen Theil der Erde. 


Durch die alerandriniſche Schule, —— 8 mas 
— Wiſſenſchaften ungemein geſchickte und fieiſ⸗ 
- fige-Bearbeiter.- Der große Euclides ſtehet an der Epie 
+ ge der Verbefferer der reinen Dathematifer. : Den Aftro» 
nomen Eratofthenes, - Hipparchus, Pofidonius, Conon, 
Soſigenes u: a; fehlten vielleicht nur unſre optiſchen In⸗ 
ſtrumente, um eben fo weit zu kommen als unſre Aſtro⸗ 
—nomen. Sie maaßhen die Entfernung der Welt: von der 
- Sonne, :beftimmten die: Größe des Umfreifes der Erde, 
bemerften die Bewegung ded Ganzen um die Pole der Ec⸗ 
Aiptit, und maaßen die Schiefederfelben. Nachdem was 
ung von der: Kenntniß der Schinefen in der Aſtronomie 
in diefem Zeitraume befannt ift, war fie meit hinter den 

⁊ Griechen. Der griechifche Calender wurde von Hipfara 
chus verbeffere. Julius Cäfar ließ den romifchen Calen 
der durch Sofigenes verbeffern , und feine Berechnung if 
„big auf die gregorianifche Verbefferung bepbehalten. Die 
WMechanik wurde. von Archimedes neu gefchaffen. - Wie 
haben große Beweife ven. der Stärke der Alten in ber Hy⸗ 
draulif und. Hpdroftatif ; ‚aber ein noch bafeyender Tra⸗ 
ctat von der Optif und Latoptrit zeigt uns Mr Wiſſen⸗ 

ſchaften in ihrer Kindheit. 

Die Alten waren auch in dieſem Zitiaum fäfecte 
Phyſiker, obgleich Ariſtoteles mehr ſyſtematiſches in 
diefe Wiſſenſchaft gebracht harte.” Die Gründe hievon * 
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Ben wir oben angezeigt. Die Grunbfäge der zweifelnden 
phitofophifchen Schulen trugen nicht wenig. dazu dor bie 
Aufnahme diefer Wiffenfchaft zu verhindern 

In der ſpeeulativiſchen Philofophie wurden die u. 
tern fortdaurenden Schulen mit neuen vermehrt. Dieſe 
find die mitlere und neue Akademle, die epicuriſche Schu⸗ 
le, die annahm, daß die Vergnuͤgungen unſrer Sinne 
mit der Tugend. beftchen können ; die ihr entgegen geſetzte 
ftoifche Schule, deren Gag: nur dag iſt gut, wag tu 
Zendhaft iſt, wenn fie ihn auch mit zu vielem prahlendem 
Geraͤuſche vortrugen, dem: was bu willſt, daß dir ges 
ſchehen fol, das thu andern, an die Seite gefegt zu mer 
den verdient. — Die fceptifche von Pyrrho gefliftete 
Schule hat nie außgebreiteten Benfall gefunden. 

Die Heiffunde gewann imAnfange diefes Zeitraums 
dadurch, daß man die Anatomie fleiffig ftudierte, aber fie 
verlohr in der Folge merklich. Asklepiades, einer der 
Berühmteften Aerzte, nach Hippocrates, gruͤndete in Rom 
die griechiſche Arzneykunſt. Aberglauben, Vorurtheile, 
Mangel an Huͤlfswiſſenſchaften und Methodenzwang, 
ließ die alten Aerzte weit hinter unſern zuruͤck. 


—B —9— 


Vierter Zeitraum. I 


Vom Umflürz ber roͤmiſchen Republik, bis auf die 
—— Vom). 0.1.3982 —400. 


Schauplatz der Geſchichte. 


‚ie allgemeine Geſchichte erweitert fih gegen Norden 
dadurch, daß deutfche und einige nordaftatifche 
Rocianen darin auftreten, die durch. ihre Einfälle und 
nachherigen Niederlaſſungen auch die weſtlichen Länder: 
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fuͤr uns merkwuͤrdiger machen. Dieſe Nationen werfen 
die große roͤmiſche Monarchie uͤber den Haufen, und endi⸗ 
gen die lange Herrſchaft der Roͤmer. Gegen Morgen 
find ihnen dazu die neuen Perſer behuͤlſlich, deren maͤch⸗ 
tigeg Neid) aus den Trümmern des varsolihen. Stante 
erbaut wird, 


— Vahätntt 
Die eömife Welt erhielt eine andre ſehr verfchling 


Kegierungeform, Fin hoͤchſt ungluͤcklicher Zeitraum, 
der viele Jahrhunderte hindurch fortdauerte, nahm ſei⸗ 
nen Anfang, und die Entſtehung der chriſtlichen Religion 
trug uichts dazu bey, ihm zu beffeen. Die menſchlichen 
Kenntniſſe fanken immer tiefer. Nirgend herrfchten wah⸗ 
re Verfeinerung und natuͤtlich ſchoͤne Sitten, ſondern ent⸗ 
weder orientaliſche Ueppigkeit oder Barbarey. Der Druck 
des Deſpotismus, an einander haͤngende Kriege und Ins 
toleranz entvoͤltern die, Ränder, 

. Das ſiolze Rom fiel; fiel von feiner unabfehbaren, 
von feiner europäifchen Macht wieder erreichten Größet 
Es ift nicht. ſchwer den Urfachen feines Umfturjeg nachzu⸗ 
ſpuͤren. Roms Bürger waren ſchon zu ihrem Verderben 
reif, als Auguſt die Regierung antrat. Er fand einen 
‚Äppigen, durch die Wolluͤſte entnervten Adel, und fele 
Te, von einem jeden zu erfaufende Bürger, die von den 
Summen, womit bie Reichen ihre Stimmen bezahlten, 
Iebten. Vergeblich gab er ſich Mühe von neuem Würde in 
ihren Charafter zu bringen. Das wenige, was er baute, 
riffen feine erften Nachfolger ſchnell wieder ein, und durch 
ihr Bepfpiel,. felbft durch ihre Gefege, wurden Untertha- 
nen, bie. der Defpotismus ſchon zu Sflaven erniedrigt 
— in tiefte Weichlichkeit ger, als ſelbſt der Orient 

fir 
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"fie kannte. Der Unwerth ber Regenten war ſo Stoß, baß 


vielleicht feine andere Geſchichte eine ſolche verabſche uungs 


wũrdige, grauſame und undernünftige Tyrannenfamilie | 
darſtellt, als die Prinzen aus dem Haufe des Auguſts nor 
ren. Nach der Austottung deffelben, beftiegen mit‘ 
fian eine Neibe vortrefflicher Megenten den Thron, | ide 
wir den Domitian ausnehmen, und Rom gab durch Er⸗ 
oberung ven’ Dacien und Umſturz des’parthifchen Reiche 
„unter Trajan, ‚größte Beweiſe von feiner Macht als je⸗ 
mals, Aber nach des mweifen Mare. Aurels Tobe trat 
., Commobus in die Fußtapfen der erſten Neronen. , Mach 
feiner Ermordung nahm unter, Severuß Regierung ein 
. Uebel überhand, dag in allen Defpoti frebsartig um 
fich. frißt, und ihnen endlich dag Verde — bringt. Die 
Deſpoten koͤnnen ihre Macht allein durch die Soldaten 
aufrecht erhalten. Roms Kanfer brauchten dazu are 
: fange ihre Prätorianen, fo lange man glaubte, daß auf 
‚fer Rom die Dberherrfchaft ‚nicht vergeben werden koͤnnte, 
und Claudius und Nero nahmen das. Reich aus ihren 
Händen ; aber doch fo, daß der Genat es ihnen ertheile 
| te. Dieſer und das Volk haͤtten unſtreitig die waͤhlen⸗ 
den Körper nad) Abfterben. eines Kapferg ſeyn follen. 
Aber die Soldaten waren ſich ihrer Ueberlegenheit zu ſehr 
bewußt, als daß fie einen andern Imperator uͤber ſich 
haͤtten erkennen ſollen, als den fie ſeibſt ernannt hatten. 
Seitdeni nad) Nerog Tode einmal die fanifchen, deut⸗ 
ſchen und juͤdiſchen Armeen das Beyfpiel dazu, gegeben 
.. hatten, fo bachte immer eine jede Armee darauf, ihren 
" Anführer auf den, Thron ju ſetzen. Nervas wuͤrdige a 
milie unterdrückte zwar diefe Gefinnungen auf eine Zeit 
lang. Aber fie brachen mit doppelter Wuth aus, nach⸗ 
dem Severus und Caracalla die Kriegezucht nad) einem - 
falſchen Grundfage vollig hatten serfallen laffen. Die 
“ Soldaten vergaben den Thron nach Willkuͤhr, und ſtießen 
vr 


- Ueberficht ber Geſchichte. 641 


derachtete oder ſo grauſame Prinzen eben fo ſchnell von 
demſelben herunter als fie fie darauf gefeßt hatten. In 
einer Zeit von nicht vgNig hundert Jahren wurden 60 
Generale mit dem Purpur von ihren Soldaten befleidet, 
und verlohren auch faft ſaͤmmtlich ihr Leben durch ihre 
Hände. 30 von ihnen, die man gewöhnlich die 30 Ty⸗ 
Tannen zu nennen pflegt, regierten auf einmal, als der 
Kayſer Valerianus von dem perfifchen Koͤnige Sapor 
gefangen genommen war. Damals wäre es fihon um dag 
roͤmiſche Reich gethan gemefen, wenn nicht Odenatus, und 
feiner würdigen Gemahlin Zenobia. Tapferfeit, den perfis 
fhen Waffen Schranfen gefegt, und Aurelianus Muth 
und Klugheit nicht alle feine Nebenbuhler befiegt, und das 
Meich wieder vereinigt hätte. Indeſſen entgieng weder er 
noch feine erften rähmlichen Nachfolger dem Schicffal feis 
ner Vorgänger, und fie wurden fämmtlich Opfer ihrer 
Bemuͤhungen die Kriegszucht wieder berzuftellen. Dive 
Tletian machte einen neuen Verſuch, ber nicht voͤllig miß⸗ 
gluͤckte. Ueberzeugt, daß die roͤmiſche Monarchie zu groß 
ſey, als daß eine Perfon fähig wäre fie zu regieren, nahm 
er den Marimian zum Gehuͤlfen an, und ernannte Gale« 
rius und Conftantin Chlorus zu Caͤſaren und zu feinen 
Fünftigen Nachfolgern. Indeſſen wurden dadurch die in⸗ 
herlichen Kriege keinesweges vollig verhüter, und dag 
ſchon dufferft ausgefogene Keich erhielt mit noch größter 
Mühe vier kayſerliche Hofſtaaten anftatt eines. Die 
Roͤmer hatten ſich anjetzt faſt ganz vom Kriege entwoͤhnt; 
Ihre Armee beſtand groͤßtentheils aus Leuten, die in den 
Provinzen geworben waren, und als dieſe zu entuölfert 
wurden, fo nahmen fie die benachbarten Barbaren, ats 
fange einzeln endlich fchaarenweife in den Dienſt. Die 
Kayſer ftellten alfo den barbarifchen Nationen Heere von 
Barbaren entgegen. Es iſt begreiflich, daß dieſe weder 
Überall treue Diener deg Staats, * beſonders ihren 

Exacyt. II, Band, Ss — | 
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Landesleuten fürchterlich waren, wenn fie.ben römifchen 
Staat angriffen, Da der Soldatenftand faft ber einzige 
Weg war, ſich zu den Staatswuͤrden zu erheben, fo 
drängten fich diefe Ausländer in die erften Stellen, und _ 
riffen die Regierung an fich. Gonftantin der Große ber 
gieng verfchiedene wichtige Fehler, die beträchtlich zur 
Schwächung des Reiche beptrugen. Dahin gehörte die 
Verlegung der Refidenz nach Eonftäntinopel, welches bie 
wenige Ehrfurcht, die die Feinde None noch für feinen 
Namen hegten, vollends wegnahm ; bie Abrufung det 
Soldaten aus ihren Standquartieren an den Grängen, 
und ihre Verlegung in die Provinzen, wodurd) fie von 
der Weichlicheit der Städte angeſteckt, und von dem 
Kriegsdienfte vollig entmöhnt wurden ; und. endlich bes 
ſonders bie merflichere und beftimmtere Theilung. des 
Reichs unter feine drey Soͤhne. Ein blutiger innerer 
" Krieg gleich nad) feinem Tode war davon die Zolge ; man 
bekam zwey Reiche, das occidentalifche und dad drienta · 
liſche, und zwey Hauptſtaͤdte, Rom und Eonftantinde 
pel; der Begriff von zwep befondern Reichen wurde ges 
woͤhnlich, und faum hatte fie Theodoflug ber Große vers 
"einige, fo theilte er fie wieder unter feine Cdhnt, Arta⸗ 
ding und Honorius. Beyde Reiche fahen tinander nun 
gleichgültig oder gar mit.Eiferfucht an, unterftägten ſich 
ſchwach oder gar nicht, und freuten fich, wenn fie bie 
Waffen eines mächtigen Feindes von ſich auch auf Ankos 
ſten ihres Nachbaren abwenden fonnten. Conftantin 
- hatte die chriſtliche Religion auf den Thron geſetzt. An⸗ 
ſtatt daß fie die Kayſer hätte lehren ſollen, ihren feligen 
Einfluß über ihre Unterthanen zu verbreiten, ließen ſich 
diefe Prinzen zu Werkzeugen der ſchon verderbten Diener 
ber Kirche brauchen, verichwendeten ihre Zeit mit Unter, 
ſuchungen abgefchmackter Menchsftreitigkeiten, uhb.vers 
* folgten. mis dem zerſtoͤrenden Geift der Intoleranz ihre 

| | W— Nuter⸗ 
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Unterthanen, ‘wenn fie nicht eben fo viele Naturen oder 
Willen in Ehrifto glaubten als fi. Minde und Ver 
fchnittene regierten feit dieſer Zeit ben fapferlichen Hof. 
Warum muß man es geftehen, daß Julian, der unfre 
‚ heilige Religion durch die Schuld ihrer Lehrer verfanute, 
der einzige wuͤrdige Prinz aus dem Haufe des Gonftan- 
tins, und vieleicht in dem ganzen vierten Jahrhunder⸗ 
se war? 

Das zerrättete, dufferft entfräftete, getheilte, uͤbel 
xegierte roͤmiſche Reich, hatte ſeit einigen. Jahrhunderten 
maͤchtige Feinde erhalten. Die geträmiieh: Seutſchen 
und die durch innre Uneinigkeiten geſchwaͤchten Parther, 
fonnten ihm anfangs Feine bleibende Gefahr erregen, 
wenn auch ein tapfrer Heermann Rom auf kurze Zeit vor 
fich zittern machte. Aber die Perfer flifteten nach völliger 
Bezwingung der Parther in Afien ein mächtige Reich, 
welches foglcich bey feinem Anfange den Römern gefaͤhr⸗ 
lich wurde. Die einzelnen deurfchen Nationen vereinigs 
zen fich in die maͤchtigen Buͤndniſſe der Franken und Als 
femannen, dic ftarfen Gothen, die Vandalen, Rugier, 
Heruler, Langobarden näherten fich ihren Gränzen. Schon 
harten fie oͤfters ihre fchönften Provinzen ausgeplünbert 
und in einigen derfelben ihre Wohnfige aufgefchlagen, 
als im Nordweſt «in Tumult der Nationen enrftand, den 
wir gewoͤhnlich die Völkerwanderung zu nennen pfles 
gen. Die tatarifche Nation Hongnu, oder Hunnen, bras 
hen unter Attila in Europa ein, warfen viele deutfche 
Nationen auf das roͤmiſche Reich, fielen ſelbſt in daffelbe, 
und ohngeachtet fie zurücigefchlagen, und Attilas großes 
Reich nach feinem Tode zerfplittert wurde, fo waren es doch 
hauptſaͤchlich die durch die Einbrüche der Hunnen hervor⸗ 
gebrachten Felgen, die Anlaß zum Umflurze des abend» 
laͤndiſchen Reiche gaben, und dem morgenländifchen ver⸗ 
ſchiedene feinge beſten Provinzen entriffen, und fie alle, 

. E82 ver⸗ 
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vermüfteten. Die fehlerhafte Maaßregel ganze Corp 
Barbaren in den Gold zu nehmen, brachte dem abend» 
Iändifchen Reiche den Untergang. Odoacer, fein König 
der Heruler, fondern wahrſcheinlich ein Rugier, der ſich 
zum Anführer der Hülfstruppen mie vor ihm Ricimer 
empor geſchwungen hatte, ergrif die Waffen. gegen ben 
Kayfer Auguſtulus, der feine Zorderungen nicht befriedi— 
gen wollt. Er übertvand ihn und feinen Vater Ore⸗ 
ſtes; aber er nahm den kayſerl. Titul nicht an, und endig⸗ 
te das abendlaͤndiſche Kayſerthum, das uͤberdem beynahe 
auf Itallen juſammen geſchrumpft war. 


Buͤrgerliche Verfaſſung. 


| Diefe anglackuchen Zeiten zeigen uns nirgend ein Voll, 
das fi burch wahre Verfeinerung der Sitten, ohne die 
Natur zu verlaffen, ausgezeichnet Hätte. In Rom herrſch⸗ 
te grängenlofe Ueppigfeit, und in den Provinzen Armuth 
‚und Sflaverey. Die Habfucht der Kayſer und ihrer Mi⸗ 
niſter und die unabgebrechenen Kriege fogen bie Provinzen 
aus, und machten fie zu Eindden. Ganze Nationen fan» 

den Raum darin, wenn fie ifre Wohnplaͤtze darin auffchla- 
‚gen wollten. 


Auguſt aͤnderte Rome Regierungsform zwar in 
Deſpotismus um, aber mit der Vorſicht, die das Chic. 
fal feines Vorgängers ihn lehrte. Die Umftände des 
Staats erleichterten feinen Plan. Das Volf war mil 
‚ de fein Blut in den Buͤrgerkriegen zu verfprügen; das 
+ Schwert hatte bey Pharfalum und Bhilippi die eifrigften 
Republikaner weggenommen, und die noch übrigen wa⸗ 
„zen durch die Proferiptionen gefallen. Der roͤmiſche Geift 
waar ſo fehr entwichen, daß vicle einfichtgvolle Leute eine 
. Veränderung der Regierungsform nothwendig -hielten. 

Auguſt flieg auf den Thron über Die Beichen der würdig 
i fien 
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ſten Maͤnner des Staats, und erhielt ſich auf denſelben 
durch Klugheit und Gelindigkeit. Er verband ſich die 
Soldaten unzertrennlich durch uneingefchränfte Wohltha⸗ 
ten; blieb ihr einziger Hauptanfuͤhrer oder einziger Im⸗ 
perator, und ſetzte den verſchiedenen Armeen nur ſeine Le⸗ 
gaten vor. Da er in dem aͤußerlichen der Regierungs⸗ 
form nichts veraͤnderte, dem Volke den Schein der Ge⸗ 
ſetzgebung, feine Comitien, feine Wahlen der Staatsbe⸗ 
amten lieh, fo merkte der gemeine. Haufen feine Stlaveren 
weniger. Er nahm felbft.alie zehn Jahre feine Gewalt. 
aus den Händen bed Volks, und ſchien feine Würde oft 
mit Widerwillen zu tragen. Er verband in feiner Per- 
fon alle Staatsämter und ihre Gewalt; aber er vermied 
jeden prächtigen die Homer beleidigenden Titel, und nahm: 
nur bie Benennung Auguft an, die ihm eben ‚fo ſchmei⸗ 
chelhaft war, als fie feine Perfon ficherte. Bey folchen , 
Maafregeln hatte er nicht Urfache zu fürchten, daß der 
Senat auch,dann, wenn gr ihm neue Würde gäbe und 
fein Anſehen nieder Herftellte, ihm gefährlich werden moͤg⸗ 
te. Er that diefed durch Ausmerzung aller ber unwuͤr⸗ 
digen Mitglieder, womit Cäfar und Antonius ihn ange⸗ 
fuͤllt hatteu, und ftellte jich darauf ald Princeps Senas 
tus anihre Epiße, eine Würde, die denjenigen, die fie che 
mals befleideten, nur die Ehre ertheilte, ihre Stimme in 
den Berathfchlagungen zuerſt zu geben, welche aber Aus 
guft zur Lenfung des Senats nach feinem Willen zu ge⸗ 
brauchen mußte. Eine fiarfe Garde, die Prätorianen, 
ficherten diefe Maaßregeln der Klugheit, und hielten Rom 
in Abhängigkeit. In den Provinzen hatte er eben fo we⸗ 
nig einen Ausbruch zu fürchten, da er mit wieler Klug⸗ 
heit die Ernennung der Stadthalter in allın Provinzen, , 
wo Armeen fanden, für fich behielt, und dem Senat 
diejenigen ließ, die unbefegt maren. Der wahre Grund. 
— Gewalt war indeſſen, daß die Armee in ſeinen Haͤn⸗ 
Ss 3 den 
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den war, und daher hat auch der Titel Imperator uͤber 
alle die Oberhand behalten. Er hinterließ Tibern ſeine 
Herrſchaft ſo befeſtigt, daß er den von ihm beobachteten 
aͤuſſerlichen Schein ohne Gefahr verachten konnte. Die⸗ 
fer falfche verfteckte Tyrann, machte fich durch das Ge⸗ 
ſetz der beleidigten Majeftdt zu einem mehr ale orientalis 
fchen Defpoten. Man braucht feinen größerh Beweiß, 


wie ſehr der Geiſt der Freyheit in dieſen Zeiten verſchwun > 


ben ift, ald daß Nom die Herrſchaft folcher Ungeheuer, 
als er und die Prinzen aus dem Haufe des Augufis war 
ren , über fich ertrug, und wenn fie gleich am Ende 
Dpfer ihrer Tyranney wurden, doch fein einjiger Verſuch 
gemacht ift, die republicaniſche Negierungsform wieder 
herzuftellen. | 
Die jetzige Regierungsform war getvaltthätig entſtan⸗ 
ben, und es war fein Gefeß da, daß einen der verſchie⸗ 
denen Staats koͤrper berechtigt hätte, den erledigten Thron 
wieder zu erfegen. Die Armeen riffen daher diefed Recht 
an fich, befonderg die Prätorianen, und nur im Anfange 
überließen fie e8 zumeilen dem Senat. Kayfer, die Ans 
fehen genung hatten, ernannten ihre Nachfolger, und iu 
der Familie des Nerva, und feit Diocletians Zeiten, war 
dieſes ſtets ber Hal, Sie nannten ſich anfangs fämmts 
lich Augufti und Caͤſares; darum wurde der letzte Titel‘ 
dem Thronerben eigen. Erf feit Marc. Aureld Zeiten 
war die hechfte Gewalt zumeilen unter zwey, und ſeit 
Diocletians Zeiten unter mehrere getheilt, | 


Die ehemaligen römifchen Staatsbedienten blieben 
MAmmtlich den Namen nach. Bon den hinzukommenden 
iſt der Praͤfectus Prätorio der merkwuͤrdigſte. Er war 
anfangs General der Garden, feit Commobus Zeiten 
aber General en Chef, erſter Minifter, und dem Kay 
fer felöR fürchterlich, bis Conftantin der Große feine Ge⸗ 

walt 
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malt endigte. Gegen dag Ende dieſes Zeitraums wurbe 
der alte allgemeine Titul eines Staatsbeamten, Magie 
firatus, von dem Titel Comes verdrängt, welcher letzter 
zu allen Nationen des Abendlandes hernach übergieng. 
Conſtantin, der überhaupt viele Veränderung in der dufe 
ferlichen Form der Regierung machte, creirte eine neue 
Würde, den Patriciuß, die lange fo fehr im Anfehen war, 
daß die benachbarten Könige fich geehrt hielten, wenn er 
ihnen beygelegt wurde. 

ir verfparen dasjenige, was wir von der Regir⸗ 
rungsform der in dieſem Zeitraum aufiebenden deutſchen 
Nationen zu ſagen haben, bis auf den kuͤnftigen Zeit 
raum, um durch den Zuſammenhang dag Syſtem ihrer 
Freyheit defto deutlicher vorftellen zu finnen. — Die 
afiatifchen Defpotien bieten. ung nichts merkwürdige dar. 

Das Aeuſſerliche des voͤmiſchen Kriegsweſens -blich 
unverändert. Die afiatifehen Kriege verleiteten ſie ihre 
Infanterie zu vernachläffi igen, und wie die Afiater, durch 
Gavallerie zus entfcheiden. Die Difciplin verfiel vollig. 
Der Imperater in Rom war einziger General en Chef 
der taufend Meilen aus einander fehenden Arnıee, Die 
fie commandirende Generale hießen Legat, fpäter. Dux 
und Comes. 

Der Ackerbau, die Handwerke, die Kuͤnſte und 
audre Berveife der Induſtrie wurden allenthalben im den 
roͤmiſchen Neiche getrieben, two die Wuth der Kriege, 
Einwohner und Abnehmer der, Waaren überlich, : 

Es fchütte und vermehrte die Handlung, daß bie 
Romer Herren von der ganzen ‚mitländifchen Küfte waren. 


An der andern Seite litt fie Häufig durch die innerlichen 


Kriege. Der oftindifche Handel gieng über Alerandrien, 


mit einen unendlichen Gewinn, nad) Plinius Ausſage. 


Als Conſtantinopel die Reſidenz wurde, ſo zog es einen 
ſehr ſtarken Handel an ſich. Roms Handel iſt ſtets nur 
| Ss4 auf 
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auf die Debitirung ber Waaren unter feinen Eint 

und den nächft liegenden Oertern eingefchränkt gewefen. 
Die nordlichen Rationen trieben die Handlung mit. den 
policirten Nationen, wie jet bie Amerifaner mit den Eu- 
ropdern. Die Schiffe der handelnden Nationen giengen 
zu ihnen; die Deutfchen brachten den Roͤmern ihre Jagd 
und Viehzuchts Producte an den Rhein und an die Do« 
nau; und die Aeflier aus bem Norden der Bernflein an 
ben legten Fluß. Gegen das Ende diefes Zeitraums ers 
fehienen die Bewohner dieſer Nordlaͤnder mit unzaͤhlba⸗ 
ren kleinen Schiffen an den roͤmiſchen Kuͤſten, und ver 
banden Handlung mit Seeraͤuberey. 


Religionsbeſchaffenheit. 


Zu den herrſchenden Religionen der alten Welt kam 
im Anfange dieſes Zeitraums noch die chriſtliche. 

Durch die Zerſtoͤrung des Tempels zu Jeruſalem hoͤr⸗ 
te der aͤußerliche Gottesdienſt der Juden auf. Ihre An⸗ 
aͤnglichteit an das muͤndliche Gefetz nahm ſehr zu. Geis 
ne Lehren wurden in der Miſchnajoth geſammlet, und 
in der Gemara erklärt. Der Talmuͤd beſteht aus Dies 
fen beyden Theilen. Viele fegen bie Erfindung der Thor« 

beiten dir Cabbala in diefen Zeitraum. u 
Im Driente dauerten die ehemaligen Religionsſy⸗ 
feme fort. Zu ben fchon angenommenen griechifchen 
kamen noch daß fogenannte orientaliſche und das neus 
platonifche ober eclectifche Hinzu, beyde theilten ſich in 
mehrere Arme, und ihre Anhänger verbanden oft fehr 
verſchiedene Begriffemit den Aeonen und Demiurgen, bie 
fie aus der Gottheit emaniren ließen. Beyde Spfteme 
Bahnen einen flarfen Einfluß der Materie auf den Geiſt 
an, ber durch eine firenge, von allen £örperlichen und ir. 
difchen Vergnügen entfernte, Lebensart, gemildert wer. 
bin 
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den koͤnnte. In Schina entftand die Religion des Fo, 
bie weit um fi) griff, und und einen großen Zufammens 
bang mit der oeientalifchen Philofophie gehabt zu haben 
ſcheint. Sie dauert noch jegt fort. Ihre Prieſter heiß 
ſen Bonzen. u Be 
Alle norbliche und weſtliche Nationen waren Biel 
götter. . Eine alte isländifche Mythologie und Poetif 
die Edda, macht ung bekannt mit. dem Religionsſyſtem 
ber nordlichen Deutfchen, ohne daß wir fagen Finnen, wie 
sielen Nationen dafjelbe eigen gewefen fen. Es if. ber 
Befchaffenheit ihrer Wohnoͤrter, und ihrer Friegerifchen 
Denfungsart voͤllig angemeffen. Das hoͤchſte Wefen hieß 
Alfadur. Odin, Auden,. Wodan, Theut, Lode war ber 
erſte Gott im Heldenhimmel. Die uͤbrigen Gottheiren 
ſind: Thor oder Hlodin, Freyer Tyr, Bragadur Baldur, 
Goͤtter; Herthe, Frigga, Freyen, Goͤttinnen. Sie hießen 
ſaͤmmtlich As, oder Afen. Halbgoͤtter waren, die Nor⸗ 
nee, auch Diſen und Dvals Toͤchter, Alfen, Vallkyrier, 
Nehen, Muf helſoͤhnen. Dieſe letzten, unfterbliche Kies 
fen, wohnten in Jotunheim, nebſt ven unſterblichen Un⸗ 
geheuern dem Wolfe Fenris und Irnungardur, der 
midgardiſchen Schlange. Die Menſchen wohnten in 
Manheim, die Götter in Asgard. Einige glaubten eim 
Art Seelenwanderung; die nicht biefer Meinung waren, 
erwarteten im Walhalla den Himmel der Ercherium oder 
Helden, zur Belohnung ihrer guten Thaten, an der Geis 
te der Valkyrier, Bier aus dem Schaͤdel ihrer Feinde 
zu trinken, da die Strafen in Naſtrand, der Hoͤlle des 
Nidſogur und der Selle, den Zaghaften und Boͤſen tref⸗ 
fen würden. Allem dieſem drohete in dem Ragnarokur, 
der Dämmerung ber Gotter, ein Untergang, ba denn 
eine nene Erde und ein neuer Himmel entſtehen würde, 
Anfangs hielten fie ihren Gottesdienft unser freyem Him⸗ 
635 mel 
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mel auf Bergen und in Haynen, befonders nuter heiligen 
Eichen: In der Folge hatten ſie Tempel. Ihr voruehm⸗ 


ſtes Feſt war das Julfeſt zu Ehren der wiederkehrenden 
Fruͤhliagsſonne. Sie opferten auch Menſchen, und hatten 


Orakel mancher Art, Einige Nationen hatten Yilder der | 


Gottheit; aber nicht alle, wenigſtens feine Nationalgoͤtter, 
wohl aber Hausgoͤtter. Ihre vornehmften Priefter war “ 
ven die Druiden, + Sie machten den böchflen Stand re 


ter den norbdifchen Nationen aus, ſtanden an ber“ Spitze 5 


des Volks ſelbſt im weltlichen Angelegenheiten , und oft " 
waren ihnen die Anführer im Kriege unterworfen. Die 
Barden, eine geringere Gattung Priefter, waren die 
Derfertiger gottesdienftlicher, und Helden Hymnen; die 
mehr -nordlichen Nationen nannten’ biefe Tegten Ecalden, 
Sie hatten auch ſche geehtte — die Druidins 
nen und Runen. — 


Die heifkliche Reilglom von Jeins chricn⸗ gef | 
fet, von feinen: Jüngern-geprebigt,“ breitete fich unter dem 
Druck, - womit der Haß der Juden, und Mangel an _ 
Kenntniß ihrer; Beſchaffenheit und Staatsgrinde der Roͤ 
men fie zu vertilgen ſuchte, burch dag ganze eömifche Reich 
aus. Sie hatten ſchon uͤberwiegend zahlreiche Anhänger, 
als fie Conſtantin der Große auf den Thron ſetzte, ge⸗ 


wiß mehr aus Staatsgruͤnden als Ueberzeugung, weil ſfſe 


ſein ehrſuͤchtiges Herz nicht beſſerte, noch ihn von Grau⸗ 
ſamkeiten zuruͤck hielt. Sie war auch ſchon in dieſem 
Zeitraum in — m u einigen —— Neue 
nen durchgedrungen. | | 
Ihr einfacher, — uns Sfigeif —— kehr⸗ 
begriff, wurde bald: dadurch verſtellt, daß nian fie mit 
Saͤtzem verband ,'.die ihr Urheber nicht gepredigt hatte, 
und Erklaͤrungen feſtſetzte, die nicht gegründete feyn koͤn⸗ 
nen, weil fie den menſchlichen Verſtand verwirren. Man 
ſtritt 
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ſtritt frühgeitig uͤber die Lehre von der: Gottheit Chriſti. 
Die orientalifchen und eclectifchen Philoſophen, von de⸗ 
nen die Gnoſtiker ein Arm ſind, brachten viel thoͤrigtes 
in den Lehrbegrif; und in die Moral, das Moͤnchs und _ 
Eremitenleben, die DBerdienftlichfeit aͤußerlicher guter 
Werke, und die Caſteyungen bes Koͤrpers. Daraus ente 
fand im aten Jahrhunderte die myſtiſche Theologie, fo 
Origenes im gten den erfien Grund zur fcholaftifchen 
, Theologie legte, und Manes feine benden Grundweſen, 
ein gutes und eine boͤſes, aus dem Drient nahm. m 
sten Jahrhundert verleitete fchon die Begierde zahlreiche 
Proſelyten zu machen, die Lehren der chriftlichen Religion 
zu heitigen Betrügereyen, falfchen Wundermerfen u. dgl... 
und man verehrte damals fchon das heilige Kreuz, und 

die. Abbildungen und Meliquien der Martyrer und der 
Heiligen, Artus Lehre, daß das Wefen des Sohns dem Was 
fen des Vaters untergeordnet feg, und Macedonius Strei⸗ 

tigkeiten über dad Wefen des H. Geiſtes verurfachten die 
Feſtſetzung des Schulſpſtems der Trinitarier, Arius Lehre 
theilte Die Chriſten in zwey Kirchen. — Der Canon. 
des neuen Teſtaments iſt i in biefem Zeitraum gefammlet, 


Die Kirchengebräuche der erften Chriften waren une 
gemein einfach. Jede Kirche hatte ihre befondere Cere⸗ 
monien, es wurden frühzeitig viele heydniſche angenom⸗ 
men, welches ungemein zunahm, als die chriftliche Kirche 
bie herrſchende wurde, und der Stolz und Eigennuß der 
Geiftlichen und dag Berlangen Proſelyten zu erhalten, _ 
ihnen die Gchräuche, womit Nom feinen Jupiter verehrte, e 
angenehm machte. - Damals entftanden prächtige Kir 
hen, die ben Pompe des Gottesdienſtes angemeffen mar 
ren, bie Gacrificia und Oblationes pro Mortuig, die 
Aufftellung der Statuen und Bildniſſe der Leiligen 
u. dergl. 


Dice 
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Die erſten Prieſter der Kirche waren einander in. 
Benennung und Macht gleich und hießen Aelteſten und 
Biſchoͤffe. Ihre Gewalt fonnte bey einer unterdrückten 
und verbotenen Religion nicht groß feyn. Doch übten 
fie mit Einwilligung der Gemeine einen Kirchenbann aus. 
Die größre Zahl der Ehriften machte bald mehrere Prie⸗ 
ſter nothwendig. Derjenige, der den Jahren oder der: 
ihm von der Gemeine ertheilten Gewalt nach der vor⸗ 
nehmſte war, hieß nun allein Bifchof. Gründe mancher 
Art brachten unter diefen Bifchäffen einen. Unterfchieb, 
und mit demfelben die verfchichenen Titel eines Metropo⸗ 
litan, Primas, Erzbifchoff, Exarch, Patriarch hervor. 
Der Titel’ Papa, Pabſt, wurde damals allen Bifchdffen; 
gegeben. Auf dem nämlichen nicäifchen Concilium, das 
Arius Lehre verdammt, wurde von Eonftantin dem Großen: 
die geiftliche Gerichtsbarkeit. in Drdnung gebracht, und: 
die Bischöfe von Rom Alerandrien und Antiochien zu Obere 
häuptern der Kirchen erflärt. Man that in der Folge 
den conftantinopolitanifchen und jerufalemfchen - hinzu. 
Der römifche buhlte chen in diefem Zeitraume um bie 


Dberftelle über diefe Biſchoͤffe. Einige glückliche Nebeis . 


umftände eröffneten ihm dazu die Augficht, und Innocen⸗ 


tius I. behauptete fchon im Anfange des sten Jahrhunderts, 
daß er. das Oberhaupt der ganzen Kirche fey. | 


Zuſtand der MWiffenfchaften. 
Ä Der rönifche Drient Äbertraf den Decibent, Rom 
‚und Stalien ausgenommen, an wiffenfchaftlichen Kennts 
niffen. Alexandrien, Achen und Antiochien waren ihre 
Hauptfite. Auch die Küfte von Afrifa, Gallien und 


Epanien nahnıen Theil daran. : Das Jahrhundert des 


Auguſts ift eines der gläcktichften für die Kuͤnſte und Wiſ—⸗ 
fenfchaften, und er und feine Minifter thaten alles fie zu 
: unter» 


\ 
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—— In einer zwar verringerten, aber doch in 
Abſicht verſchiedener Arme derſelben noch ſtets betraͤcht⸗ 
lichen Staͤrke, erhielten fie ſich bis nach den Zeiten Marc, 
Aurels, und fanfen nur immer tiefer, - Mehr als cin 
Grund befsrderte ihren Fall. Die Tyranney der roͤmi⸗ 
ſchen Prinzen erftichte alle Fteyheit und Stärke im Denfen- 
Die beftändigen Kriege verfcheuchten die Mufen, und. nahe 
men die Kräfte weg, etwas zur Unterfläßung der Wiſſen⸗ 
fchaften zu thun; durch das Schwert auf den Thron ge⸗ 
feßst, und oͤfters von dem geringften Poͤbel entfprungen, 
foaren unter den Kayfern nach Marc. Aurel wenige, wele 
che die Wiffenfchaften erhoben, und begünftigten ; die 
Chriſten entfernten fich aug einer fehlerhaften Religiofi tät, 
von vielen Armen derfelben, und behandeiten andre fal- 
fche und zu ihrer großen Verſtellung. Durch biefe Um. 
fände war die wahre Selehrfamfeit ſchon fehr verfallen, 
als barbarifche völlig unmiffende Nationen, fich des 
größten Theilg des roͤmiſchen Reichs bemächtigten, und 
fie aus ihren Eroberungen allgemaͤlig voͤllig vertrieben. 
Conſtantinopel war am Ende dieſes Zeitraums ihr Haupr⸗ 
woͤhnſitz. | 
Die griechifche, aber auch die Jateinifche Sprache, 

waren diejenigen, worin die Werke des Witzes und der 
Gelehrſamkeit geſchrieben wurden. Man fuhr fort Bi⸗ 
bliotheken zu ſammlen. Veſpaſi an gab — der Schul⸗ 
lehrern eine Beſoldung. 

Die griechiſche Kunſt erreichte burch Anguſts Auf⸗ 

munterung wiederum eineu hoͤhern Grad von Vollkom⸗ 
menheit, als fie ſeit Alexanders Zeiten nicht gehabt hatte. 
Sie ſank wieder unter ſeinen erſten Nachfolgern, hob ſich 
aber von neuem, beſonders unter dem großen Kenner der 
Künfte Hadrian. Von Commodus Zeiten an, fiel fie 
ſchuell, und die Einfälle der Barbaren richteten unter ih⸗ 
ren Werfen eine große Verwuͤſtung an. — 
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Länger als das Bildhauen erhielt fi die Stein⸗ 
ſchneiderkunſt. Nach Commodus Zeiten werden, die ge⸗ 
ſchnittenen Steine zwar ſeltner aber man hat doch noch 
ſchoͤne Koͤpfe aus der Regierung der Soͤhne Conſtantins. 
Hingegen war ſchon zu Auguſts Zeiten ber aͤchte Ges 
ſchmack in der Malerey verlohren, und nach Commodus 
Regierung verfiel fie voͤllig. Man malte in diefer De 
riode Landſchaften, und bediente fich Leinewand zu den 
* Gemälden. Die muffivifchen Arbeiten und die Wachds 
malereyen dauerten fort, Die Roͤmer hatten viele Ge 
mäldefammlungen oder Pinafothefen. Ä 


Auguſts Nachfolger wichen überall zu fehr von ber 
Natur ab, als daß fie ihr hätten in ihren Gebauden 
getreu bleiben, und den guten Geſchmack, den diefer Prinz 
fchägte, bepbehalten follen. Wie gigantesk ihre Entwuͤr⸗ 
fe waren, thur Neros goldner Pallafi dar. Trajans Bes 
- gräbnißfänte, und Adrians Maujoldum und viele Ueber⸗ 
bleibſel andrer Gebäude bemeifen zwar die Pracht und den 
Aufwand diefer Prinzen, geben auch Beweiſe son dein 
Verfall des wahren Geſchmacks. 


Wir haben ſehr viele Schriftſteller von der Muſik 
aus dieſem Zeitraume, Ptolemaͤus Bemuͤhungen um ſie 
machten darin Epoche. Der roͤmiſchen Theatermufif 
ſchreibt man viele Vollkommenheiten zu, beſonders nach 
den Verbeſſerungen, die Pylades darin eintuͤhrte. 

Die Römer hoben gleichfalls den Theatertanz zu 
der größten Volltommenheit, und ihre Pantomimen, die 
ein tragifches oder comiſches Thema völlig ausführten, 
brachten, mie ihre Schriftfteller ergählen, jede Würfung 
* hervor, die man von dem Trauer» oder Luftfpiele erwat⸗ 
ten fann. Auch waren fie in Diefer Art ber theatralifchen 
Vorſtellung bie zur Ausſchweifung verliebt. Die Chris 

ften ‚nahmen frübzeitig bie beiligen ange der Heyden in 
> dhren 
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ihren Kirchen auf. Cie waren zum Theil mimifch , fe» 
ten die Geheimniffe der Religion oder ihre Begebenheiten 
vor, und wurden von den. damaligen an Ceremonien eif⸗ 
rig klebenden Chriſten ſehr geſchaͤßſzt. 
Die müffigen Nömer liebten die Vorſtellungen aller 
ihrer paläftrifchen Spiele zne Ausfchweifung, ohngeach⸗ 
tet bad Bepfpiel des Nero es nicht dahin bringen konn- 
te, daß fie es gebilligt hätten, wenn vornehme Perfonen 
fich damit abgaben. Mit der Einführung der chriftl. 
- Religion hörten die blutigen gladiatorifchen Spiele auf, 
Aber fie hingen dafür mit folcher Wuth an den ciecenfis 
fchen, daß die Partheyen für und mwider diefe oder jene 
Farbe der Gührer der Wagen oft Tumult und Unruhe 
erregten. 
Unter den griechiſchen Dichtern eben — und 
der Kayſer Julian bey weiten allen andern vor, da der 
Werth der griechiſchen Dichtkunſt in dieſer Periode uͤber⸗ 
haupt geringe war, Hingegen war das Jahrhundett 
der Auguſts, der ſchoͤnſte Zeitpunct der römifchen Dichte 
funft. Diefer-Prinz verſammlete die gröößten Meifter in 
allen Arten derfelben um fich, und munterte die Mufe ei» 
nes Horatzs und eine Birgils mit, feinem Beyfal und 
mie finen Belohnungen auf. Aber diefe glückliche Epos 
he ging bald vorüber, und fchon am Ende des erfien 
Jahrhunderts glichen die Dichter ihren Vorgängern nicht 
mehr, Don diefer Zeit an fiel die roͤmiſche Dichtkunft 
immer mehr, und zu Eonftantind Zeiten hatte ſie ihren 
Werth fchon vollig verlohren. Bon den romifchen Bü» 
chern haben wir weder hinlänglicye Nachrichten, noch 
Schriftſteller, außer der Sammlung ‚Ttagsdien, die 
man unbewiefen einem Geneta zufchreibt: 
In der griechifchen Beredfamkelt herrſchte im An. 
fange dieſes Zeitraung ein richtiger, dein demoſtheniſchen 
nahe kommender — der ſich aber bald verlohr. 
Unter 
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Unter den zahlreichen auf unfre Zeit gekommenen Kebnern, 
find viele Chriften. In Die lateinifche, mit dem, Unter» 
gange der Freyheit ihre vornehmfte Aufmunterung ver · 
lierende Beredfamfeit, führte Seneca einen falfchen wi⸗ 
Belnden Geſchmack ein, gegen welchen der Horsrefliche 
Duintilian vergeblich arbeitete, und den ſelbſt Plinius 

richt vermeidet. Auch von den lateinifchen Rednern ſind 
viele auf unſre Zeiten gekommen. 

Das Studium der lateiniſchen und griechiſchen 
Philologie und jCritik wurde ſehr lebhaft getrieben. 
Auch die Juden bemuͤhten ſich um die Philologie ihrer 
Sprache. 

Die ſchoͤne Epoche der Geſchichte, dauerte noch 
durch die erften Jahrhunderte dieſes Zeitraums fort, fo 
groß auch die Schwierigkeiten waren, mit denen bie Ge» 
ſchichtsſchreiber zu fämpfen hatten. Die Werfe eines 
eivius, Dionyſius von Halicarnaß, Suetonius, Tatis 
res, Dio Caßius, Plutarchus, Ammianus Marcellinus und 
Joſephus find vortreffliche Meiſterſtuͤcke. Wir haben 
wenig Bücher von fo großem Werthe, als die Naturges 
ſchichte des Plinius iſt. Die chriftliche Kirchengefchichte 
bildete einen neuen Arm der Gefchichte, Eufebius war 
ihr vornehmfier Schriftfteller. 

Die größten Geographen der Alten, Strabo, pu. 
mus, Pomponius Mela, Ptolemaͤus, Pauſanias, lebten 
in dieſer Periode. Die mehrſten Itineraria find aus der⸗ 
ſelben. Dennoch blieb die Kenntuiß dieſer Zeiten in der 
Geographie immer ſehr mangelhaft, und in Abſicht ber 
mathematiſchen Geographie ſtehen ſie hinter dm Gelehre 
ten des vorigen Zeitraums. 

Denn die alegandrinifche Schufe, der Sit der Mus 
ehematif, war das bep weiten nicht mehr, was fie das 
‚mals gerwefen war. Wir Haben indeſſen gute Schrifts 
| ſteller in der reinen Matheſis aus ihr ; aber in der Aſtro⸗ 
| niqmie 
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nomie nahm Ptolemaͤus das falfche Syſtem an, dad von 
ihm den Ramen führe. Inder Mechanik bewe et die Aus 
führung kuͤhner und großer Gebaͤude viele Staͤrke. Man 
hatte Fortſchritte in der Optik gethan, und wir finden 
nicht allein Spiegel und Brennſpiegel, fondern: auch Epu⸗ 
. zen von Vergröfferungsglafern. ee | u 
Auch in der Phyſik waren die Kenntniſſe fehr ermeie 
tert. Seneca zeige viele phyſikaliſche Kenntniffe, und 
Plinius Naturhiftorie iſt voller Beweiſe der Gefchickliche 
'$eit der damaligen Zeiten in diefer Wiſſenſchaft. Ihm 
mar fogar die electrifche Kraft des Bernſteins nicht unbe⸗ 
kannt, Andre phyſikaliſche Schriftfteller geben ung große 
Beweifeihrer Einfalt und ihrer Anhaͤnglichkeit an tie hd» 
richten Lehren der Magie, zuderen Vermehrung die Grunde 
fäge der eclectiſchen und vrientalifchen Philofophie nicht 
wenig beytrugen. | | 
“ Unter den Armen ber Chemie wurde die Metallurgie 
am volftäudigften getrieben, und wir finden Nachrichten, 
wie die Alten das Metall behandelt Haben, in vielen ihrer 
Schriftſteller. In diefem Zeitraum kam man auf bie 
MWerfuche, die unedlen Metalle in Gold zu verwandeln, 
und Julius Firmicus ift Her erſte Schrififteler, dee der 
alchemifchen Arbeiten gedenft. | i 
Alle Schulen der grischtfchen fpeculativifchen Phi⸗ 
lofophie fanden Anhänger. Die prientalifche, die aus 
den Lehren der griechifchen und magifchen Philofophie zur 
ſammen gefegt if, und die neuplatonifche oder eclecti⸗ 
ſche Philoſophie, deren Grundlage Platos und Pytha⸗ 
goras Lehrgebäude, und die orientalifche Geifterlehre war, 
kamen zu ihnen hinzu, und. fanden einen audgebreiteten - 
Beyfall. Durch die Folge Ihrer Lehren von ber. Wuͤr⸗ 
kung der Geiſter auf die Koͤrperwelt verfielen ſie in alte 
Thorheiten des Aberglaubens, und thaten ber wahren 
Weltweißheit großen Schaden. 
Encytk. III, Band. ET Bit 
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Die Medicin wurde mit großem Fleiſſe getrieben. 
Der vorzuͤgliche Celſus, und der alle feine Vorgänger 
‚übertreffende Galenus lebten in dieſem Zeitraum. Der 
erfte belebte befonderg die Anatomie von neuem. Man 
‘wandte vielen Fleiß auf die Materia medica, Botanic und 
Chirurgie, die von der Medicin getrennt blieb. Nach) 

Galenus Zeiten hörte der Fleiß der Aerzte merklich auf. 
| Durch den Fleiß, den die Roͤmer auf die Bearbeis 
tung des Civilrechts, und auf die Erklärung der Gefege 
verwandten, entftand bie Rechtsgelehrſamkeit. Dad 
römifche gefchriebene Recht nahm mit den Gefegen der 
z2 Tafeln feinen Anfang. Das Jus Flavianum und 
Aelianum fammlete die folenmen Formeln, welche die Eis 
ferfucht der Patricier bey Führung eines Proceſſes noͤ⸗ 
thig gemacht hatte. Da die Geſetze der 12 Tafeln bald 
nur auf wenige Fälle zureichten, fo wurden fie durch die 
Schluͤſſe des Volks, die Senatus Confulta und Edicte 
der Prätoren erweitert, und fehr zahlreich. Die Rechtes 
gelehrten fingen feit dem punifchen Kriege an, fie zu comes 
mentiren, und Nefponfa darüber zu geben. Servius 
Sulpitius gab der Rechtsgelehrſamkeit zu Ciceros Zeiten 
ein feientififche Geftalt. Die, Rechtsgelehrten mifchten 
die Eäße der philofophifchen Schule, der fie zugethan wa⸗ 
ren, häufig in ihre Ausſpruͤche. Hieraus entftanden die 
beyden Schulen, die fabianifche oder caffıanifche, und pros 
culianiſche und pegaflanifche. - Die Eonftitutionen ber 
Kapfer vermehrten die Gefege unabſehlich. Später wurs 
den Sammlungen von Geſetzen gemacht; nämlich dag Edi⸗ 
cum perpetuum des K. Hadriang, das Edictum provin« 
ziale; die privatfammlungen des Gregorius und Hermos 
genes, und endlich der große Codex des Kayſers Theo⸗ 
doſius II. Papinianus und Ulpianus waren große Rechtsge⸗ 
lehrte diefeg Zeitraums. Die unabfehbare Menge der Ge⸗ 

: „fege war eine der haͤrteſten Geißeln des römifchen > 
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—9*— der Einwanderung der deutſchen Voͤlker 
in die roͤmiſchen Laͤnder bis auf die Refor⸗ 
| mation, Vom J. €: 576 bis 1517. 


* 


Fuͤnfter Zeitrau m. 


Von der Cinwanderung ber dentfchen Voͤlfer i in bie 
ne tänder bis auf Carl den an 
Bom J. C. 576 bis 800. Er 
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Hr Schauplatz der merfwärdigen Regebenheiten 
wird in diefem Zeitraume mehr nat Europa ver- 
legt, und ‚die aus dem abendländifchen Kayſerthum 
entſtandenen Staaten erforden einen Haupttheil unſrer 
Aufmerkſamkeit. Unter dieſen Nationen waren die Fran⸗ 
ken die herrſchenden. Weniger maͤchtig waren die aͤbrigen 
vom atlautifchen Meere bis an die Elbe wohnenden deut⸗ 
ſchen Nationen. Jenſeits der Elbe wohnten weit ausgedehnt 
fElavifche Voͤlkerſchaften, die gegen Mittag Nachbaren 
des großen mergenländifch römifchen Reichs waren, 
das man nun auch das griedhifche zu nennen pflegte, 
Dieſes Reich verlohr feine aftatifchen Provinzen faſt 

ſaͤmmtlich durch die@roberungen der. Araber, die zualeich 
das große perfifche Reich übern Haufen warfen. Gegen 
das Ende diefes Zeitraums war die hifterifche Welt, uns 
ter Deutfche, BIER Roͤmer, Slaven und Araber 
getheilt. 


gta . Polls 
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Die Einwanderungen der deutſchen Nationen in bie 
roͤmiſchen Provinzen, und die Eröberungen der Ara 
ber im Oriente gaben der biftorifch befanuten Welt. eins 
sieue Geftalt, die ven der völlig. verfchieden iſt, worin wir 
fie bisher erblicht haben, Die Gefchichte aller weſtlichen 
und füdlichen europäifchen Etaaten fängt bier .an , ob⸗ 
gleich die mebrften von den Keichen ‚, welche die bag 
abendländifche Kayſerthum unter fich theilenden Nationen 
Rifteten, auch wieder in dieſem Zeitraum zerſtoͤrt werden. 
Die Veraͤnderung, die ſie und die Araber in den in der 
Geſchichte bisher vorfommenden Ländern wuͤrken, iſt fo 
vollſtaͤndig, daß keine zweyte ihr ſeitdem geglichen hat. 
Wir erblicken durch fie allenthalben neue Regierungsfor⸗ 
men, neud Geſetze, neue Sprachen, neue Verhaͤltniſſe, 
neue Sitten, ſelbſt neue Kleidungen und neue Namen der 
Laͤnder und der Menſchen eingefuͤhrt. ni 


| Die Urfachen diefer großen Begebenheit miffen zum 

heil aus dem tiefften Afien hergehohle werden. Verſchie⸗ 
dene nordafiatifche Nationen, beſonders die To» pa, draͤng⸗ 
sen im sten Jahrhundert gegen ben ſuͤdweſtlichen Theil 
Bon Aften, und trieben andre dafelbft wohnende Voͤlker⸗ 
fchaften, beſonders die Hunnen gegen das roͤmiſche Reich, 
welche daffelbe nicht allein felbft angriffen, fondern aud) 
deutfche und Flavifche Nationen auf daffelbe warfen. Die 
fe trafen es in einer folchen Schwäche an, die ihre Erobe⸗ 
rungen leicht machte. Der gute Fortgang, melchen dicfe 
erften Feinde hatten, brauchte nur Voͤlkern befannt zu 
werden, denen überall der Wanderungsgeift eigen mar, 
und die ben ihren Wohnfizen in unangebauten Wäldern 
- nichts verloren, um fie zur Nachfolge aufjummmtern, und 
die Ueberſchwemmung —— zu aa 
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Noch immer war das orientaliſche römifche Kayı 
| — auch nach ſeiner Trennung von dem occidentali⸗ 
ſchen ein Staat, dem an Ausdehnung keiner glich. Der 
Euphrat und das caſpiſche Meer war gegen Morgen, und 
bie Ufer der Donau und das adriatiſche Meer gegen Abend 
feine Gränzen. Aber diefer vorzügliche Theil der Welt, 
ehemals der Sig ber glüclichfien, aufgeklärteften und 
ebelften Menfchen, war durch Krieg, Druck, Religions⸗ 
serfolgung und Achtlofigfeit verwuͤſtet, verarmt und ent⸗ 
voͤllert. Seine Regenten waren größtentheil® träge uns 
saugliche Wolüftlinge, oder Werkzeuge zänkifcher und eis 
gennuͤtziger Mönche, die fie bewegten ihre Zeit auf Unter« 
fuchung ihrer finnlofen Religionsftreitigkeiten zu verwen⸗ 
den, und burch Verfolgung ihrer Gegner den Staat zu 
‚verwirren. Keine Samilie ſaß feſt auf dem gewaltſam 
erhaltenen Throne; ed war feine Macht da, die ihn ges 
feglich vergab, fondern er wurde entweber durch das 
Schwert erworben, oder durch die Intriguen der Geiſt⸗ 
lichfeit und des Serails erhalten. Da Weichlichkeit und 
- kaufmännifcher Geift die Conftantinopolitaner non Kriegs⸗ 
bienften abhielt, fo war der Kayſer gewoͤhnlich ein Außs 
laͤnder, oft von dem gemeinften Poͤbel. Braucht man noch 
mehr von dem inneren Verfall diefed Reiche zu fagen, ale 
daß felbft Zänkereyen zroifchen den Parcheyen des Circus 
ben Fall verfchiedenen Kayſer bewürft haben? Unter Ju⸗ 
ſtinian, den gute Generale und die Schmeicheley der Rechts⸗ 
gelehrsen den Namen des Großen gegeben haben, ſahe 
. man einige Aufbliche von Macht, weil er feine Waffen 
gegen ohnmächtige unter fich uneinige Feinde menden konn⸗ 
te. Belifar warf das Neich der Bandalen über den Haus 
fen, und erfchiitterte dag oftgorhifche fo heftig, daß ed 
Narſes erobern fonnte. Aber felbit die Befchreibung die» 
ſer Kriege giebt überzeugende Beweiſe von der elenden Be⸗ 
dire dieſes Staates , der aus Mangel an Gelde 

Tt 3 den 


662 Meberfiht ver Geſchichte. 


den oftgothifchen Krieg an Beliſar verpachtete. Aeuſſer⸗ 
licher Schimmer, nicht wahre Groͤße war der Charakter 
der Regierung des Kayſers Juſtinians. Das dem Rei⸗ 
che hinzugefuͤgte Afrika und Italien gab ihm ſo wenig 
neues Gewicht, daß vielmehr feine Schwäche feit diefer 
Zeit doppelt merklich wird, und die folgenden Regenten 
den Perfern mit Mühe Widerftand leiſten. Dis Maus 
ricius, eines der beften Prinzen Tod, und Phocas ſchaͤnd⸗ 
liche Regierung lieferten Afien den Perfern in bie Hande, 
" unterdeffen daß deutfche, ſlaviſche und afiatifche Nationen 
die enropäifchen Provinzen ungeftraft plünderten, und die 
Longobarden den ſchoͤnſten Theil von Italien eroberten. 
Innre Unruhen in Perfien gaben dem Kayſer Heraclius 
Gelegenheit, dem Könige Coſchru alle feine Eroberungen 
wieder zu entreiffen. Aber er eilte nad) diefer Anſtren⸗ 
gung wieder nad) feinem Serail und nad) feinen Moͤnchs⸗ 
fireitigfeiten zurück, ohngeachtet damals Mohammed und 
feine erften Nachfolger das Reich angriffen, und fogleich 
grofie Eroderungen machten. Die Familie des Heraclius 
hat keinen einzigen wuͤrdigen Regenten hervorgebracht. 
Die Araber entriſſen ihr die aſiatiſchen Provinzen bis auf 
Kleinaſien, und die ganze Küfte von Africa. Nach den 
Verwirrungen, die die Abfegung und der Tod des grauſa⸗ 
men Juſtinians II. hervorbrachten, beftieg die Familie 
Leos I. den Thron. Die thätigen und. gefchichten Prin 
zen aus derfelben fanden unglücklicher Weiſe einen fo 
febhaften Widerftand, bey ihrer Befämpfung des Abers 
| glaubeng ber Anbetung derBilder von ihren Unterthanen, 
und giengen daben auf eine fü gemaltthätige Art zu Were 
fe, daß die daraus entflandenen Bewegungen und Unru⸗ 
hen den größten <heil ihrer Aufmerkfamfeit wegnahmen. 
Dennoch befchügten fie bie <rümmern des Reichs mit 
mehrerm Glücke gegen die Araber, als ihre Borfahren, 
wozu bie Ungefchicklichkeie ihrer Feinde im Seekriege, 
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und die unter ‚ihnen entfiandene Uneinigkeit vieles 
bey trug. — 
Apulcafem Mohammeds Kiugheit, Schwaͤrme⸗ 
rey, Beredſamkeit und Tapferkeit erhoben ihn zum allges 
meinen Anführer der Araber, einer Nation, die von jee 
ber £riegerifch gemwefen war, und deren Muth Mohammed _ - 
durch Neligionggrundfäge zu erhöhen wüßte. Er vers 
Diente die Holgfamfeit und Anhänglichkeit, die feine Lands⸗ 
leute für ihn hatten, durch feine großen Eigenfchaften, 
beſonders dadurch, daß er fie von der Abgotterey zu der 
Lehre eines einzigen geiftigen Gottes führte. Wie haben 
chriſtliche Schriftfteller fich von Neligionsftolg und Nelie 
gionshaß fo weit hinreiffen laſſen koͤnnen, diefen großen 
Mann zu verdammen, weil er nicht noch einen Schritt 
weiter in der Erkenntniß that? Die Umftände beguͤnſtig⸗ 
ten ihn und feine Nachfolger, die auggedehnteften Erobes 
rungen zu machen, und ein Neich zu gründen, das fich 
über Arabien, die afiatifche Küfte des mitländifchen Mee⸗ 
res, Perfien, viele Länder am Indus, und am cafpifchen 
Meere, einen Theil von Kleinafien, die ganze Küfte vom 
Afrifa am mitländifchen Meere, und beynahe über gang 
Spanien erſtreckte. Auffer daß Nevolutionen diefer Art, 
wie wir fchon gezeigt haben, in dieſen Gegenden leichter 
zu, bewürfen find, als in den weftlichen, fo traten ver« 
ſchiedene andre Urfachen Hinzu, den Arabern diefe Länder 
in die Hände zu liefern. Ihre Tapferkeit wurde durch 
den Enthuſiasmus, den ihnen ihre Religion einflößte, ana 
gefeuert, und durch die Vereinigung aller Stämme unter 
ein Oberhaupt würffamer. Sie fanden allenthalben, wo 
fie hinfamen, mißvergnuͤgte von einer. tyrannifchen Res _ 
gierung unterdrückte Unterthanen , denen es gleichgültig. 
war, welchem Heren fie gehorchten. Das griechifche Reich, 
von den elenden Heraclianern regiert, hatte weder Kräfte. - 
noch Muth, einem thätigen, Fühnen Feinde Widerſtand 
| St 4 zu 
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zu thun. Das bisher mächtige in Mitrelaflen herrſchen⸗ 
de perfifche Reich war nach Coſchru II. Zeiten durch 
innere Kriege gerriffen, und zu einer lebhaften Gegenwehr 
ungeſchickt; die elende Befchaffenheit der damaligen chrifts 
lichen Religion machte es den Aradern leicht, ihre neuen 
Untertbanen zu ihren Proſelyten zu machen, und ihre 
‚Stärke dadurch zu vermehren, fo wie an derandern Seite 
viele Grundfäge der magifchen Religion, die in Mittel⸗ 
aſien Die herefchende war, die Annehmung der mohamme⸗ 
banifchen Religion beförderten. Endlich waren Mes 
hammeds erfte Nachfolger vortreffliche Regenten, und ein 
Abubefr, Dmar und Othmann verdienten die Ciey’, die 
ſie erhielten. Indeſſen war bie Ausdehnung ihres unges 
heuren Reiches gleich Anfangs zu groß, als daß ſihre 
Resenten es hätten überfehen fönnen. Die Streitigkeiten 
greifchen ber Parthey des Abubekrs und. ded Alis brach 
ten zuerft innre Unruhen hervor; Religiongabweichungen 
würften bey einem ſchwaͤrmeriſchen Volke bald Nelis 
gionskriege; die Macht der Stabthalter in ben ‚taufend 
Meilen von Bagdad, der Mefidenz des-Chalifen, entferne 
ten Provinzen, war zu groß, als daß fie ihren Herren ei⸗ 
nen firengen Gchorfan hätten leiſten follen; bie unter 
Moawija, aus dem Haufe Ommijah, erblich gewordenen 
Chaliſen, ſchlummerten auf dem, ohne Mühe beftiegenen 
Throne ein, und ihre Eroberungen hörten auf. Oben 
angıführte Urfachen fegten im Orient, und Carl Mar 
tells Tapferkeit im Decidente, der weitern Ausbreitung der 
arabiſchen Waffen Grängen. Das Hans Ali Abbas warf 
das Haus Dmmijah vom Throne, und gab demfelben die 
vorzüglichen Renenten, Al Manfur, WU Modi, Harun 
al Nafchid. Allein diefe Revolution wuͤrkte auch den 
Abfall bon Spanien, welches dem Hauſe Ommijah ge 
treu blieb, und Abd ol Rahmen iu — — 
ia erwählte. 

Ge. 
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SGegen Norden von dem griechiſchen Rayfer, jenſeits 
der Donau und an den Ufern derſelben, wohnten aſia⸗ 
tiſche Nationen, die aus ihren urſpruͤnglichen Wohnſitzen 
in Europa eingewandert waren. Die Hunnen oder 
Hiong⸗nu waren gegen das Eade des vorigen Zeite 
raums in dieſe Gegenden gedrungen. Wir kennen jetzt 
dieſe Nation aus ſchineſichen Schriftſtellern ſchon lange 
vor Chriſti Geburt. Sie ſind das Volk, gegen welches 
die Schinefen bie große Mauer hauten, und ihre Tanjis 
oder Negenten beherrfchten den ganzen Norden, Jene 
Streitigfeiten endigten diefe große Macht, und die Schi⸗ 
neſen unterwarfen ſich die Hunnen bis auf einen Theil 
derſelben, der fübmwärts gieng, und in Guen Pan, nur 
die Ufer des Jaiks einen neuen Staat errichtete, der 
Großhungarien hieß. Aber eine in Norden mächtig ge 
wordene Nation, die Topa, warf im Anfange des gten 
Jahrhunderts die Sien- Pi auf fie; diefe trieben fie an 
die Wolya und an den Palus Maͤotis. Sie brachen un. 
ter Valens Regierung iiber denfelben, und wurden unter 
Attila in der Mitte diefes Jahrh. wieder dag herrfchende 
Wolf in diefen Gegenden. Diefer große Eroberer drang 
bis nach Orleans in Sranfreich durch, und ob ihn gleich 
der Sieg, den ber römifche General Aetius über ihn bey 
Ehalons erhielt, aus Sranfreich trieb, fo fuhr er doch 
fort das roͤmiſche Reich zu plündern. Aber nach feinen 
Tode wurde feine große Monarchie zerfphteert. Viele 
hunniſche Stämme blieben zwar an der Donau und in 
dem romifchen Gebiete oben; aber fie wurden nie wie⸗ 
der mächtig. 


Die Bulgaren 5 gleichfals ein aſtatiſcher, vielleicht 
— Stamm, ruͤckten aus Großbulgarien am Fluße 
Cuban, an. die Ufer ber. Donau, ſtifteten daſelbſt ein 
— Reich, entriſſen den Roͤmern verſchiedene Pro⸗ 
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hingen, und droheten Conſtantinopel mehr. als einmal in 
dieſer Periode. | 

- Hundert Jahre fpäter Famen bie Avaren in dieſe Ges 
genden. Aber fie breiteten fich fchnel aus, festen ſich 
befonder® in Pannonien und Dacien feſt, und ndthigten 
die Bulgaren fich ihnen eine Zeitlang zu unterwerfen. Der 
Abfall diefes Volks ſchwaͤchte fie —— und Carl der 
Große uͤberwand fie. vollig. 


Ein fehr ausgebreiteted aus vieleh — beſte⸗ 
hendes Volk, waren die Ugern, Ungern, oder Mas 
ghar. Verſchiedene ihrer Stämme giengen nach Europa 
heruͤber und wohnten an der Donau, bald frey bald un⸗ 
terworfen. 


Zwiſchen dem Palus Maͤotis und dem caſpiſchen 
meer und in der jetzigen Crim, wohnten die Chazaren, 
ein maͤchtiges, den Perſern mehr als dem griechiſchen 
Kayſerthume gefährliches Volk. Im gren Jahrhundert 
war e8 in den dortigen Gegenden herrſchend. 

Gegen Weſten und Norden von dieſen Nationen, bis 
an die Elbe, und zwiſchen ihnen wohnten die Wenden 
oder Slaven. Dieſe Wenden, ſchon zu Plinius Zeiten 
ein großes Volk, wurden zu Jordans Zeiten in eigente - 
liche Wenden, Slaven und Anten gerheilt. Jene 
wohnten in Deutfchland, und die Obotriten, Pom⸗ 
mer, Ufer, Sorben, Wilzen und Lutitzer gehoͤrten zu ihnen. 
Die Elaven wohnten oft- und ſuͤdwaͤrts von ihnen meit 
verbreitet. ° Die Einwohner von Großmähren, Große: 
chrowaͤtien nnd Großferbien, die Tſchechen in Bohnen, 
die Lechen in Polen, die Erbauer von Kiew, Nowgorod, 
und andern ruffifchen Staaten, gehörten zu ihnen, fo wie 
auch die Einwohner von Croatien, Bosnien, Slavonien, 
Friaul und Caͤruthen. Die Anten verlierm wir bald 
aus den Augen. | Ä 
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Von der Elbe an bis an das atlantiſche Meer, und 
vom mitlaͤndiſchen Meer bis an das mitternaͤchtliche Welt⸗ 
meer, wohnten deutſche Nationen. Viele dieſer Laͤnder 
und die Kuͤſte von Africa, hatten fie den Roͤmern entriſ⸗ 
fen. Diefe legten hatten die Bandalen erobert. Diefe 
Nation war fhon zu Eonftanting Zeiten in Pannonien ges 
ruͤckt. Stilichos Staateintriguen bewogen fie in Bals 
Bien zu brechen, melches fie durchwanderten, und fich auf 
eine Zeitlang in Epanien niederließen. Der mit dem 
Hofe Valentinian III. unzufriedne Stadthalter Bonifas 
cius rief fie nach Africa, welches fie unter der Anfuͤh⸗ 
zung ihres großen Königs Genſerich eroberten, und eis 
nes der wichtigften Reiche diefes Zeitraums flifteten. 
Genferich plünderte italien aus und eroberte Kom. Aber 
feine Nachfolger gliechen ihm nicht. Religions : und Fa⸗ 
milıenftreitigfeiten bewürften innre Rriege, und erleichters 
ten Belifarn, Juſtinians Generale, die Zerfidrung des 
Reichs. 


Mit den Vandalen waren Alanen, wahrſcheinlich 
ein aſiatiſches Volk, und Sueven, verbuͤndete Suͤddeut- 
ſche nach Spanien gegangen. Ungluͤckliche Kriege ver 
tilgten den Namen der erſten bald. Die Sueven errichten 
ten in dein nordlichen Spanien ein Reich, welches nit» 
mals eine beträchtliche Stärke gewann, und endlich dem 
Wwepgotöhfchen Meiche einverleibt wurde. 


Ein weit wichtigeres und ſehr maͤchtiges Volk waren 
die Oſtgothen. Sie wohnten wahrſcheinlich zuerſt an 
der Kuͤſte des baltiſchen Meers bis an die Weichfel. Von 
da zogen fie fich fübmwärts bis an die Donau. Der K. 
Emmerichim 4ten Jahrhunderte, unterwarf fich ſehr vie, 
fe Nationen an den Ufern der Weichfel. Aber der Ein- 
bruch der Hunnen endigte diefe Größe der Gothen. Sie 
erfaunsen. zum Theil Astilas Herrſchaft, zum Theil ſuch- 
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ten ſie Wohnplaͤtze in dem roͤmiſchen Gebiete. Damals 
waren ſie ſchon in Oſt⸗ und Weſtgothen getheilt. Die 
erſten wohnten in Pannonien. Nach dem Umſturz des 
abendlaͤndiſchen Kayſerthums, ſandte der K. Zeno ihren 
großen Anfuͤhrer Dieterich nach Italien, dieſes Reich 
fuͤr das griechiſche Kayſerthum zu erobern. Dieterich 
uͤberwand Odoacer, und ſtiftete das oſtgothiſche Reich 
Dieſer Prinz gehoͤrt unter die größten Leute, die dieſer Zeit⸗ 
raum hervorgebracht hat. Er war ein tapfrer Krieger, 
. ein weiſer Regent und ein Freund der Kuͤnſte und Wiſ— 
fenfchaften. affiodor fein Minifter, theilt feinen Ruhm. 
Allein das oſtgothiſche Reich hatte das Schickſal des van 
dalifchen. Innre Kriege gaben ben Griechen Gelegenheit, 
Italien zu erobern und das ofigothifche Reich zu endigen. 


Die Weſtgothen wohnten in Thracien. Rufin, K. 
Arcadius Minifter, fandte fie unter der Anführung bes 
Alarichs, nach Italien, um Stiliho zu befchäftigen. 
Alarich plünderte Italien, eroberte Rom zweymal und 
war ber erfte, der biefer Tyranniu der Welt ed vergalt, 
daß fo viele folge Städte jegt im Schutte lagen. Nach 
feinem Tode giengen die_ Gothen unter Adolph nach dem 
ſuͤdlichen Gallien, und brachen unter Wallia in|Spanien, 
welches fie allgemälig villig eroberten. Da fie auch Meis 
fer von dem meftlichen und füdlichen Gallien ivaren, fo 
gehörte ihr Meich zu den mächtigften in dieſer Periode. 
‘ ber innre Streitigfeiten fchwächten es fehr frühzeitig. 
s Mach Leovigild, eines feiner größten Negenten Tode, 
wandten fich feine Könige von der arianifchen Kirche zur 
cratholiſchen. Bon diefer Zeit an, erhielt die Geiſtlichkeit 
. eine übertwiegende Gewalt, welche, verbunden mit den 
Folgen, die aus der Allodialregierungeform, und and 
den Fehlern hoͤchſt elender und nichtswuͤrdiger Prinzen 
entftanden, dem Reiche eine folche innre Schwaͤche gab, 
baf 
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daß es den Arabern, ober wie man fie in — nannte, 
den Mauren, nicht widerſtehen konnte. Spanien wur⸗ 
‚be nach dem Tode des K. Roderichs von ihnen erobert, 
und eine Provinz bes großen Bagdadſchen Ealifatd, big 
auf einen Kleinen Theil. : Denn die. Weftgothen erhielten. 
fih in den afturifchen Gebürgen, und ſtifteten daſelbſt 
dad kleine Koͤnigreich Oviedo, welches aber ſchon in. 
biefem Zeitpuncte feine Gränzen erweiterte. | 


> Die Griechen. behielten Stalien nicht lange. Die: 
Longobarden , ein fuenifches Volk , entriß ihnen den 
größten Theil deffelben, und fliftete unter dem K. Alboin 
daſelbſt ein Königreich. Die Regierungsform der Lon⸗ 
gobarden verwickelte fie in fiete innre Kriege, und ver- 
hinderte ihre Größe. Als die Leoſche Kayferfamilie auf 
die Abfchaffung der Bilder drang, fo gaben-die darüber, 
in Jtalien entfiandenen Unruhen den Longobarden Gele- 
genheit, viele roͤmiſche Derter an fich zu reiffen. Als 
Aiſtulph und Defiderius ein gleiches gegen Nom unter 
nahmen, fo riefen die Päbfte die fraͤnkiſchen Könige Pi⸗ 
pin und Carln den Großen, binter einander zu Huͤlfe. 
Earl überwand Deſiderius, und fügte fein Reich — 

großen Monarchie Hinzu. 


Britannien, das bis zu Julius Caͤſars Zeiten — 
ben Kaufleuten und Seefahrern befannt geweſen war, 
wurde unter dem Kapfer Elauting eine römifche Provinj. 
Zu fehr in Stalien felbft gedrängt, riefen die Nimer die 
Beſatzungen zu Honorius Zeiten, aus dem Lande zuräd, 
und gaben ihm feine Zreyheit. Ein unnüges Geſchenk 
für die Britten, die die Römer von dem Gebrauch ber 
Maffen, und aller Gegenwehr entwoͤhnt hatten! Um ſich 
gegen ihre kriegeriſchen Nachbaren, die Schotten und 
| — vertheidigen zu koͤnnen, mußten ſie die Angeln 
und 
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und Juͤten, fächfifche Nationen zu Hilfe rufen. Aber 
diefe Alliirten unterdrückten die Einwohner felbft, mache: 
ten ſich Meifter von dem füdlichen Britannien bis auf‘ 
Wales, und flifteten bafelbft 7 kleine Konigreiche. - Diefe- 
wenig mächtigen, unter fich ſtets uneinigen Staaten dauer» 
ten fort, bis Excbert, K. von Weftfer, am Ende diefer Pe⸗ 
siode fie ſaͤmmtlich noͤthigte, feine Oberherrſchaft zu er» 
kennen. Ze; | Rs 
In dem eigentlichen Deutfchlande wohnten die 
Puraunder am Rhein, die Allemannen in Schwaben, 
die Rugier, Heruler und Gepiden, ſuͤdwaͤrts der Dos 
.  zmau;-ferner: die Bayren, bie Thyringer, die Freies: 
> Sn, die Sachfen, die Dänen, die Schweden. Wo 
ie Deutichen hier gegen Norden aufhoͤrten, wohnten 
finnländifihe Nationen, die fih dann oſtwaͤrts in Aften 
ſchlugen, und an ber Oftfeite der Slaven bie in die Laͤn⸗ 
der zroifchen dem cafpifchen und ſchwarzen Meere herein 
Jiefen. Ä | 
Unter den deutfchen Nationen war in dieſem Zeit⸗ 
ranme feines fo mächtig ale die Franken, welche am 
. "Ende deffelben daS Herrfchende Bolf wurden. Cie ente 
ſtanden wahrfcheinlich aus einem Buͤndniß der deutſchen 
_ "Nationen zwifchen dem Rhein und der Elbe, brachen 
unter ihren Anführern aus dem merobinaifchen Haufe in 
Gallien, und festen fich unter Chlodowich oder Ludwig 
beſonders nach der Echlacht bey Soiſſons dafelbft feſt. 
Dieſer Sieger unterwarf ſich auch die Allemannen, und 
nahm den Weftgothen einen Theil ihrer galliſchen Beſi⸗ 
Hungen weg. Die Theilungen unter feinen Schnen hin⸗ 
derten nicht, daß fie füch nicht die Thyringer und Burs 
gunder ſollten unterworfen haben. Uber der geringe 
Werth ber daranf folgenden Regenten, die ihre Echrifte 
ſteller fehr richtig mit dem Ausdrude vois faineans cha- 
rakteriſtren, die fehlechaften Würfungen der Allodialree - 
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glerungsform, und die Unruhen, die die Intriguen dee 
mit Fortſchritte der erften Minifter oder Majores Domus 
hervorbrachten , hemmiten den Anwuchs der fränfifchen 
Monarchie, eine'Zeitlang. Als aber Pipins Familie 
ſich in dem Majorat unwiderſprechlich befeſtigt hatte, 
amd Die: Großen und Geiflichen von Carl Martell genung 
gedemüthigt waren, fo fochten die Franken gegen ihre 
Nachbaren wieder mit der erften Ueberlegenheit. Carl 
Martell ift einer der größten Männer diefes Zeitraums. 
Er trieb die Araber über die Pyrenaͤen zuruͤck, fochte mit 
großem Erfolg gegen die deutſchen Volker, und gruͤnde⸗ 
te die Macht ſeiner Familie fo feſt, das es Pipin ſei 
Sohn wagen konnte, den Merovingern den koͤnigl. ce 
tul, den fie nur allein noch befaßen, zw nehmen, und 
fich mie demfelben zu befleiden. Er ind fein Sohn, 
Earl der Große, breiteren die fränfifchen Eroberungen 
uͤber Bayern, riefen, Sachſen, einen Theil der Sla— 
pen, den größten Theil von Italien und einen Theil von: 
Spanien aus, Carl, mit dem wir'den folgenden Zeite 
raum wieder anfangen, berrfchte von dem Ebro bie in 
Ungarn und Pohlen, und von der Rordfee bis an das . 
| mitlänbife Heer. | 


Buͤrgerliche Verfaſſung. 


Durch die Einbruͤche und Niederlaſſungen dieſer noch 
voͤllig barbariſchen Voͤlkerſchaften in die Provinzen der 
Roͤmer, hoͤrte die: Cultur und Verfeinerung, welche dieſe 
Nation daſelbſt verbreitet hatte, auf; und da der Geiſt des 
Kriegs unter den Nationen dieſes und des folgenden Zeit⸗ 
raums herrſchend blieb, ſo beharrten ſie in ihrer Verwil⸗ 
derung. Italien behielt aus mancherley Gruͤnden meh⸗ 
rere Verfeinerung. Das griechiſche Reich ſauk in that⸗ 
loſe Ueppigkeit. — | 
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Die orientaliſchen Staaten hatten ſaͤmmtlich eine de⸗ 
ſpotiſche Regierungsform. Die griechiſchen Kayſer 


ctheilten ihre Macht mit Soldaten und Moͤnchen, und 


wurden von bepden erhoben und geſtuͤrzt. Der arabi⸗ 
ſche Monarch befaß feine Gewalt als Chalif, oder Nach» 
folger des Mohammeds in feiner hoͤchſten geiftlichen Ge 
walt, von der bie weltliche nur eine Folge war. Ihre 
Herrfchaft war alfo eine geiftliche Defpotie, und aus ide 
rer Würde als Höchfte Imans oder Priefter leiteten fie ihre 
hoͤchſte weltliche Macht, ald Emir al Mumenine her. Es war 
Kezerey mehr als einen Ehalif zu haben, und als ſich in 
ber Folge gleichwohl mehrere diefer Würbe bemächtigten, 
fo erflärten fie fich gegenfeitig für Irrglaͤubige. 


So lange die deutſchen Nationen in ihren urfprüng- 
lichen Sigen wohnten, hatten fie eine bemocratifche Res 
gierungsform, und alle Männer oder fogenannte Weh⸗ 
ren, waren von gleichem Rechte. Die Marfenvereinis 
gung, die Mannie und Heermannie, und ein gemeinfchaft» 
licher Gottesdienſt und Priefter verband fie zu Nationen, 
Sie hatten frühzeitig Adel, welches immer der Gall bey 
Nationen ſeyn wird, wo das Privateigenthum nicht aufs 
gehoben if. Die Nation übte dic hoͤchſte Gewalt auf den 
Staasverſammlungen aus, die der gemeinfchaftliche Prie⸗ 
ſter zufammen rief, und auf welchen er den Worfig führe 
8. Denn er war das hoͤchſte und einzige Oberhaupt 
bes Staats, mit einer ungemeinen Gewalt, die er durch 
ben Kirchenbann aufrecht erhielt. Im Kriege war «er 
ſelbſt über die Anführer, die anfangs wohl nur die Re 
mer Könige nannten, big der Stolz die Deutfchen bewog 
ihnen auch diefen Titel zuzugefteben. Die Deutfchen nah⸗ 
men biefe Grundfäge mit in ihre Eroberungen. Sie bes 
ſtanden, als fie in diefelben rückten, theils aus adlichen 
Frehen von einem Gefolge und von Leibeignen begleitet, : 

* ttheils 


ueberſicht der Shih 67% 


theils aus gemeinen Freyen, die zwar mit gleichem Rech⸗ 
ge wie jene wanderten und Friegten, aber hoͤchſtens nur Leibe: 
eigne hatten. Alle fanden unter einem gewählten allgemeie, 

nen Heerführer.- Die Eroberungen wurden vertheilt, nach, 
dem Kriegsgeſetz, das heißt, nach der verfchiedenen Wichtige: 
feit der Kriegsthaten. Die Theile waren alfo zwar ungleich, 
größer oder Heiner ; aber ein jeder erhielt den feinigen nik 
gleichen Rechteumd ald ein vSllig freyes Eigenthum, über 
Bas weder.der König, noch irgend ein andrer zu befehlen hate, 
te, bag ihm nur der ganze Staat ziehen entfonute, und von: 
deſſen Gebrauch er nicht noͤthig hatte Recheuſchafft abzulegen. 
Ein ſolches freyes Eigenthum hieß Allodium. Die adelis 
hen und gemeinen Befiter diefer Mlodien machten die herr⸗ 
fehenden Bewohner des Landes aus, und waren diejeni⸗ 
gen, die man nad) den.heutigen Begriffen freye Reichs⸗ 
Bände nennt. Aber bie adlichen Sregen hatten ein unter 
ihrer Fahne fechtendes Gefolge junger Krieger begleitet, 

ie mußten diefe erhalten, und um es zu bewerkſtelligen, 
raͤumten ſie ihnen den Genuß von einem Theile ihres Als 
lodiums ein, Dieſes nannte man Lehen. Die Echen 
dauerten anfangs nur fo lange, als der Dienft dauerte, 
oder als der Lehnsherr wollte. Aber ſchon am Ende Dia 
ſes Zeitraums. befaßen viele die Lehen auf Lebzeiten, Da 
der Befig der Lehen bereicherte, fo verfianden ſich bald 
viele frene Befiger von geringen Allobien dazu, Echen von 


adlichen Freyen anzunehmen. Allein fie würdigen ſich | 


dadurch zum Dienft herab, und wurden voun ächten Freyen 
erachtet... Zu, diefen zweyerley Arten der Landesbewoh ⸗ 
ner, kamen drittens die Leibeignen. Dieſe beſtanden theils 
aus den Knechten, Die der einwandernde Deutſche mitbrach⸗ 
te, theils verſetzten die Sieger auch die Landeseinwohner 
in die Leibeigenſchaft, die aber ſehr verſchiedene Grade 
hatte. Man nennt dieſe Verfaſſung die Regierungs⸗ 
form der Allodialfreyheit ver. Staͤnde. 
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Drie hoͤchſte Gewalt war in den "Händen diefer Staͤu⸗ 
de, und die Macht der Könige war fehr eingefchränftz 
anfangs waren alle diefe Reiche Wahlreiche. Aber die 
mehrften wurden erblich, wenigſtens in fo weit, daß man 
von der koͤnigl. Familie nicht abgieng. Die Nation übte 
die hoͤchſte Gewalt auf ihren Verſammlungen aus, die 
verſchiedene Namen führten, z. B. bey den Frauken 
die Maͤrz · und Mayfelder, bey den Angelfachſen Wittena⸗ 
gemot u. ſ. w. Dieſe Regierungsform verband die ver⸗ 
ſchiedenen Mitglieder der Nativn zu ſchwach, und war 
zus Aufrechthaltung der Innern Ruhe zu wenig befsrder. 
lich, daß fie den Staaten hätte vortheilhaft feyn Finnen. 
Die zu ausgedehnte Gewalt der freyen Allodienbeſttzet, 
erregte beſtaͤndige innre Kriege, und die Leibeigenſchaft 
Pape) alten Fleiß und Tpärigfeit. 


Die deutſchen Kationen hatten lange feine geführice 
Bene Geſetze, fondern entfchieden ihre wenig verwickelten 
Streitigkeiten durch das Herkommen, durch Vergleiche, 
oder durch das Schmwerdt. Ihre veränderte Lebensart 
. machte aberin ihren neuen Wohnfigen bald gefchriebene Ge⸗ 
ſetze nothwendig. Sie gaben fie auf ihren Nationalber⸗ 
"fammlungen. Der Charafter dieſer Gefege war durch 
dieſen ganzen Zeitraum Compoſition, oder Wehrgeld, das 
heißt, Buͤſſung alles dem Gegenpart angethanen Unrechts, 
ſelbſt des Morbeg, durch Geldſtrafen. Wenige Natios 
nen ließen Reib + und Rebensftrafen zu. Die Obrigfeit 
zwang den beleidigten: Theil die Geldftrafe anzunehmen, 
Herhinderte feine fonft erlaubte Selöftradier und erbielte 
dafiir das Fredum, ‚vder Friedensgeld. 


Das Kriegsweſen der Spjantinifehen Römer behielt 
‚bie ehemalige Form bey. "Wir finden verfchiedene neue 
kriegeriſche Erfindungen bey ihren Shhriftftellern, unter 
by bag ri — ln ” 


Die 
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Die deutſchen Nationen giengen auf zweyerley Are 
zu Felbe, in der Heermannie und im Gefolge. Die 
erfte war das Aufgebot der ganzen Nation, welches ges 
meinlih nur in einem Defenfivfriege flatt fand. -- Ein 
Son der Nation gewählter Anführer oder König com⸗ 
mandirte fie alsdenn unter der Gottesfahne und ihrem 
Priefter. Das Gefolge war eine Zufammientretung frey⸗ 
williger Krieger unter der Anführung eines felbft gemähls 
ten Anführere, zur Ausführung eines Unternehmene, more 
. an die Nation feinen Ansheil nahm, und wovon dad 
Gefolge den Vortheil und Echaden hatte. Derjenige 
Freymann, der in ein Gefolge trat, gab feine Freyheit fo 
lange auf, Uber er fonute es verlaffen, wenn er woll⸗ 
te. Er bekam feinen Gold, fonbern feinen Thel 
der nach dem Kriegsgefeß vertheilten Beute. Die adlin 
hen Freyen Hatten ſaͤmmtlich ein Gefolge, als fie die ero⸗ 
Hirten raͤnder unter fich vertheile hatten. Die Waffen 
der Deutfchen waren; die Streitart, der Wurfpfeil, das 


Schwerdt, und zur Verrheidigung der Schild, den die . 


Tapfern mit Blumen bemalt, zur Belohnung erhielten. 


Eie fochten durch diefen ganzen Zeitraum noch mehr zu 


Zuß als gu Pferde. u | 

Die unabgebrochenen Kriege dieſes Zeitraums, der 
Charakter der deutfchen Eroberer, von denen der ſtolze 
freye Wehr fich guedel zur Arbeit duͤnkte, und der Gemei⸗ 
we in einer niederfchlagenden Leibeigenfchaft feufte, ers 
ſtickte in den Abendläudern; und Drud, Adtlofigfeit 


and Defpotismug in dem Drient, allen Fleiß und Thätige 


leit. Der Ackerbau wurde fo wenig gefrieben, daß bey 


dem mindeften Mißwachs eine Theurung entfland. Die 


nothwendigſten Handwerke erlagen , andre wurden gang 
vergeſſen, und der fogenannte Mittelftand fina an ganz 
aus den Abendlaͤndern zu verſchwinden. Italien und eis 
tige Stänte am Rhein behielten das wenige‘ allein, gr 
Mu | 


J 
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als unerlaͤßliche Pflichten, feftgefegte Gebete, daß Bas 
fehen, die Almoſen, das Faſten und Walffahrten nah 
der Raaba in Mecca, vor. Die Mohammedaner bes 
fchneiden ihre Kinder, und glauben Mittelgeifter, und ihs 
ren Einfluß allee Art. Die ganze Religion heißt Islam 
und ihre Bekenner Moslemim. Eine jede Religion, die 
auf Schriften gegründet ift, Fann Spaltungen und Etreis 
tigfeiten nicht vermeiden. Auch die mohammedanifche iſt 
in ſehr viele Secten getheilt, die aber alle zu einer von 
den beyden Hauptarmen, den Eumniten, bie die Sunnah, 
oder ein mündliches Gefeß annehmen, und ben Aliten, die 
jene Schüten heißen, gehören. 


| Die chriftliche Religion wurde von allen Nationen, 
die in die roͤmiſchen Länder einrückten, angenommen, und 
drang zu verfchiedenen andern deutfchen Nationen duch. 
Aber dieſe Bekehrungen hatten feinen Werth für dag Ges 
gentwärtige, da das ganze Befchrungsgefchäfte nur darin 
beftand, daß man die Heyden zur Annehmung ber Aufers 
lichen Gebräuche, And zur Umtauſchung ihrer Untergoͤt⸗ 
ter mit den Heiligen beredete oder zwang. | 


Denn die chriftliche Religion hatte ihre wahre. Ge 
ſtalt ſchon vollig verlohren. Sie befland bey den Layen 
in Herſagung erleenter Formeln, Bekenntniß zu demjenie 
gen, wag bie herrfchende Kirche glaubte, und Beobachtung 

der von ihr vorgefchriebenen Gebräuche. Die Gelehr⸗ 
ten unterfuchten mit einer fpisigen Streitphiloſophie uns 
beantwortliche, oft thoͤrigte Fragen, und verfegerten ſich 
unter einander. Das Chriſtenthum war in 3 Hauptlicchen 
getheilt, die Iateinifehe und griechifche, die fich felbft Die 
orthodoren nannten, und die arianifihe. Der griechi⸗ 
fehen war ber Geift der Dialectif beſonders eigen, und 
inmn ihr ſind die verſchiedenen Secten der Pelagianer, Se⸗ 
mipelagianer, Neſtorianer, Eutychianer, und Monothe- 
N... UUu 3 leten 
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keten in bieſem Zeitraume entſtanden. Wahrend dieſer 
die menſchliche Vernunft fo beſchaͤmenden Streitigkeiten, 
nahm Aberglaube und Prieſterbetrug zu. Man vermehr⸗ 
te die Menge der Heiligen unzaͤhlbar, man erweiterte ih⸗ 
ren Dienſt, und hielt ihn aufrecht durch Erſcheinungen 
Wunderwerke, und andre grobe Betruͤgereyen, die die Eins 
falt der damaligen Zeiten erlaubte. Man erfand das 
Fegefeuer, und lehrte ſchon die Transſubſtantiation, 
aber gleich vom Anfange mit großem Widerſpruche. Die 
Lehre, daß koͤrperliche Caſteyungen und Büffungen den 
Weg zum Himmel eroͤfneten, wurde bis zu den unglaub⸗ 
lichen Thorheiten der Saͤulenbewohner, und andern der⸗ 
gleichen martervollen Lebensarten getrieben, und die Zabl 
der Moͤnche und Eremiten ungemein vermehrt: Umſonſt 
befämpfte die leofche Kayferfamilie den Bilderdienft, und 
viele andre diefer Thorheiten. Haß und Aufruhr ihrer 
Unterthanen trübte ihre Regierung, und die Schriften 
der damaligen Zeit verfolgen fie noch mit ihren Verlaͤum⸗ 
dungen. Da äufferliche Religion das Hauptwerk des 
Chriſtenthums ausmachte, fo wurden die Ceremonien uns 
gemein vermehrt, und fo glänzend gemacht, als es bie 
Armuth und der Mangel am Gefchmad ber damaligen 
Zeit erlaubte. - Der Pabſt Gregor der Große hat befom | 
ders dieſe Ceremonien vermehrt, und auch die Gebraͤu⸗ 
che der Meſſe feſtgeſetzt. Man erfand die Privatbeichte, 
und bediente ſich allenthalben der lateiniſchen Sprache 
bey dem Gottesdienſte. Carl der Große fuͤhrte die roͤ⸗ 
miſche Liturgie in allen ſeinen Kirchen ein. Die Macht 
und der Reichthum der Geiſtlichen nahm durch dieſe gan⸗ 
ge Periode auſſerordentlich zu, wozu ihnen die allgemei⸗ 
ne, damals herrſchende Unwiſſenheit, die Hauptgelegen⸗ 
heit darreichte. Denn das wenige, was von Gelchrfame 
kit noch übrig war, war ihnen allein eigen, und ba alfe 
keine Sache von Wichtigkeit felbR in Gtaatsangelegen 
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heiten ohne ihren Beyſtand verhandelt werden konnte, ſo 
gab ihnen dieſes eine auſſerordentliche Wichtigkeit ‚und 
einen ungemeinen Einfluß. . Aber noch größer war ber 
Vortheil, daß ihnen dieſe Unwiſſenheit erlaubte, in die 
Religion diejenigen Lehren herein zu bringen, wodurch fie 
Die Unterwuͤrfigkeit unter ihre Ausfpräche zur Neligionde 
„pflicht machten. Dergleichen waren; ‚der blinde Gchors 
fam gegen die Meinung. der. herrſchenden Kirche, daB. 
canonifche Recht, die verdienftlichen Werke, das Fege ⸗ 
feuer, die Iocal Immunitaͤt u. dgl. Indeſſen blieb dee 
geiftliche Stand noch durch diefen ganzen: Zeitraum ,: der 
hoͤchſten weltlichen Gewalt voͤllig untertworfen. er: 


Die Hierarchie oder das geifliche Regiment teure 


de im sten Jahrhundert völlig In Ordnung gebracht. Die 


Patriarchate erhielten ihre beſtimmten Graͤnzen, die Pri⸗ 
maten wurden an Nationen gebunden. 


Roms Biſchof ſtrebte kuͤhn und glücklich, das Ober⸗ 
haupt dieſer geiſtlichen Regenten zu ſeyn. Zwar that er 
durch den groͤßten Theil dieſes Zeitraums nur langſame 
Schritte. Er harte einen heftigen Streit mit dem Pa⸗ 
triarchen zu Conſtantinopel, über den Titel eines deumde 
nifchen Biſchofs, den Bonifacius III: endlich von dem Ru 
Phocas erhielt. Im gten Jahrhundert that er wichtige⸗ 
re Schritte zu feiner Größe. Der erſte war, daß ber 
deutſche Miſſionaͤr Winnifrieb, der unter dem’ Namen des 
H. Bouifacius bekannter iſt, ihm den End der True 
ſchwur, dadurch fih und alle von ihm geftiftete Bißchile 
mer feinem "Sprengel uuterwarf, Und ein Beyſpiel zur 
Nachfolge gab. Der Pabſt machte zweytens einen klugen 
Gebrauch von den Unruhen, die die Streitigkeiten über 


* 


den Bilderdienft in Italien hervorbrachten. Gregor U. 


Fenee ſich anbie Spihe der Mißvergnuͤgten, und alle Drohun⸗ 
gn des orientaliſchen Kaiſers konnten ihn wicht ur 
Ba Us — gie« 


oo beißt du Be 


gi: bigfeit beivegen. Unter Gregor IH. nahm. Nom bey 
de: Fortdauer diefer Streitigkeiten eine republicanifche Re⸗ 
gie ungsform an, und erkannte gewiffermaßen. den. Pabſt 
für fein Oberhaupt, welches. aber unter feinen Rachfols 
gern aleich abgeändert wurde, als die Longobarben Nom 
angriffen. Da aber Stephan III. der den Vortheil fühl« 
fe, unter einem entfernten Regenten zu fichen, von Con⸗ 
"Kantinepel nicht unterftüget wurbe, fo bat er den K. Pie 
pin von Franfreich um Huͤlfe. Dieſer überwand den K. 
Aiſtulph, und gab dem Pabfte einen heil feiner Erobe⸗ 
rungen unter franzöfifcher Hoheit zu Lehen. Dieſe Be⸗ 
fitungen wurden vermehrt, als Earl der Große aber⸗ 
mals auf Bitte des roͤmiſchen Stuhl, den K. Defides 
rius angriff, und durch feine Ueberwindung das longo⸗ 
bardifche Reich zu einer fränfifchen Provinz machte. Der 
Pabſt var num ein Regent eines m: Staats unter 
rad Hoheit. 


Zuſtand der Bieten. 


Die menfehlichen. Kenntniffe wurden immer mehr 
verfinſtert. Was davon überblieb, hatte hauptſaͤchlich 
ſeinen Wohnſitz in Conſtantinopel. Italien war aufge⸗ 
klaͤrter als irgend ein andrer Theil von Europa. . Enge 
land und Itland hatte lange gruͤndliche Gelehrte. Die 
Araber liebten und trieben anfangs nur einige ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchaften; aber ihr großer Chalif Al Manſor oͤfnete 
der Gelehrſamkeit in: Afien- einen Zufluchtsort, und fie 
‚blühete von diefer Zeit an unter den Arabern. Baffore 
War ihr Hauptfiß. 

Die Jateinifche, Sprache wurde bie gelchrte Spra⸗ 
che in dem Dccidente, weil der Gottesdienft darin verriche 
‚tet wurde. Die öffentlichen Biblisthefen litten eine trau⸗ 
rige Cataſtrophe, indem — conſtantinopolitauiſche ver⸗ 
| brann⸗ 
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\ Geannten; ‚ und bie alegandrinifche von den Arabern zer⸗ 
| fidrt wurde. 


Die Kuͤnſte verlohren fich aus ven Deeidente. — 
und dauerten im Oriente in geringem Werthe fort. Die 
barbariſchen Rationen, gerfiörten ihre edelſten Werke, und 
die griechiſchen Kayſer ſchleppten dieſelben aus Italien 
nach Conſtantinopel. Ein vorzuͤglicher Theil der alten 
Kunſt wurde Durch die geſchnittenen Steine erhalten. 

Eben dieſes galt von der Malerey; nur im Orien⸗ 
ge wurde fie getrieben, und bie noch: aus diefem Zeitraum 
ährigen Stücke, geben ung — — Veweiſe von n ih⸗ 
rem voͤlligen Verfall. 


In die Baukunſt kam im Deeidente der Geſchmach, 
den man, wiewohl uneigentlich, ben gothiſchen nennt. 
Dennoch waren bie Occidentaler große Freunde der Bau 
kunſt. In Eonftantinopel erhielt fich mehr griechifcher 
Geſchmack, ohmgeachtet Juſtiniaus prächtige Gebäude 
ſehr von der alten. edlen Natur abweichen. Die Araber 
ſchaͤtzten fie frühzeitig, und baueten mit großer Pracht. 
Aber der Geſchmack, den man ben gothifchen nennt, 

Rammt größtentheild von ihnen ber. 


- Die Mufik erhielt ſich nicht allein durch die Kirchen» _ 
müftfen, fondern man machte auch felbft Erfindungen 
darin. - Wir haben verfehlebene Schriſtſeller von der 
Muſik. 


Plump und geſchmacklos erhielt ſich die Tanzkunſt 
in weltlichen und in Kirchentaͤnzen. Dieſe geiſtliche Ce⸗ 
remonien arteten in die frechſten Ausſchweifungen aus. 
Die Palaͤſtriſchen Spiele des Circus wurden von den 
Conſtantinopolitanern mit ſolcher Raſerey geliebt, daß fie, 
‚ wie wir fehon gefagt haben, Einfluß in das en 
der Kayſer Hatten. 


— ung die 
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Die Dichtkunft war bey den Griechen mb Eike? 


nern verfallen, und nur ein Boethius verdient don den 
letztern genannt zu werben. Die Araber diebten die Poe⸗ 
fie fo lange wir diefe® Volf fennen, und ſtellten auf dem 


Marfte zu Ocadh Wertlämpfe darin an. Der Koran 
iſt prächtige Poeſte. Wir haben viele Ueberbleibfel — 


deutſchen Dichtern aus dieſem Zeitraum. 


Die lateiniſche Proſe des Boethius und Caſfodoru⸗ 
iſt vorzuͤglich. Weder. die lateiniſchen noch: die:griechi« 


ſchen Redner, die groͤßentheils Geiſtliche — — — 


Aufmerkſamkeit. 
Die Critik der griechiſchen und —— Eine 


wurde nicht völlig werabfänmet, ‚und die jüdifchen Philos 
logen brachten die Mafora ju Stande. Die: erfien beya 


den Sprachen hörten anf die lebenden zu ſeyn. Es ent« 


_ 


ſtand das Neugriechifche,, und aus dem — vos, | 


Italiaͤniſche, Franzoͤſiſche und Spanifche. ya: 


Die ſchoͤne Epoche der Geſchichte Hat —— J 
Die Geſchichtſchreiber dieſes Zeitraums find größten · 


theils abergläubifche Mönche, ohne Kenntniß der Weit, 


ohne Staatsklugheit und Weltweisheit, und unbefaine 
mit den. Huͤlfswiſſenſchaften der Befchichte. Doch brache ' 


te Juſtinians Regierung einige, dieſen Zabel weniger ver» 
diente, Hiftorikfer hervor. Genannt zu werden verdienen: 


Eaffiedor, Procopins, Iſidor, Paul Warnefrieds Sohn, - 


Kordanis, Beda und Georg von Tours. 
Die geographifche Kenntniß der vorigen Perioden 


. wurde fehr verringert, da ber Zufammenhang und dag 


Verkehr unter den Nationen beynahe vollig abgebrochen 
war, und Matheſis und Phyſit wenig getrieben wurde. 


So zum Bey ſpiel finden wir von den Geographen diefeß 


Zeitraums von neuem behauptet, baß die Erde flach 
fe 
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Bis ind Te Jahrhundert treffen wir Mathemati⸗ 
fer von einigen Werthe an. ie hören dann in Europa 
auf; aber die Araber fangen an die Mathefid zu treiben, | 
und thun darin große Schritte. 
Noch mehr giengen Phyſik und Maturlehre ver. 
lohren. Auch die Araber verbanden mir dieſen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu viel Aberglauben und Magie, als daß ſie un⸗ 
fer ihnen große Fortſchritte Hätten machen koͤnnen. 

Die Chemie wurde immer mehr in Alchemir verwan⸗ 
dell. Die Araber trieben fie gleich anfangs, bauptfächlich 
die Verwandlung der Metalle zu bersürfen. ' 

Die fpeculativen Phllofophen waren anfangs gröfl 
tentheils Eclectifer, oder fie folgten dem Plato und in 
der Dialectik dem Ariſtoteles. Die peripatetifche Philoſo⸗ 
phie gab aber den müffigen theologifchen Erreitern zu viel 
Beyftand, als daß fie nicht bald die herrfchende hätte 
werden müffen. uch die Araber folgten ihr. : 
Aberglauben und Mangel an Naturfunde festen die 
Arzneyroiffenfchaft tief herab. Doch haben wir gute 
meodscinifche Schriften aus dem Anfang der Periode, 
Die Araber trieben die Medicin lebhaft. 

In der roͤmiſchen Furisprudenz fieng eine neue Epos 
che dadurch an, daß Juſtinian ein Geſetzbuch fammien | 
Tieß, welches als die vornehmfte Grundlage aller eurd⸗ 
paͤiſchen Rechtsgelehrſamkeit angeſehen werden muß. Die 
nachherigen Rechtsgelehrten commentirten fleiſſi ig darüber. 
Auch die abendländifchen Nationen ſammleten ihr Her- 
fommen in gefchriebene Geſetzbuͤcher, von denen viele 
auf unfre Zeiten gefommen find. 

Durch Anwendung der Gelchrfamfeit auf die Lehren 
der chriſtlichen Religion entſtand die Gottesgelahrheit. 
Man erklaͤrte und commentirte den bibliſchen Text frühe 
zeitig. Origenes war im Z3ten Jahrhundert der Vater 
der 5% ibm berrfchenden myſtiſchen Exegeſis. Die = 


\ 


r 
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genden Commentatoren blieben feinen Grundſaͤtzen getreu, 
und wurden immer geringer an Zahl und Werth. Man 
nennt die erften-theologifchen Schriftfieler gemeiniglich 
Kirchenväter, von denen die beffern bis ins Ste Jahr⸗ 
Hundert reichen. Die Dogmatiker theilten ſich frühzeitig 
in bibliſche, pbilofophifche und myſtiſche. Dieſe letz⸗ 
ten lehrten ihre, die Gefuͤhle der Menſchheit unterdruͤckende 
Moral, als den Weg der Gottheit aͤhnlich zu werden. 
Die uͤbrigen Moraliſten ſetzten in dieſem Zeitraume an die 
Stelle der Beſſerung, und wahrer guter Werke, Ortho⸗ 
doxie, Beobachtung der Ceremonien, Haß der Ketzer, und 
Bereiiieume der Geiſtlichkeit. 


PU U 2272277 
Sechster Zeitraum. 


Von Carls des Großen Regierung bis auf das Ende 
des 1 zten Jahrhunderts. Vom Soße €, 
800 big 1300, 


Schauplatz der Begebenheiten. 


Hi Ränder, welche den füdtweftlichen Theil von Euro» | 
pa ausmachen, fordern gegen Abend, und dag 
arabiſche Reich gegen Morgen die vorzüglichfte Aufmerf« 
famfeit. Dänemark, Schweden und Polen nehmen noch 
‚feinen mwefentlichen Antheil an den wichtigen Begebenheis 
ten. Handlung, die heiligen Kriege, und Ueberbleibfel 
der Wiffenfchaften machen ung das orientalifche Kayſer⸗ 
thum merkwuͤrdig. Europa hatte nad) der Zerfplittes 
rung der carolingifchen Monarchie feine herrfchende Na- 
sion; in Afien find esanfangs die Araber, barauf die 
Zürfen und endlich bie Nongolen. | 


LA & I Cha⸗ 
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Charakter dieſes Zeitraums, 

Europa befand ſich in dem traurigſten Zeitpuncte. 
Das Syſtem der Alodialunabhängigkeit wurde von dem: 
Syſtem ber Ichnsherrlichen Kegierungsform verdrängt. 
Alle Reiche erhielten dadurch einerley politifchen Charak⸗ 
ter. Sie waren alle innerlich ſchwach voller einheimiſcher 
Kriege, ihre Regenten ohne Macht, ohne Armeen zu aus⸗ 
märtigen Unternehmungen, arm und ohne Staatsſchatz, 
und in einem beſtaͤndigen Kampfe, mit der ihre Rechte 


mit dem Schwert ſchuͤtzenden Nation. Jede europaͤiſche — 


Nation erwarb ſich indeſſen eine feſte Conſiſtenz, die ſie ie gen 
gen den Untergang ficherte. Der Geift ded Kriegs wur⸗ 
de Dadurch hauptſaͤchlich erhalten, daß die Nationen bes 
ftändig in innere Kriege verwickelt waren. Alle Cuſtur 
des menfchlichen Berftandes und jede Aufklärung wurde 
dadurch verwehrt, und Krieg war die. einzige edle und 
geſchaͤtzte Befchäftigung. Daher vermehrte ber Aberglaus 
be feine Macht unendlich, und.gab den Vorſtehern der Des 
ligion Gelegenheit, fich alenthalben des Obergewichts zu 
bemeiſtern, und ihr Oberhaupt, den Pabſt, zum Herrn 
von Europa, dem Namen’und der That nach, zu ma. 
hen. Das arabifche Reich zerbrach hingegen die Gef 
fein des Aberglaubens und der Dummheit, und verfeis 
nerte mit feiner Aufflärung feine Sitten. , Hingegen ver» 
ſchwand feine Macht durch feine Zerfplitterung, und durch 
die Einfälle der Türfen. Diefe nahmen auch einen Theil 
ber Aufllärung aus diefen Gegenden weg, und faft alles 
gieng verlohren bey dem Einfall der Diongolen. . 


Politifches Werhältniß der Nationen. 
Seit der Roͤmer Zeiten hatte Europa fein Reich ges 
fehen, das dem enrolingifchen an Große glich. Ohn⸗ 


geachtet e6 and fa mancherle, ihr Joch zum Shell Bach | 
| unwil⸗ 
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unwillig tragenden Nätionen beſtand, und Carl der G. 
30 Jahre hatte zubringen muͤſſen, ehe er die Sachſen zum 
Gehorſam hatte zwingen koͤnnen, auch bey feinen ange⸗ 
bornen Unterthanen Denkungsart und Conſtitution eine 
genaue Unterwuͤrfigkeit verwehrte, ſo wußte er es doch 
in Ruhe und Abhängigkeit zu erhalten. Seine Regie⸗ 
tung ift eine unabgebrochene Reihe großer und glücklicher 
Begebenheiten. Herr von einem großen Theil des abende 
laͤndiſchen Kayſerthums verdiente cr e8, daß ihm Rom 
und der Pabft den Fayferlichen Titel beylegten. Er war 
der groͤßte Mana in diefem Zeitraume, unter einer rohen 
Nation, in rohen Zeiten, durch fich ſelbſt gebildet, we⸗ 
nig Hefeffele Durdy die Banden des Aberglaubens, ein 
Freund der Gelehrfamfeit, und felbft ein Gelehrter. Era 
oberungsſucht, die ihn zu Unmenfchlichkeiten, Mißbrauch 
der Meligion, and Druck feiner Unterthanen verleitere, 
entſtellet feinen Charaftr.. | 


Die Maafeegeln, welche er genommen hatte, feine 
Staaten in einer genauen Verbindung zu erhalten, wa⸗ 
sen fo richtig, daß «8 feinen Nachfolgern möglich gewe⸗ 
fen ſeyn würde, eine weit größre Macht darauf zu bauen, 
wenn fein Geift auch nur zum Theile auf ihnen geruhet 
hätte. Aber fin Sohn Ludwig war der Regierung der 
großen verwichelten Mafchine nicht gewachſen. Die fchon 
bey feinen Lebzeiten heftig brennenden Streitigkeiten ie 
feiner Familie dauerten nach feinem Tode fort. Cie, und 
"der wenige Werth aller Prinzen aus Carls Haufe, ga» 
ben den Großen alle Macht zurüd, die ihnen ſeit Carf 
Martells Zeiten genommen war, und vermehrten fie unges 
mein. ° Die große Monarchie wurde durch Theilungen 
und Abfall zerfplistert, und es entſtanden daraus allges 
mälig das deutſche, franzoͤſiſche, itatiänifche, arelasifche, 
Öurgundifche, mevareifche und obotritiſche Reich. nn 
Er ge 
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geblich gab das Shi den größten: Theil dieſer Lander 
vereinigt in die Hände des Kayſers Carls des Dritten, 

Die Abſetzung dieſes elenden Regenten legte den Grund 
zu dem Untergange ſeines Hauſes. Die Italiener gien⸗ 
gen zuerſt von demſelben ab. Darauf folgten die Deuts 
ben, ‚Hundert Jahr ſpaͤter die Franzoſen. Am Ende des 


zehuten Jahrhunderts, hatte dag sarolingifie zus , 


win, Thronen PR verlohren. 


unter deu daraus entſtandenen Staaten, mar Deutfch« 
land. anfangs der wichtigfie, und feine Könige vereinig« 
. Ken.feit Otto I. Zeiten die Herrſchaft über Stallen und den 
Kayſertitel, mit ihren deutſchen Staaten. Aber ohnge⸗ 
achtet wir nach Ausgang der Carolinger faſt lauter tapfre 
and wuͤrdige Negenten auf dem beutfchen Throne erblis 
dien, fo. hatte Deutſchland bach am Ende bed Zeitraums 
an Macht und. Größe anſehnlich verlohren. Die Urſa- 
che davon lag in feiner innern Verfaffung. Seine Länder 
waren in viele halbfouneraine Staaten vertheilt , deren 
 weifelhafter oder theuer erkaufter Gchorfam den Regen⸗ 
ten jede auswärtige Verhandlung erſchwerte. Die Macht 
diefer Stände wurde mit jeder Regierung vermehrt. Da⸗ 
her waren Ludwig das Kind, der legte Carolinger, und 
Conrad I. ſelbſt nicht einmal im Stande, den Eindrüchen 
der Ungarn Widerfiand zu thun, und mußten zugeben, 
daß fie Deutfchland ungeltraft verheerten. Als aber mit 
dem. vortrefflichen Heinrich L die fächfifchen Herzoge den 
Thron .beftiegen, die eine ſtarke angeſtammete Gewalt bes 
ſaßen, fo konnten ſie dadurch ihren Unternehmungen 
mehr Nachdruck geben. Deutſchland Hat diefem Stifter 
der ſaͤchſiſchen Kayſerfamilie viel zu danken. Die von 
"feinem Sohne Otto J. erworbene Kayſerkrone vermin⸗ 
derte die Macht der deutſchen Koͤnige, anſtatt fie zu erhe⸗ 
Im RR ſie Inge ein — Intereſſe, zog 


Bar die 
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die Aufmerlſamteit der Kahſet von den beicihen Ange⸗ 
legenheiten ab, noͤthigte ſie den Beyſtand ihrer deutſchen 
Großen gegen Italien theuer zu erkaufen, entfernte Nie 
ofters aus dem Lande, verwickelte fie in beſtaͤndige Kriege, 
und, was mehr vieleicht war, als alle diefe fchlimme Folgen 
jufanmengenommen , gab dem Pabfte Gelegenheit, fi 
tiefer in die Angelegenheiten des deutſchen Reichs zu mi⸗ 
ſchen, als bey irgend einem andern Staate. Man fuͤhl⸗ 
te dieſes indeſſen weniger bis auf die Zeiten Heinrichs IV. 
Das deutſche Reich hat ſelbſt keinen hoͤhern Gipfel der 
Macht etreicht, als unter Heinrich IIE. dem Vater dieſes 
rinzen aus der fraͤnkiſchen Familie. Die Koͤnige von 
Pen Ungarn und Boͤhmen und die arelatifhen Staa» 
fen, waren damals von dem deutichen Reiche abhängig; 
Heinrich III. ſetzte die Pähfte ein und ab, und hielt feine 
Großen in ungemeiner Abhängigkeit, Aber Heinrichs IV; 
Minderjaͤhrigkeit, der Nationalhaß der Sachen gegen die 
Sranfen, die zu dreuften Schritte des Könige zur Som 
Herainität, und ein ihm an Klugheit und Standhaftigkeit 


I iveit uͤberlegener Feind, Pabſt Gregor VII. brachten 


die koͤnigl. Würde unter dieſer Regierung fe tief herab, 
und befeftigte die Vorrechte der Stände fo ſehr, daß alle 
Bemuͤhungen der Regenten dieſes Syſtein abzuaͤndern, 
feitdem vergebens geweſen find. Won diefer Zeit an, if 
die Geſchichte von Deutſchland eine Erzaͤhlung der Strei⸗ 
ugkeiten, welche die Könige mit dem Pabſte und mit ih⸗ 
ren Lehnstraͤgern gehabt haben, ohne Baß irgend eine 
| nachdruͤckliche auswaͤrtige Unternehmung darin vorkaͤme. 
Die ſchwaͤbiſchen Kayſer, welche auf die Franken folaten, 
hatten einen ſchweren Kampf mit dem maͤchtigen Fächfis 
ſchen Hauſe der Welfen, welches endlich in der Perſon 
Heinrichs des Loͤwen unter Friedrichs Rothbarths 
Regierung unterlag. Der paͤbſtliche Stuhl haßte das 
ſchwaͤbiſche Haus von Anfang; als es aber das Konig⸗ 
Se zeich 


# 
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"sold Neapolis, inter Heinrich VI. an ich brachte, fo 


arbeitete er fo lange und fo glücklich, bie er es nad) de 
tapfern und geſchickten Friedrich IL. Tode, völlig fürs, 


ihm dag Königreich Neapolis eneriß, und es an den Prin⸗ 
- zen Carlvon Anjou gab, und Conradin, den leiten ſchwaͤ⸗ 
bifchyen Prinzen, auf dem Blurgerüfte fterben ließ. Deutſch⸗ 
land fiel in die dufferfte Verrwirung und. Anarchie. End⸗ 
lich, 506 man den Flugen, feinen Vortheil fo richtig vers 
folgenden Rudolph von Habsburg auf den Thron, 
' der fich Deftreich erwarb, und dadurch der Stifter dieſes 


nachher fo mächtig getwordenen Hauſes wurde. - Er war 
der erfie, der das Sehlerhafte der Verbindung zwifchen _ 
Deutfchland und Stalien einfahe, und verachtete; auch 
gab fein Beyfpiel den Kayſern die Hauptanweifung, ihre _ 


Hausmacht auf unten des Reiche zu vermehren, wel⸗ 
ches fchon fein nächfter Nachfolger Adolph von Naſſau, 


aber mit eben fo weniger Klugheit ald Gluͤck nachahmte. 
Die deutfchen Zürften fanden den bisher beobachteten 


Grundſatz, mächtige Fürften aus ihrem Mittel auf den 


Thron zu fegen, für die Vorrechte, welche fie fich erworben ' 
hatten, zu gefährlich ; und wählten eihe Zeitlang ſchwache 
Prinjen, unter denen das ehemalige Anfehn des Reiche 


voͤllig verlohren gieng,. 


E 


Italien wurde nach dem Verfall der carelingifchen 


| Familie in viele Eleine Staaten vertheilt, von benen fich 


einige des kayſerl. Titels bemaͤchtigten. Geit Ottos J. 


Zeiten erfannten fie, wiewohl ſtets mit Widerſtreben und 


ohne große Abhaͤngigkeit, -die Oberherrſchaft der deut⸗ 


ſchen Kayſer. Als Gregor VIL den Kampf gegen die 


kayſerl. Mache anfieng, war Italien unter ihnen in zwey 
Partheyen getheilt, die von dem Streite der Schwaben 


und Sachſen, den Namen der Waiblinger und Welfen 
tmpfingen. Der durch die Kreuzzůge belebte — 


EAncyk.III.Band. x 


or 
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gab Gelegenheit zur Entſtehung vieler Republiten in Ober 

italien. Unter benfelben war Venedig bey meiten bie 

mächtigfie. In Unterisalien wurde im zıten Jahrhun⸗ 

dert von Normännern und der tapfern tancredifchen Gar 

milie, das mächtige Königreich Neapolis geſtiftet, das 

feine Stärke oft zur Unterſtuͤtzung der Päpfte gegen bie 
Kayfır anwandie. ae 


FGKrankreich war unter der Regierung ber Könige aus 
dem carolingifchen Haufe aͤußerſt geſchwaͤcht. Diefe 
Prinzen fonnten weder verhindern, daß Navarra , Pros 
bence und dag tranejuranifche Burgund von ihnen abge» 

"Fallen, und befondre Reiche daraus entflanden, noch daß 
die Normaͤnner Frankreich auspluͤnderten und ſich dar⸗ 
in niederließen. Die Franzoſen Miliefen endlich auch 
dis ausgearteten Carolinger, und wählten Hugo Capet, 
Herzog von Isle de grance und Paris, zum Könige. Er 
fowohl, wie feine Nachfolger, fonnten nur ihre ange 
ſtammte Hausmacht gebrauchen, wenn fie ‚eine auswaͤr⸗ 
fige Unternehmung ausführen wollten, und hatten ſtets 
mit ihren. wenig abhängigen Großen zu fechten. Der 
fehläfeige Philipp L gab zu, daß einer derfelden ben eng⸗ 
lifchen Thron ohne alle Hinderung von feiner, Geite bee 
flieg: Allein fein Sohn Ludwig VI. vermehrte die Fönigl. 

Gewalt, nach dem Rathe feines Minifters des Abts Su⸗ 
ger ungemein, und mit derfelben die innre Stärfe des 
Meiches.. - Mit ihm fingen im Anfange des 12ten jahre 
hunderts die englifche Rriege an, die befonders fein Enfel 
Philipp Auguft glücklich führte, und die Fehler wieder 
gut machte , die fein Vater Ludwig VII. durch Verſtoſ⸗ 
fung feiner Gemahlin, der reichen Prinzeffin Eleonore, be. 
gangen hatte. Ludwig IX. der Heil. gehörte unter die bes 
ſten Regenten dieſes Zeitraums, der mit Nechtfchaffenheit 

und Glück feine Macht und feine Staaten erweiterte, und 
= 37* elb 


w 
Er 
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ſelbſt im den zwey Kreuzzuͤgen, wozu ihn Abergfauben und 
Geiſt der Chevallerie verleitet, damalige Große zeigte, 
Philipp IV. der Schöne war ein für Frankreich und 
ganz Europa merfivürdiger Prinz. Er vermehrte die 
koͤnigl. Gewalt ungemein, bereicherte fich durch Aufhe— 
bung des Tempelherem Ordens, und andre Mittel, gewoͤhn⸗ 
te feine Unterehanen zu groͤßern Steuren 5’ gab ihnen aber’ 
bafür feſtſitzende Gerichtshoͤfe, fo wie ihnen Ludwig der 
Heil. ein Geſetzbuch gegeben: hatte, und fiegte, unter allen 
Prinzen zuerſt, in den Streitigkeiten mit dem Pabſte. 
Seine Regierung macht eine wichtige Epoche in der Ge- 
fchichte Frankreichs, das am Ende diefeg Zeitraunis dag 
wichtigfte europdifche Königreich war. Die Lehnsver⸗ 
bindung mit Englands Koͤnigen gereichte ihm fehr zum 
Rachtheit. | an | 

Ohngeachtet England von innerlichen und aͤußern 
Kriegen zerriffen wurde, - fo wuchs feine Macht doch durch 
biefe ganze Periode. Unter Echerts Nachfolgern war’ 
Alfried, einer der größten Regenten, die England und 
Europa gehabt hat. Die Dänen eroberten England une 
ter feinen Nachfolgern, durch Suenos umd Canuts Tas 
pferfeit; aber es befreyte fich bald wieder von ihrem Jo⸗ 
he. Willhelm der Eroberer H. von der Normandie, 
bemächtigte fich mit Gewalt des englifchen Throne, und 
er und feine Nachfolger unterdrüäckten die Rechte ihrer Un. 
terthanen fo fehr, daß daraus eine Reihe von Innern Krie⸗ 
gen entfiand. Nach, Abgang ded normännifchen Mann. 
ſtammes, erbte Heinrich IL, Plantagenet den Thron, und 
vermehrte buch feine Heyrath mit Eleonoren von Guienne, 
feine Staaten in Frankreich ungemein. Dieſer Priny 
eroberte auch Irland. Aber fein niederträchtiger Soßn ' 
Johann Hatte aneinanderhängende Streitigfeiten mit 
feinen Untertanen, verlohr feine mehrften franzoͤſiſchen 

Befigungen, und uuterwarf fein Reich dern Pabſte zu Le 
re 5,3 ben 
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hen und zum Tribute. Ihm gleich und eben fo unglädh -, 
lich war fein Sohn Heinrich IL. Eduard I. hingegen, 
ein einſichtsvoller, -tapfrer Prinz, regierte glücklich, und 
unterwarf fich Die Provinz Wales. : 
In Spanien breiteten die Chriſten ihre Eroberun« _ 
gen ı von den Mauren immer weiter aus. Es entfianden 
daraus bie Königreiche: Leon und Kaftilien, die mit 
einander vereinigt und die maͤchtigſten unter den ſpani⸗ 
ſchen Staasen wurden; Arragonien, Navarra und 
Portugal. Die Mauren wurden fo eingefchränft, daß 
am Ende diefeg. Zeitraums, nur noch das einzige Koͤnig⸗ 
reich Grenada unter caſtilianiſcher Hoheit übrig war. | 
Der fleine Umfang der fpanifchen Reiche, ihre beftändis 
ge Uneinigkeit unter ‚einander, und die fehlerhafte Regie⸗ 
rungsform, bielt fie von auswärtigen wichtigen Ver⸗ 
handlungen ab. Doc) nahmen. fie -Antheil an den enge 
üſch franzoͤſiſchen Kriegen, und Arragonien eroberte 
Sicilien. 
. Die Einwohner der nordiſchen Koͤnigreiche be⸗ 
ſuchten noch immer unter dem Namen der Normaͤnner 
die Kuͤſten des atlantiſchen Meers, und pluͤnderten ſie 
aus, oder ließen ſich darauf nieder. Ein Theil ihrer 
Fürften hießen ſelbſt Wifinger, Seekoͤnige. Sueno und 
Knut der Große machten Daͤnemark zu einem wich⸗ 
tigen Reiche durch die Eroberung von England und Nor⸗ 
wegen. Zwar giengen dieſe Eroberungen mit Knuts To⸗ 
de verlohren; aber Dänemark untermarf ſich abermals 
die füdlichen Küften der Dftfee unter Waldemar I. und II. 
Aber fchon unter dem legten Koͤnige giengen diefe Ränder 
wieder verlohren. Schweden und Norwegen waren 


in verſchiedene Staaten getheilt. 


Ä Unter den flavifchen Nationen war feine einzige vor⸗ 

zͤglich mächtig. Das obotritiſche Koöͤnigreich jenſeits 
Re Elbe wurde im Zaren — zerſplittert und 
vom 


⸗ * 


ucheiſſche der Gelhichu. 5 


= Son bem tapfern fächfifchen Herzoge Heinrich dem Lewen, 


unterworfen. Polen war in mehrere Staaten getheilt, 


und erfannte die Oberberrfchaft der deutſchen Könige, fe 
‚wie auch. Böhmen. Rußland war unter verfchiedehe 
SGroßßfuͤrſten vertheilt, die fich gegen das Ende diefer Pe 
riode der Dberhoheit der Mongolen unterwerfen mußten. 
An der Donau and Im Norden von dem griechifchen Reis 
che wohnten Slaven, Bulgaren, Petfchenegen oder Pas 
Binagen und Chazaren. Die Ungern rückten im Anfan⸗ 

ge dieſes Zeitraums in ihre jegigen Ränder, waren Deutſch⸗ 

. Hand: unter den ſchwachen Carolingern gefährlich, und 
erkannten in der Folge die Hoheit feiner Könige 


Das griechiſche Kayſerthum wurde Durch Araber, 

Tuͤrken und die an der Donau wohnenden Nationen, im⸗ 

mer mehr eingeſchraͤnkt, und verſchiedene, wuͤrklich gute 
Regenten, konnten ſeinen immer groͤßern Verfall nicht 


hemmen. Die Kreuzzuͤge halfen dem Staate nicht, foto ⸗· 


dern bewuͤrkten vielmehr eine große Cataſtrophe, indem 
ein Heer. Abendlaͤnder im Anfange bes. v3ten Jahrhun⸗ 
derts ſich Conſtantinopel bemaͤchtigte, und flandriſche Prin⸗ 
gen auf feinen Thron ſetzte, worauf zu Nicaͤa und Tra⸗ 
pezunt Kleine befondre Kayſerthuͤmer entſtanden. Aber 
die Kayfer zu Nicaͤa vertrieben bie Abendländer wieder 
aus Eonftantinopel, und vereinigten bieft beyden, Reiche. 
Der Neichthum, twelchen der, Handel ber. Ichten Stadt 
gab, wurde von den Kayſern nur zur Erhaltung. des aͤuſ⸗ 
ferlihen Schimmers ihrer Krone und. ihrer Ueppigkeit 
| genutzt. ai dd —F — 
Das arabiſche Reich war zu groß, um lange bie 
Herrſchaft eines Herrn zu erkennen. Die Emire, Stadt⸗ 
halter der ausgearteten Chalife, machten ſich in ihren 
Provinzen ſouverain, und behielten nur bloß den Schein 
Bey, als wenn fie ihre Gewalt aus den Haͤnden des * 
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fs mofingen. „Der Emirw Fœomrah entriß ihm endlich 
auch die Hexrſchaft des Gebiets um Bagdad, Die Her⸗ 
ey, von Aegypten nahmen den Tirel Chalif an. Day 
nannte ſie Fatemiten, weil, fir von Mohammeds Toch⸗ 
ser Fatemah abzuftammen vorgaben. } 
Die auf dieſe Art entſtandenen vielen kleinen Staa 
gen Titten eine ‚große Cataſtrophe ‚Durch die: Zeftfeßung 
ber. Tiefen in diefen Gegenden.“ Wir fennen den Na 
auen. dieſer Nation fehon ſeit Juſtinians Zeiten aus grie⸗ 
chiſchen, und noch früher aus ſchlueſiſchen Schriftſtellern. 
Sie wohnten anfangs amBehürge Altai, und breiteten 
ſich von da weiter aus. Die Reiche, die fie in Mittelaſien 
flifteten, wo fie die Araber beynahe völlig unterdrückten, 
haben einen doppelten Urfprung, < Der Ehalif Al Mota. 
fern ergriff den fehlerhaften Weg, feine Emiren in Ab⸗ 
haͤngigkeit zu erhalten, daß er aus gefangenen türfifchen 
Sklaven eine Garde formirte. Diefe Garde wurd ſchnell 
Meifter ihrer Herren, riß alle Gewalt an fich, und theil 
te die Stadthalterfchaften der Provinzen unter ihre Ge 
nerale aus, die darin bald unabhängiger wurden als Die 
Emire. Die Gaznebidiſchen und die Chariſſemitiſchen Stk 
tane waren vor dieſen bie vornehmften. Andre türkiſche 
Reiche wurden von Türken gefiftet, die aus den nordli⸗ 
chen Gegenden in diefe üblichen brachen. "Reine wareu 
darunter fo mächtig ale die feldfehiufifchen Sultanate. 
Von ihnen fielen ihre Stadthalter in Syrien ab, und 
machen ſich unter dem Namen Atabefe feuverain. Ein 
großes Reich fliftete der tapfre , menfchenliebende, weiſe 
Selah eddin, ein Kurde. Er berrfchte über Aegypten, 
Syrien und ale Länder am Euphrat, eine untinigen 
Nachkommen erhielten ſich, auf deu getheilten Throk 
biefer Ränder, befonders in Aegypten, bie ihre tuͤrkiſche 
Garde, die Mameluken, ben Testen Ayubiten ‚abfegten, 
und ihre Generale zu dem Gultanat erhhben. 


no. J | Ale 
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Alle dieſe verſchiedenen arabiſchen und tuͤrkiſchen Fuͤr⸗ 
ſten waren Mohammedaner, und erkannten als ſolche 
den Chalif zu Bagdad, ober den zu Cairo, als ihr geiſt⸗ 
liches Oberhaupt, und ließen fich von ihm mit ihrer Ge⸗ 
twalt befleiden.. Das Chalifat'zu Cairo hob Salah ed⸗ 
din auf; dad bagdadſche wurde von den Mongolen zer⸗ 
ſtoͤrt, die Heyden waren. ‚Aber ein Prinz von der Fa⸗ 
milie des Al bbas Flüchtete ‚nach Aegypten, wo er als 
Chalif erfannt wurde, und ein neues Chalifat, aber ohne 
alle weltliche Gewalt, zu Cairo ſtiftee. 
Die Mongolen endigten die Gewalt der Tuͤrken in 
Afien, und ſtifteten durch ihre Eroberungen das größte 
Reich, das die Gefchichte kennt. Sie waren ein türfifcher 
Stamm ; der in Nordaſien wohnte Der Utheber der . 
durch fie bewuͤrkten Revolution, Temudſchin, Chan der 
Horde Müm +, unterwarf fich bie übrigen Horden, nahm 
den Titel Dſchengiz · Chan, der größte Chan, an, brach 
in Mittelaſien, und eroberte daſſelbe. Seine Nachfolger 
festen die Eroberungen fort, und unter Kublai-Chan 
erſtreckte ſich das große mongolifche Reich, von den Graͤn⸗ 
zen von Polen uͤber Rußland, ganz Aſien und Schina biß 
an das Zeltmeer. Aber die von dem in Schina reſidi⸗ 
renden Großchan abhaͤngigen drey übrigen Hauptchanate, 
Zagatai, Iran und Kaptfchaf, entzogen fich bald biefer 
Unterwütfigfeit, und machten fich unabhängig. 
Bon’großer Einwärfung in die weftlichen Gegenden 
von Afien; aber von noch. größern Folgen für Europa, 
war die Unternehmung der Chriften in diefem Zeitrammg, 
den Mohammedanern das gelobte Land zu entreiffen, wel⸗ 
che wir gewoͤhnlich mit den Namen ber Kreuzzuͤqe zu 
benennen pflegen. Unfre Zeiten ſtaunen dieſes Beyſpiel 
von der Macht des Aberglaubend und den Würfungen 
des falfchen Religionseifers, mit Vermunderung an. 
- Auch has die Gefchichte wicht. feines Gleichen. Um die Moͤg⸗ 
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lichkeit‘ einer folchen Unternehmung zu begreifen, muß man 
bie. Denfungsart der damaligen Zeiten, und die Befchafe 
fenheit der Einwohner von Europa erwegen; ben: Geiſt 
bes Krieges der Großen, die wenige Anhänglichfeit des 
leibeignen Gemeinen, ‚an einen ihm wicht: eigenthuͤmlich 
gehörenden Boden: die abgoͤttiſche Ehrfurcht fuͤr die hei⸗ 
Uligen Derter, bie Verdienftlichkeit der: Verfolgung der Un⸗ 
glaͤnbigen, und die Macht:und den Einfluß der: Geift- 
lidyen auf.den Verſtand und das Herz der Pen 
ſchen. Nur ein Theil von den Millionen, die nach Aſien 
wanderten, wurde von dem Geiſte der Andacht und der 
Schwaͤrmerey dahin gefuͤhrt. Eine weit groͤßre Anzahl 
trieben weltliche Abſichten aus ihrem Baterlande.; die 
Großen die Begierde zu Eroberungen, und ber Durft 
nad) Ruhm, die Geriugen das Verlangen: nach Freyheit 
und Beute. — Sie haben einen Theil ihrer Abſicht er⸗ 
weicht, und die Gefchichte hat die Namen biefer heiligen 
Krieger verewigt, Wer Eennet nicht Petern den Giremi- 
gen, dieſen enthuſiaſtiſchen Moͤnch, deffen wilder Eifer und 
rauhe Beredſamkeit ber Maſchine den erſten Stoß gab, 
der ſie in Bewegung brachte! Mit ihm gieng eine halbe 
Million Menſchen, um in den ungriſchen und bulgariſchen 
Ländern, und in Kleinafien unter dem Schwert der 
Selfchufeiden, in Rum den Tod zu finden... Gottfrieds 


von Bouillon ordentliches Kriegesheer war glücklicher. 


Es drang nad} unſaͤglichem Berlufte in die heiligen Ges 
genden, eroberte Jeruſalem, ernannte ſeinen Anführer 
zum Könige des Eleinen Staats, erfüllete die dortigen 
Gegenden mit Lehngrafichaften, Marfgraffchaften und 
Fuͤrſtenthuͤmern, und zeigte den gefitteten philojepbifchen 

‚ Ungläubigen das fonderbare Schaufpiel, daß Menfchen 
faufend Meilen gewandert waren, ihr Leben für die Ehre 
‚Ihres Gottes aufzuopfern, deſſen Befehle fie täglich durch 
jede ihren Handlungen und durch die — — 
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brechen uͤhertraten. Das ganze 12te Jahrhundert hin 
durch, war Europa den Dienern des Aberglaubens un 


terworfen genung, ‚daß fie alles, was tapfer war, aufbie⸗· 


‚sen fonnsen, die kleinen dort erworbenen Herrfchaften zn 
erhalten. Der heilige Bernhard beredete den Kapfer Con _ 
‚rad IH. und den König Ludwig VII. von Franfreich, den 
Kern ihrer Krieger dorthin auf die Schlachtbant zu fuͤh ⸗ 
ven, um den Atabefen Emad⸗eddin Zanghi, und Nur«tde " 
iräßlösrBand zu thun. Gelah »eddin entriß dem Koͤni⸗ 
ge Luſignan Jeruſalem. Der. Kapfer Friedrich I. Barb 


on als er gegen ihn marfchierte.. Die Uneinig- ⸗ 


feit der Koͤnige ven England und Sranfreih, Richard 
Loͤwenherz und Philipp Auguft, binderte jeden wichtigen 
Erfolg ihres Kreuzzuges, und ale. Anſtrengung der Tap⸗ 
ferkeit des erften unter diefen beyden Prinzen. Der auf« 
\geklärte Kayſer Friedrich IL. hätte feinen Rreugzug?unter- 
“nommen wenn ihn die Furcht vor den Wuͤrkungen des 
Zorns des Pabfied:nicht dazu genoͤthigt hätte. Dee 
Geiſt der Chevallerie und bes Aberglaubens, bewegten. den 
Heiligen Ludwig, das Kreuz zu nehmen. . Weil man da⸗ 
mals ſchon Handlungsfpeculationen: mit dieſen Zügen 
vereinigte, fo griff man Aegypten an; aber mit. fo wi⸗ 


drigem Erfolg, daß Ludwig'in die Haͤnde der Feinde fie. 


Er brachte von feinem ungluͤcklichen Zuge nichts zuruͤck, 


als ein Schiff vol Reliquien. Ob ihn gleich zu - feinem 


' Zuge gegen Tunis, auf welchem er ftarb, auch nur die 
fromme Abſicht bewegte, die Ungläubigen zu wuͤrgen, fo 
kann man bdenfelben. doch nicht unter die eigentlichen. 
"Keenzzüge zählen. Die Schtwärmerey nach dem gelobten 


Lande zu wandern, hoͤrte in der zweyten Hälfte des 13ten 
Jahrhundert merklich auf. Kein König ergriffiimehr die 


Waffen, um. die verfallenen Angelegenheiten der Chriften 


in dem Orient wieder berzuftellen. Diefe waren-unfer - 
ſich äußerft unsinig, Die Nachkommen. dr Königs Bal⸗ 


121 duins 


200 Ueberſicht der Geſchichte. 

duns V. von Jeruſalem ſtritten un den Titel von dieſem 
Reiche. Man hatte zur Vertheidigung des gelobten Lan⸗ 
des die Ritterorden der Johanniter, der Tempelherren 
“and der deutſchen Herren geſtiftet. Jetzt fochten dieſe 
untereinander, aus gegenſeitiger Eiferſucht uͤber den Be⸗ 
»fig einiger Oerter an der Kuͤſte. Die Sultane von Ae⸗ 
gypten bedienten fich diefer Streitigkeiten, ihnen einen Ort 
nach dem andern zu entreiſſen. Ptolemais war die letzte 
Befisung der Chriften in Paläftina. — Die unendli- 
hen großen Folgen, welche diefe Kreuzzuͤge in Europa 
‚Herborgebracht Haben. ’ jeigen ſich fon am Ende dieſes 
— | 


Buͤrgerliche Verfaſſung. 


Denn im Aufange beſſelben wurden die Sitten der 
Abenan bloß durch Unwiſſenheit, Aberglauben und 
kriegeriſchen Geiſt gebildet. Allein ihre rohe und bar⸗ 
bariſche Denkungsart wurde ſehr abgeaͤndert, als ſie durch 
die Kreuzzuͤge mit den aſtatiſchen Sitten und Kenntniſſen 
bekannt wurden, und bie dadurch wieder belebte Hand⸗ 
lung Betriebſamkeit in ihnen erneuerte. Die Vorneh⸗ 

men fiengen an bie Artigkeiten eines feinen Betragens, 
beſonders gegen das ſchͤne Geſchlecht, mit der Neigung 
‚zum Kriege, und einer eifrigen Ausuͤbung der aͤußerlichen 
Religionspflichten zu verbinden, „woraus die charafteris 
-Rifhe Denkungsart diefer Zeiten entftand, die man den 
Geiſt der Chevalerie zu nennen pflegt. Die untern Stäns 
she hingegen erhielten durch ihre Induſtrie Kräfte, fich dem 
Joche der Großen zu entziehen, fich vonder Leibeigenfchaft | 
los zu machen, und endlich einen Antheil an der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt zu erhalten. Sie klaͤrten ihren Ver—⸗ 
ſtand auf, entwoͤhnten ſich von der beſtaͤndigen Fuͤhrung 
der ABER, sind. en ————— 7 
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—— ihm Frankreich, thaten dazu die erſten 
Say tte. 

Die Regierungsform der Morgenländer blieb di 
(potifä. Wir haben ſchon erwähnt, daß fo vollig ſou⸗ 
verain die mohammebanifchen Singen ihre Provinzen auch 
beherrſchten, ſie dieſe Gewalt dennoch dadurch zu heili⸗ 
gen — dag e fie aus der Hand ber ⸗ alle 


Die abenblänbifche Kegierungeform ber Alodialfrepe 
F wurde beſonders in den Laͤndern, die dem Zepter der 
Carolinger unterworfen waren, in die lehnsherrliche 
abgeaͤndert. Carl der Große arbeitete mit ungemeiner 
Weisheit der Macht ber Großen ſowohl in Frankreich alg 
in den unterworfenen Provintzen entgegen, bauete, in dem 
erſten auf dem Grund, den Carl Martell ſchon gelegt hatte, 
hob in den andern die erblichen Herzogthuͤmer auf, ſetzte 
ihnen in den Grafen und Biſchoͤfen aufmerkſame Stadt⸗ 
halter, und hielt diefe felbft durch die Miffi.dominici in den 
gehörigen Schranfen. Aber feine Nachfolger durchſchaue⸗ 
ten theils dieſes weiſe Syſtem nicht, und gaben darin Ab⸗ 
aͤnderungen zu, die es ihnen ſelbſt gefaͤhrlich machten, 
theils verurſachten ihre Schwaͤche und ihre Streitigkeiten, 
‚einen graͤnzenloſen Anwuchs der Größe ihrer Staͤnde. 
Man fieng jegt inimer mehr an, die Ehre ein freyer Allo⸗ 
dialbefiger zu fepn, den Bortheilen, welche die Lehen brach» 
ten, anfzuopfern. "Aber die Lehnträner wurden dadurch 
immer mächtiger, und folglich ihrem Lehnsherrn überlege 
mer. Sie noͤthigten ihn nicht allein alle Echen auf Leb⸗ 
zeiten, fondern auch auf ihre Nachfommen und auf die 
Geitenlinien zu ertheilen, und endlich alles, fogar die Stabte 
halterſchaften, Anführung der Armeen, Hofchargen u. dgl. 
zu erblichen chen, zu machen. Die Könige hatten a 
nichts mehr zu geben, und ſelbſt die Macht verlohren, das 
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Gegebene zurück zu nehmen. Die Macht bee Lehentraͤ⸗ 
ger machte fie von ihrem Lehnsherrn beynahe unabhaͤn⸗ 
Big, und fie riſſen in allen carolimgifchen Staaten die 
hoͤchſte Gewalt an fich. 


_ Die deutfchen Könige fämpften umfonft, fe Biefen 
mächtigen Ständen aus den Haͤnden zu reiffen. - Deutfche 


and mar durch den Verfall des carvlingifehen Reiche 


ein Wahlreich geworden. Das Glück feiner Stände well 
te ed, daß die Zamilien, bie fie auf den. Thron erhoben, 
eine nach der andern ausgiengen. Man muß in dieſem 
Umſtande hauptſaͤchlich die Urſache füchen, warum Deutfch® 
lands Könige ihre Macht von Regierung’ zu Megierung 
geſchwaͤcht ſahen, unterdeſſen daß die franzoͤſiſchen Koͤ— 
nige ihre Vorrechte immer vermehrten. Ein unerfeglis 
eher Verluſt war es, daß die Pähfte den fränfifchen Hein 
richen das Recht nahmen, bie geiftlichen Präbenden’ zu 
gergeben, und den Koͤnigen dadurch ihre vornehmfte Stuͤ⸗ 
Ge raubten. Seit diefer Zeit ſank die Gewalt der deut⸗ 
fchen Könige immer tiefer, und bie nach Ausgang ber 
ſchwaͤbiſchen Kayſerfamilie entſtandenen Verwirrungen 
gaben den Staͤnden eine größe Befeſtigung ihrer Vorrech⸗ 

te. Rudolph von Habsburg war zu geſchaͤftig mit Bes 
‘förderung feines eignen Vortheild, als daß ei haͤtte dar. 
“auf denfen follch, fie ihnen zu entreiffen, und Adolph war 
dazu zu ſchwach. = 


Unter ben Garolingern und öeften. Gapetingern hatte 
Frankreich mit Deutfchland. gleiche. Verfaſſung. Es war 
ein Wahlreich wie dieſes, und ſeine Pairs und Großen 
waren eben fo. mächtig als die Deutſchen. Aber dieſes 
Aitt bald große. Abaͤnderungen. Die ununterbrochene 
Meihe der Könige aus einem Haufe machte den Thron 
eeblich;, Ludwig VI. von .feinem: vortrefflichen Minifter 
den 8 Suger aeſbet legte * eu gu- einer ‚grofe 

ſern 
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fern Gewalt durch die Stiftung der Freyſtaͤdte, bie Bew 
frenung der $eibeignen und durch die Bemächtigung der 
hoͤchſten Gerichtsbarkeit. Seine Nachfolger baueten auf 
dieſen Grund glücklich fort, und befonders that Philipp 
der Schdne wichtige Schritte zu einer groͤßern Macht. 
Dennoch übte die Nation am Ende diefegZeitraumg, noch 
die hoͤchſte Gewalt auf ihren aflemblees des dtats gene, _ 
Faux aus, zu welchen Philipp IV. den Buͤrgerſtand zog. 


Das Syſtem der Allodialfrepheit, melches die Angel⸗ 
fachfen in England eingeführt hatten, wurde von dem 
normännifchen und plantagenetifchen Koͤnigen heftig aber . 
sergeblich angegriffen. Lehen und Lehnsadel fam mit 
Wilhelm dem Eroberer nad England. Die Nation nda 
thigte den König Johann, ihr durch die great Charter 
eine fehriftliche Beftätigung ihrer Nechte zu geben. Bi 
andas Endediefes Zeitraums, hatten nur die großen Laͤn⸗ 
derbefiger ein Mecht, auf den Neichsuerfammlungen oder . 
Parlementen zu figen. Aber in den Kriegen gegen Hein« 
rich IL Johanns Cohn rief man auch die Befiger klei⸗ 
ner Alodien dazu, woraus allgemälig das linterhaus ente . 
ſtand. Zn feinem Lande hat fich das Syſtem der ange » 
dialfreyheit fo gut erhalten als in England. 


In Spanien war die hoͤchſte Gewalt in den Händen? 
der Reichsſtaͤnde, die fie auf den Cortes ausübten. Zu ihe 
nen gehörten in Gaflilien auch die Großmeifter der geiſtli⸗ 
chen Nitterorden, und fpäter die Deputirten der Civdabs 
oder größern Städte. - Ein augzeichnendes Vorrecht der 
Stände war das Auswandern (Desnaturalizarfe). Arra- 
gonien hatte noch einen ee feiner Rechte, | der d 
Juſtizia hieß. 

Die Regierungsform in Dänemark und Echweden 
war dag deutſche Syſtem ber Allodialftepheit, unser tige 
ſchraͤnkten Konigen. er * 
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= m allen ſlaviſchen Staaten war eine eingeſchraͤnkte 
oͤnigliche Regierungsform. F 
Die geſetzgebende Gewalt blieb in dem Occidente 
in den Händen des Volks. Der Charakter der Geſetze 
hoͤrte am Ende dieſes Zeitraums auf, Compoſition zu ſeyn, 
und es wurden Leibesſtrafen eingefuͤhrt. Allenthalben 
kaͤmpften die Könige die hoͤchſte Gerichtsbarkeit aus den 
Händen ihrer Stände zu nehmen und an ſich zu ziehen: 
aber. nur in Sranfreich gelang es ihnen nach Einſetzung der 
Parlemente völlig. Ueberall war es eine Negel der deut⸗ 
fehen Rechtspflege, daß die Nichter Pares feyn mußten, 
Das Gericht der Juries in England, fchreibt man fchon 
dem großen Alfried.zu. Gegen dad Ende des Zeitraums 
fleng man indeffen an, bie Gerichtsftühle mit gelehrten 
Leuten zu befegen. Die ungelehrten Richter kannten unb 
verſtatteten Eeinen künftlihen Gang des Proceſſes. Wo 
thr ungeübter Verſtand feinen Entfcheidungsgrund fand, 
unterwarfen fie die Sachen einem Gottes Urtheil, Or- 
dale divinum , erwarteten, daß Gott der Unfchuld und 
gerechten Sache augenfcheinlich und unmittelbar zu Huͤlfe 
Sommen wuͤrde, und erlaubten wehrhaften Perfonen den 
Zweykampf, andern die Feuer» Waffer- Kreusprobe. Ges 
gen das Ende dieſes Zeitraums wurde bey mehrer Auffld« 
zung ber Proces vernünftiger gemacht, und diefe Mißge⸗ 
burten des Verſtandes Hirten auf. Doch hat der gen 
sichtliche Zweykampf lange Zeit fortgedauert. | 


Da das alte deutſche Recht die Selbſtrache erlaubs 
te, fo machte bie große Unabhängigkeit der Stände es un⸗ 
ger ihnen bald zu Recht, eine von einem andern Stande 
erhaltene Beleidigung durch einen Krieg zu rächen oder zu 
- Hemimen. Dan nannte einen folchen Krieg Betehdung. 
Da die Folge bavon eine unabgebrochene Berheerumg der 
Bänder durch innerliche Kriege mar, ſo arheiteten die geiſt⸗ 
liche 
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liche und weltliche Macht daran, die Befehdungen abzus 
fchaffen. Aber jene hielt doch nur durch den Gortes«: 
frieben, diefe durch den Landfrieden Einfchränfungen der» 
felben, der Nechtmäffigkrit und Dauer nad). 1 


/ Die Heermannie ober der Heerbann artete in dieſem 
Zeitraum in. den Kriegsdienft der Lehnsleute und der 
Dienfimannfchaft aus. Als die Herzoge ihre Stadthal⸗ 
terfchaften erblich gemacht hatten, formirten fie aus den 
Einwohnern in denfelben große Corps , welche die Armeen 
ber Könige ausmachten. Darum mußte ein Friedrich I. 
dem mächtigen Heinrich dem Loͤwen fehmeicheln, damit er 
ihn mit feinem Corps nach Italien begleiten möchte. Une 
ter dem Herzoge fochten die Corps der dverfchiedenen von 
ihnen abhängigen Grafen. Außer ber Anführung und 
den Dfficieren» Etellen gab es in dem Dienfte noch Stufe 
fen der Eriegerifchen Würde; worauf die Tapferfeit erhob. 
Der junge Krieger vom Prinzen bie zum Edelmann, wur- 
de erft Knape oder Waffenträger , dann erhielt er die 
hoͤchſte Würde, wozu ein tapfrer Mann gelangen konnte, 
und wurde, Ritter. Von diefen allgemeinen Ritterotden 
muß man die drep abengenannten, zur Bertheidigung bed 
gelobten Landes geftifteten geiftlichen Ritterorden ganz un · 
terfcheiden. Sie wurden durch die. saflilifchen und por« 
tugiefifchen Orden, fo wie auch durch den Schwerdtbru⸗ 
derorden nachgeahmt. Frankreich fieng fchon zu Philipp 
Auguſts Zeiten an, ein ſtehendes Corps Soldaten zur 
halten. . I EEE ann j 
Der Orient hatte einen Ackerbau, Handwerke und 
Kuͤnſte treibenden Mittelftand. Leibeigenſchaft und 
Geift des Kriegs hatten ihn aus dem Occidente vertrie⸗ 
ben. Die Kreuzzuͤge brachten hierin eine ungemeine Ver⸗ 
änderung hervor, indem fie die Handlung twieder beleb⸗ 
ten, und dadurch von neuem Verrichfamfeit erwecken. 
Die 


k 
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Die Gemeinen erhielten. Kräfte und Vermoͤgen, fich der 
Beibeigenfchaft zu entreiffen, und ein Eigenthum zu erwer⸗ 
ben. Dun kehrte die Liebe zum Ackerbau zuruͤck. Hand⸗ 
werke und Künftler verbefferten bie Producte ihres Lane‘ 
de jur Ausfuhr, und der. ganze Mittelftand wurde von 


| neuem geſchaffen. a 


Der Handel war — noch allein hauptflchlich 
in den Haͤnden der Griechen und der Araber. Italien, 


beſonders Venedig, hatte ſtets Handlung, ſo wie auch 


die rheiniſchen und flandriſchen und an der Oſtſee gele⸗ 
genen Städte. Durch alle europäifche Länder war ein be⸗ 
traͤchtlicher Handel in den Händen der Juden. Die eis 

gentliche Periode der Wiederbelebung des Handels in Ew 
ropa And die Kreuzzuͤge. Venedig und Genua gewan⸗ 
nen beſouders dabey, und erwarben ſich reiche und aus⸗ 


gedehnte Beſitzungen in den Morgenlaͤndern. Die itas 


lieniſchen Kaufleute oder Lombarden waren durch gang 
Europa zerſtreut, und die vornehmſten Handlungszwei⸗ 


ge waren in ihren Haͤnden. Der mehr belebte italieniſche 


Handel hatte einen wichtigen Einfluß auf den nordiſchen, 


da jener nicht ohne nordiſche Producte und Waaren ges 
fuͤhrt werden konnte. Die Staͤdte Hamburg und Luͤbek 


hatten ihn vornehmlich an ſich gezogen. Sie ſchloſſen in 
der Mitte des 1 zten Jahrhunderts mit einander ein Buͤnd⸗ 


niß, daß man Hanſa oder Handlung nannte. Zu demſel⸗ 


hen traten Brauuſchweig und ſehr viele Städte von den 
Gränzen von Flandern bie in Rußland. Man nannte 


dieſes Buͤndniß, von dem Luͤbet das Haupt war, den hau⸗ 


ſeatiſchen Bund, und fein Reichthum und ſeine BE 
de bald ungemein groß. 

Die mohammedaniſche Religion breitete ſich in 
Aſien aus, fo wie die chriſtliche in Europa. Die Mon⸗ 
golen, ſchamaniſche Heyden, droheten der mohammeda- 


— 


neberſicht der Geſchichte. 707 


nichen Religion eine große Einſchraͤnkung, aber die mehr⸗ 

ſten wandten fich nachher gzuihr. . Das Schwert. und die - 
Nachgiebigkeit der Miffionaren breiteten das Chriſtent 
norbmwärts in Europa aus. ., = 


Man fuhr fort, es durch Falfche Lehren zu nerftele „und 
die Unwiffenheit der damaligen Zeiten erlaubte bem Aber» 
glauben und dem Eigennuge, das Gchäude des Irrthums 
zu vollenden. Die chriftliche Kirche war in die lateinifche 
und griechifche getheilt; die in Afien weit auggebreitete 
neftorifche, war ein Arm der griechifchen. Die lateinie 
fche war völlig von ihr getrennt, wozu der Stolz und die 
Herrſchſucht der Bifchdffe von Nom und Conſtantinopel 
die eigentliche Beranlaffung gaben, Religionsabweichuns 
> gen aber den Namen leihen mußten. Die voruchmfle 
dieſer Abweichungen war in der Lehre vom H. Geifte, Die 
jegt noch die Griechen von. den andern Kirchen trennt 
. Der gelehrte Patriarch Photius fpielte eine große Role 
- in diefen Streitigkeiten im.gten Jahrh. Der Streit über 
die Verehrung der-Bilder eudigte ũch zu ihrem Bortheie 
de, fo wie überall die Verehrung der Heiligen, der Junge 
, frau Maria, die man fuͤr ſuͤndenlos erflärte, und der Bil⸗ 
der, durch den ganzen Zeitraum zunahm. Die Verwand⸗ 
Jung des Brodtes und Weines im Abendmal wurde von 
dem Pabſte Innocentius zum Glaubensartikel erhoben, 
und dadurch das Syſtem der Unvernunft gekroͤnt. Schon 
im aten Jahrhunderte legte man der Kirche einen. uner⸗ 
ſchoͤpflichen Schatz von guten Werfen bey, und gründete 
Die nachher immer ausgedehnter benußte Lehre vom ‚Abe 
laß darauf. Zwar fieng man auchan hin und wieder dieſen 
cthoͤrigten und gottloſen Lehren zu widerſprechen; und beſon⸗ 
ders geſchah dieſes von den Albigenſern. Aber Imocentius 
- HL errichtete gegen dergleichen Widerſpenſtige die fehndde 
uche Inquifition, die. ſeitdem eine der vornehmſte Stuͤſen 
or en III. Rand. Bu... bi 
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des Aberglaubens und der Hierarchie wurde. Man fuhr 
bey diefer Verfinfterung der Religion fort, fie defto mehr 
mit Geremonien ausszuzieren. Viele von dieſen Gebräuchen 
waren abgefchmact und unanftändig, andre gottlog, 
Dahin gehört die Glockentaufe, der geiftliche Tanz in den 
Kirchen, die pantomimifchen VBorftellungen geiftlicher Be⸗ 
gebenheiten, in denfelben, das Eſelsfeſt, das Narrenfefl, 
und andre 
Der geiftliche Stand that in diefer Periode den lege 
gen Schritt zu feiner Große, und wurde der berrfchende, 
Die Bifchäffe wurden durch Carln den Großen Stadt⸗ 
halter, unter feinen Nachfolgern Reichgfürften, in Deutfche 
land mit Land und Leuten, durch die Staatsflugheit der 
fächfifchen Kayſer, durch Andächteley und durch die Ob⸗ 
lationen. Hier machten fie fich endlich voͤllig frey von 
der koͤnigl. Gewalt, in andern Reichen waren fie ihe 
wenigfteng fürchterlich. Die ſtets vermehrte Unwiſſen⸗ 
heit der Layen gab ihnen Erlaubniß immer neue Lehren 
zu erfinden, welche ihre Gewalt vermehren fonnten. Ends ' 
lich machten fie einen, durch faft ganz Europa ſich vere 
breitenden, durch einerley Grundfäge, durch einerley Vom 
theile, durch einerley vor allen andern vorzügliches Ges 
feß, (das canonifche) und unter einem, durch fie hoͤchſt 
fürchterlichen Dberhaupte verbundenen Stand, aug, der 
Linder und Brüder, aus ben höchften, felbft koͤniglichen 
- Samilien enthielt, und bey taufend gottlofen und 
nichtsmwürdigen Mitgliedern, auch fehr viele aufzumeifen 
hatte, bie fich durch ihre Froͤmmigkeit, Entfagung al 
fer menfehlichen Gtückfeligkeiten, Klugheit und Gelehr⸗ 
famfeit, unter Menfchen, wo diefe Eigenfchaften hoͤchſt 
. felten waren, unterſchieden. Bey fo vielen Vortheilen 
war es nicht zu vermundern, daß fie jede Größe und je⸗ 
de Macht an fich riffen, und reicher und mächtiger als 
ber weltliche Stand wurden, Zu ber Vermehrung ihres ' 


| Weberficht der Gefchichte, 709: 
Anſehens und ihrer Neichthümer trugen bie Kreuzzuͤge 
nicht wenig bey. Die Unterwürfigfeit unser der hoͤch⸗ 
fien weltlichen Gewalt wurde ſtets geringer. In allen 
Ländern erwarben fich die Geiftlichen die real, local und 
perfonal Immunitde. Ihre Sitten wurden im hoben 
Grade frech und lafterhafl. Gregor VIL machte ihre 
Eheloſigkeit zuerſt ju einem Gefege. 


Der roͤmiſche Biſchof wurde in diefem Zeitraum 
bad Oberhaupt diefer Geiftlichfeit, machte fih von aller 
weltlichen Gewalt los, und unterwarf diefelbe feinen An- 
ſehen. Die feine, immer nach einerley Grundfägen fort 
geſetzte Staatsklugheit des römifchen Hofs laufchte ſtets 
darauf, von dem perfonal Charakter, oder den Neben⸗ 
umitänden desjenigen Gebrauch zu machen, mit dem fie 

zu thun hatte; gebietrifch und tyranniſch verfuhr fie ge⸗ 
| ei diejenigen, wo ihr ber Sieg gewiß war, und gab 
zeitig nach, wenn fie einen zu wichtigen Gegner vor fig 
hatte. Es würde den Päbften ein leichtes gersefen ſeyn, 
weit früher einen hohen Grad der Gewalt an fich zu reife ° 
fen, wenn nicht bis um die Mitte des 11ten Jahrhun-⸗ 
derts die ſchlechteſten, verachtungswuͤrdigſten und gott ’ 
loſen Leute ihren Thron beſeſſen haͤtten. Sie erkann⸗ 
ten bis auf Heinrich IV. Regierung, die Kayſer für ihre 
Dberherren, und wurden von ihnen beftätige. Aber ſeit 
der Kirchenverfommlung zu Sutri, auf der Heinrich III. 
drey Paͤbſte abſetzte, Hefleideten die Pabſtwuͤrde eine Reis 
be einfichtsvoller, wenig tabelhafter Männer, die deu 
Rathſchlaͤgen de größten damaligen Genies, des Car⸗ 
dinals Hildebrand, folgten, welcher endlich unter dem 
Namen Gregor VII. ſeibſt den Thron beſtieg. Dieſer 
merkwuͤrdige geiſtliche Eroberer griff das Recht der welt⸗ 
lichen Fuͤrſten, die geiſtlichen Kirchenaͤmter zu vergeben, 
unter der allerdings wahren Biden daß ſie es — 
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mißbrauchten, an, und entriß es ihnen minder oder meht 
Er hatte den heftigften Kampf mit dem Kayfer Heinrich 
IV. den ex zu Unterwerfungen noͤthigte, die dem gering 
ften freyen Menfchen fchimpflicdy gemefen wären, Seit 
diefer Zeit betrachtete fich der Pabſt als Stadthalter und 
Mepräfentant Gottes auf Erden, als das Oberhaupt al 
ler geiftlichen und weklichen Macht und Hoheit, und 


brachte diefen Anfpruch in Ausübung. Er vergab und 


nahin Kronen, erhielt die Lehnsherrlichkeit über viele 
Reiche, und das Beftätigungsrecht der deutfchen Kayſer⸗ 
wahl; war der Richter der Färften, und fchaffte feinen 
Ausfprüchen durch das Interdict und den Bann Gehor- 


ſam. Nicht nur die gefeßgebende, fondern auch Die ges 


feglogfprechende Gewalt, kam in feine Hände. Er unter 
warf fich den von der weltlichen Herrfchaft losgeriſſenen 
geiftlichen Stand in allen Reichen, und ftiftefe dadurch in 
Benfelben den jeßt noch fortdanrenden Statumin State. 
Aber auch) diefe feine Unterthanen eyrannifirte er, noͤthig⸗ 


te fie zu einer ftrengen Unterwerfung, und zog einen Theil 


ihrer Neichthümer nach Rom. Unter Gregors Nachfom» 
men, bat der geſchickte, ehätige, gelehrte, graufame 


- und geisige Innocentius III, die Beweiſe der päbftlichen 


Gewalt, am uneingeſchraͤnkteſten ausgeübt. Keiner aber ' 


— 


zeigte ſeine Groͤße mit ſo vielem Geraͤuſche als Bonifacius 
VIII. Aber er war auch der erſte, der in dem Kampfe 
mit einer weltlichen Macht, nämlich mit Philipp IV. K. 
von Franfreich unterlag, und ber nal ber paͤbſtlichen 
Gewalt fieng mit ihm an. 


Die vornehmſten Stuͤtzen des mit urn 


Moͤnche, find in diefem Zeitraum voͤllig eingerichtet, und 


die wichtigften ihrer Orden entftanden damals, Anfangs 


folgten fie alle der Regel des H. Benedikts. Nachher ent: 
| kanden die manchetley Saꝛearn der Galmaldulenfer, 
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Ciſtercienſer, Cartheuſer, Auguſtiner, und die ſo verwerf⸗ 
lichen Bettelorden, unter denen die Franciskaner und 
Dominikaner die vornehmſten ſind. Ihre ruchloſe Lebens⸗ 
art, ihre gottloſen Lehren, ihre Bemuͤhung die geiſtliche 
Tyranney aufrecht zu erhalten, machten fie zur Geißel 
des menfchlishen Gefchlechts, zn deſſen Glück fie bald um 
ter * in große Streitigkeiten fielen. | 


Gelehrte Verfaffung. 


Wenn diefe Jahrhunderte in Abficht der Abendlaͤn⸗ 
der, die dunfeln und unmiffenden genannt werben, fo 
beißt dieſes nicht fo viel, daß nicht bin und wieder ein 
Schriftfteller fehr tebhafte Funken vom Genie gezeigt ha- 
be, fondern daß alle Menfchen, bis auf wenige aus dem 
geiftlihen Stande, aller wiſſenſchaftlichen Kenntniffe bes 
raubt gewefen find; daß man bie theoretifchen Wiffen 
fehaften wenig und falfch, die praftifchen gar nicht ſtu⸗ 
diert habe; daß die ſchoͤnen Miffenfchaften ohne allen 
Geſchmack, und die fchönen Künfte, außer der Baukunſt 
‚gar nicht getrieben find. Nicht alle Länder waren mit 
einer aleichen dicken Wolfe der Unwiſſenheit bedeckt. Carls 
des Großen Bemühungen um die Wiffenfchaften, waren _ 
nicht ohne allen Erfolg, England und Stalien — im⸗ 
mer gelehrte Maͤnner. Es gehoͤrt mit zu den ſeligen Wuͤr⸗ 
kungen ber chriſtlichen Religion, daß, wo fie gepredigt 
wurde, ihre Lehrer auch die Kenntniſſe hinbrachten, die 
ſie beſaßen, und beſonders die Schreibekunſt. In den 
erſten Jahrhunderten lebten gleichwohl ein Carl der Gr. 
ein Alfried, die Hroswitha, und der Pabſt Sylveſter. 
Am raten nutzte ſchon ein geſchickter Abaͤlard die Ge⸗ 
lehrſamkeit der Araber. Am »3ten näherte ſich alles ber 
Aufklärung, und Robert Bacon zündete ein helles Licht 
an. Im griechiſchen Reiche waren die Wiffenfchaften 
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nicht gang vertilgt, und Photius mar ein verdienſtvoller 

Gelehrter. Aber ihre wahrer Sitz war bey den Arabern, 
von denen fie auch die Ehriften zurück hehlten. Unter 
ihnen lebten wiele gelehrte Juden. 

2 Die Iateinifche Sprache blieb bie gelehrt. Man 
. harte nur in den Klöftern Bibliorhefen, und die Bücher 
waren Äufferft rar. - Es waren in dem Occident einige 

unbedeutende Schulen, bey den cathedral Kirchen und 

Kiäftern. Sehr berühmt waren die arabifchen Schulen. 

Wir haben Beweiſe ber Bildhauer - Gieß⸗ und 

Gteinfchneidefunft, durch dieſe ganze Periode. Sie 

. find bis ia dag 1388 Jahrhundert fehr geringfügig, aber 

doch von verfchiedenem Werthe. Mit dem legten Jahrh. 
fehrte der beßre Gefchmad zuruͤck. Die Malerey wur⸗ 

de haͤufiger und gluͤcklicher getrieben. Man weiß jetzt 
mit Gewißheit nicht allein, daß man durch den ganzen 
Zeitraum in Italien, bie Malerey getrieben habe, fondern 
auch, daß man mit Oelfarben gemalt hat. Aber Grit» 
chenland und Conftantinopel war doch der eigentliche Gig 

der Malırey. | 
| Die Baukunſt verfiel am wenigſten. Man bezeich« 
- net mit dem Namen gothifch, deffen man fich befonder® 
bey den Gchäuden bedient, das ganze fehlerhafte Verfah⸗ 
ren der Abendländer bey ihren Kunſtwerken. In der zwey⸗ 
ten Haͤlfte dieſes Zeitraums fuͤhrte man in dieſem gothi⸗ 
ſchen Geſchmacke, Gebaͤude auf, deren Groͤße, Feſtigkeit 
und praͤchtiger Anblick, noch bis auf den heutigen Tag 
inen ehrfurchtsvollen Eindruck macht. Man bauete be⸗ 
ſonders ſehr viele Kirchen. In Deutſchland und dem 
Norden find ungemein viele Städte gebaut. Der Reich⸗ 
thum, den die wiederbelebte Handlung gab, erweckte in 
Italien und dem Norden den Geiſt der Baukunſt. Ein 
Deutſcher Arnold de Lepo verbeſſerte daſelbſt den Ge⸗ 
ſchmack. > 
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Die Muſik wurde durch diefen ganzen Zeitraum ges 
trieben und verbeffert. Man brauchte fie beym Gottes— 
‚dienfte, im Kriege und bey Euftbarkeiten. Griechenland 
und Italien fcheinen ihre vornehmften Sige geweſen zu 
feyn. Die Dichter diefer Zeit waren zu gleicher Zeit Muſi⸗ 
fer. Veit von Arezzo erfand das uf, re, miu.fw.und 
die Grundlage zu unferer jegigen Notenfchrift. 


Wir haben fehon gefagt, baf der thoͤrigte Gebrauch 
des Tanzen in den Kirchen forfdauerte. Der weltliche 
Zanz erhielt national Formen. In der Palaͤſtrik ente 
fanden in diefem Zeitraume die Turniere. 


‚ Meder die lateinifchen noch die griechifchen Dichter 
verdienen Lob, wenn mir Hroswitha und einige andre, 
doch nur in einer gewiffen Maaße, ausnehmen. Man 
fing an in den lebenden Sprachen zu fehreiben. Die 
erften beutfchen Dichter hießen Katiften; auffiefolgsen die 
vorzuͤglichen Minnefinger, ſchwaͤbiſche Dichter, die biß 
auf das Ende diefes Zeitraums fortdauerten. In Ita⸗ 
lien und den an das mitländifche Meer grängenden fran⸗ 
zoͤſiſchen und fpanifchen Ländern, entfland die provenzal 
Sprache, in ber die Trouverred und Treubadourd Ges 
Dichte von Werth fangen. Im ıaten Jahrhundert fieng 
man an, in ber. Lingua volgare, oder dem Stalienifchen 
zu fchreiben; auch bildete fich damals die eigentliche Fran» 
zöfifche Sprache, und das angelfächfifche fing an, fich dem 
jegigen englifchen zu nähern, 


Photius ſchrieb eine gute griechifche Proſe. Die 
noch im gten und noten Jahrhunderte ziemlich gufe las 
teiniſche Profe, wurde in den folgenden Zeiten durch die 
ſcholaſtiſchen Wörter und. Redensarten Außer verberbt. 
Sn ben [chenden Sprechen wurde dit a wenig 
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| Bis gegen das Ende dieſes Zeitranme ftudirten 
nur die Juden die hebräifche, und die Griechen die gries 
chiſche Sprache. Aber damals fingen auch Europäer 
an , fie zw treiben. Wir haben Jateinifche Lerica und 
Grammatifen. An eine fritifche Behandlung der leben⸗ 
den Sprachen war nicht zu denken. 


Die Hiſtoriker find fänmtlich Geiſtliche, und zwar 
groͤßtentheils nicht ſolche, die in Staatsgeſchaͤften ge⸗ 
braucht worden, ſondern aberglaͤubiſche, unwiſſende Moͤn⸗ 
che, die die Pflichten eines Geſchichtsſchreibers nicht Een» 
nen, und mit Vorbeygehung der wichtigften Sachen, bie 
abgeſchmackteſten Zabeln und Kleinigfeiten augzeichnen. 
Diefer Tadel trift weniger einen Wilhelm von Malmess 
bury, Lambert von Afıhaffenburg, und einige andre. 


Noch trauriger war die Geftalt der Geographie, 
bey der ungemeinen Unbekanntfchaft der Nationen mit 
einander. Dieſes dauerte, big die Kreuzzuͤge eintraten, 
und die Handlung belebt wurde, wodurch die Menfchen 
zu größern Reifen bewegt wurden. Seit biefer Zeit ha⸗ 
ben wir zahlreiche Keifebefchreibungen. Roger Bacon 
fieng wiederum an, die Geographie mathematifch zu bear⸗ 
beiten. Man hatte Landiharten in diefem Zeitraume, und 
verfertigte dergleichen gegen fein Ende. Bon den Ara 
bern haben wir verfchiedene Geographien. 


Die mathematifchen Wiffenfchaften bluͤheten befon« 
ders bey den Arabern, von denen fie fehon der Pabſt Syl⸗ 
vefter II. lernte. Sie hatten viele und vorzügliche Aftros 
nomen. Auch der mongoliche Minifter Ili⸗tſchu⸗ tſai 
tar ein Befchüger der Aftronomie. In den übrigen Ar 
men der angewandten Mathematif waren fie nicht fo 
gluͤcklich. Unter den Chriften war Roger Bacon ein vors 
zuͤglicher Mathematiker. Die Aſtronomie hat dem K. 

-Alphonfus X. von Eaftilien viel zu danken. Am Enbe 
| die⸗ 
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dieſes Zeitraums wurden die Vergrößerumgsgläfer er⸗ 
funden. 

Mangel an Bemerkungẽgeiſte und Aberglauben, der 
jede auſſerordentliche Erfcheinung fuͤr ein Wunder erflärte, 


unterdruͤckte die Phyſik und Naturkunde bey den Occi. 


dentalern. Die Araber obſervirten und experimentirten 
zu wenig, und ſchrieben der Einwuͤrkung der Mittelgei⸗ 
ſter ſo viele Macht zu, daß ſie die Magie zu einem Stu⸗ 
dium machten. Bacon war ein guter Phyſiker. 

Man trieb die Metallurgie ohne Verbeſſerung. Die 
Araber brauchten die Metallen wieder in den Arzneyen. 
Die eigentlichen Chemiker arbeiteten nur um Gold zu 
finden. 

Die ſpeculativiſchen Philoſophen waren anfangs 
platoniſche Eclectiker, in Europa ; die Araber von Ark 
fang an Xriftoteliter. Die peripatetifche Philofophie gieng 
im sıten Jahrhundert von ihnen zu den Dccidentalern 
über, lehrte fie die Kunſt, auf das fpikfindigfte gu unter» 
fcheiden und zu freiten, und wurde unter dem Namen dere 
Dialectif,, das alle Wiffenfchaften und die Bernunfe felbft 
erftickende Lieblingsftubium. Den Namen fcholaftifche 
Philoſophie erhielt fie von den Kloſterſchulen. Damals 
entſtanden die Namen der Realiſten und Nominaliſten und 
ihre Streitigkeiten. 

Die Medicin that unter den Arabern große Forts 
fchritte,. die befonder® für die Anwendung der Chemie 
auf die Medicin Danf verdienen. Im Dceidente wur⸗ 
de fie wieder erweckt, als Eonftantin der Afrifaner im 
1 3ten Jahrhunderte den Grund zu der faliternifchen Schu⸗ 
le legte. 

Die roͤmiſche Mechtsgelehrfamkeit wurde im An⸗ 

fange diefer Periode, nur in dem griechifchen Reiche ges 
ı trieben; doch verſchwand fie nie gang aus bem Decibent. 
Sie erhielt daſelbſt ein größres Anfehen, als mehrere Auf⸗ 
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naͤrung auf das Fehlerhafte bed Verfahrens: vor den 
Richterſtuͤhlen, Aufmerkſankeit erregte. Die Gelehrten 
verfertigten die fo genanten Gloffen über das juſtiniani⸗ 
fche Gefegbuch, und theilten fich in mehrere Schulen. 
- Sehr viele europäifche Nationen erhielten Geſetzſammlun⸗ 
gen und national Furispradeng, wozu in Deutſchland 
der Sachfen- und der Schtwabenfpiegel gehören. Der 
geiftliche Stand entzog fich den weltlichen Gefegen vcllig, 
und. erhielt befondre Gefege, die man bie canonifchen nann⸗ 
te. Sie wurden vom gten Jahr. bis an bag Ende dies 
ſes Zeitraums, in ein Geſetzbuch verſammlet, und waren 
damals ohuftreitig die beſten Gefege. \ 


Der Mangel an Sprachfenntniß, und die Unter 
druͤckung der gefunden Vernunft, mußten nothwendig 
verhindern, daß keine einzige von den theoretiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit Erfolg getrieben werden konnte. Die 
Exegeſis erlag voͤllig. Als die ſcholaſtiſche Philoſophie 
die herrſchende wurde, ſo trug man ſie in die Theologie 
- Herüber, und bildete dadurch die Dogmatik, die jetzt noch 
- bie Lehrer aller Kirchen irre führe. Peter Lombard und 
Thomas von Aquino find die vornehmfien von denen, 
welche die plane Religion Jeſu zum Tummelplage der 
Dialectif gemacht haben. In der Moral hatten die My⸗ 
ſtiker die zahlreichſten Schriftfteller, und ihre fanatifchen 
Ausfprüche find dennoch  unvergleichbar vorzüglichen, 
als die dialectiſche Eafuiftif der Scholaftiker. 
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Siebenter Zeitraum, 


Gefhichte vom vierzehnten Jahrhundert bis auf die 
. Reformation. 


Schauplatz der Begebenheiten. 


te wichtigern politifehen Begebenheiten in Europa, 
fangen an, einen allgemeinen Zufammenhang zu 

. erhalten, welcher verurfacht, daß diefer ganze Melttheil 
der Schauplag der allgemeinen Gefchichte wird. Diefer 

| Staatszufammenhang wurde gegen das Ende diefer Pe⸗ 
riode genaner bey Gelegenheit der damaligen italienifchen 

‚Kriege, und durch den flaatsflugen Charafter einiger 
damals auf bem Thron figender Prinzen. 


Charakter diefes Zeitraums. 


Diefer Zeitraum war voͤllig von dem vorigen ver⸗ 
- fehieden. Zwar dauerte ber Kampf der Nationen um 
Freyheit und Untermwürfigfeit gegen die Negenten fort. _ 
Aber man bemerkte weit mehreren Antheil derfelben an 
auswärtigen Verhandlungen, Deutfchland, Frankreich, 
- Spanien, England, Burgund , die Schweiz, Venedig, 
Mayland und der Pabft, waren in Süden, und Dänes 
- marf, Schweden und Norwegen in Norden, gegen eins 
. ander voller Aufmerffamkeit und Eiferfucht. In Süden 
war fein berrfchendes Volk, bis fih Spanien durch die 
- Bereinigung feiner Neiche und andre glückliche Umftände, 
ein ploͤtzliches Uebergewicht erwarb, und Sranfreich durch 
die vermehrte Uneingefchränftheit feiner Könige, mehrere 
Zabisleit zu ae Unternehmungen erhielt, Em 
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Norden war Daͤnemark der herrſchende Staat, in Oſten 
Polen. Die Oſchmannen baueten auf den Untergang des 
griechiſchen Kayſerthums ihr großes Reich, und in Aſien 
bersürften Timurs Eroberungen bie letzte Revolution. 
Der Geiſt des Kriegs nahm allenthalben ab; Aufklaͤrung, 
Aemſigkeit, Handlung, Wohlſtand und Freyheit, wur⸗ 
den ſichtlich uͤber Europa verbreitet. Dieſe Aufklaͤrung 
bekriegte ſogleich ihre Unterdruͤcker, den Aberglauben und 
die geiſtliche Tyranney, und erſchuͤtterte ihre Grundfeſte. 
Der weltliche Stand entriß ſich ſeiner Unterwuͤrfigkeit 
unter den geiſtlichen allmaͤlig. In jedem einzelnen Reiche 
erblickt man ſtaͤrkere Anſtrengung der Kraͤfte, aͤmſigere 
Aufſuchung ber Huͤlfsquellen, beßre Bearbeitung des Fi⸗ 
nanzweſens, und groͤßre und ſtehende Armeen. Mildere 
Sitten vertrieben die Barbarey immer mehr und mehr. 
Hingegen verlohr Aſien die ſchoͤne Geſtalt, die ihm ſeine 
groͤßre Aufklaͤrung in dem vorigen Zeitraume gab. 


Politiſches Verhaͤltniß der Nationen. 


Deutſchlands Regierungsform feste fein Ober⸗ 
haupt auſſer Stand, ſeine Glieder zu einer auswaͤrtigen 
Unternehmung zu vereinigen, welches Unthaͤtigkeit und 
Schwaͤche, in Abſicht derſelben, hervorbringt, die ſeit die⸗ 
ſer Zeit immer zugenommen hat. Die vielen Staaten, 
woraus Deutſchland beſtehet, haben ſaͤmmtlich ein ver⸗ 
ſchiedenes Jutereffe, ſind ſtets unter ſich uneinig, und 
unterſuchen und verhindern mit einem furchtſamen Arg« 
wohn jeden thätigen Schritt ihres Oberhaupts. Sie 
haben feinen Grund, einen ausmärtigen Krieg andere, 
als vertheidigungsweiſe zu führen, da fie zufammenges 
nonmmen, feine Eroberungen machen fönnen, Auch mar 
8 fein Verluſt für fie, daß die Staaten, die bisher nach 
bie Oberherrſchaft ber deutſchen Koͤnige anerfannt hatten, 
las 


tu 


⸗ 
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Italien, Schweiz, die Provinzen des artlatifchen Reichs, 
Preußen und Liefland davon getrennt wurden. Die Kay⸗ 
fer im Anfang diefes Zeitraums dachten, wenn wir ben 
vorzüglichen Regenten Heinrich VII. ausnehmen, nicht 


daran, die Macht des Reichs zu vermehren, fondern 
waren nur mit Vergrößerung ihrer. Hausmacht, . felbft 


auf Unfoften des Reichs befchäftige. Albrecht I. legte 
durch feine Länderfucht den Grand zu der Entftehung dee 
Unabhängigfeitder Schweiz. Er hoffte, daß die Tyran⸗ 
ney der Fapferlichen von ihm gefegten Landudgte, die 
Schweizer bewegen: follte, ihre Reichsfreyheit aufzu⸗ 
geben, und Sftreichfche Umterthanen zu werden. Aber fie 


vereinigten fich zu einem damals im Keiche nicht ungewoͤhn⸗ 


lichen Bündniffe, vertwehrten den Kayſern auch die Aus⸗ 
Übung ded Rechts, ihnen Landodgte zu ſetzen, verſtaͤrk⸗ 
sen fich immer dusch den Zutritt neuer Derter, und made 
sen fich ſtets unabhängiger, ohne ſich gleichwohl vollig 
von dem deutfchen Reiche zu trennen, welches erfi. im kuͤnf⸗ 


- tigen Zeitraum geſchahe. Die Tapferkeit der Schweizer 


erhob fie gegen. das Ende dieſes Zeitraums, zu einer der» 
jenigen Nationen, die den größten Theil an den wohn 
Begebenheiten hatten. 


Der Kayſer Heinrich VII. gründete die Bröß des 


Luxemburgiſchen Haufes dadurch, daß er feinem Sohn, 
dem unruhigen Johann, die boͤhmiſche Koͤnigskrone ver⸗ 


ſchaffte. Er und ſein Nachfolger, der bayriſche Ludwig 
IV, find die letzten Kayſer geweſen, die ſich um bie ita⸗ 
lienifchen Angelegenheiten befümmert Haben. Die Darts 
näcigfeit, die der von dem franzdfifchen Hofe geleitete 
paͤbſtl. Stuhl zeigte, Ludwig nicht als deutfchen König 
erkennen zu wollen, verurſachte, daß die Churfuͤrſten eis 
nen Schluß machten, durch welchen fie die deutſche Kro⸗ 


” von dem a unabhängig — Auch Lud⸗ 


— 
* $ 
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wig war fehr auf die Vergrößerung feines Haufes bebacht, - 
noch mehr aber der auf ihn folgende Iuremburgifche 
Kayſer Earl IV, Uber diefed. mächtige Haus konnte un« 
terdem von feinen Feinden zwar zu fchwarz gefchilderten 
Wenzeslav, und unter dem thätigen aber verfchtwenderifchen 
. and intoleranten Siegsmund, wegen der innern Unzufrie⸗ 
denheit der Unterthanen feine Stärfe nicht brauchen, ohn⸗ 
geachtet Siegsmund die deutfche, ungrifche und boͤhmiſche 
Krone trug. Die huffitifchen Boͤhmen ndthigten ihn mit 
den Waffen in der Hand, ihnen Keligionsfregheit zu ge= - 
ftarten. Das Iuremburgifche Haus gieng mit ihm aus, 

and ohngeachtet Albrecht I. Herzog von Deftreich fein 
Schwiegerſohn, der Erbe feiner Staaten war, fo blie⸗ 
ben Ungarn und Bchmen doch nicht in dem oͤſtreichiſchen 
Hanfe. Hingegen wußte es feit dieſer Zeit ſtets die 
deutfche Kapferfrone, auf einen von feinen Prinzen zu 
bringen. Diefchläfrige, unthätige Negierung des Flein 
denfenden ungeſchickten Sriedrichg III. erfüllte Deutfche - 
land mit Unruhe, und ſchwaͤchte die koͤnigl Gewalt. Den- 
noch wurde unter ihm der Grand ju der Größe des Haus 
ſes Oeſtreich gelegt. 


Das Herzogthum Burgund war zu einem auſſer⸗ 
orbentlich wichtigen Staate, unter der damals regieren 
den franzsfifchen Linie angewachfen, und der großte Theil ' 
der 17 niederländifchen Provinzen gehörte zu demfelben. 
Carl der Kühne, fein Regent, erbot fi vergeblich, die 
Hand feiner Erbtochter für den Koͤnigstitel, an Marie 
milian, den Sohn des Kayſers, zu geben. Stolz und - 
Länderfucht, verwickelten darauf diefen mächtigen Zürften 
in zinen Krieg mit den Schweizern, die ihm bey Granfon 
feine Schäge nahmen, bey Mürten feine Armee anfrichen, 
und ihn bey Nancy tödteten. Marie feine Tochter vermähk 
te fich jest gleichwohl mis Maximilian, und brachte ihm 

die 
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bie Staaten ihres Vaters zu, von denen aber der König 
Ludwig XI. von Frankreich dag Herzogtum Burgund 
abriß. Marimilian I. der feinem Bater in Deutfchland 
folgte, war ein thätiger Prinz, aber ohne Standhaftig« 
feit und ohne Defonomie. Damals verftand es dag 
Haus Deftreich fchon, feine Hausfriege als deutſche Reichs⸗ 
Eriege vorzuftelen. Er nahm lebhaften Antheil an den 
allgemeinen Unruben in Ftalien, von denen wir hernach 
reden. Die Vermählung feines Sohns Philipp mit der 
Erbprinzeffin Johanne von Spanien, bob fein Haus auf 
dieſen Thron, und machte es zum mächtigften in Europa. 


Denn die fpanifchen Kronen wurden am Ende die 
fes Zeitraums fänımtlich vereinigt. Diefes gefchah durch 
die Bermählung des Kronprinzgen Ferdinand von Arras 
gonien, mit der Kronprinzeffin Iſabelle von Eaftilien. - 
Schon diefes härte den ſtaatsklugen, argliftigen Ferdi⸗ 
nand zu einem fehr mächtigen Megenten gemacht. Aber 
er endigte aufferdem das letzte maurifche Königreich in 
Spanien, Grenada; eroberte Neapolis und Navarra, - 
entdeckte Amerifa, und flärfte die Gewalt feiner Krone - 
gegen feine Stände. Auch feinem Haufe gab die Vers 
mäblung mit bem Erzherzoge Philipp einen anfehnlichen 
Zuwachs an Macht. Aber Philipp farb vor ihm, und 
fein Enkel Carl wurde der Erbe der fpanifchen und oͤſt· 
reichſchen Staaten. 


| Das unvergleichbar kleinre Koͤnigreich Portugal 
erhielt gleichwohl auch in dieſem Zeitraume eine Macht 
und einen Reichthum, den ſein Umfang nicht erwarten 
ließ. Es dankte dieſes theils einer Reihe weiſer Regen 
ten, theils dem Gluͤcke, daß die Schiffahrt nach Oſtin- 
dien, und das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, von ſei—⸗ 
nen Unterthanen entdeckt mwurbe, und Indiens reicher . 
Handel daburch in feine Hände Fam.  Jubeffen hause 
\ , \ es 
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es keinen wichtigen Einfluß in die Angelegenhelten von 

x &uropa.. 
Deſtomehr bemeiſterte ſich Frankreich deſſelben ge⸗ 
gen dag Ende dieſes Zeitraums. Denn im Anfang litt 
«8 unter wenig verbienftoollen Kegenten, aus dem vales _ 
firhen Haufe. Die englifchen Kriege brannten heftiger als 

. in. der. vorigen Periode, da der 8. Eduard IH. und feine 
Nachkommen diefem. Haufe den Thron flreitig machten. 
Die Schlachten bey. Ereci und Maupertuis, und der Fries 
de zu Bretigny, gaben das abendländifche Sranfreich in 
Englands Hände... Zwar entriß es ihnen Earl V. der 

. weife, und der tapfre Bertrand du Guesclin wieder; 
aber die Verwirrungen der folgenden Regierung dee ver- 
ruͤckten Carls VL giengen fo weit, daß Heinrich V. R. 
von England, nach der unglücklichen Schlacht bey Azin« 
court, zu feinem Nachfolger ernannt, und Heinrich VE 
nad) den Tode beyder Könige, in dem größten Theile 
don Frankreich, wuͤrklich als König erkammt wurde. Wer 
weiß nicht, daß dieſes Gluͤck der Engländer, durch die 
fonderbare Erfcheinung ded Mädchens von Orleans den 
erſten Stoß erhielt? Die Abſpringung des Herzogs von 
Burgund von der englifchen Allianz, und die Innern Uns 
einigfeiten der Engländer, gaben Carl VIL. Gelegenheit, 
die Herrſchaft diefer Nation, in Fraukreich auf beftändig 

ju endigen, und ihr blieb von ihren großen Froberungen 
dDafeläft nur Calais übrig. Ludwig XL Carls Sohn, 
war ein arglifliger, granfamer, gewiſſenloſer Prinz, der 
ohne Gefuͤhl für Ehre, nur nad) dem ftrebte, was feine 
Macht vermehren fonnte. Er unterdrücdte fine Großen 
mit einge son den Schmweizern in Sold genommenen Ar 
- mer, und gab den Könige Eduard IV. von England 
Tribut, damit er ihn in feinen Planen nicht frören mög⸗ 
te. Nach) dem Tode Carls dee Kühnen, H. von Bun 
zu, von den — — dieſes Her⸗ 
9⸗ 
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zogthum zur franzoͤſiſchen Krone, und erbte Provence von 
:dem Haufe Anjou. Die größre Uneingefchränftheit der 
Könige von Frankreich nimmt mit ihm den Anfang, Sein 
Sohn Earl VIIL der ihm weder an Klugheit noch in feis 
nen £afterır glich, erregte durch den Verſuch feine Aufor⸗ 
derung auf Neapelis auszuführen, den erften italienie 
. fhen Krieg. Franfreich hatte von diefer Zeitan, durch die 
beyden folgenden Regierungen auf diefes Land ein ungläc. 
liches Augenmerf. Weder der wirdige Ludwig XII. den 
ohngeachtet eines unabgebrochenen unglücklichen Erfolge 
feiner. auswärtigen Unternehmungen, feine: Unterthanen 
als ihren Vater liebten, noch der tapfre Franz I. erreich⸗ 
Ten ihren Endzweck, fich in diefem Lande feft zu fegen. 


In England erblicken wir eine beftändige Abwechs⸗ 
lung ven Größe und Verfall durch diefe Periode. Das 
Reich litt unter Eduard II. und war fiegreich und groß 
unter Eduard III, der die Könige von Schottland und von 
Frankreich, David Bruceund Johann, als Gefangene an 
feinem Hofe fah. Diefes Gluͤck fiel ſchon wieder in den 
letzten Jahren Eduards IH. noch mehr unter Richard IL 
Unter Heinrich IV. aus dem Haufe Lancafter, bob fich 
England von neuem, noch mehr unter Heinrich V. der ſich 
den Befig von dem geößten Theil von Frankreich, und die 
Erbfchaft der Krone diefes Neiche erwarb. Aber er wur⸗ 
de mitten in feinen Siegen. weggeriffen, und gegen feinen 
ſchwachen und verführten Sohn Heinrich VI ergriff 
das Haus Dorf die Waffen, und Eduard IV. warf ihn 
vom Throne. Dieſe Kriege zwiſchen den Prinzen aus ben 
Häufern Lancaſter und York, die man gewöhnlich die Krie 
ge der rorhen und weißen Roſe zu nennen pflegt, ſchwaͤch⸗ 
ten England, und bewuͤrkten den Verluft von allen frau—⸗ 

göfifchen Provinzen. - Heinrich VIL. aus dem Haufe Lars 
cafter endigte fie durch die Uebe windung des tyranni⸗ 
Encyt. II.Band. 33 fchen 
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fchen Richards III, und durch bie Heyrath der Prinzeſſin 
Elifaberh von Vork. Diefer Fluge und fparfame Negent 
gab England eine große innre Stärke. Er war in die 
ſem Zeitraume vieleicht der einzige Prinz, der feinem Soh⸗ 
ne Schäge hinterließ. Heinrich VIII. fpielte feine vor⸗ 
nehmſte Rolle in dem Fünftigen —— 


Das von den deutſchen Koͤnigen nun ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſene Italien wurde am Ende dieſes Zeitraums der 
Tummelplatz der Nationen des mittlern Europas. Es 
war fchom in feine jetzigen vielzaͤhligen Staaten getheilt. 
Venedig war darunter durch feiner ausgedehnten Hate 

bel, bey weitem das mächtigfte ; denn das Königreich 

Neapolis hatte feine Etärfe verlohren. Carl von’ An- 
jon, dem der Pabſt dieſe und die fichlianifche Krone geger 

ben hatte, büßte Eicilien ein durch die Tyranney der Frans 

gofen, die durch ein allgemeines Blutbad, die. fogenannte 

ficilianifche Vefper, von den erbitterten Inſulanern das 
felbft verrilgt wurden. Sicilien unterwarf fi) Arrago- 

nien, Co getrennt blieb Neapolis ſchwach, und hatte 

nur unter Ladislav einen beträchtichen Einfluß auf die 
italienifchen Angelegenheiten, Die Schmwefter diefes Prin« 

zen, die ausſchweifende Johanna Il. brachte durch ihre 

Adoption des K. Alphons von Arragonien, Neapel gleich» 

falls an diefes Haus. Ferdinand IE. ang demfelben ſaß 

auf feinem Throne, als Earl VIII. Koͤnig von Frank⸗ 

reich durch den hinterlifiigen Herzog von Mayland. Lud⸗ 

wig Sforza mit der Maulbeer, verleitet, den Vorſatz 
faßte,. Die von dem Haufe. Anjou geerbte Prätenfion auf 

dieſes Neich auszuführen. Er eroberte es ohne Mühe, 
und vertrieb Ferdinanden. Uber ganz Ftalien bewaffnete 

ſich hinter ihm, ihm ſeine Beute zu entreiſſen. Zwar 

führte die Tapferkeit der franzoͤſiſchen Armee fie wieder 
nad) Frankreich zuruͤck; aber Neapolig gieng fogleich wie ⸗ 
| | ' — dir 
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ber verlohren, und der Traum von weit groͤßern Erobe 
rungen verſchwand. 


Carls Nachfolger, Ludwig XII. hatte wegen ſeiner 
Abſtammung von dem Hauſe Visconti, eine Anforderung 
auf Mayland, welches die Visconti vorher beſeſſen hat⸗ 
ten. ‚Er führte fie mit Huͤlfe des gottloſen Pabſtes Alex⸗ 
anders VI. aus, bekam den H. Ludwig Eforza gefangen, 
und eroberte das Land. Der argliſtige Ludwig buͤßte im 
einem lebenslangen Gefaͤngniß ſeine Ehrſucht, die dieſe 
italieniſchen Kriege entzuͤndet hatte. Weil Ludwig ſich ze 
ſchwach glaubte, allein den Angriff auf Neapolis zu wie⸗ 
derhohlen, fo allüirte er ſich zur Theilung diefes- Reichs 
mit dem K. Serdinand dem Catholifen. Es fiel diefen 
mächtigen Feinden nicht ſchwer, den Koͤnig Friedrich fein 
Land zu entreiffen. Aber fie zerfielen fogleich unter ein» 
ander wegen der Beute, und Ferdinand vertrieb die Frans 
zofen durch feinen großen General Fernandez de Cordong, 
den man ausfchlieffungsmeife den Grancapitano nannte, 
aus Neapolis, und behielt dad Konigreich allein. 


Das mächtige reiche Venedig reiste damals den Neid 
aller feiner Nachbaren, fehonte feinen derfelben, und war 
mit allen zerfallen. . Der Friegerifche Pabft Julius II. der 
damals auf dem Throne faß, forderte vergeblich von ih⸗ 
nen die Städte Faenza und Nimini zurück, deren fie ſich 
nach Aleranders VI. Tode bemächtigt hatten. Da das 
mals die geiftlichen Waffen des Bannes ihre Kraft fhon : 
verlohren hatten, fo brachte Julius gegen fie eine fürche 
£erliche Allianz zu flande, die zu Cambrey zroifchen ihm, 
dem Kayfer, Ludwig XII. und Serdinand, gefchloffen wur⸗ 
be. Die Venetianer lagen bey Agnadelo unter, und es 
fchien ihnen ein hartes Schickſal zu drohen. Aber der 
— Julius wollte nicht, daß Fremde ſich zu feſt 

in Italien ſetzen ſollten. Er und der H. Serdinand fhlofe 
3412 ſen 
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fen mit der Republik Srieden, und als ſich Frankreich da⸗ 
zu nicht verſtehen wollte, ſo alliirten ſie ſich mit der Re⸗ 
publik gegen dieſe Krone. Der wenig ſtandhafte Maxi⸗ 
milian blieb ihr einziger unbedeutender Bundesgenoſſe,- 
und verließ ſie auch bald. Hingegen trat der Koͤnig von 
England Heinrich VII. zu Frankreichs Feinden; die 
Schweizer festen Marimilian Sforza, Ludwigs Sohn, 
Wieder in Mayland ein, ſchuͤtzten ihn durch die große 
Schlacht bey Novara, und droheten Sranfreich mit einem 
fürchterlichen Finbrudh. Der K. Ludwig fahe fich gende 
thigt, den Frieden mit Verluſt von Mayland zu erfaw 
fen. Sranz I. fein Nachfolger ernenerte den Krieg glück 
Ticher. Er gewann von den Schweizern dag moͤrdriſche 
Treffen bey Marignano, eroberte Mayland, und erhielt 
das Recht darauf, von dem gefangenen Maximilian abs 
getreten. 
Die nordiſchen Reiche waren von den ſuͤdlichen merk⸗ 
lich getrennt, und nahmen noch wenigen Antheil an ihren 
Bigebenheiten. Die große Königin von Dänemarf Mars 
garethe , bemegte die Neiche Norwegen und Schweden, 
die fig durch Erbfchaft und Krieg erhalten hatte, am En, 
de. des ı gten Jahrhunderts zu Calmar eine Union zu ſchlieſ⸗ 
fen, Durch welche fie fich verbanden, einem gemeinfchaftki- 
chen, von allen drey Reichen zu mwählenden Könige, mit 
Heybehaltung der Innern befondern Negierungsform jes 
des Reichs zu geherchen. Allein diefer Verein gereichte 
"nicht zum Glück der drey Neiche. Er war durch zu weit⸗ 
Täuftige Banden befeffist, als daß er hätte von Dauer 
ſeyn fonnen. Die dänifchen Unionsfönige behandelten 
‚Schmeden und Norwegen als Staaten, die von der Kro— 
‚ne Dänemarf abhiengen. Das that felbft Margaretht, 
— und rieth es ihrem ohnedem ſo tadelhaften Nachfolger 
Erich XIV. deſſe Unvernunft ihn aller drey Kronen bes 
raubte. Aber ur fein. beßrer Nachfolger, der bayerſche 
Chri⸗ 
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Chriſtoph, wurde von feinen. Unterthanen nicht geliebt. 
Nach ihm ftieg mit Chriftian I. dag jeßt noch regierende 
Holfteinifche Haus auf den vereinigten Thron. Weder 
diefer Prinz, noch fein Sohn Johann, Fonnten die Schwe⸗ 
den zu einem beftändigen Gchorfam bewegen. Gie mas 
ren unter der Anführung des Haufes Sture ganz von Dis 
nemarf abgefallen, ale der nicht ungefchickte, aber graufame 
. and blutgierige Chriftian IL. den dänifchen Thron beftieg: 

Die Geiftlichkeit rief ihn nach) Schweden, und verfchaffe 
te ihm diefe Krone. Ein entfeglichig, zu Stocdholm und 
durch daB ganze Kınigreich, angeitellte Blutbad ſchuͤtzte 
den unmeifen Tyrannen nicht. Die Schweden eryruffen 
gegen ihn die- Waffen unter Guftav Wafa, dem feine 
Tapferfcit die fchnocdifche Krone erwarb; und die gleiche 
fals unterdrückten Dinen verjagten ihn von ihrem Thros 
ne, und gaben ihn feinem Onkel Friedrich. Norwegen 
und Dänemark blieben vereinigt ; aber die RER 
Union wurde aufgehoben. 


Das Königreich Polen war in biefem — ei⸗ 
ner der maͤchtigſten Staaten, durch ſeine Vereinigung 
mit Litthauen, deſſen Grofffuͤrſten aus dem Haufe as 
gelle den polnifchen Thron nad) Ausgange des piaflifchen 
Hauſes beftiegen. Es breitete feine Herrfchaft gegen Suͤ⸗ 
ben und Norden aus,- und nothigte den drutfchen Nitter« 
orden in Preußen zur Abtretung der weſtlichen Hälfte ſei⸗ 
ner Länder, und zur Erkennung feiner Oberherrfchaft. 


Hingegen war Rußland noch der mongolifchen Ober⸗ 
hoheit unterworfen, und feine verfehiedenen Großfärften- 
thuͤmer wurden von Faptfchadifchen Chanen nach Willkuͤhr 
beſetzt. Die Stadt Nowgorod machte eine anfıhnliche 
Republik aus, die ſich durch Handlung bereichert hatte. 
Aber Iwan J. ein Sohn des Großfuͤrſten von Moscauü, 
Waſilei U riß fi von dem Joche der Mongolen 108, 
333 | untere 
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unterwarf ſich die uͤbrigen Großfuͤrſten, bezwang Now⸗ 
gorod, breitete feine Eroberungen in Lithauen, Finnland, 
Gafan und Eibirien aus, und gründete dad große ruffi- 
ſche Reich, am Ende des 14ten Jahrh. ein Sohn 
Waſilei mar nicht vollig fo glücklich. 

- Keine von den an der Donau wohnenden Nationen 
war in diefem Zeitraum wichtig. - Ungern litt ducch die 
Kriege gegen die Türken, und durch innre Unruhen hef⸗ 
tig. Siebenbuͤrgen, Eroatien und Dalmatien fan 
den unter feiner Hoheit. Servien, Bosnien, "Bulga« 
rien, die Wallachey und Moldau, machten eine Zeit. 
lang befondre kleine Koͤnigreiche aus, die bald von Un⸗ 
gern bald von Polen abhängig waren, und endlic) fömmete 
lich türfifche Hoheit erkennen mußten. 


Das fchon lange allgemälig abfterbende griechifche 
Kayferthum. wurde in diefem Zeitraum durch die Eros 
berung von Eonftantinopel munter Conſtantin XI. von den 
Dfchmanen zerfiört. Sein Untergang befeftigte die Herr. 
ſchaft der Tuͤrken in dieſen Gegenden auf beſtaͤndig. 


Dieſe oſchmaniſchen Tuͤrken, ein tatariſcher, nach 
ihrer eignen Meinung ein mongoliſcher Volkſtamm, brei« 
teten fich im Anfang diefed Zeitraums unter dem Eultan 
Oſchman oder Othman in Kfeinafien aud. Murat L 
feste fich in Europa fefl, und ed war fchon in diefen Ge⸗ 
genden dag herrfchende Volk, als ein Angriff des afiatie 
ſchen Eroberes Timurlenf, und. die Niederlage des Sul⸗ 
tans Bayezid, ihm ben Untergang drohete. Die Streitig« 
feiten der timurfchen. Familie erlaubten dem türfifchen 
Reiche aber ſich zu erhohlen, und es wurde unter Moe 
hammed I. und Murat II. der Schreden der Nationen an 
der Donau. Zweymal verlieh der große Murat den 
Thron, und zweymal gab ihm fein edler Eohn Moham⸗ 
med IT. die Krone zurück, ba die Beduͤrfniſſe des Reichs 

einen 
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einen erfahrnern Fuͤhrer zu fordern fehienen. Der Eieg 
bey Varna, worin Vladislav K. von Polen und Ungern 
fein Leben verlohr, befeftigte das Meich der Oſchmanen 
in diefen Gegenden auf beftändig. Mohammed IL. erobers 
te Sonftantinopel, und unterdeffen, daß feine Armee am 
Euphrat gegen die Perfer fochte, eroberte feine Flotte O⸗ 
tranto in Neapolis. Selim I. fügte Aegypten zu den türs 
fifchen Provinzen, endigte dag dortige Chalifat, und er» - 
warb dieſe hoͤchſte geiftliche Wuͤrde über die Sunniten ſei⸗ 
nem Hauſe. 

In Aſien waren die Mongolen Herr im Anfang 
dieſes Zeitraums, und faſt alle Laͤnder dieſes Welttheils 
gehoͤrten zu einem von ihren 4 Chanaten. Aber die Groͤße 
dieſer Staaten, und die Ausartung ihrer Monarchen, 
verurſachten ihren Verfall, und die timurſchen Erobe⸗ 
rungen bewuͤrkten eine voͤllige Revolution. Timurlenk, 
den man Tamerlan nannte, war Revian oder erſter Mi⸗ 
niſter des Chang von Zagafai. Schon längft hatten bie. 
Meviane diefen Chans alle Gewalt aus den Händen ge 
riffen. Aber fie fchonten das Vorurtheil, welches die 
Mongolen für die Familie des Dfehengiz Chang hatten, 
lieffen feinen Nachfommen den’ Titul eines Chans, und 
berrfchten unter ihrem Namen. Selbſt Timur bat fich 
nie Chan genannt. Diefergroße Mann noͤthigte die uͤbri⸗ 
gen Nevians von Zagatai zur Abhängigkeit, griff bare 
auf die benachbarten Länder an, eroberte die Provinzen 
des ſchon zerſtoͤrten Chauats von Ivan, erfchätterte das 
kaptſchakiſche und verfuhr damit nach Willführ, unter“ 
warf fich einen großen Theil von Indien, überwand den 
gürfifchen Sultan Selim, und flarb, ale er andem war, 
dag fchincfifche Kayſerthum zu befriegen,. Die Rachfom- 
men diefes großen Kriegers, der zugleich ein ftaatdfluger 
Regent und nicht ohne Aufklärung war , wurden unter 
fidy uneinig, und verlohren feine Eroßsrungen, bis auf 
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Hindiſtan, wo fie noch jetzt herrſchen. In Werfen ſetzten 

ſich erſt die Turcomanen feſt, darauf die Sophis; ge 
gen Oſten von denfelben entſtanden die Reiche der Ues 
befen, und der Delet oder Kalmuͤcken. Das faptfchad. 
ſche Chanat wurde zerfplittert, und es entftanden daraus 
die Staaten Turan oder Sibirien, Caſan, Aftracan 
und Crim. Auch in Schina berte die Herrfchaft der 
Mongolen auf. Tfehu, ein Schinefe, vertrieb die Mon, 
golen aus diefem Reiche, und wurde der nn ber Rays 
ferfamilie Ming. 


Bürgerliche | Verfaſſung. 


Der Reichthum, den die Italieniſchen Staͤdte durch 
bie Handlung erworben hatten, führte unter ihnen Ver— 
feinerung der Sitten, und felbft Ueppigfeit ein. Die 
‚ übriren handelnden Staaten ahmten ihnen allgemälig nach. 
Die Sreyheit von Leibeigenfchaft ſchuf allenthalben den 
Mittelftand, und mit ihm Thätigfeit, Künfte, Handwer⸗ 
fe und friedliche Befchäftigung. An die Stelle des Geis 
fies des Kriege fam der Trieb gu erwerben , und feine 
Kenntniffe zu ermeiteen. Hingegen verlohe Aften unter 
ben Mongolen feine Verfeinerung abermals wieder, und 
erhielt die Geftalt, worin wir es jegt erblicken. 


| Unter den Benennungen ber Ehane, Sultane, Emie 

ren und Sophis, waren bie afiatifchen Regenten immer 
gleiche Defpoten über ihre Unterthbanen. Die Murate 
und Mohammede regierten felbft, und die Weffire hatten 
fie noch nicht in ihre Seraile eingefperrt. 


Deutfchland war fchon in den vorigen Perioden ein 
Staatöfdrper geworden, deffen unmittelbare Etände die . 
Zerritorialhoheit beſaßen, und ein allgemeine® Oberhaupt 
über fich erkannten. Di Stände erweiterten diefe Rechte 

in 
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in - biefem - Zeitraume immer mehr, und fehränften Ihr 


Dberhaupt willig ein. Die Schwäche einiger Kanfer,. _ 


die Nächläfligkeit und der Eigennuß andrer, die Staͤrke 
der durd) ehemaligen Bells des Throng groß gewordenen 
Hänfer, waren die Urfachen des immer meiter gehenden. 
Verfalls der kayſerl Gewalt. - Sieben der vornehmſten der 
Reichsſtaͤnde riffen das Necht, den König zu waͤhlen, 
alein an fid), und erhielten e8 und andre große Vorrech⸗ 
te in der guldnen Bulle beſtaͤtigt. Umfonft boten bie 
Buͤndniſſe der Reichsſtaͤdte den Kayſern ein Huͤlfsmittel 
dar, die Uebermacht ihrer Großen einzuſchraͤnken. Sie 
verkannten die Vortheile davon, die die Könige bon Frank. 
reich und Spanien fo gut genugt hatten. 18 Recht, 
Krieg zu führen, gehoͤrte unter die anerkannten Vorrech⸗ 
te der Stände: Man fuchte den daraus entftchendın bir 
fin Folgen durch die Landfrieden zuvorzufommen, toel- 
ches befonders unter Marimilian I. geſchah, der auch des⸗ 
halb Deutfchland in feine Sreift theilte, und dag Kam. 
mergericht errichtete, | | 


Die Staaten, die den fehmeizerfchen Bund ausma⸗ 
chen, behielten ihre innre Renierungsform bey, bie mehr 
oder weniger ariftocratifch oder democratifch if. Unter 
den zugewandten Orten find einige eingefehränfte monarchis 
fche Regierungen. Die allgemeinen Bundesfachen wur⸗ 
den auf Zufammenfünften, oder ſchriftlich abgethan. 


Die franzoͤſiſchen Koͤnige vermehrten ihre Gewalt 
langſam bis auf Ludwig XL Sein Vater Carl VII. 
hielt eine flehende Armee, und fieng an eigenmächtig' 
Eteuren auszufchreiben. Ludwig XL von dem ein phi« 
loſophiſcher Sefchichtefchreiber den ſchrecklichen Ausſpruch 
thut, daß er zum Tyrann gebohren ſey, unterdruͤckte die 
Vorrechte der Stände mit Gewalt und Argliſt fo fehr, 
daf man ihn ald den Urheber der uneingefchränften Ges 
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walt ber Stände betrachten muß, Der Umfturg des maͤch⸗ 
tigen -Haufes Burgund war ihm dazu ſehr behälfiich. 
Sein Sohn Earl VII. fand ſchon feinen wichtigen Wi- 
derfpruch mehr bey feinen Unterthanen, und nachdem er 
Bretagne mit der Erbprinzeffin Anne erheyrathet hatte, . 
war in dem Meiche fein mächtiger Fürft mehr mit Landes» 
hoheit. Indeſſen (chügten die etats generaux noch mans 
ches Vorrecht. | . 


‘, Nür erſt Ferdinand der Eatholik legte den Grund 
zu der uneingefchränkten Gewalt der fpanifchen Könige. 
Die Einziehung der von feinen Vorfahren weggegebenen 
Kronguͤter, die Erwerbung des Großmeiſterthums uͤber 
die maͤchtigen und reichen Ritterorden, die Beguͤnſtigung 
der Buͤndniſſe der Staͤdte, und feine auswaͤrtige Macht 
waren die Huͤlfsmittel, deren er ſich dazu bediente. 


Englands Regierungsform blieb eingeſchraͤnkt mo⸗ 
narchiſch, und Eduard III. willigte ſogar in das Geſetz, 
daß der Koͤnig ohne Beyſtimmung des Unterhauſes, keine 
Auflagen machen koͤnne. Die Zeiten der Kriege der rothen 
und weißen Roſe waren wenig geſchickt, die Macht der 
Krone zu vermehren. Als aber Heinrich VIL den Thron 
ruhig befaß, fo riß er große Vorrechte an fi, gewoͤhnte 
feine Unterthanen an ftarfe Steuren, und war durch fei« 

ı nen Reichtbum ihren Vorrechten gefährlich. Schottlands 
Könige waren fehr eingefchränkt. 

Das verſchiedene Antereffe, welches die calmarfche 
Union beiwärfte, vermehrte die Vorrechte ber Stände der 
dazır gehärigen Neihe, Man legte den Konigen harte 
Handfäftninger vor, ‚ordnete ihnen einen Reichsrath zu, 
und ließ fie das Wahlrecht der Stände. erfennen. In 
Schweden mar, nad dem Ausdrucke ihrer Schriftſteller, 
‚jeder guter Mann Koͤnig über feine Bauren. 


In 


a 
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In Polen fiel die koͤnigl. Gewalt mit Caſimirs IH, 
Regierung „, und nach Ausgang bes piaftifchen Manns⸗ 
ſtamms, den er fchloß, immer mehr. Wladislan Jagello 
mußte dag Mahlrecht der Etände anerkennen, und die 
Gewalt der Senatoren und Landboten nahm immer zu.— 

Böhmen und Ungern waren eingefchränfte Wahlreiche. 
Rußland wurde von uneingefchräntten Defpoten be» 
herrſcht, deren Handlungen aber die Chane von Kapt—⸗ 
ſchack unterfuchten und richteten, fo lange fie unter ihrer 
Dberherrfchaft fanden, Die Titel Zar, und Samoder⸗ 
fchegt find am Ende dieſes Zeitraums gewoͤhnlich ge 

worden. 

Die occidentalſſchen Nationen uͤbten die geſetgeben 
de Gewalt noch ſaͤmmtlich aus, mit mehr oder wenigerm 
Antheil der Regenten. In allen Reichen auſſer den flavi⸗ 
chen nahm der Mittelftand Antheil an der gefchgebenden 
zewalt. Die deutfchen und italienifchen Stände bemaͤch⸗ 
tigten ch des Rechts Gefege zugeben; aber doch unter 
dem Einfluße ihrer Landſtaͤnde. Man belegte jetzt die 
Verbrecher. mit Leibesftrafen, deren Härte immer mehr 
wuchs. 
Die Erlangung der geſetzausuͤbenden Gewalt und 
bes hoͤchſten Richteramts wurde immer mehr ein Ge— 
genſtand, nach weichem die Regenten ſtrebten. In Deutſch⸗ 
land ſchraͤnkten es die Staͤnde ſehr ein, und durch die Ein— 
fetzung des Kammergerichts theilte es der Kayſer mit 
den Ständen. Maximilian I. fing an viele Sachen vor 
feinen ofteeichifchen Hofrath zu ziehen; aber mit allgemei⸗ 
nem Widerfpruch. Die Stände beſetzten ſchon ihre Rich⸗ 
terſtuͤhle ohne Widerrede ſelbſt. Unter allen Regenten er⸗ 
hielten die Koͤnige von Frankreich die hoͤchſte richterliche 
Gewalt durch die Parlemente, am wenigſten beſchraͤnkt. 
Der Proces erhielt einen mehr gelehrten Gang, da ges 
ſchickte Rechtsverſtaͤudige Nichter waren. Doch waren 
weder 
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weder der gerichtliche Ziweyfampf,, noch alle Ordalia im 
weitläuftigen Verſtande abgefchafft. 


Jeoder Unterthan war bey den Drientalern Soldat; 
doch. hatten die Prinzen in ihren ſtarken Garden, fehende 
Corps. Dergleichen waren die von Murat L. errichteten 
Yensdtfchjeri oder Janitſcharen. Noch fochte im Anfang 
diefes Zeitraums der. ſchwerbewaffnete Adel, oder die 
Gensd’armerie im Heerbann. Cie brachten von ihren 
Lehnstraͤgern leicht bewaffnete Reuter und Infanteriſten 
mit, und ein ſchwer bewaffneter Edelmann mit 5 von dies 
fen leicht bewaffneten, hieß eine Lanze. Man verband 
damit geworbene Corps, und da man diefelben nach dem 
Kriege abzudanken pflegte, fo wurde ed gewöhnlich, daß 
Dfficiere Für fich-folche Corps warben, und fie benjenis 
gen zuführten, die fie nöthig hatten. Man nannte dies 
fe Corps Zreyeompagnien, Banden u. dgl. Als die tape 
fern Schweizer ed wagten, Infanterie der Cavalerie ent» 
gegen zu ftellen, fo fam die Jufanferie wieder in Ehre, 
und man fieng an durch fie zu entſcheiden. Go groß war 
der Ruhm der Schweizer, daß man ohne fie nicht glaube 
te einen Sieg erfechten zu fönnen. Uber das ganze 
Kriegsmefen wurde verändert, als das Pulver um den 
Anfang des ı4ten Jahrhunderts erfunden wurde. Es 
ift noch niche ohne allen. Zweifel, ob der Franziscaner 
Berthold Schwarz zuerſt gelehrt hat, es zu kriegeriſchen 
Geſchaͤften zu gebrauchen. Es fehlte viel daran, daß das 
Geſchuͤtz die Vollkommenheit erhalten hätte, die es jetzt 
hat. Doch erfand man die Moͤrſer, die Bomben, die 
Minen. Die Befeſtigungskunſt mußte nach dieſer Erfin⸗ 
dung abgeaͤndert werden. Anſtatt der Mauren und Thürs 
me umgab nur ein Wall mit Courtinen und Yaftionen bie 
Städte. Die Epanier und talieuer maren zuerft bes 
ruͤhmt in dieſer neuen Befeſtigungskunſt. Auch im See—⸗ 
Ä 0 kriege 
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kriege bediente man ſich des Geſchuͤtzes fruͤhzeitig, ohnge⸗ 
achtet die Schiffe damals klein waren. 


Der Ackerbau wurde mehr getrieben; man ſuchte 


die Producte des Landes genauer auf, und gab fie Hand— 
werfern, Manufacturiften und Fabricanten zur Berar- 
Beitung. Aber das gielt beſonders nur von den Handelns 
den Staaten. Unter diefen waren anfangs tie italien 
fchen, beſonders Venedig, die wichtigfien. Die Ergiebig- 
feit des niederländifchen Handels nahm zu; Brügge blieb 
der Stapelort. der morgenländiichen Waaren, welche die 
Italiener, und der Waaren der Oſtſee, welche die Kauf⸗ 


leute der Hanfeftädte dahin führten. Die Handlung die 


ſer Hanfeftädte war fo reich, und die Städte wurden das 


durch fo mächtig, daß fie den nordifchen Königreichen die 


Spitze bieten konnten, und’ fie mehr als einmal vor ihnen 
zittern mußten. Eine ber ergiebigfien Duchen des Hans 
dels der Niederländer und der Bewohner der Nord» und 
Oſtſee, war der Häringsfang. Aber diefe Geitalt des 
Handels veränderte ſich voͤllig, und eine neue Epoche bes 
gann mit dem Ende diefes Zeitraums, Die Portugiefen 
aufgemuntert durch den Prinzen Heinrich, Sohn des Kb 
nigs Johann I. fiengen an Entdeckungen an der Küfte von 
Afrika am atlantifchen Meere zu machen,“ worin fie immer 
mehrern Erfolg haften, und endlich gegen das Ende des 
ısten Jahrh. unter der Anführung des gefchickten und 
‚ tapfern Vasco de Gama um das Vorgebürge'der guten 
Hoffnung nad) Indien giengen. Gie machten hier bald 
große Eroberungen, und gründeten den Handel nach Dflitt- 
dien aufdiefem Wege, der feit diefer Zeit der gewoͤhnliche 
wurde: Der Handel über das rothe und mitlaͤndiſche 
Meer nahm dadurch fogleich merflich ab. Faſt zu eben 


u 


der Zeit entdeckte Chriſtoph Colon Amerifa, wodurch der - 


weſtindiſche Handel gegründet wurde; der aber in dieſem 
Zeitraum noch nicht beträchtlich war. Ä 


Zu⸗ 
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Zuſtand der Religion. 


Noch hatten viele nordifche Nationen in Europa die 
heydniſche Meligion nicht verlaffen. Die polnifche Krone 
bewuͤrkte die Bekehrung des Herzogs von Lithauen Vladis⸗ 
lav Jagello, und das Schwert der Deutſchen Ritter und 
Kreuzberren zwang die Preußen, Liven und Eſthen zur 
chtiſtl. Religion. Timur war ein Mohammedaner, und 
feine Eroberungen befeſtigten die mohammedaniſche Relis 

sion auf beftändig in Afien. 

Die chriſtliche Kirche war in die lateiniſche und 
griechifche getheilt. Die Verſuche fie auszufshnen, wurden 
vergeblich angeftellt. Die Gelehrten in der lateinifchen 
Kirche fuhren fort, die einfachften Echren ber Religion durch 
fcholaftifche Spigfindigkeiten zu verdrehen; fein einziger 
von den vorigen Grundirethümern wurde abgefchafft, und 
das Chriſtenthum behielt die traurige Geſtalt, die man 
ihm in dem vorigen Zeitraume gegeben hatte. Die Lehre 
ber Transfubftantiation, die völlig göttliche Verehrung 
der Jungfrau Maria, und die Berebrung der Heiligen 
Laffen uns nicht einfehen. was für ein Unterfchieb damald 
anter der chriftlichen Religion und unter dem Heydenthum 
war. Ihr erſter unfehlbarer Lehrer beftätigte die chen 
fo läppifche ald gottloſe Erdichtung der 3 Wundenmale 
des H. Franziscus, und ber liber conformitatum mach» 
te diefen Heiligen unferm Erloͤſer voͤllig gleich. Indeſſen 
fprach doch nun auch die Stimme der Wahrheit lauf ge« 
gen diefe unvernänftige Ausdehnung einer göttlichen Vers 
ehrung der Menfchen. Joh. Wiclef in England gieng 
von der Befämpfung der Bettelmdnche, zum Angriff der 
Kirchenlehren über, überfeßte die Bibel ins englifche, und 
j0g viele Schüler. Es war thörigt, zu hoffen, daß die 
Rirchenreformation, die man nun lauf forderte, von dem 
vn und ben Dberhäuptern der Kirche kommen ſollte, 

deren 
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deren Macht und Groͤße auf dieſes Verderbniß gebaut 
war. Aber das allgemeine Mißvergnuͤgen wuchs, je mehr 
der menſchliche Verſtand Aufklaͤrung erhielt, und kam in 
Böhmen zum Ausbruche. Johann Huß und Hierony⸗ 
mus von Prag, predigten zu Prag gegen das tyranniſche 
und ſchaͤndliche Verfahren der Geiſtlichen, und Jacob von 
Miſa gegen die Tranſubſtantiation. Zwar wurden die er⸗ 
ſten beyden das Opfer ihrer Wahrheitsliebe, und man 
verbrannte fie zu Coſtnitz. Aber fie hatten ſchon eine 
ſolche betraͤchtliche Anzahl Schuͤler gezogen, daß ſie im 
Stande waren, die Waffen zu ergreifen, und damit die 
‚anerfannte Wahrheit zu vertheidigen. Der Kayfer Siegs⸗ 
mund wurde gendthigt, ihnen dag freye Befenntniß derfels 


ben zu geftatten,. und fo entſtaud hier feit dem Anfange 


des ı5ten Jahrh. eine von dem vonfıöum BR Ge⸗ 
meinde. 


So groß die Gewalt und der Reichthum der Geiſtu⸗ 
chen war, fo beleidigend war auch der Mißbrauch, den fie 
davon machten, und fo fchändlich die Lebensart, die der 
"größte Theil von ihnen führte. Die größre Aufflärung 
der Einwohner von Europa fühlte die Tyranney fo una 
wuͤrdiger Beherrſcher in ihrer ganzen Schrecklichkeit, und 
bereitete ihr ihren Fall zu. 


Der König Philipp ber Schöne war nicht allein der 
erfte Prinz, der der paͤbſtl. Macht Widerftand gerhan hate 
te, fondern er fügte ihr auch dadurch einen unwieder⸗ 
bringlichen Schaden zu, daf er den Elemens V. bewegte, 
die päbftl. Reſidenz nach Noignon zu verlegen, woſelbſt 
fie 70 Jahre blieb. Es war nur eine geringe widrige 
Folge hiervon, daß der Pabft von dem franzöfifchen 
Hofe abhängig wurde. _ Weit wichtiger war es, daß da- 
durch die. große Trennung veranlaßt wurde, die der Welt 


bie e Augen, über bas Soͤtzenbild oͤffnete, daß ſie bisher er 
gebe · 
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gebetet hatte, und dem Pabſt einen Richter gab; " Gru + 
gor XI. war nämlich nach Nom zuruͤckgekehrt. Seines 
Nachfolger Urbang VI. unverfchämter Stolz erbitterte 
die franzöfifchen Cardinaͤle; fie fielen von ihm ab, und er. 
"wählten Clemens VII. der feinen Sig zu Avignon nahm. 
‚Hieraus enfftand ein Jojähriges Echisma. Jeder Pabſt 
erhielt nach ſeinem Tode Nachfolger. Europa war zwi⸗ 
ſchen Rom und Avignon getheilt. Man hielt zu Piſa ei⸗ 

ne Kirchenverſammlung, ſetzte Gregor XII. und Benedict 

XII. ab, und erwaͤhlte Alexander V. Aber die erſten 
achteten nicht auf ihre Abfegung , und man hatte flatt 
zwey Paͤbſte, drey. Der geſchaͤfftige Kayſer Siegsmund 

noͤthiate Alexanders Nachfolger den gottloſen Johann 

XXIII. eine Kirchenverſammlung zu Coſtnitz zuſam⸗ 
menzurufen, die von aͤuſſerſter Wichtigkeit in der Ge⸗ 
ſchichte des Pabſtthums iſt. Denn ſie ſetzte nicht allein 
alle drey Paͤbſte ab, und waͤhlte einen neuen, ſondern ſie 

machte auch. den Schluß, daß eine allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung über den Pabſt ſey, und er fich ihren, Ausſpruͤ⸗ 

‚chen unterwerfen muͤſſe. Der geiftliche Defpot erhielt 
dadurch einen Richter, und der Unterdrückte eine Zuflucht. 
Der von den-VBätern gewählte Martin V. hob die Vers 
fammlung auf, ale fie zu einer Reformation der Geifl- 
lichkeit fchreiten wollte. Man brachte e8 aber dahin, daß 
Pabſt Eugen IV. ein neues Eoncilinm zu Bafel ausſchrieb. 

Aber auch dieſe Verſammlung griff ſogleich die paͤbſtliche 

Gewalt wieder an; der neue Streit brachte ein neues 

Schisma hervor; der uͤppige Herzog von Savoyen Ama⸗ 
daͤus V. wurde von den Vaͤtern unter dem Namen Fer 

lix V. zum Pabſt gegen Eugen gewählt. Aber der weiſre 
Nicolaus V. Eugens Nachfolger, gab nach, ſoͤhnte fich 
mit der Verfammlung aus, und Amadaͤus fehrte zu feir 
ner ungeiftlichen Lebensart nach Ripaille zurück. Die 

Borfäle dieſer Epoche fegten das Anſehen der Päbfte fehe 
— | here 
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herunter. Sie befchimpflenstfich unter einander; die Con⸗ 
eilien festen die Begrifferäber die Graͤnzen ihrer Gewalt 
feſt; drey geiflliche Regenten brauchten: mehr als einen, 
amd brückten ihre verfleinerten Gebiete; und''der Wider. 
fpruch wurde lauter und fühner, da man ein Zufluchts. 
mittel gegen angethane Gewalt wußte. Das laſterhafte 
Berragen der folgenden Päbfte trug viel zu dieſem Wors 
fall bey. Der abfcheuliche Alexander VL der blutgierig⸗ 
ſte und tyranniſchſte Wolluͤſtling, den die Gefchichte kennt, 
ſteht an ihrer Spitze. Seiner Graufamfeit Haben die 
Paͤbſte ihre uneingefchränfte Gewalt in ihrem Gebiete zu 
danken. Webder der friegerifche Julius IT. noch der ſtaats 
kluge und üppige Leo X. waren Negenten, ‚auf deren Zroms ' 
migkeit ihre Kirche ſtolz ſeyn kann. 
| Berühmte Moͤnchsorden find in diefem Zeitraume 
nicht gefliftet. Unter den’ dafenenden, waren die Doms 
nicaner und Zranziscaner die: wichtigften, die Stüge 
‚Roms und der Hierarchie, die Rathgeber der Prinzen, 
amd der Troft aller, die durch andre Wege, als durch gut 
ſeyn, felig gu werden hofften, wozu der Orden ſogar 
das Tragen feiner Kleider, als ein Mittel anempfahl. 
. Der Haß, den ihre Lajter ihmen zugogen, murbe durch dies 
fen Borzug vermehrt, und fo groß, daß man feine bes: 
ruͤhmte Univerſitaͤt und wenig: gelehrte Männer finder, die 
wicht gegen fie geeifert Hätten. Der Streit zwifchen die⸗ 
fen beyden Orden dauerte mit großer Lebhaftigkeig fort, 
und war dem paͤbſtl. Stuhl nicht ohne Gefahr. — 
Zuftand der Wiffenfhaften 
Zwar behielten durch diefen ganzen Zeitraum ſehr 
viele Arme der Wiſſenſchaften eine fümmerfiche und 
fehlerhafte Geſtalt; aber überad wurden doch Aufklärung: 


und tiffenfchaftliche Renneniß mehr verbreitet. Italien 
EAncyt. II. Band. Mau war 
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war der Hauptſitz derſelben, Ami die Lehrerim⸗ bes aͤbri⸗ 
gen Europas. Denn dieſes Land hatte ſich durch die 
Kreuzzuͤge am meheſten bereichert, und blieb nach ihrer 
Endigung am ſtaͤrkſten in Verbindung mit den Morgens, 
laͤndern; nach Italien wanderten die conſtantinopolitani⸗ 
ſchen Gelehrten, als dieſe Stadt von den Tuͤrken erobert. 
wurde; feine Einwohner verlohren fruͤher als alle audre, 
den kriegeriſchen Geiſt, und ihre buͤrgerlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen machten ihnen den Gelehrten und Kuͤnſtler noth⸗ 
wendig und werth; endlich herrſchte in Florenz dag vor⸗ 
treffliche Haus Medici: Man kann die Fuͤrſten aus demſel ⸗ 
ben mit Recht als die Wiederherſteller der Wiſſenſchaften be⸗ 
trachten, uud. das Jahrhundert, in Abſicht der Gelehrſam⸗ 
keit, nach ihnenbenennen. Auf die durch alle dieſe Umſtaͤnde 
bewuͤrkten Vortheile wurde endlich durch die Buchdrucker 
kunſt das Siegel gedruckt. Sie iſt die zweyte Erfindung des 
menſchlichen Verſtandes, die man als eine allgemeine Stuͤ⸗ 
tze der Wiſſenſchaften — kann; die Buchſtaben⸗Schrei⸗ 
bekunſt war die erſte. Die Huͤlfsmittel zu wiſſenſchaftli⸗ 
chen Kenntniſſen zu — wurden dadurch ſo verviel⸗ 
faͤltigt, daß fie das Eigenthum einer großen Anzahl Men» 
ſchen werdenstennten, umd wuͤrklich wurden. Indeſſen 
tar doch die Richtung, die der. menſchliche Fleiß in dieſer 
Periode nahm, nicht geſchickt, wahre Aufklaͤrung zu 
befoͤrdern. Die hoͤchſt fehlerhafte Art, womit bie philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften auf den. Schulen und, Univerſi⸗ 
täten getrieben wurden, verbreiteten und vermehrten die 
Irrthuͤmer, anſtatt fie zu vertilgen, und diefer ganze Zeite 
raum bat kein ſolches Genie hervorgebracht, das man ei⸗ 
nem Roger Bacon an die Seite ſetzen koͤnnte. 


Die Werke in den ernfthaften Wiſſenſchaften wuarden 
ſaͤmmtlich in der lateiniſchen Sprache geſchrieben; aber 
in den ſchoͤnen ſchrieb man im Weſten allenthalben in 
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ben Landesſprachen. Es wurden fehr viele Schulen 
und Lniverfitäten angelegt. Nach der Erfindung der 
Buchdruckerey wurden die Bibliotheken. zahlreich. 

Die Bildhauer und Gießkunſt näherte fich wieder 
dem griechiſchen Geſchmacke. Man goß zuerft Medaillen 
im ı5ten Jahrhundert, hernach prägte man fie. Schom 
im 1 5ten Jahrh. fehnitt man in Italien ſchoͤn in Stein, 
und erfand die Kunft die eblen — ao Ölaspafien = 
nachzuahmen. 

Italien und die Niederlande brain große Malen 
her. Da Vinci iſt in dem erften J. von Eyk in dem letz⸗ 
sen berühmt, Indeſſen ift es ein Itrthum, wenn man 
ehemals von Eyf die Erfindung der Oelmalerey zuſchrieb, 
da wir Gemälde von Del, die vor feinen Zeiten verfer⸗ 

tigt find,” befigen. Auch die muffivifchen Arbeiten erhiele 

ten Berbefferung , und wir haben Werke von ſchoͤner 
Marguetterie. - In diefem Zeitraume find die Holz⸗ 
fehnitte und Kupferftiche erfunden. Deutfchland und 
Italien machen auf gleiche Art Anſpruch auf die Ehre 
der Erfindung, und der Streit ift noch nicht entfchieden. 
Eben fo weiß.man den Erfinder des Aetzens nicht; Als 
brecht Dürer, welcher: als der erſte Kupferſtecher von 
Werth zu betrachten iſt, aͤtzte ſchon 

Italiens Handlung gab ſeinen Städten KReichtfiimer; 
bie. fie gu Gebäuden verwenden konnten, die ihnen Vor⸗ 
theile und Zierde gaben. : Phil. Brunelesche war befons 
ders der wahre Wiederherfteller des Geſchmacks der Grie⸗ 
chen in der Baukunſt. Ohngeachtet der fogenannte go⸗ 
thiſche Gefchmac in den übrigen Ländern fortdauerte, ſo 
wurden doch auch darin ſolche Werfe ausgeführt, die durch 

ihre Groͤße und Kuͤhnheit Erſtaunen und Ehrfurcht erre⸗ 
gen, und den Blick des Kunſtverſtaͤndigen nicht ohne Bas 
gnügen auf fich ziehen. Der Münfter in Etraßburg, on 
— — in London u, a. gehoͤren hieher. 
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3war immer war die Muſik noch in ihrer Kindheit; 
aber ſie erhielt doch große Verbeſſerung. Am Ende des 
ı5ten Jahrh. verband man ſie mit dem Theater in einer 
Art Opern. Die reichen Niederlande hatten nach Ausſage 
von Zeugen, die Glauben verdienen, fruͤher been pracie 
fche Mufifer, als die Staliener. | 
Es war in diefem Lande der ſchoͤnen Ratur und des 
| Urberfluffes, wo das Feuer der ächten Dichtkunft wie. 
der angefacht wurde. Einige vorzügliche lateinifche Dich⸗ 
“ ger waren Ftaliener. In feiner Icbenden Sprache haben 
wir mwürflich vorzuͤgliche Gedichte auffer in der italienis 
ſchen. Dante wurde der Vater der italieniſchen 
Dichtkunſt; der zaͤrtliche ſanftfuͤhiende, und gelehr⸗ 
te Petrarca, iſt noch jetzt ſeinen Landesleuten ein Muſter, 


und wenige von ihnen find dem witzigen Boccaz gleich ges 


kommen. Nach einem kurzen Schlafe erweckte Lorenzo 
de Medici die italieniſche Poeſie wiederum; ohne indeſſen 
einen zweyten Petrarch hervor zu bringen. — In der 
deutſchen Dichtkunſt war der ſchoͤne Zeitpunct der Minne⸗ 
ſaͤnger gar geendigt. Ihnen folgten die ſogenannten Mei⸗ 
ſterſaͤnger. Ihre Bar, ſo nannten ſie ihre Lieder, ſind 
groͤßtentheils unausſtehlich; und wenn ſelbſt die beſten 
von ihnen, ein Hugo von Trymberg, Heint. von Alkmar, 
Melchior Pfintzing, auf eine gewiſſe Dauer gefallen ſoll⸗ 
ten, ſo muß ſich das Gefuͤhl des Alterthumsforſchers da⸗ 
mit vereinigen. Die erſten Nachrichten von deutſchen 
Schauſpielen fallen in den Anfang dieſes Zeitraums, 

Wir fehen aus Hans Sachſens Arbeiten , daß fiegroßen- 
theils geiſtliche waren. — Die franzoͤſiſche Dichtkunſt 
erhielt einen großen Verbeſſerer an Alain Chartier. Aber 
erſt Villon drang tiefer in den Geift der franzoͤſiſchen 
Sprache. Seine Nachfolger glichen ihm nicht. Falſche 
Kuͤnſteleyen und Spielwerk führten fie von dem Wege 
du Natur ab, den er —— — — Die Provenzal 


Poeſie 
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Poeſie erhielt fich im füdlichen Sranfreich und in Spa⸗ 
nien, bis Ferdinands und Iſabellens Vermählung die 
eaftilianifche Sprache zur allgemeinen machte. Die Ges 
Dichte eines De Mena nnd be la Enzina machten zwey 
verbeffernde Perioden in der fpanifchen Dichtfunft. — 
. Die jegige englifche Sprache bildete fich erfi. Ehaucer 
wurde der Vater ber englifchen Dichtfunft. 


Da alle gelehrte Bücher in der lateinifchen Sprache 
geſchrieben wurden, fo blieb die Proſe unter allen Natios 
nen vernachläffige. Die italienifchen — haben auſ⸗ 
ſer der Reinigkeit des Styls keine Vorzuͤge. Aber die 
alten Sprachen gewannen deſtomehr, und das 15. Jahr⸗ 
hundert war der Zeitpunct ihren Wiederbelebung. Die 
Chriſten ſtudirten nun durch Joh. Reuchlin aufgemuntert 
die hebraͤiſche Sprache. Eman. Chryſoloras ſtellte die 
griechiſche Philologie in Italien wieder her. Viele Grie⸗ 
chen flohen vor den tuͤrkiſchen Waffen nach Italien. Man 
ſuchte die Werke eines Plato und Homers aus dem Stau⸗ 
be der Kloͤſter hervor, bearbeitete fie mit critiſchem Fleiße, 
und verhinderte durch ihren Druck eine zweyte Vergra⸗ 
bung dieſer Schaͤtze auf beſtaͤndig. Eben ſo verfuhr man 
mit den Lateinern; man reinigte dieſe Sprache von den 
Einmifchungen, momis barbarifche Mönche und Scholas . 
ſtiker ſe verſtellt hatten, und ſchrieb hie wiederum rein und 

ſchoͤn. | 
Erſt am Ende dieſes Zeitraums wurde die Ge⸗ 
ſchichte verbeſſert, und erſt damals fiengen Maͤnner von 
aufgellaͤrtem Verſtande, vieler Staatsklugheit, und Au⸗ 
genzeugen der Begebenheiten, die fie erzaͤhlten, an, ſich 
mit ihr zu beſchaͤftigen. Ein Phil. von Commines, Mas 
chiavell, a; gehdren zu biefen Wiederherſtellern eines 
beſſern Geſchmacks in dieſer Wiſſenſchaft. Man fing 
be a ihre Huͤlfsw ſſenſchaften beſſer gu treiben 3 die 
Heral⸗ 
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Heraldik erhielt ihren erſten Schriftſteler an Saſſo Fer» 
rato im 1aten Jahrh. Petrarch hatte ein Muͤnzcabi⸗ 
net. Man legte ſich mit groͤßerm Fleiße auf das Stu⸗ 
dium der Alterthuͤmer. Die verbeſſerten mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, der erweiterte Handel, die groͤßre Nei⸗ 
gung zu reiſen, und der allmaͤlig wieder auflebende Be⸗ 
merkungsgeiſt erweiterten und berichtigten die geographi⸗ 
ſchen Kenntniſſe. Man erhielt viele Geographien und 
Reiſebeſchreibungen. Aber den betraͤchtlichſten Zuſatz er⸗ 
bielt die Geographie erſt nach den Entdeckungen, die Chri⸗ 
ſtoph Colon und feine Nachfolger machten, und durch die 
©eereifen der Porkugiefen ; längft den Küften von Afrifa 
und. Afia. 

Jetzt waren die Araber nicht mehr die Meifter und 
Lehrer der Europäer in den mathematifchen Wiffen, 
(haften; maren unter Ihnen noch vorzügliche 
Aſtronomen. G. Purbach und Müller von Königsberg 
waren geſchickte Matdematifer, und in der Aftronomie 
Vorläufer des großen Copernicus, Die Mechanif hatte 
ſchon vorzuͤgliche practiſche Arbeiter. 


Die phyſikaliſchen Kenntniſſe blieben noch fehr ge 
ring, und Aberglauben, und ber Srundfaß, daß über 
natürliche Dinge den Lauf der Natur ungerbrächen, unb 
in fie eiuwürften, führte die. Naturforfcher noch ſtets ir 
re. Dian. lehrte die Aftrologie oͤffentlich. Diefkhigen, 
bie fich eine mehrere Kenntniß der Naturfräfte erworben 
hatten, hielten fie geheim, um ihr Anfehen zu vergrößern. 
Slavio Giojas Erfindung der Buffole ift unftreitig die 
nuͤtzlichſte Anwendung einer phyſikaliſchen Entdeckung, 
zum Nutzen der Menſchheit. 


Die Chemiker fuhren fort, ihre Bemühungen nur 
auf die Verwandlung. ber Metalle: zu verwenden. Go 
anſteckend und allgemein war biefer Schwindel, daß Pabſt 
—* En Jo⸗ 
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Johann XXII. eine Bulle dagegen’ geben mußte. :: In der 
Metallurgie — die Be feine Verbef 
ſerung · 

Im Anfange * Zarteume waren die Schola⸗ 
ſtiker noch allenthalben ſiegend. Joh. Duns der Schot⸗ 
te ſtiftete eine neue Schule, die ſich Scotiſten nannten, 
ſo wie diejenigen, die dem Thomas Aquina getreu blie⸗ 
ber, Thomiſten. Als die grie iſche Philologie in Ita⸗ 
lien moteder belebt wurde, wandten, fich ihre Freunde zu 
den Lehren des Plato. An der Spitze dieſer neuen Plas 
tonifer ſtanden Marfilius Ficinus, Pico, Fürft von Mis 
randola, und andre, Allein die Dialectik blieb doc) bey 
weiten die ſtaͤrkſte. Das Studium der fpeculativifchen 
Philofophie wurde am mehrften geliebt, und auf den Unie 
‚verfitäten am mehrften getrieben. 


Bey dem größten Mangel an: Naturkenntniſſen de 
‚ner falſchen Anwendung der Chemie , und den eingewur⸗ 
gelten und geheiligten Thorheiten des Aberglaubens, konn 
‚ge die Medicin ſich von den Fehlern nicht losmachen, bie 
‚fie druͤckten. N. von Lunigo und einige wenige vernünfs 
tige Maͤnner arbeiteten gegen das Ende dieſer Periode, 
dieſem allgemeinen Verderben entgegen. Erſt damals 
fieng man an die Anatomie zu treiben. Man fügte ſchon 
damals den anatomifchen Befchreibungen Abbildungen bey. 
Das luminare maius zeigt Die elende Befchaffenheit der 
Pharmacie. Die Chirurgie war oirachtet und ten tie 
gentlicher Arzt beſchaͤftigte ſich mit — 
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paͤiſchen Rationen verbefferten ihre Civilgeſetze und ver⸗ 
‚anftalteten davon Sammlungen.:.. Zu dem canionifchen 


echte famen noch bie Elementinen und Ertravaganıcn, 
‚mit benen. es gefchloffen wurde. .- 


Die Exegeſis erhielt durch bie Wiederbelebung des 
EStndium der hebraͤiſchen und griechiſchen Sprache, nicht 
die gewuͤnſchte Verbeſſerung da die Ausleger nur Sprach» 
kenntniſſe gu ihrem Texte brachten, aller übrigen Hälfg- 
mittel beranbt waren, und Vorliebe zu ihrem Syſtem 
"bey alten ihren Erklärungen zu Grunde lag. Kritiſchen 

Fleiß bemerkt man zuerſt in der kleinen Schrift des Lorenz 
Balla. Die mehrften Eregeten waren Myſtiker. Die Unter 
ſuchung und die Lehre der Glaubenswahrheiten war groͤß⸗ 
tentheils ein Raub der Scholaſtiker geworden. Die Strei⸗ 
tigkeiten der Thomiſten und Scotiſten erſtreckten ſich faſt 
faͤmmtlich über Religionsſaͤtze. Dieſe Schule verwandel⸗ 
‚se die Moral in ſpitzfindige Caſuiſtik. Aber die Myſtiker 
waren beffte Moraliften, und man liefer vie Schriften ei» 
‚nes Taulerd, Kempis und. Ruysbrocks nicht ohne Er« 

bauung. . Unter den polemiſchen Sehriften dieſes Zeit⸗ 
raums ſind einige gute. 


— 


Achter Zeitraum. 


Sbice von der Kirchenverbeſſerung Luthers, bis 
auf unſere Zeiten. 


De Begebenheiten dieſes letzten Zeitraums ſind zu 
zahlreich und zu wichtig, und die Veraͤnderung, 

bie: dadurch bewuͤrkt worden, zu groß, als daß wir dem 
Gedaͤchtniſſe nicht dabey Ruhepuncte goͤnnen muͤßten. 
ai theilen ihn daher in mwey Unterabtheilungen. Die 
erſte 
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serie erzaͤhlt die Sefchichte der fpanifchen Uebermacht, und . 


‘der aus. ber Kirchenverbefferung entftandenen Religions⸗ 
Stiege bis auf den weftphälifchen Frieden. Die andere 


‚geigt, wie anfangs Frankreichs. Uebermacht umter Lud⸗ 


wig XIV. Europa verwirrt, und wie es dem Suͤdweſt 


Geſetze vorgeſchrieben habe, fo wie Schweden dem Nom -⸗ 


den; Bis der Succeffionsfrieg und det: nordifche Krieg, 
die Macht des einen und des andern brach; twie England 
auf Frankreichs, Epaniens und Holahde, und Rußß⸗ 
land auf Schwedens Verfall feine überwiegende Macht 
gebaut; wie die Friedrich Wilhelm und Friedrich Preuſ⸗ 
fen zu einer neuen Macht in Norden gefchaffen haben, unb 
jetzt mit England, Defireih, Franfreich und 
die Balance in Europa in den Haͤnden haͤlt. 
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Erfte Abtheilung. 


Geſchichte von der Reformation bis auf den wellpha⸗ 


liſchen, pyrenaͤiſchen und olivaiſchen Frieden 
1517 bis 1660. 


(a trug das Joch der geiftlichen Herrſchafl des usır. 


N römifchen Bifchofs ſchon feit Jahrhunderten mit 
Ungedult. Die Zürften fahen mit Mißvergnuͤgen ihre 
- Unterthanen geplündert, und die Echäge ihrer Länder 
nach Rom gefchleppet, um bafelbft einem chrfüchtigen 


und üppigen Hofe zur Ausführung feiner politifchen Pas 


te, oder zur Befriedigung feiner Lüfte gu dienen. Der 
aufgeklaͤrte Mann fand mit Kummer, tie flegend der 
Mberglaube gegen alle Berbefferung der menfchlichen Kennt» 
niſſe Fämpfte, fo langes er diejenigen mit Ketten und Holy. 
beſtrafen konnte, die es wagten, ihm die Fackel unter 
Aaa 5 das 
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DaB Geſicht zu halten. Auch dem ungelehrten Layen war 
die freche, ſchaͤndliche Lebensart der Geiſtlichen, ihre 
graͤnzenloſe Habſucht und ihr rachgleriger Stolz, ein Be⸗ 
weiß, daß dieſe Leute nicht Gottes Diener waren, ſo 
ſehr ſie auch bey jedem Vorfall ihre Sache zu Gottes 
Sache machten. Aber man ſahe ſich vergeblich nach 
Huͤlfe um Wiclef und Johann Huß hatten feine Nach— 
folger, die ihren Muth und ihre Standhaftigkeit beſaſ⸗ 
fen, und des letzten Reformation erſtreckte ſich nur auf 
Böhmen. Die damalige Art; die Wiſſenſchaften zutreis 
ben, und die Herrfchaft der fcholaftifchen Philoſophie gab 
ctheils der Aufmerkſamkeit der Gelehrten eine andere Kich- 
‚tung, theils diente fie dem Irrthum zur Stuͤtze. — Eine 
gu weit getriebene Handlung der. Habfucht des roͤmiſchen 
Stuhls, erweckte endlich der Wahrheit einen Raͤcher, v pon 
| er Seite, wo man ihn nicht erwartete. 


Der Ablaß oder die Lehre, daß man die Vergebung 
der Suͤnden durch die Erkaufung des Verdienſtes Chriſti 
und ſeiner Heiligen erhalten koͤnnte, war ſchon lange eine 
ergiebige Quelle von Reichthuͤmern fuͤr den paͤbſtlichen 
Stuhl geweſen. Der prächtige, wolluͤſtige, in die Staats⸗ 
angelegenheiten von Europa tief verwickelte Leo X. fand 


vdie gewoͤhnlichen Zuflüffe in: feinen Schag, fo groß fie 


auch waren, nicht zureichend.: Er lich allenthalben Abe 
laß predigen, Der Dominicaner Teegel.richtete den Auf⸗ 
«trag dazu in Deutfchland mit noch größrer Unverfchämt« 
beit aus, als er ihm gegeben tar. Miele tadelten dag 
‚Berfahren diefed Moͤnchs, und feiner Gehülfen ; feiner 
that das fo Iqut und mit fo oil Etfolge als Martin 

Nur kurz, nur — koͤnnen * von der 
großen Begebenheit reden, die der Widerſpruch dieſes ge⸗ 


lehrten, thaͤtigen, nutheolen, ſtandhaften und — 
ichen 
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lichen Mannes, bervorbrachte; mur die Hauptzuͤge ber 
totalen Veränderung angeben, die er bewuͤrkte. Auch 
aiſt es nicht noͤthig, meitläuftig dabey zu feyn, da die 
Schriften fo vieler gefchichten Schriftfteller, noch mehr 
aber ihre feligen Folgen fie hinlaͤnglich befannt gemacht . 
haben. Das Unternehmen war das größte, das fich 
damals denken ließ, und die Huültsmittel dazu aͤußerſt 
geringfügig. Deſtomehr verdient fein volftändiger Er⸗ 
folg unfer Erftaunen. Ein Syſtem einer gottesdienftlis 
hen Lehre umſtuͤrzen, bie fich auf verjährte und tief ein 
gewurzelte Vortheile gründet, die Sinnen durch ihre 
Pracht reiset, und ben Leidenfchaften durch die Leichtig⸗ 
feit, womit fie ihre fehlerhaften Ausbrüche verfähnt, 
fchmeichelt, die von ber Macht vertheidige und. durch kiſt 
und bie feinfte Kunftgriffe von Perfonen unterftügt ward, 
bie große Gewalt über das menfchliche Herz haben; ans 
flatt deffen Lehren. einführen, die einen ganz verſchiede⸗ 
nen Geiſt Hauchen, und ganz verfchiedene Zwecke erreichen 
-, wollen, diefes nicht mit Gewalt und mit den Waffen in 
ber Hand zu Stande Bringen, felbft nicht zu den Perſo⸗ 
nen zu gehoͤren, die durch Macht und Anfehen ihre An⸗ 
fprüche unterſtuͤtzen koͤnnen, fondern durch alle diefe Hin⸗ 
berniffe nur durch Veruunfefchlüffe und durch die Ertmeis 
Yang des beßern hindurch dringen, — das iſt entiveder 
ein Bemweiß, wie fehr offenbare Wahrheit auf das Herz 
bes Menfchen., felbft gegen feinen Eigennuß und feine 
- Reidenfchaften, wuͤrket, ober es ift Gotted Singer. 


. Luther gieng von dem Wiberfpruche gegen ben über 1517. 
muaͤſſigen⸗Werth des Ablaffes, zu dem Angriffe andrer 
päbftlichen Lehren uͤber. Der Schuß, den ihm der Chur. 
fürft von Sachfen; . Friedrich der Weife, gab, hinderte den 
päbftlichen Stuhl gleich anfangs, ihn ‚mit Gewalt zum 
Gehorfam zurück zu bringen. Als aber eine Difputation 1519 
“ ’ : ı zu J 
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1520qu keipzig den Streit erhitzt Hatte, fo: belegte der Pabſt 
feine Schriften mit dem Banne, welches der kuͤhne Mann 
mit Verbrennung der päbftlichen Bulle und des canoni⸗ 
ſchen Rechts raͤchte. Er vertheidigte fein Syftem zu 
1321. Worms auf dem Reichstage vor dem Kayfer mit großern 
Beyfall, überfeßte darauf in.feinem Patmos zu Warkı 
burg die Bibel, und machte den Abfall in Rord» Deutfch- 
land allgemein. Sodann, Churfürft vom Sachfen, Fries 
driechs des Werfen Nachfolger , war der erfte Fuͤrſt, der 
in feinen Staaten Luthers Verbefferung förmlich einfuͤhrte. 
1530:Auf dem Reichstage zu Augsburg übergaben bie Stände, 
bie fie angenommen hatten, ihr Glauberbefenntnif, bag 
nachher. den Namen der Yugsburgifchen Confeſſion ge 
führt hat. Die politifche Lage der Angelegenheiten war 
ihnen günftig. Garl V. brauchte die Hülfe ber deutſchen 
Stände gegen Frankreich und die Pforte, und wagte es 
nicht fie zu beleidigen. Er mwar- häufig unzufrieden mit 
dem paͤbſtlichen Stuhle, und ſahe es gerne, wenn er ges 
kraͤnkt wurde. Indeſſen bewies er doch von Anfang an 
Abneigung gegen die Kirchenverbeſſerung, und die ſchar⸗ 
‚fen Schlüffe, die feine Neichdtäge dagegen machten, und 
die Bewegungen unter den cathofifchen Ständen, noͤthig⸗ 
‚ten die Proteftanten fehr fräbzeitig, einenbemwaffneten Bund 
zur Vertheidigung ihres Syſtems zu fchlieffen. Aber das 
euer bed Kriegs brach erſt am Ende der Regierung Carls 
V. aus, und enbdigte ſich zum Bortheile der Proteftanten. 
E8 war nicht zu vermuthen, ‚daß afle.diejenigen, die 
daB Goch des Pabſtthums abwarfen, vernünftige und 
maͤſſig benfende Köpfe ſeyn ſollten. Viele verließen ben 
einen Irrweg, um einen andern zu betreten. Beſonders 
verwuͤſteten einen Theil unſers Vaterlandes, die wuͤthen⸗ 
den und blutigen Schwaͤrmereyen ber Wiedertaͤufer, 
deren fuͤrchterlicher Aufſtand, mit dem * ne Fang 

z — geendigt wurde. —— —— 
Deut 
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Deutſchland war es nicht‘ allein, welches von dem 
Lichte der Wahrheit erleuchtet wurde. Luthers Kirchen⸗ 
verbeſſerung nahm Daͤnemark, Echweden, Preußen und 
Liefland, an. Zu der naͤmlichen Zeit, als Luther gen 
gen daß Verderben der Kirche in Cachfen predigte, that 
dieſes Ulrich Zwingli, ein rechefchaffener, gelehrter, 
lichtvoller und ſanfter Mann, in der Schwei. Warum 
mußte zwiſchen ihm und dem Verbeſſerer unſrer Kirche 


ſogleich eine, zu nichts zweckende Streitigkeit entſtehen? 


Barum mußten Lucher und ſeine Nachfolger zu zuverſichtlich 

auf ihre Erkenntniſſe beſtehen, und vergeſſen, daß ein Mann, 
deſſen Worte ſie zum Beweiſe ihrer Meinung anfuͤhren, 
auch ſagt: unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk? Der Bruch wur⸗ 
de groͤßer, als der ungeſtuͤme hartherzige J. Chauvin, 
deſſen Gelehrſamkeit die Fehler ſeines Temperaments nicht 
erſetzet, nach Zwingli Tode ſich an die Spitze der reformirten 
Kirche, wie man die ſeinige nennt, ſtellte, und ſeine Leh⸗ 
re von ber ſtrengen Gnadenwahl, von feinen Nachfol⸗ 
gern angenommen wurde. Seine Kirchenverbeſſerung 

breitete ſich in der Schmelz, den Laͤndern am Rhein, Frank⸗ 
reich, England und Schottland aus. Der grauſame 
Heinrich VIII. König von England, verfolgte auf gleiche 
Art ſie und bie carholifche Neligion, und fuchte ein Sy⸗ 
ſtem einzuführen, deffen Innres der catholifchen Kirche‘. 
zwar getreu blieb, aber die Hierarchie verwarf. Nach 
einer graufamen DBerfolgung unter feiner Tochter Mas: 
ria, behielt endlich bie reformirte Kırche die Oberhand, . 
und diejenige Verfaffung, die man die hohe Episcopal« 
Firche gu nennen pflege, wurde die Herrfchende, 


Die Trennung unter den drey Kirchen. wurde im 
mer mehr durch die genauefte Beſtimmung und Feſtſetzung 


‚ihrer Syſteme befeflige. Ein unchriklicher Haß und 


Verfolgungsgeiſt bemaͤchtigte ſich allen Herzen, und man 
u e | | wuͤthe⸗ 
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wüthete gegen die irrenden Brüder mit: einer allgemeinen 
- Graufamkeit, die freylich in der cätholifchen Kirche weiter 
getrieben wu:de. - Wir reden hier nicht von den innern 
Irrungen in den verfchiedenen Kirchen. Sie find ſaͤmmt⸗ 
lich Beweiſe, daß die Gelehrten der damaligen Zeit ihre 
Syſteme mehr liebten, als die Wahrheit, und daß der 
Geiſt Ehriftt ihre Herzen nicht verträglich, nachgiebig 
und demuͤthig gemacht hatte. Der Streit:über die Gna⸗ 
1618. denwahl und die Dordrechter Synode hat die Refor⸗ 
mirten in Arminianer und Gomariſten getheil. Eben’ 
biefer Streit über die Gnade zerrüttete die catholifche: 
Kirche. Die Eoncordienformel, das keinesweges los 
benswürdige Werf. des ftreitfüchtigen Andreä, bat ung‘ 
auf beftändig von der reformirten Kirche getrennt, und 
die Art, wie der Streitdaräber und über andre Materien, 
in unſrer Kirche. geführt ift, gereicht den damaligen Gots 
teßgelehrten keinesweges zum Ruhme. Alle drey Kirchen: 
wichen ab, ſowohl von dem einfachen Lehrbegriffe der 
chriftlichen Religion, als auc) von. dem Geifte der Liebe, 
und verwickelten fich in thörigte fcholaftifche Unterfuchune 
gen unbedeutender Fragen. 


* — 


Die Reformation hatte ungemeinen Einfluß auf den 
geiſtlichen Stand. Sie beſſerte die ſittliche Lebensart 
der Geiſtlichen in allen drey Kirchen, und noͤthigte fie ih—⸗ 
re Kenntniſſe zu vetmehren zu ſuchen. Ueberall minderte 
ſie zwar den uͤbermaͤchtigen Einfluß der Geiſtlichen in die 
weltlichen Angelegenheiten; und beſonders in den prote⸗ 
fiantifchen Ländern. Aber Hundert fehlerhafte Vorfaͤlle 
beweifen nur gu deutlich, daß auch unter ung ihr Anſe⸗ 
ben zu groß, und die Befolgung ihres Rathes fchädlich 
war. "in den catholifchen Ländern blich ihr Einfluß un⸗ 
‚gleich frärfer, und die gefchärfte Inquiſition und Die Je 
fuiten waren ihre beträchtlichen Stügen. Dennoch ar- 
J 54 beite⸗ 
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beiteten die Regenten — in vie Staaten mit’ lie j 
entgegen. ' * 

Der Streich, * die Reformation — Hierarchie | 

gab, war im Ganzen tddtlich, und außer dem Berlufte 
ſo vieler Umterthanen, wurde der Gchorfam der getras- 
gebliebenen, völlig zweydeutig. Die Päbfte durften ſeit 
diefer Zeit nur gelinde Wege ergreifen, dasjenige abzu⸗ 
wenden, was ihrem Stuhle hätte ſchaͤdlich werden kön- 
. min: Sie verhinderten nicht allein alle ſchlimme Wuͤr⸗ 
kungen der tridentiner Kirchenverſammlung, ſondern ſie 
wußten auch ihren Schluͤſſen einen ſolchen Inhalt geben 
zu laſſen, die ihre Macht verſtaͤrkte, und nun drangen ſie 
fie den Nationen als ein Geſetz auf. Mit großer Staats⸗ 
klugheit trennten fie den allgemeinen Vortheil der Native 
nen, und fchloffen mit jeder einzelne Concordate über dag. 
Kirchenregiment. Der ungeftüme Paul IV. und der blut⸗ 
duͤrſtige Pius V. Fämpften mit Eifer für die Rechte ihres 
Stuhls. Gregor XII. billigte die Parifer Bluthochzeit 
“ Ssffentlich. Der große SirtusV. war einer ber merkwuͤr⸗ 
digſten Negenten, die auf dem päbftlichen Throne geſeſ⸗ 
fen haben. Seine feine Staatsflugheit war mit tyfan- 
nifcher Strenge verbunden; feine Plane waren groß, 
'und-er verachtete die Gegenftände, die feine Vorgänger : 
"befchäftigt hatten. . Während des dreyffigjährigen Krie⸗ 
ges, faßen Feine Päbfte auf dem Throne, die dem Haufe‘ 
Deftreich wichtige Dienfte leiſten wollten oder fonnten. 


Bon hoͤchſt wichtigen Folgen für die Religion und 
ben Staat‘, war die Errichtung des Drdens der Jeſui⸗ 
ter. Die Regel und innere Einrichtung diefer Geſell 
fchaft, die fo lange einen tefentlichen Einfluß auf alle 
wichtige Begebenheiten gehabt hat, war. nicht in. dem 
Kopfe des fehmärmerifchen, wenig fcharffinnigen Ignaz 
Lojola entworfen. Die feine gewiſſenloſe Staatsklugkeit 

der 
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ver Jeſuiten, ihre leichtſinnige, mit Befriedigung jeder! 
Leidenſchaft vertraͤgliche Moral ihre einſchmeichelnden 
augenehmen Sitten, und ihre große Gelehrſamkeit, ha⸗ 
ben ſie bis zu ihrer Vertilgung zu Geſellſchaftern, Lieblin⸗ 
gen ‚und Gewiffensführern der Großen gemacht, und ih⸗ 
nen. Gelegenheit verfchafft, die. häufigen Verbrechen zu 
begehen, die die Sefchichte mit Schaudern von ihnen auf⸗ 
gejeichnet hat. : Sie find zwar die vornehmfte Stüge des 
roͤmiſchen Stuhls gewefen; aber oftmals haben die Bes 
figer deſſelben auch vor ihnen zittern müffen. 


, Die Reformation jerbrach viele von ben Feſſeln, Die 
man bisher dem Verſtande angelegt hatte, und war fuͤr 
die Ausbreitung und Erweiterung der menſchlichen Kennt 
niſſe wohlthaͤtig. Da man aber auch unter den Prote⸗ 
ſtanten bald durch Kirchenſyſteme, die man durch Etrafmite 
tel aufrecht erhielt, die Freyheit zu denfen einfchränfte, 
und fcholaftifche Philoſophie und Aberglauben, auch un⸗ 
ter ihnen Schutz fand, ſo blieb das Licht der Wahrheit 
toch immer von Nebeln berdunfelt, durch melde nur 
Hier und da ein Stral durchbrach. Indeſſen wurden die 
proteftantifchen Tänder doch) gleich Anfangs der Hanpt- 

fiß der Wiffenfchaften, Die Befchaffenheit der Hohen 
Schulen, bie niemals ftärter befuche find, und deren’ 
Zahl ſehr zunahm, trug vieles zu der fehlerhaften Geſtalt 
der Wiſſenſchaften bey. Die allgemeine Ausbreitung der 
menſchlichen Kenntniſſe wurde auch ſehr dadurch ver⸗ 
hindert, daß man die mehrſten — Werke noch in 
der lateiniſchen Sprache ſchrieb. 


Die bildenden Kuͤnſte gewannen ungemein. Mir. 
chael Angelo Buonarosi wurde im Anfange dieſes Zeit⸗ 
raums der Vater der neuen Bildhauerkunſt. Italien, 
fein Vaterland, blieb ſtets der Sig der Kuͤnſte. Doch 
vum es auch in andern, Ländern vorzügliche Nachfolger. : 

Maria 
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Maria di Pascia ahmte den Alten zuerſt nach in der Kunſt | 
in Stein zu fehneiden. Diefe und die Stempelfchneir | 


defunft murde in Italien hoch getrieben. cciuntann 


Die größten neuern Maler aus allen ————— 
ben in dieſem Zeitraume gelebt. Man theilt ſie gewoͤhn⸗ 
lich in Schulen nach ihrem Vaterlande fin. Wenn man 
aus jeder derſelben bie groͤßten nennen ſollte, ſo wuͤrden 
‚bie Kenner vielleicht in den Ramen der Mich, Angelo Buo⸗ 
naroti, Rafael Sanzi Urblinb, Korreggio , Thian 
Cranach, Rembrand, Rubens io van Dyck überel 
timmen Die muſſiviſche Arbeit wurde von Ealandra 
vervollkommet, und eine neue Arkderfelben, bie flogen 
tinifche, erfanden. Dan malte mit großer eqhsnhen 
auf Glaß. 

J ‚ Anfangs haeman vorgüaliche Formfchneiögn- aber 
mit dem. ı7en Jahrh. gerieth ihre Kunſi ‚in Abnahme, 
Hingegen verfchängnte fich die Kupferftecherfunft,. beſon 


ders in Italien und den Niederlanden.: Auch, die eye 


Zunft erhielt, eine ‚ungemeine Berbefferung; .,, Die 


zen» oder Hammer · Arbeit und. die ſchwatze un | 


— erfunden. Beyde klieben aber in ihrer Kindheit. 


Auch andre Länder nahmen nun den beffern Geſchmac 
in der Baukunſt an, Mich. Angelo Quonarofi mar der 
größte Baumieiſter in Italien. 


Der wahre Bater der neuen Mufit ik Joſ -Zarline, 
am Ende des ten Jahrh. Aber den eigentlichen Ge⸗ 
neralbaß erfand erſt L. Viadana im 17ten Jahrh. Nun 
wurden ordentliche Opern; nach der Erfindung Rinucinis, 
auf das Theater gebracht: Die Mufib erhielt viele Schrifte 
fteller, man ſammlete practifche Arbeiten , und in Italien 


wurden muſitoliſche ae Breit. IE FaCNT m 


WER 
— 


angt. U, Dane. a ‚17 Be 


— 


n56 Wxrberſicht der Geſchichte⸗ 

>. Mer Tang gewann bey einer allgemeinen Verfeine⸗ 
rung der Sitten. Man ernenerte auf den: Theatern bie 
pantomimifchen Tänze:der Alten. Des thoͤrigte und aͤr⸗ 
gerliche Kirchentanz hoͤrte ganz auf. , 

. Die palaͤſtriſchen Uebungen näherten ſich ihrer jetzi⸗ 
gen Befchaffenheit.s« Die Turniere hörten auf, nachdem 
der K. Heinrich IL; ſein · Leben dadurch eingebuͤſſet hatte. 


PY ET Al SR 1 C, ar a . 
Die" Dichtkunft that bey, vielen, Nationen große 
. Bortfehritte. ¶ Wit haben einige,feine lateiniſche Dichter, 
. Die, deutsche Dichtkunſt fchien zu Luthers Zeiten große 
Sorsichritte thun zu wollen ; aber er ſteht auch als Dich 
Ser lanpe3ut allın,„„Dpig, wurde ef im azten Jahıh 
ber große Verbeffrer unfrer Sprache und unfrer Poeſie, 
ohne daß wiederum einer ‚von feinen Nachfolgern ihm 
zleichgeko men waͤre. Die mglifche Poeſie bildete fich 
vorzůglich kurz vor Heintich VNI. und Lorb Sutreh iſt 
ihr VaterAber ihre ſchoͤne Wertode faͤngt unter der Ko⸗ 
nigin Eliſabeth mit W. Shakeſpear ar" Seit diefer Zeit 
- Hat bieſes Land die vortrefflichſten Dichter aller Art her⸗ 
vorgebraͤcht son denen wir nur Milton nennen. - Die 
fran zoͤſtfche Sprache und Dichtkunſt erhielt eine große 
Stuͤtze, alg der Card. v. Richelieu die Akademie ber frau⸗ 
—7 
tigen Zeitraum. iſt auch der Uebergang zur. ſchonſten Pe⸗ 
riode der franzefifchen Dichtkunft. "Clemens Narot ſteht 
an der Spitze ihrer beſſern Dichter.’ Nach einem langen 
Schlummer, wurde in Stalien der‘ Geiſt eines Dante und 
Petrarca wieber dürch Ludw. Arloſto und Torquato Tape 
ſo erweckt. Sie hoben die italieniſche Poeſte auf einen’ 
Gipfel, den bamals keine eutvpaͤrſche Nation erreicht hats 
te. Auch hatten die Italiener zuerſt nach Regeln ge⸗ 
ſchriebene dramatiſche Stücke. Aber der erhabene natuͤr⸗ 
Uche Geſchmack fan gegen das Ende diefee Zeitraums 
Le, ha J 44 wie⸗ 
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wieder in in Verfal die Dichter uͤberluden ihre Werke mit 
zugeſpitztem Witze und Kuͤnſteleyen ‚ und das italieniſche 
Theater verlohr ungemein. Die ſpaniſchen Dichter wur⸗ 
den von den Italienern unterrichtet, und in dem 16ten 
Jahrh. erreichte ihre Poefie gleichfalls eine vorfügliche Ho⸗ 
be. Sie fiel bey eben den Fehlern, die die italieniſche 
verſtellten. Ihre Buͤhne hat ungemein viele Schriftſtel⸗ 
ler; der Vielſchreiber Lopez de Vega iſt ber bekannteſte dar⸗ 
unter. Dieſer Zeitraum iſt die ſchnſte Epoche der portu⸗ 
giſiſchen Dichtkunſt. Auſſer vielen andern vo-gäglichen 
Dichtern, lebte darin Luis de Camoens, Verfertiger der 

Luſiade. — 

Da man noch immer fortfuhr, die Werke der Gelehr⸗ 
famfeit, in der Iateinifchen Eprache zu ſchreiben, fo leg⸗ | 
ten fich die Gelehrten mit vielen: Fleiße darauf. Aber man 
ſchrieb auch in. allen lebenden Sprachen in Profe. Lu⸗ 
ther dachte zuerſt über unfre, Mutterfprache nad, und 
befließ ſi ich ſie rein zu ſchreiben. Die ſcholaſtiſchen Strei⸗ 
tigkeiten der folgenden Zeiten brachten Vernachlaͤſſigung 
der deutſchen Sprache hervor. Die Puriſten eiferten ver⸗ 
geblich gegen die Einmiſchung fremder Woͤrter, und gien⸗ 
gen auch ihrer Seite zu weit. Die franzoͤſiſche Proſe beſ⸗ 
ſerte ſich ungemein, und man hat ſchon vorzuͤgliche Bewei⸗ 
ſe von ihrer gerichtlichen und Kanzelberedſamkeit. Aber 
die italieniſche Proſe wurde am mehrſten bearbeitet. Der 
gefaͤllige angenehme und fonorifche Ausdruck ihrer Redner 
würfet, daß man die Geringfiügiafeit der Gedanfen übers 
fiebt. Die Akademie della Erusca hatte nicht wenigen 
Antheil an diefer vorzuͤglichen Geftalt der ttalienifchen 
Profe. In der englifchen Sprache findet man gleichfalls 
fehr gute Profaifer, und die gefammleten Parlementsre⸗ 
den find Beweiſe einer zwar etwas — aber maͤnnli⸗ 
chen Beredſamkeit. 


66 2 Die 
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Die zahlreichen Freunde der hebraͤiſchen Philologie 
begiengen den Fehler, den Anweiſungen der Juden zu 
ſclaviſch nachzugehen, und zu wenig ſelbſt zu forſchen 
Sept legte man ſich auch auf das Studium der übrigen 
prientalifchen Sprachen. Niemals iſt die griechifche Spra⸗ 
che eifriger getrieben, und ein allgemeiners Studium der 

Gelehrten gewefen, als in dieſem Zeitraume. _ | 


Die ſchoͤne Epoche der, Geſchichte fängt im dieſem 
Zeitraume an. Man beobachtete die Regeln der hiſtori⸗ 
fehen Critik immer mehr, philoſophiſche Köpfe und Staats 
mönner wurden Gefchichtsſchreiber, man belegte die Er⸗ 
hlung mit Beweiſen, beobachtete Auswahl, Ordnung 
und Methode im Erzählen, ‘und hatte Aufmerkfamfeit auf 
den Styl. Fuͤr unſre vaterländifche Gefchichte gefchah 
Biel durch Sammlung und Edirung alter Geſchichtſchrei⸗ 
ber, und Auffchreibung neuerer Begebenheiten. Aber 
wir Haben feinen eigentlichen Gefchichtfchreiber, wie unfre 
Nachbaren, unter denen bie Guicciardini, Sarpi, de 
- Ehen, Sully, Mariana, Buchanan u. a. die Wiederher- 
ſteller der Gefchichte wurden.” Die Kirchengefchichte er- 
hielt critifche unterfüchende "Schriftfteller. Im der ges 
lehrten Gefchichte geſchah wenig. Unter den Hulfswip 
tenfehaften wurde befonders die alte Chronologie, bie 
eraldjf und Numismatik mit vielem Fleiße, und bie 
Niterthiimer bis zur gelehrten Thorheit getrieben. Das 
Studium der Geographie vervollfommte ſich von allen 
Seiten, und der Encdeckungsgeiſt, der diefe Periode beſon⸗ 
ders characterifirt, hatte auf biefe Wiffenfchaft den glück 
lichften Einfluß. Man erweiterte ihre Gränzen durch 
Eutdeckung mehrerer Länder, man befchrieb die ſchon ent⸗ 
deckten genauer, und verband damit phyſiſche, mathema⸗ 
tiſche und ſtaͤtiſtiſche Bemerkungen. Die Erde wurde ums 
ſegelt, und ihre Ruͤnde unwiderſprechlich bewieſen. Wir 
KA ce 83T baben 
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haben Keifebefchreibungen aller Art und von allen Weib 
iheilen, aber ihr Werth ift größtentheils fehr geringe. 
Die Randcharten blieben fehlecht, bis Mercator, ar 
- und Blaeu ihre Verbeſſerung vornahmen. 


Die Kenntniſſe der Gelehrten in den vetſchiedenen 
Armen der Mathematik giengen weit über die Kenntniß 
ber. Alten heraus. Der rechte Gebrauch der kLogariihmen, 
und das was Vieta für die hoͤhre Analyfis that, gab der 
reinen Mathefig eine umgemeine Stärfe. Gleich im An« 
fange dieſes Zeitraums fand Nic, Eopernif dag wahre 
Syſtem der Bewegung der Welttörper wieder, und nun 
erſt fonnte die Aſtronomie große Schritte thun. Wir kin, 
nen bier die Verdienfte eines Tycho de Brahe, Kepler, 
Galilei, Gaffendi u. a. nicht anführen. Die Erfindung 
ber Ferngläfer im Anfange des 17ten Jahr. trug nicht 
wenig zur Vervollkommung der Optik ben. , Kepler, der 
große Berdienfte um die Optik hat, machte fie zuerſt aſtro⸗ 
nomiſch. Alb. Duͤrer bearbeitete die Luftperſpectiv. 
Snellius in Holland entdeckte das Geſetz der Strahlen⸗ 
brechung. Stevin und Galiler waren güte Mechaniker. 
Die Schiffskunſt wurde ein hochſt wichtiger Steig ber 
Mathematik. 


Der ſchoͤne Zeitpunct der Phyſik fieng in bieſer Ye 
riode an. Man verließ das ariftotelifche Syſtem, fahe 
ein, daß Speculation ohne Erperimente irre führt, und 
jerftreuete den Nebel des Aberglaubens allmaͤlig. DIE 
Verbeſſerungen eines Baton von Verulamio, Gaffendi,/ 
des Cartes u. a. fchufen diefe neue Epoche. Die Erfin« 
dung des Microfcopd, die Echre von der Echmere und 
denn Drucke der Luft, die Erfindung der Barometer, 
Thermometer Jund der Puftpumpe, die Verftärfung der 
Brennſpiegel und die erfien elcctrifchen Verſuche, fallen 
in biefen Zeitraum. Descartes Syſtem vom allgeme 
B bb 3 nen 
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> nm Weltbau fand großen Veyfall. Die Naturge⸗ 


ſchichte gewann weniger, ohngeachtet darin gearbeitet 
wurde; an mehrſten bie Zoologie. Noch immer herrſch⸗ 
ten die thoͤrigten Meinungen der Magie unter Gelehrten 
und Ungelehrten. | — 
Die Alchemie erhielt einen neuen Zweig durch Theo⸗ 
phraſt Paracelſus Behauptung, daß man durch ſie eine Unis 
verfalmebicin erfinden koͤnne. Die Theoſophen machen eine 
beſondre Gattung der Alchemiker biefer Zeit aus. Ver⸗ 
münftigere Männer befchäfftigten fich aber aud) mit ber 
Befriedigung befcheidener Forderungen in der medicinis 
ſchen Chemie, und: machten‘ darin viele glücliche Entdes 
ungen. Die Metallurgie erhielt mit Agricolaeine neue 
Periode, und man machte viele neue chymiſche Erfin« 
dungen. Ze 
euther hatte feine Nachfolger in der Bekämpfung ber 
ſcholaſtiſchen Philofophie, und Melanchthons Bepfpiel 
ſicherte ihre Herrſchaft von neuem. Es war. feine Ver - 
beſſerung in dem Studium der ſpeculativiſchen Philoſo⸗ 
phie, daß andre dem Syſteme irgend eines alten Welt⸗ 
weifen felavifch folgten, und fogenannte Platoniker, Epie 
curaͤer u. f. w. zum Vorſchein Famen, unter derien. die Pla⸗ 
tonice „ Cabaliftifer den mehrften Tadel verdienen. Die 
Schwaͤrmerey der £heofephifchen Philofophen war in ber 
Metaphyſik wo moͤglich noch thoͤrigter, als in der Chemie. 
Man verbefferte verſchiedenes in der Medicin. Aber 
es fehlte viel, daß die Aerzte ben Vorurtheilen der Mes 
thode und dem Aberglauben, welche dieſe Wiſſenſchaft fo 
lange gedrückt ‚hatte, hätten entfagen ſollen. Indeſſen 
trieb man die Anatomie lebhaft, befonders nach Veſa⸗ 
lius Aufflärungen. Auch die Botanik wurde fleiffig 
ſtudirt, und man fügte den Befchreibungen Abbildungen 
ben. Die Chirurgie Hat verfchiedene fleiffige Schrift⸗ 
ſteller. | — 
In 


Meberficht der Geſchichte. 76x 
In allen Theifen ber Jurlsprudenz wurde fleiffig 


gearbeitet. :: Im romifchen echte entftanden die foges- 
nannten Humaniften, an deren Spiße Eujaz ſteht. Das 
Staatsrecht erhielt eine foftematifche Form, und Schrifte _ 


ſteller unter: allen Nationen. Im Lehnrechte wurde 
gleichfalls wieder Fleiß angewandt. Das longobardiſche 
Lehnrecht wurde allmaͤlig allenthalben angenommen, und 
erhielt den Titel des gemeinen Rechts. Das Criminal⸗ 
recht entſtand. Das Verfahren darin war eine Mi⸗ 
ſchung alter Gewohnheiten, und roͤmiſcher Criminalgeſe⸗ 
tze. Deutſchland bekam durch Carls V. peinliche Hals⸗ 


gerichtsordnung ein allgemeines Criminalgeſetz. Grau⸗ 
ſamkeit und Aberglauben herrſchten allenthalben in dem 


Eriminalverfahren. Das Kirchenrecht litt durch die Re⸗ 


formation eine große Veraͤnderung. Doch verwarfen es 


die proteſtantiſchen Fuͤrſten nie ganz. Die Canonen dbes 
tridentiſchen Concilium vermehrten die Kirchengeſetze. Hu⸗ 
go Grotius wurde der Vater des Naturrechts. Viele 
Reiche machten Sammlungen ihrer Civilgeſetze, wornmter 
auch Rußland und die Tuͤrken gehoͤren. 
Der Zuftand der theologiſchen Wiſſenſchaften een 
Hellet zum heil aus dem oben gefagten. _ Die Exe⸗ 
geten brachten das Verlangen, ihr Spftem in der Bibek, 
zu finden, zu dem Terte, und fanden es dann. Sn der 
Dogmatik verleitete die bamalige Kichtung der Littera⸗ 
tür; auch; die protefiantifchen: Gelehrten, ihren Gegnern 
auf dem Kampfplage der Scholaſtik zu: begegnen. Die ı 
Eittenlehre war in allen: drey Kirchen Caſuiſtik und 


Schulgeſchwaͤtz; doch haben bie ſyſtematiſchen Schriftfich 


ler der Reformirten darin: einen Vorzug. Das: Haupt⸗ 
ſtudium aller Theologen dieſer Periode mar Polemik 


Die weſtlichen und fuͤdlichen Länder von Europ. 


thaten es den uͤbrigen an Cultur und feinen Sitten, Bea 
criebſamleit, Induſtrie und: Handlung; ungenieit vor⸗ 
en a Bbb 4 Es 
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Es war ein wichtiger Vortheil für ſte, daß die Leibei⸗ 
genſchaft darin aufgehoben war, bie in den oͤſtlichen ſla⸗ 


oiſchen Ländern blieb. In ben — — 
wor überall mehr Wohlſtand. | 
Garl V. und Ferdinand U. mätßten hefige — 
Has Syſtem der deutſchen Regierungsform uͤber den 
Haufen zu werfen. Aber die Standhaftigkeit der prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten vereitelte fe, und der’paffauer Vers 
glei) und der augsburgiſche und mweftphälifche Friede 
Haben es auf’ beitändig befeſtigt. Die Eapitulationen der 
Kayfer feit Card V. Zeiten, ſchraͤnkten ihre Rechte noch 
mehr ein. - Die Fayferk. Einkünfte fanfen unter Carln V. 
auf nichts herab. Sie vermehrten hingegen‘ ihren Ans 
theil an der hoͤchſten richterlichen Gewalt, durch Errich⸗ 
gung des Reichshofrathe Die Stände befeftigten ihren 
Antheil an der hoͤchſten Gewalt und ihre Rechte der Ter« 
ritorialhoheit, und vermehrten fie. Ihre Landftände hate 
sen bey fleiffig gchaftenen Landtagen, noch großen Eins 
ruf in die Landesangelegenheiten. Durch Bayren wure 
de die Zahl der Churfürften auf 8 gebracht. He Zahl und 
Macht der Neicheftädte wurde verringert. Die Prote⸗ 
ſtanten formirten auf den Reichstagen einen beſondern 
Korper, das’ Eorpus Evangelicorum. 


Durch Die innern Kriege in Frankreich — 
zwey mächtige Partheyen im Reiche, die: catholiſche und 
re und durch fieriffen die Parlemente, die Prin⸗ 
zen von Gebluͤte, die Stadthalter der: Provinzen, nnd 
bie Großen; alle Gewalt: an ſich, und die Reformirten 
bildeten einen Staat in dem Staate. Heinrich IV. wußte 
zwar die Folgen, die hieraus entſtehen mußten, durch 
SAlugheit zu vermeiden; aber er nahm das Uebel nicht 
wi Das that erſt der ſtaatskluge aber harther zige Car⸗ 
eine) Richelieu Durch, DEREN und: Befizafung > 
wider⸗ 
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widerfBenftigen Großen und-Entwaffnung der Reformir⸗ 
ten, Die Berfammlungen der Etats generaux und der 1614. 
Notables, hörten durch ihn auf ,: und die Parlemente 
wurden leicht in ihre Schranfen zurück gebracht. Wen _ 
ger: blutig, aber mit gleicher Staatsklugheit gieng der 
Gardinat_Mazarini auf diefem Wege fort, und hinterließ 
Ludwig XIV. ein unterworfenes Reich. 
Carl V. fand bey feiner Thronbeſteigung die Macht 
ber fpanifchen Stände. noch ſehr groß: Ein Aufftand 
des Buͤrgerſtandes in Caftilien gab ihm Gelegenheit, erſt 
dieſen zu unterdrücken, . und darauf: den Adel von ben 
Corte? auszuſchlieſſen, die feitdem eine bloße Formalitaͤt 1536. 
find. Nadyeinem in Arcagonien unter Philipp IL. ente 
ſtandenen Tumult verlohr es einen Theil feiner. Freyheit, 
aber behauptete doch noch große Rechte: | 

Portugals Abfall von Spanien. war zu tumultua« 
riſch, als daß eine gehoͤrige Regierungsform haͤtte nieder⸗ 
geſetzt werden koͤnnen. Aber die tönigl. Gewalt wurde 
durch die NReicheftände fehr eingeſchraͤnkt. 

Heinrich VII ein graufamer. gewaltthaͤtiger Pring 
herrfchte in England durch Erfaufung ber Stimmen im 
Parlement wilfürlicher, als irgend ein Kenig vor ihn. 
Seine Kinder waren mit zu vielen Echwierigfeiten umge 
Ben, um in feine Zußtapfen treten zu können, und die _ 
weiſe Elifaberh zog fich groͤßtentheils Dadurch aus denſel⸗ 
ben ‚’ daß fie die Kechte der Nation fchonte. Aber die 
Regierungen der Stuarte waren ein beftändiger Kampf 
der Nation mit den Regenten, zur Erhaltung ihrer Rech⸗ 
tt. Cromwell berrichte als Protector eigenmaͤchtiger ale ; 
die Könige. 

Die verwickelte Regierungsform der Republik ber 
vereinigten Niederlande, ‚gründete fich aufdie Beſchaf⸗ 
fenheit der Länder, die fie ausmachten, als fie entſtand. 
Cie errichtete durch ihre Vereinigung zu Utrecht ein Buͤnd⸗ 1579. 

(a "8665 niß 
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niß von ſteben ſouverainen, von einander unabhaͤngigen 
+" Staaten, worin die hoͤchſte Gewalt in den Haͤnden der 
verſchiedenen Stände iſt/ die ſte durch ihre Deputirte aus⸗ 
uͤben, welche man Staaten nennt. Zu Abthuung der 
Angelegenheiten, die der ganzen Union angehen, haben 
fie eine Verſammlung der Deputirten aus allen Staaten, 
die Generalſtaaten, niedergeſetzt. Zwey wichtige, auſ⸗ 
ſerordentlichen Einfluß in die Angelegenheiten der Repu⸗ 
blik habende Staatsbeamten, er der REN und 
der -Großpenfionär. : 
In Dänemark vermehrte der wa ſeine Gewalt un⸗ 
“gemein; in Schweden gaben die Streitigkelten in der 
Familie des K. Guſtavs Wafa gleichfals Gelegenheit da- 
1572. ju. Polen wurde nach Ausgang der jagellonifchen Linie 
ein voͤlligs Wahlkoͤnigreich , und die noch übrige Gewalt 
der Könige wurde durch die Pacta conventa, die fie un 
ferfchreiben mußten, voͤllig vernichtet. Die Ungern er⸗ 
hielten und vermehrten ihre Vorrechte. Die Boͤhmen 
verlohren die ihrigen in dem unglüdlichen Ausgange des 
Zojährigen Kriege. Weder Rußlands noch der priens 
talifchen Reiche unumfchränfte Regierungsform litt eine 
Abänderung. 


Wie groß der Antbeil geweſen ſey, den jede —* an 
der Geſetzgebung gehabt, erhellet aus dem vorhergehenden. 
Das hoͤchſte Richteramt des Regenten wurde allenthal⸗ 
ben genauer beſtimmt. Der Proceß bekam immer einen 
weitlaͤuftigern Hang durch die Gelehrſamkeit oder durch 
die Chicane der Rechtsgelehrten. Man hatte noch einie . 
ge ordalia divina, als die Herenprobe, dag Berühren, des 
Todten, und felbft noch den gerichtlichen Zweyfampf. 


Man fuhr noch fort, im Kriege ganze Regimenter 
in den Dienſt zu nehmen, welche man nach Endigung 
deſſelben wieder — fonnte. Der allgemeine Ge⸗ 
I brauch 
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Grauch des Feuergewehrs war nochnicht durch dieſen gan - 
zen Zeitraum. Guſtav Adolphs Verbeſſerungen machten 
in dem Kriegsweſen Epoche. Die leichtern Musqueten, 
die gleichen und nuͤtzlichen Caliber bey den Kanonen, die 
Erleichterung der Waffen ber Cavallerie, bie Stellungen 
ber Truppen und viele tactifche Regeln, rühren von ihre 
ber. Die Befeſtigungskunſt wurde anfangs von den 
Italienern und Epaniern, und darauf von den Hollaͤn⸗ 
dern ungemein verbeſſert. Die Vertheidigung —— da⸗ 
mals Vortheile von dem Angriffe. 


Die Zahl der Menſchen nahm bey der — 
gung der Hülfsmittel, Menſchen ernähren zu koͤnnen, zus 
Diefes vermehrte die Conſumtion, und Brachke eine fleifjis 
gere und ausgebehntere Hetreibung des Ackerbaues here 
vor. Man rottete Wälder aus, machte Moräfte trocken, 
und verwandelte fie in urbares Land, Diele neue Erfin- 
dungen befchäftigten mehrere Hände; man zog größren 
Mutzen aus der Bearbeitung roher Producte, nnd mehrte 
die Manufacturen und Zabrifen. Zwar unterbrachen fo 
viele mit Graufamfeit und Verheerung geführte Kriege Ä 
diefe friedlichen Gefchäfte oft; aber im — gewann 
die Induſtrie ſehr. | \ 


Der Handel kam in dieſem Zeitraume in die Hände 
der Nationen, die ihn noch jet hauptſaͤchlich beſitzen. 
Den Venetianern entriß die Aemſigkeit, womit bie Hol⸗ 
Jänder den oftindifchen Handel trieben, den größten Theil | 
ihres Commerzeg; einen andern büßten fie ein, als ihnen 
die Türfen ihre Befigungen in ber Levante wegnahmen. 
Eben dag war der Fall bey dem hanfeatifhen Bund, ber 
aus politifchen und Handlungsgründen immer tiefer fanf, 
und von dem bie brey Städte Luͤbeck, Hamburg und Bre⸗ 
men noch ein Schatten blieben. Spanien, dem die 
Rieberlande, Portugal, Reapolis und Sicihien gehorch⸗ 
—* ten, 
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en, und welches den Handel nach dem erſt catheckten 
Amerika allein trieb, hätte die grkßte Haudlungemacht 
in Europa werden koͤnnen, wenn Philipps I. blutige Zn 
toleranz nicht die Holländer zum Abfall gereizt haͤtte. 
Diefe große Begebenheit brachte eine voͤllige Veränderung 
in dem Befige der Handlung hervor, und legte den Grund 
gu ihrer jegigen Befchaffenheit. Die Holländer giengen 
nach Dftindien, eroberten dafelbft faft alle portugieſiſche 
Beligungen, und wurden die vornehmſte handelnde Macht 
in Europa. Die Engländer erhielten in dem Kriege mit 
Philipp II. eine Marine, und folgten deu Holändern ſchritt⸗ 
weiſe. Der Anbau ihrer Eolonien in Amerika, bie Feſſſe⸗ 
tzung im meftinbifchen Deere durch Ereberung von Jamais 
Fa, und die Einfchränfung des Genuſſes der Börnehmften 
Vortheile, welche die Handlung giebt, auf Englands Un 
terthanen allein, durch die Navigationsacte, ficherte ih» 
nen die Ueberlegenheit in ber Handlung, bie fie in dieſen 
de durch dieſe beyde Nationen und durch immer fehlerhafe 
tes Verfahren, bald auf Südamerika eingefchränft. Die 
Entdeckung dieſes goldreichen Landes wuͤrkte erſt in die⸗ 
ſem Zeitraume merklich. Der menſchliche Fleitßß wut de das 
durch ungemein vermehrt, die Handlung plotzlich ine 
unabfehliche erweitert, Die Lage der politifchen Angelegen- 
beiten, die Zwecke der Unternehmungen und die Gegen 
fände der Bergrößerungsfucht voͤllig verändert, die Kuͤn⸗ 
fte, Wiffenfchaften und Kenntniffe der Menfchen verbeffert 
und vervielfacht, bie Eitten und Lebensart der Euro⸗ 
päer von der Natur entfernt, und üppig und ausſchwei. 
fend gemacht. 

Frankreich hatte noch feinen Seehandel. Deutſch⸗ 
lands innrer Handel verlohr, als der oſtindiſche Handel 
einen andern Weg nahm, und die bluͤhenden Staͤdte in 
apa nördlichen Theile blieben Ach nicht mehr ähnlich, 

alg 
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ale, der banfcatifche Bund verfiel. Die aſtlichen Länder 
hatten nur einen innern Kandel. Auch Dänemark und 
Schweden handelten wenig zur Ser, fondern der Handel. 
in, der Oſtſee war anfangs in den Haͤuden der Hanſee⸗ 
ſtaͤdte, ‚darauf bemächtigsen fid) die Geländer. feiner, 
vollis. 

Das Haus Oeſtreich wuchs im Anfang bieſes Zeite 
raumg zu einer fo überlegenen Macht an, daß fie ganz; 
Europa fürchterlich zu fepn ſchien. Carl, der Erbe Fer⸗ 
dinands des Catholiken und des Kayſers Maximilians, 
war Herr von ausgedehntern Staaten, als ſie ſeit Carls 
des Großen Zeiten ein Prinz befefien hatte, und verband, 
mit diefer Macht fo. .viele Staatsklugheit, einen ſelchen 
unternehmenden Muth und eine ſo unverſteckte Vergroͤße⸗ 
rungsſucht, daß bie deutfchen Stände viel wagten, als 
fie ihm duch Ertheilung ihrer Kapferfrone Gelegenheit, 
gaben, Plane zu entmerfen, deren Ausführung fie nur. 
ſehr ſchwer verhindern Eonnsen. Seine Regierung war 
die Epoche großer Regenten. Der Kirche ſtand der ſtaats⸗ 
kluge, prächtige, gelehrte Leo X; vor. Auf Frantreichs 
Thron ſaß der liebenswuͤrdige, tapfre, geſchmackvolle 
aber indolente und von ſeinen Wolluͤſten ſtets eingeſchlaͤ⸗ 
ferte, und unthaͤtig gemachte Sranjl. In England herrſch· 
te der ſtaatskluge und reiche, aber grauſame und wolluͤſti-⸗ 
ge Heinrich VIII. in Schweden der weiſe Guftav War; 
fa, in. Dänemark die.fo viele Schwierigkeiten glücklich. 
überwindende Friedrich, L: und: Chriftien IL. in Ruß⸗ 
land Swan U. von dem Rußland feine Staͤrke herrech» 
nen muß; in Polen die wackern Jagellonen, Siegs⸗ 
mund I. und IL unter welchen dieſes Reich. feine größte 
Stärke erreichte, und den Thron der, Oſchmanen bekleide⸗ 
te der.fiegreiche und ‚weife Solymann U, Es ift nicht- 
zu vermundern, wenn der Wettſtreit fo vieler großen Maͤn⸗ 
ner die + wicheigfien Begebenheiten bervorhrechte die — gs” 

agen 
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fügen das erfte Glied der Kette auemachen, die bie auf 
unſre Zeiten unabgeriſſen fortlaͤuft. Europa hatte es der 
perfönlichen "und Staats⸗Eiferſucht zwiſchen Carl V. 
und Franj J. zu danfen, daß es Spaniens Uebermacht nicht 
heftiger fühlte. Zwar mar der Konig in feiner von den 
vier Kriegen glücklich, die er gegen, feinen thätigern’ und‘ 
drgliftigern Nebenbuhler füprte, "und 06 Stanfreich gleich 
darin mehrere Kräfte zeigte, als irgend jemals voͤrher, 
ſd verlohr es doch Mapland, welches ſeit einem halben 
Jahrhundert der Hauptgegenſtand feiner Staatsklagheit 
geweſen war und wurde dadurch von Italien ausge⸗ 
ſchloſſen. "Uber "Carl mußte in dem Kampfe mit 

ihm den beſten Theil ſeines Lebens und ſeiner Kraͤfte ver⸗ 
wenden. Der Koͤnig von England Heinrich VIII. Hätte 
koͤnnen feinem Lande ſehr weſentliche Vortheile dadurch 
verſchaffen, daß fein Beytritt bemjenigen jedesmal die 
Oberhand gab, auf deffen Seite er fich ſchlug Aber von 
dem Cardinal Wolfen nach den privat Ausſichten dieſes 
Miniſters ‚geleitet, bediente er ſich dieſer erwuͤnſchten La⸗ 


ge der Angelegenheiten, bloß feinem Stolz zu ſchweicheln, 


und wandte feine Aufmerkſamkeit überhaupt mehr anf die 
Vermehrung der Gewalt feiner Krone, “ats auf die Vers 
gtoͤßerung feine® Reichs. Seine Heyrathshaͤndel und 


die daraus und aus ſeiner Herrſchſucht entſtandenen will⸗ 
kuͤtlichen Abaͤnderungen der Religionsform, waren rin 


zweyter Hauptgegenftand feiner Aufmerkſamkeit, der die 


Übrigen beynahe fammtlich vetſchiang Z 


Machdem Carl V. die Standbaftifett Franzi. ermuͤdet 


= endete Waffen bed fuͤrchterlichen Solymanns N. zuruͤckge⸗ 
ttieben hatte, fo glaubte er den rechten Zeitpunct gefun⸗ 


den zu haben, wo er durch einen weiſen Gebrauch der 
SGaͤhrung, die zwiſchen den Proteſtanten und Catholfken in 
ran herrſchte, und beren Ausbruch er immer ver⸗ 

_ wehrt 
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wehrt Hätte, im Stande ſeyn wuͤrde, feine. Gewalt in dies 
ſem Reiche zu vermehren. Das Gluͤck ſchien auch As | 
fangs ſeinen Plan zu beguͤnſtigen, und der Sieg bey Muͤhl⸗ 
berg machte ihn mächtig genug, den Herzog Moritz vou 
Sachſen, zum Churfuͤrſten zu machen, dem Churfuͤrſten Jo 
hann Friedrich von Sachſen durch einen ſpaniſchen Kriegs⸗ 
kathdas Leben abſprechen zu laſſen, und den Landgrafen 
Philipp in einem ſchimpflichen Gefaͤngniſſe zu halten / dom 
Proteftanten eine Mittelreligion durch a8 Interim aufzu⸗ 
dringen, und fich zu ſchmeicheln, ihren Verftand und ihr Ge⸗ 
wiſſendem Trideneiner Coneilium zu unterwerfen: Ned 
. VEBichurf./Morig von Sachfen Abfall vereitelte alle die 
großen Entwuͤrfe, und noͤthigte ihn durch den Paſſauer 
Vergleich und Augsburger Frieden, die proteftantifche 
Religion in Deutſchland auf beſtaͤndig zu befeſtigen. Miß⸗ 
vergnuͤgen über: fein weniges Gluͤchegegen Heinrich IL 
Franz J. Nachfolger, und fein kraͤnklicher Körper, beweg⸗ 
Ai; den Schauplatz zu / verlaſſen, auf welchem er ei⸗ 
netto glaͤnzende Rolle geſpielt hatte, ſeine Kronen miiẽ⸗ 
der zulegem und zu St. Juſti ſein Leben in einer vernuͤnf⸗a556. 
tigen Ruho zu befhlieffen, » et ve NEIEEA 

Hr Bes Se Bi anu niuu  ad 

m20 Er hatte bey dem Autritte ſeiner Rrgierung, ſeinem 
Bruder Ferdinand die deutſchen Länder abgerrtten unid 

ihn in der Folge zum deutſchen · Koͤuige wählen: laſſenca531. 
Er wuͤnſchte ſehr/ dieſes zum Beſten feines: Sohns Phi 
Keys. abzudndern und feinen Beiden: zu: bewegen, 
dieſem Prinzen zu gute, die Kayfeoftone fahren zu: laſſen. 
Aber: Ferdinand war -undeweglichhKierburdywuden: “ 
die beyden oͤſtreichſchen Häufer im Deutſchland und Spa .-;; 
nien geſtiftet. Philipp II. verzieh es feinem Onkel ade, 
Baier. ihm die Kayſerktont eutjogen Hatte; und zwiſchen 

den beyden Haͤuſern hetrſchte daher eine Eiferſucht, die) 
ihre Macht weniger gefährlich machte. Nuterdeſſen war 

*8 unsere 
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unter den Übrigen europaͤiſchen Staaten feiner, der Spa⸗ 
nien gewachſen geweſen wäre. Heinrich H. erneuerte den 
Krieg mit dieſer Krone zu feinem ‚großen Schaden, unhd 
Philipp IL; fehrieb ihm in. dem rg zu Green ame 
—* Geſetze vor. 


wi’ Niemals hat die Worfehung PA neuern Zeiten * 
curopaͤiſchen Prinzen fo viel Gelegenheit dargeboten, ſich 
zum groͤßten Monarchen in: dieſem Welttheile zu machen; 
als Philipp I. Spanien war ein bluͤhendes volkreiches 
Land, und allein. im Beſitz von Amerika und dem weſtin⸗ 
diſchen Handel. Die Niederländer, feine Unterthanen, waren 
Die reichfie Nationin Norden, and führten den Handel, — 
der Oſt / und Nordſee beynahe ausfchlieffunggweife: -. 
exwarb ſich Portugal, und kam dadurch in den Beſitz 
ausſchlieſſenden Handels mit Oſtindien, und vereinigte 
ein wohlgelegenes Land mit. feinen ausgedehnten Staaten 
Aber-Philipp IL nutzte dieſe unvergleichbare Stelle nichts 
Sein finſterer, grauſamer,  abergläubifcher Charafter nde 
Arrthigte die Niederlaͤnder zum Abfall; der unglädkliche 
Krieg mit ihnen, beſchaͤftigte ſeine ganze Regierung, 
te Spaniens Marine und Handel tief herab, und legte 
den; Grund zu feinem Verfall. Die Unruhen im den 
Niederlanden nahmen gleich beym Antritt der Regierung 
atodes Konigs den Anfang. - Die Grauſamkeit, wonut der 
Ketjog von Alba verfuhr, brachte fie quf das aͤuſſerſte 
Religionsſtreitigkeiten trennten zwar bie. 29 ſuͤdlichen Pro⸗ 
ninzen von den 7 nordlichen/ und brachten ſie wieder un⸗ 
ter den ſpaniſchen Gehorſam zuruͤck. Aber dieſe vereinig 
1579. den: ſich durch die Utrechter Union auf ewig, und verthei⸗ 
digten ihre Freyheit unter der Anfuͤhrung. der tapfern 
Prinzen aus dem Hauſe Naſſau, und ber — 
eu m. EN: — 
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In dieſem Reiche war dem, Könige. Heinrich VII. 
fein Sohn Eduard VE gefolgt; und nach der Enrzen Res 
sierung dieſes ‚Prinzen , beſtieg feine Schweſter Maria 
den engliſchen Thron uͤber den Leichen der Jane Gray und 
ihrer Parthey. Dieſe aberglaͤubiſche und blutgierige Frau 
tar ein fehreckliches Werkzeng des Verfolgungsgeiſtes 
der catholifchen Religion, mit einer Graufamfeit, bie 
ihr harter Gemahl Philipp IL ſelbſt mißbilligte. Mißver⸗ 
gnügen und Schwermuth endigte ihr Leben bald, und die 
vortreffliche Eliſabeth ihre Schweſter folgte ihr auf dem 
Throne. Sie legte den Grund zu Englands Größyisser 
durch Errichtung feiner Manufacturen und feines Han ⸗ 
dels, Gruͤndung ſeiner nordamerikaniſchen Colonien, und 
Errichtung einer Seemacht. Eliſabeth verfehlte den Vor⸗ 
cheil nicht, den ihr die Trennung des reichen Holland: 
don Spanien bringen würde, und unterflügte Die Miß⸗ 
vergnuͤgten anfangs insgeheim, und endlich oͤffentlich. 
Umfonft flifteren ihre Feinde und bie catholifche Parthey 
gegen fie, eine Verſchwoͤrung nach der andern. Sie zog 
ſich mit eben ſo vieler Klugheit als Standhaftigkeit aus 
jeder Schwierigkeit. Auf dem Throne von Schottland 
ſaß damals die ſchoͤne, witzige und verbuhlte Königin Ma⸗ 
ria. Sie war zuerſt an den Koͤnig von Frankreich 
Sean; I. vermaͤhlt, gab nach feinem. Tode ihre. Hand 
an den fehönen Korb Darnley, verachtete und haßte ihn 
bald, und ließ ihn durch ihren Liebhaber, den Grafen 
von Bothwell, umbringen. Die unterthanen verzeihen 
ihren Regenten dergleichen Ausſchweifungen nur, MEINE 
ie ihre Ehrfurcht durch andre große Eigenſchaften erwor⸗ 
Ben haben. Moaria wurde von: ben Schotten verjagt. 
Sie flohe zu der Königin Eliſabeth, die eine perfönliche 
Eiferſucht gegen fie hatte, und auf ihre Krone Anfpruch 
machte. Eliſabeth bemächtigte ſich ihrer Perſon, hielt 
‚fie in einem: langen Gefaͤngniſſe, und als Maria, um fich 
Encyt. II), Band, Ees:. .» Dass 
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daraus ji befreyen, am berfhledenen Werfchtodtlingen 
gegen fie Untheil nahın, oberiu nehmen beſchuidigt wur⸗ 
Be; fo lieh fie fie auf dem Schavot Hinrichten. Eliſabeth 
dar Hielleicht die größte Fra‘, Die jemais auf dem Thro⸗ 
ne gefeffen bat: Aber es ſcheint, ald wenn politifcge 
Bröße nicht ohne ſchwarze Thaten erreicht werden kann. 


= Bhilipp IL brauchte die Hinrichtung der Kenigin Ma⸗ 
ria zum letzten Vorwande, die Koͤnigin Eliſabeth anzu 
greifen. Eine. Flotte, dergleichen damals die. europaͤi⸗ 

ſchen Meere noch nicht getragen hatten, und die man 
mis dem Namen: der unüberwindlichen belegte, lief aus 
dem Hafen von. Lisbon, um mit einem Streiche Holand 

1583. und England zu Boden zu fchlagen. ber dieſe große 
Stotte: wurde vom Sturm: genuißhandelt, und. von des. 
vereinigten engliſchen und hollaͤndiſchen Flotte im Canal 
voaig aufgerieben. Spaniens Schwäche. beginnt mit Die 
fer. großen Niederlage. Philipp entwarf einen nicht aus⸗ 
yriührenden Plan, feine Tochter bey den damaligen Uns 
ruhen auf den franzoͤſiſchen Thron zu ſetzen, mijchte fich 
tief im diefe Hänbel, — — dadurch die nieder⸗ 
laͤndiſchea Ungelegenheiten. 


“Die Erwerbung von portagan haͤtte Spanien ben 
Verluſt der Niederlande erſetzen können, wem man fü 
gehoͤrig zu ſchaͤtzen gewußt haͤtte. Dieſes Fleine Reich 
hatte unter ſeinen letzten weiſen Rönigen, durch bie Ens 
beckung des neuen: Handlungsweges nach Oſtindien, und 
durch die Ausfindung von Brafilien, nugemeine Stärke 
md Relchehämer erworben. Es verlohr entweder durch 
den Tod, oder durch die Wuͤrkung det Schaan tined 
chwaͤrmeriſchen Ehrgeijes, (denn es iſt keinesweges erwie⸗ 

n, daR der vierte wieder erſchienene Sebaftian ein Bo⸗ 
trüder ſey) ſeinen jungen, tapfern/ von den Jeſuiten irre 
heiiſclimiöius Sebeſian in sine ungldligen Ari 
4 gegen 
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gran Marocco. Philippi, behauptete mach Heintichh 
Echafians Ontels Tode , die-Erbfchafr: dieſes Reiche, 
gegen den Prinzen Auton, um, ihm ſeine Gluͤckſeligkeit zw 
rauben, und es in eine Sklaverey zu ſtuͤrzen, die bald die 


Foige des aͤuſferſten Verfalle dieſes Reichs mit: ſich 1534. 


Frankreich, das unter Sranzi. ſo große. Veweiſe ſei⸗ 


ner Staͤrke gegeben hatte, fiel unter ſeinen Nachfolgern in 


innre Kriege, und: wurde aͤuſſerſt kraftlos. Heinrich Kb 1559, 


ließ. nach einer kurzen Regierung fein Reich in den Haͤn 
den ſeiner Witwe Catharina von Medicis, der herrſch⸗ 
ſuͤchtigſten, raͤnkevolleſten, uͤppigſten und: graufanften 
Frau, und ihrer, an. Seele und Koͤrper ſchwachen Cohn 
Schon unter Fran; H. Heinrichs Nachfolger, entſtanden 
bie. beyden Partheyen der. Prinzen von. Guiſe und der 


Prinzen von Geblüte, von denen die erſten bie Cathali >. ı 
fen, die andern die Keformirten, oder wie man fie.ig 


Sranfreich nannte, die Huguenotten, an ſich zogen. Die 
Ehrſucht der Oherhäupter beyder Parshepen, brauchte den 
Religionshaß der Mitglieder bieſer beyden Kirchen, gegen 
einander, die Streitigkeit, ‚die Anfangs blos Kampf uͤber 
Gewalt war, zu einem Religionskriege zu machen. Gap 
tharina erhielt dag Feuer, um bey den Streitigkeiten bey 
Großen ihre Herrfchaft zu fichern. Die Neformirten, per» 
theidigten fich in den wiederhohlten Ausbruͤchen des Krie 

nicht allein glückiich, fondern fie noͤthigten auch Cart 1% 


Sran; IE Nachfolger, ihnen von der Regierung unabhaͤn⸗ 
gige Sicherheitspläge einzuräumen. Das entſetzliche 


Diutbad, das man gegen fie anſtellte, das Rom billigtt 
And vor dem der vernünftige Franzoſe jegt erroͤthet, Die 
Pariſer Bluthochzeit, ſchwaͤchte ihre Kraͤfte, ohne ih⸗ 
ge Gegenwehr zu verringern. Schroͤcklich war bie Samy 
lung des jungen üppigen Tprannen, der auf bie por DA‘ 
Altane feines: Ehlofd. % 
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ſchoß, als auf ein gejagtes Wild; Aber außgeichnend mat 
auch die Mache, die ihn traf: Hat die Geſchichte noch ein 
Beyſpiel, daß ein Koͤnig auf feinem Sterbebette ſich freuet, 
daß er keinen Sohn hinterlaͤßt, den ſeine Krone eben ſo 
+. ungluͤcklich machen koͤnne, als ihn? Heinrich ILL. fein 
Nachfolger war der verächtlichfte unter Heinrich II. Soh⸗ 
‚nen. Da er ohne Erben war) fieng die catholiſche Ligue, 
und die Ligue der Seize an zu arbeiten, den jungen wuͤr⸗ 
digen König von Navarra Heinrich von dent franzsfl- 
ſchen Throne aügzufchlieffen, weil er ein Proteftant war. 
Sie fehrieben Heinrich III ſelbſt fo wiltärlich Geſetze vor, 
daß er fich durch meuchelmoͤrdriſche Ermordung der Gui⸗ 
fen, ihrer Oberhäupter, davon zu befreyen ſuchte. Aber 
das ganze Königreich ergriff gegen ihn die Waffen. Um— 
fonjt flüchtete er zu feinem Gegner, dem Könige von Nas 
1599. darra. Der Dolch eines fanatiſchen Monchs endigte 
fein Leben. 

Lange widerftand der wilde Eifer der Seige und der 
catholiſchen Parthey dem vortrefflichen Heinrich IV. und 
er. erhielt feinen Thron nicht eher ruhig, bie er die catho⸗ 
lifche Religion angenommen hatte: * Die großen Regen⸗ 
teneigenfchaften dieſes Stifters des bourboniſchen Hat 
ſes; fein edles offnes Herz, und feine, ungemeine Tapfer⸗ 
feit, rechtfertigen den Enthuflasmug, mit welchem die je⸗ 
en franzoͤſiſchen Schriftſteller von ihm reden. Der 

riede zu Vervins, wozu er Spanien noͤthigte, war der 

1598. erſte Beweiß, daß dieſe Krone ihre Stärfe verlohren hats 
tt. ‚Sein Hroßer Minifter der Herzog von Sully half 
ihm diejenigen Maasregeln ausführen, durch welche Sranfs 
reich innern Wohlftand und Stärke erhielt.‘ Er machte 
Vorkehrungen, diefe neuerhaltenen Kräfte jur Herabfe 

. Bung ber Macht ded Haufes Deftreich® anzuwenden, viel⸗ 
leicht auch, das Hirngeſpinſte einer allgemeinen chriſtli⸗ 
| sm Republif auszuführen, als ee. von Franz Ravaillac 
er⸗ 


ueberſicht der; Geſchichte. 978 


—— wurde. Fraukreich fiel unter ſelnem unmuͤndigen 
en kudwig XIII: in feine vorige Verwirrung zuruͤck 


Der Norden hatte durch alle biefe Sabre wenig 
theil an den Begebenheiten des Suͤdweſtens genomme 
Daͤnemark war innerlich beſchaͤftigt —— Der, 
wirrungen und Unordnungen zu endigen, welche d 
die Regierungsveränderung und die Reformation entſtan⸗ 
| be waren, Seine Regenten waren thaͤtige —— 
Herren. 


‚ Schwedens großem Guſtad Waſa lichen. feine Pr 
fen Radıfomnıen nicht. Er hatte dad Reich durch feine 
Hortrefflichen Einrichtungen. umgeſchaffen. Aber ſein 
Sohn Exich XIV. befchimpfte ſich gleich Anfangs durch 
feine Heyrathsboaͤndel, und lag unter in den Streitigkei⸗ 
fen mit. feinen Brüdern Johann und Cark, deren Apana⸗ 
ge Guſtav fuͤr das Anſehen der Krone zu groß gemacht 
hatte. Allein die Schweden waren nicht gluͤcklicher als 
ſie Erich abfesten, und Johann ben Thron gaben. Die⸗ 
fer Prinz ließ ſich von feiner Gemahlin Catharina jur 
Annehmung der catholiſchen Religion verleiten, und ver⸗ 
| giftete bey den daraus entflandenen Bewegungen, feiner au 
Bruder ben, gefangenen König Erich. Er, erhielt einen 
Theil des dabey gehabten Zwecks, naͤmlich bie polniſche 
Krone fuͤr ſeinen Sohn Siegsmund. Allein in Schweden 
that fein zweyter Bruder Carl ihm und. feinem Soh⸗ 
ne und Nachfolger Siegsmund Hinlänglichen Widerftand, 
verhinderte bie Einführung . der catholiſchen Neligion, 
und bemächtigte fich endlich der fehrvedifchen Krone. Weil 
ſich Carl IX. zugleich in: die damaligen: innern Streitig⸗ 
keiten von Rußland miſchte, und Dänemark von der Ver⸗ 
wirrung / worin ſich die ſchwediſchen Angelegenheiten be⸗ 
fanden, ‚Gebrauch. machen wollie, und Carln augriff ſo 
— a re — es 
Er Weg... dolph 
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1011. 2, feinen Thron, mit den beunruhigenbſten Schwie · 
rigkeiten umgeben, Aber dieſer vortreffliche Printz endig⸗ 
te ſie gluͤcklich, ſchloß mit Chriſtian IV. K. von Däne 
mart cinen ertraͤglichen Zeiden, und mlit Polen einen 
Fürrjen Naffenfilttand., ind — darauf Ruf 
gr 66 ju Stolbowa, "wodurch die Rufen ganz von 

ſtſte ausgeſchloſſen ‚lieben. Er ernecuerte darauf 

* Krieg mit Polen, und feste ihn fo lange glücklich 
fort ‚'BiR ihn ’da8 umterdelicktte Deiitfähland gu feiner 
Rettung rief, 


Niemals hatte Rußland bocher eine ſoiche Hehe te 
teiche als unter dem tapfern und ſtaatstlugen, aber Ahr 
1533. —J— Iwan Tr. Waſthewitſch. Er eroberte 
icht nur Caſan, Aſtracan und eine Si von Eißitien, 
ſondern legte auch einen vorttefflichen Grund jur‘ Innern 
Verbeſſerung des Reichs, auf welchen aber feine Rath» 
folger nicht nachbaueten. Unter ſeiner Reglerung nahm 
Rußland an den Haͤndeln der Übrigen nordifchen Melde 
und Polens, lebhaften Antheil, wegen der Abfichten des 
Zars auf Liefland. Allein fein ſchwacher Sohn dotdor J. 
glich ihm nicht. Nach ſeinem Tode beſtieg ſein Schwa · 
1593.08, Boris Ghodunow, der Omittij, den Bruder des 
Zars, hatte‘ umbringen laffen, Ken Thron. ° Aber ı ein fal⸗ 
ſcher Dmitrij erregte gegen ihn einen Aufruhr Rußland 
wutde durch ſchreckliche innre Kriege verwuůſtet/ worin 4 
1613. falche Dmitrij duftraten, Die die Ruſſen Michael Fedro· 
witſch Romanow auf den Thron hoben, der der di 

der jegigen Kayferfamilie wutde. 


Polen bediente ſich der muſſtſchen —S ſeine 
Saum gegen⸗ Oſten zuierweitehti ' Nie iſt es mächtiger 

en beyben erſten Siesmunden. Sie 

— — — und der Schwert⸗ 
nzeocvit und machten MG 10 Gira pn etuhen fr 
RR ick 
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Uefland. Aus bem Reſte der beyden Ordenslaͤnder cn’ 
Randen die Herzogthuͤnmer Preußen und Curland als 
polniſche Lehne, Dieſe Größe ben Polen verſchwand/ 
als mit Sirgamund Auguſt die jagelloniſche Linie aus⸗ 
Rach,, und hie Polen nun Prinzen auswerſchiedenen Haͤu⸗ 
fern waͤhlten, ihre Macht bis zur voͤlligen Herunterſe⸗ 
tzung der geſetzaus uͤbenden Gewalt, einſtiraͤnkten/ und 
in den Regenten, denen fie ihren Thron gaben, eine 
fo uagluͤckliche Wahl trafen, daß Stephun Batdri wer 
einzige war, der ihn in einer langen Dieihe von Jahren 
verdiente. — ae a 
Die oſchmanlſchen Tuͤrken waren gefährliche und 
gluͤckliche Geaner der oͤſtlichen Reiche unter ihrem großen 
Sultan Son mann IL. "der ein eben fo weiſer Regent als 
gluͤcklicher Krieger war. Er eroberte einen Theil von 
Ungern von dem Konige Ferdinand, und / drang in Deutſch· 
land, und belagerte ſelbſt Wien. Die tuͤrtiſche Macht 1529. 
iſt ſeitdem nicht gewachſen. Selim II. fein Eohn, nahm 
bar den Wenerianern Cypern weg; aber der Sieg bey 
evanto, und die folgenden innern Unruhen verhinderten 
die groͤßre Ausbreitung der Oſchmanen. de. 


Deutſchland naͤherte ſich nach Carls V. Abdankung 
Auch Schritte, die den: aufmerkſamen Beobachtern nicht 
entgiengen / einem ſchroͤcklichem Zeitpuncte, Der, unſer al 
gluͤckliches Vaterland 30 Jahr laug zum Schauplatze ei⸗ 
ned der verheerendſten Kriege machte, den die Geſchichte 
kennt. Weder der Kayſer Ferdinand I. noch ſein Sohn 
Maximilian U beförderten den Haß⸗ der zwiſchen den 
proteſtantiſchen, und catholiſchen Staͤnden in Deutſchlaud 
herrſchte. Die, Proteſtanten wurden von: dran etzten 
ehr geſchuͤtzt, ihre Lehre breitete ſich aus, und gegen 
“die Bedingung des Augsburger Religions feichens, die 
man gewoͤhnlich DaB kirchliche Reſervat zu sein pflegt, 
— Ece4 fegten 
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ſetzten fie ſich in Befitz vieler noͤrdlichen Stifter und ati 
che Guͤter. Der: bie: Staatsgefchäfte haffende Aichy⸗ 
miter, Kayſer Rudolph. Il: ließ den immer bey weiten 
ſtaͤrkern catholifchen Ständen mehrere Freyheit, die Pros 
teſtanten zu drücken. Seine Unthätigfeie verurfachte, daß 
mancherley große Unruhen im Reiche entſtanden worin 
man beftändig-die Sache der Religion. flochte. Die Zi 
1609. lich Bergifche Erbſchaft, um «welche ſich Brandenburg 
| and Pfalj- Neuburg mit Sachſen ſtritten; der heſſiſch 
marpurgiſche Succeffiongfiteit, waren entferntere ; bie 
Reformation des Churfürften Gebhards in Chin, ein 
Streit über. die Wahl eines Biſchofs son; St 
und die Achtserflärung und unterdruͤckun der Stadt 
Donauwerth, nähere Veranlaſſungen, en beyde * 
theyen ſich gegen einander ruͤſteten, bie 
Liga, die Proteſtanten eine Union ſchloſſen. Es Pe 
nur noch. am einem Signale zum Ausbruche, als Rus 
dolph IL. ſtarb, und ber beffer denkende Mathias, fein 
| Bruder, fein. Nachfolger würde. , Allein, feine Liebe zum, 
Frieden konnte den Ausbrüch des Kriegs 58 ‚jurüd 
halten. 
Auf Philiphy I. war in Spanien fein Sohn Phi⸗ 
Alipp III. ein ſorgloſer, von dem Herzoge von Lerma irre 
gefuͤhrter Regent, gefolgt. Die Eiferſucht zwiſchen den 
beyden oͤſtreichſchen Haͤuſern, hoͤrte mit ſeines Vaters 
Tode auf: Von Jeſuiten regiert, vereinigten. fie beybe 
ihr gemeinfchaftliche Intereſſe von neuem, und da Ma⸗ 
thias keine.Erben hatte, ‚fo beftimmte man den Erzher⸗ 
308 Ferdinand von; Steyermark, zum Dberhaupte des 
deutſchen Haufes Oeſtreich. Der bigotte, hartherzige, 
hherrſchſuͤchtige Charakter dieſes von Jeſuiten —— 
Herrn, iſt die vornehmſte Urſache des Ungluͤcks, das 
Deutſchland traf. Was heißt es, wenn ein neuerer 
Schriftſteller ſagt, er habe wahre Froͤmmigkeit gehabt? 
; a. Die 


— 
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Die wahre Froͤmmigkeit laͤßt nicht verfolgen. Ferdinand 
zeigte ſogleich ſeine Abneigung gegen’ die Proteſtanten, 
als er zum Könige von. Ungern und Boͤhmen deſignirt 
wurde. Die Boͤhmen aufgebracht durch ſeine partheyi⸗ 
(chen Sprüche, warfen bie Mitglieder der oͤſtreichſchen 
Regierung zu Prag and dem Fenſter, und ergriffen. ges 
gen ihn die Waffen: :: Das: Feuer des Kriegs ging augıcıE “ 
Böhmen nach —— über j —* verwuͤſtete es 3 
Be lang. ' 

Die —5 Sans u bahmiſchen —— 
| zu ſchwach, zu fchwanfend, und zu unentſchloſſen Antheil 
Sachſen von beftochenen Miniſtern und den reformirten 
Churfuͤrſten von dee Pfalz: haſſenden Hofpredigern ro⸗ 
giert, verrieth die Sache der proteſtantiſchen Kirche, und 
trat auf kayſerl. Seite. Brandenburg: war zu ſchwach, 
und hatte keine beffte Rathgeber. Das Haupt der Union 
" SKritdrich Churfürft von der Pfalz war ein wenig kriege⸗ 
riſcher, dein kLuſtbarkeiten ergedener Prinz, Er nahm die 
boͤhmiſche Krone an, ohne die Eigenfchaften zu haben, ‘bie 

‚ein Bring. der ſie vertheidigen wollte, haben mußte. Bey · 
ſeite geſetzt, daß er feine Unfaͤhigkeit gu. einer ſo ſchwie⸗ 
rigen Unternehmung haͤtte einſehen ſollen, war ſein Schritt 
wicht fo verwegen, als Ihn diejenigen vorſtellen, die nach 
dem Ausgang uetheiten::  Zerbinand Ne erhlelt die deut⸗ 
che Kayſerkrone, ſchlug feine: adgefallene Unterthanen 
und ihren König entſcheidend auf ·dem weißen Berge/ mit 
Huͤlfe ſeines ſtaatsklugen und oͤldnomiſchen Alliirten, des 
Herzogs von Bayern / und verfolgte ſeinen Sieg in Deutſch⸗ 
| * durch Beſekung der —— — u. 


Mat freute ſich i im ahſerlichen — Po pie 
boͤhmiſchen Unruhen eine Gelegenheit darboten, die großen - 
entworfenen Plane auszuführen. - Man wollte die prote⸗ 
Rankifhe Religion ar weit als man — Ri 
ca» 


unterämärfen, —— —— 
auf bauen, und die Nioderlande wieder unter Spamient 
Bach brinaen. Die damalige Lage: dei Angelegenheittu 
an Europa fehlen der. ⏑ ⏑ ⏑—⏑— ——⏑⏑⏑⏑⏑ —— 
wirhtyjge Hinderniſſe a den Weg ſteljen gu kfͤnnen. Hriu⸗ 
eich V. das Schrechen des Hauſes Deſtreichs, war 06 
Ard a mordet, und Frankreich wurde Lon innern Unruhen gen 
wien: Eliſabech war tod, und die Grundſaͤtze ihre 
ſchwachen Nachfolgers Jacob I. ſicherten Oeſtreich ifär 
allt hoͤrige Einmiſchung. Man mfuͤrchtete die beyden 
jungen lebhaften Prinzen, bie auf den nordiſchen Thronen 
ſaßen, wenig; jeder: einzelner wat zu ſchwach; ſie waren 
zu eiferſuͤchtig gegen einander, um etwas gemrinfhnfelich 
‚gu.unterneh ment; nnd: — — — — 
rg bermicu⸗ i⸗24 ao 3.9 | 
3 1— Ar 5224. ꝛ⸗ 
—————— von der Balz fand. in 
Deutſchland keine andre Seſchuͤtzer, als ſolche, die ihm 
mur ihre Tapferkeit und perſaͤnliche Dienſte anbieten koun⸗ 
en: ‚Der tapfre Graf Ernſt mon! Mansfeld, Chriſtian 
Herog hon Braunſchmeig, Georg Friedrich Markgraf 
won Durlach, vertheydigten eine Zeitlang ſeine Sache, in 
einen Kriege, der nichts entſchelden konute, Deutſchland 
durchdie Zuͤgelloſigleit ihrer unbezahlten Soldaten wre» 
wuͤſtete, und dem Kayſer time erwuͤnſchte Gelegenheit 
darbot, ſeine Waffer durch ganz Deutſchland zu verbrei⸗ 
ten. Der tapfre ligiſtiſche Geueral, Graf von Dilld, 
war allenthalben ſicgreich; Mansfeld und Chriſtian mußte 
aus dem Reiche tweirhen. Der Kayfer Hatte Seinen 
Feind mehr vor ſich, und hätte feine Waffen niederlegen 
Aonnen, wenn er nicht die Abficht gehabt hätte ; ‚Wie Ge⸗ 
sdegenheit: nicht fahren: zu laſſen, die: ſich ihm einmal; dat» 
«geboten hatte. Der von: ihm gedraͤngte nicberfächfifche 
1625 Kreiß rief den Koͤnig vom —————————— 
BET 18.355 lfe. 


Hüte; Wer dieſer Prinz und feine ungeuͤbte Armee mas 
wen dem erfahrnen Tilly nicht gewachſen Die Schlacht 
bey Lutter ain Barenberge entſchied den Krieg, und; mach⸗ 
de den Kayſer zum Heron uͤber das inamye nordliche 
Doatſchland. ¶Der kayſerl. General Wallenſtein, einer 
der groͤßten Feldherren feiner Zeit. „war beſtimmt cmah 
Dheil / des Plans des bahferl. Hofs tauszufuhren. —* 
veraubte die Herzoge von Merkelnburg ihrer Binder), die 

Sr General Wullenſtein bekam, man beſetzte Pouimern und 
es zeigte ſich deutlich, daß Oeſtreich gewillt ſey, ſich zum 
Hein der Oder v und eine Secriache gu — 


"Die pröteffantifeheh Stände: EAN 
und gedemuͤthigt; ‚aber die catholiſchen verkanuten die 
Abſicht des Hauſes Oeſtreichs nicht mehr, und hoörten auf 
Feine Cache lebhaft zu unterſtuͤtzen. Allein die erblich 
uͤberlaſſene Pfalz erhielt den ſchon vorher zum Eharfüns 
Nen erklärten Herzog von Bayern in. bem kah ſerl. Bor 
Heil Man fuͤrchtete ſich nicht jet den letzten Schritt 
juthun, und durch ein ſogenanntes Reſtitutionse dict den 1629. 
Reformirten die Religionsuͤbung in Deutſchland voͤllig 
qu nehmen, ‚und den Lutheranern aufzulegen, alle <feit 
vem paſſauiſchen Vertrage eiagezogene oder von ihnen be⸗ 
fetzte Stifter wieder heraus zu geben. Der Echlag traf 
Sachſen, das ihn durch feine Verlaſſung der gemeinen Sa 
he am mehrſten verdienet hatte,, sam haͤrteſten. Allein 
s war auch jetzt zu unentſchloſſen, mit Nachdruck audie 
Spitze /einer⸗ Parthey; zu tneten, die es fuͤr ihre jetzige un · 
terbrücfung Hätte bewuhren koͤnnen. ¶ Um ſich thinlaͤnglich 
qu fichern „fand. der Kayfer dem Könige: uch Dänemarf 
einen ſehr billigen Frieden zu Luͤbek zu. Hingegen reizte 
man un der andern Seite — — Eye 
um | | 


a | Diefe 
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Dieſe Krone fahe den Auwuchs der: AEftreichſchen 
Macht an der Oſtſee mit dem groͤßten Wiederwilen- Eben 
ſo unzufrieden war Frankreich mit der Ausbreitung die⸗ 
Ies Hauſes am Rhein, wo die Spanier gleich Anfangs 
des Kriegs die. Unterpfalz in: Beſitz genommen hatten. 
Da der Cardinal von Richelien noch zu ſehr mit den in⸗ 
nern Angelegenheiten beſchaͤftigt war, als daß er den 
Kayſer haͤtte ſelbſt bekriegen koͤnnen, ſo vermittelte er ei⸗ 
nen Waffenſtillſtand zwiſchen Schweden und Polen, um 
terſtuͤtzte den König: Guſtav Adolph / mit Geld, und 
vermogte ihn, ſeine Waffen: nach Deutſchland zu wen⸗ 
den. Dieſer vortreffliche Prinz, der tapferſte Soldat, 
ber beſte Feldherr feiner Zeit, edel ohne Stoly, gluͤcklich 
odhne Aufgeblaſenheit/ ſtaatsklug ohne Argliſt, endigte 
‚den langen Lauf des oͤſtreichſchen Gluͤcke, und riß dem 
Kayſer den Geuuß der Frucht ſeiner vielfaͤltigen Siege 
aus den Haͤnden. Er noͤthigte Pommern, Brandenburg, 
und das ſeine Feſſeln noch immer kuͤſſende Sachſen, ſich 
en mit ihm zu vereinigen, fchlugden General Tilly in einer ent 
ſcheidenden Schlacht bey Leipzig, und eroberte nach. dies 
ſem großen Siege; halb Deutfchland: Spanien Bayern 
und die Jeſuiten hatten Wallenſtein von dem Commands 
entfernt. Man gab es ihm jetzt mit den 
teſten Bedingungen wieder, und er hielt in der That den 
‚König in dem Kaufe feiner Siege auf. Dieſer große Held 
verſiegelte die Rettung der. profeftautifchen Kirche niit ſei⸗ 
nem Leben in. der Schlacht bey Luͤtzen/ die fein General, 
1632.der Herzog Bernhard von Weimar ,ı gleichwohl gewann. 
Mit feinem Tode gieng zwar vermuthlich derz groͤßte Thril 
von ſeinem Plane verlohren; aber der Sieg ſeiner Armee bie 
Klugheit ſeines Kauzlers und Freundes Axel Oxenſtirns, 
und Wallenſteins Unthaͤtigkeit und Einverſtaͤndniß mit deu 
ae des Kayſers, Tieß die Schweden Meifter: im Felde. 
— wagte es nicht ben General Wallenſtein auf eine 
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xechtmaſſtge Art zur Rechenſchaft aber ſeine Verſchtwoͤrung 


— 


zu ziehen, ſondern ließ ihn zu Eger ermorden. Von dieſer 


Belt au waren ſeine Waffen gluͤcklicher. Der Herzog Bern⸗634. 


hard Wurde Hey Nördlingen entſcheidend geſchlagen. Die 
gemachten Eroberungen giengen groͤßtentheils verlohren, 
und Sachſen ſprang abermals von der proteſtantiſchen Sa⸗ 
che durch den Frieden zu Prag ab. Allein Frankreich erklaͤr⸗ 
te ſich nun voͤllig gegen das Haus Oeſtreich, und bekrieg⸗ 


te beyde Zweige deſſelben offenbar. Das Kriegsgluͤck 


ſchwantte einige Jahre, aber doch mehr auf die Seite der 
Feinde des Kayſers. Der große ſchwediſche General 


Torſtenſohn entſchied es voͤllig, durch die Schlacht bey 1642. 


Leipzig. Umſonſt wußte der kayſerl. Hof die Eiferſucht 
des Koͤnigs Chriſtian IV. gegen das ſchwediſche Gluͤck zu 


einem Bruche zu reizen. Die Schweden waren ſtark ge 1643. 


nug, Dänemark bald zu dem Bromſebroer Frieden zu zwin⸗ 
gen, durch welchen Schweden anſehnliche Provinzen er⸗ 
hielt. Der Sieg bey Jancowitz oͤffnete Torſtenſohnen die 
kayſerl. Erblaͤnder. Wrangel und der franzoͤſiſche Ge 
netal Turenne fuͤhrten das aus, was jener angefangen 
hatte. Die beſtaͤndigen Niederlagen endigten endlich Oeſt⸗ 
reichs ſtandhafte Gegenwehr, und es mußte in dem weſt⸗ 


phaͤliſchen Frieden, die Hoffnung Deutſchland zu unterjo⸗ 164° 


chen, voͤllig aufgeben. Beyde proteſtantiſchen Religis⸗ 


nen wurden in dieſen Eaͤndern beſtaͤtigt, die Macht der 
Fuͤrſten, die zu dieſer Kirche gehörten, befonderd Bran⸗ 


denburgs, fehr vergrößert, und dadurch, daß Schwe 
dens Regenten Reichsfuͤrſten wurden, dem deutſchen 


“ 


Syſtem eine neue fehr beträchtliche Stügegegen alle Eins 


griffe der Fanferlichen Macht verfchafft. Wir wollen der 
Grauſamkeiten, der Verwuͤſtungen und der Verfolgum 
gen des menfchlichen Geſchlechts, die dieſen Krieg beglehr 
teten, nur wit einem Worte erwähnen. Die Menfche 
Geis erſchtickt bey der Erzaͤplung des Abſcheuligkeiten, * 
Et er 
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ber. Religionshaß und die Wildheit unbezahlten Gelbe, 

| = der bepderfeitigen- Partheyen gegen einander ausüben 
‚..keß, und: vor dem unausfprechlichen Elende, das fic allent⸗ 
dalben verbreiteten. Noch hat Deusfchlaud die trauri⸗ 
gen Folgen davon nicht allenthalben verwunden. Indeß⸗ 
fen kann man au ‚der andern Seite nicht leugnen, daß 
dieer Krieg ſeht gluͤckliche Folgen: auf-die kirchliche und 
—* Verfaſſung und Ruhe von Denſclaud gehabt 


Spanien erkannte in dieſem⸗ Sieden die Kepusiif 
ber Niederlande für einen unabhängigen: Staat; aber: 
endigte feinen Krieg. mit Frantreich nicht... Harte 
gerhatten ihm die.änfferfie: Eutkraͤftung zugezogen. Die 
forgiofe Regierung. Philipps IE. verurfachte einen wibrk 
gen Erfolg in allen. inneren und äufern Angelegenbrisen; 
der Krieg gegen: die; Niederlande. wurde: unglücklich. ges 
Führt, und fraß wie der 3ojaͤhrige die Schaͤtze von Ame ⸗ 
zife. Die Cleriſey bewuͤrkte die Vertreibung der Mau⸗ 
een, wodurch Spanien mehr als eine Milton: fleiſſiger 
und wohlhabender Unterthauen verlohr. Philipp IV. 
trat in die Fußtapfen ſeines Vaterg. Der Hertos Graf 
vbvon Olivarez, der ihn regierte, war zwar ein ſehr ſtaats⸗ 
Aluger Miniſter; aber ev. erregte durch feinen Stolz und 
Durch, feine Härte: ein allgemeines Misvergnägen gegen 
fi. Die Provinz Easalonien.ergeiff die Waffen, und 
das: fo heftig gedruͤckte, fo: tief herabgeſetzte Portugal 
warf das fpauifche Joch.ab, und wurde durch die Wahl 
«640; Johanns IV. Herz: von. Braganza zu feinem Könige 
wieberum ein unabhaͤngiger Staat , ohne daß ‚Spanien 
im Stande war, es wieder zu bezwingen. Andaluſien 
drohete gleichfals abzufallen, und in Neapolis entſtand 
ein allgemeiner Aufſtand, der mit den Waffen beygelegt 
werben mußte. Spanien wurde durch alle dieſe ungluͤck⸗ 
lchen Faͤlle fo geſchwoͤcht/ Kali es Han den grofſen de 
us {| 


of 
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ruhen, die nach dem weſtphaͤliſchen Frleden in Franfreich 
herrſchten, nicht Gebrauch machen konnte, den Kries 
mit dieſem Reiche gluͤcklich zu endigen. 5 
Heinrichs IV. Tod hatte Sranfreich: unter der Na - 
gentſchaft der Königin Maria de Medici, Mutter Lud⸗ 
wigs XIII. nieder im feine: ehemaligen buͤrgerlichen Uns 
ruhen geRürgt, die abermals in einen Krieg ausarteten, 
und fo lage förtdauerten, bis der König ſich durch fie 
Den kiebling de Luined der Herrſchaft feiner Mutter ent⸗ 
riß. Aber noch fuht ſie fort, das Reich zu verwirren, 
beſonders als nach dem Tode des ſchwachen Luines, dee 
Cardinal von Richelieu, ehemals ihre Creatur, jetzt 
ihr Gegner, ſich an die Spitze der Geſchaͤfte ſchwang 
Dieſe Prinzeſſin, der Herjog von Orleans und die Großen 
bed Reichs erregten diefem Minifter imunterbrochene Une 
fühen, die ihn feine ganze —— hindurch befagäftigter. . 
Er war einer der größten Mähner, die die Geſchichte 
tennt. eine großen und richtigen Plane waren Fran 
reichs wahrem Vortheil angemeffen. Er mar fühn und 
Angeſtuͤm in ihrer Ausführung, und brauchte dabey meht 
Gewalt old Staatsklugheit. Seine beyden großen Zwe— 
cke waren, die koͤnigl. Gewalt unumſchraͤnkt zu machen, 
und das Haus Oeſtteich zu ſchwaͤchen. Wir haben er⸗ 
zaͤhlt, wie er den letzten in dem 30jaͤhrigen Kriege erreicht 
Hat. Den erſten Zweck verfolgte er mit einer Standhaf⸗ 
tigkeit, die keine Gefahr erſchuͤtterte; ohne Rückfidh auf 
Brrscheigfeie und ohne Schonung des Menſchenbluts. 
Richelleun endigte die fehlerhafte Macht, die mar den Pro⸗ 
keſtanten hatte einräumen muͤſſen, eroberte ihre Eiche 
heitsplaͤtze, befonders Ia Rochelle, und entwaffnete Mk 
voͤllig· Er brach die Macht der Großen mie gleichem 
Gluͤck, aber mit Bergieffung des edelſten Bluts von 
Frantreich, deſſen Freyheit unter ihm hinſtarb. Die 
——— freueten ſich uͤber ſeinen Tod, wir er es ver⸗ 
diente, 
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diente z aber Ludwig XIII bedauerte ihr auch nicht. Er 
hatte ihn nie geliebt; aber. feine unverkennbare guten Ab» 
ſichten gegen feine Krone, und die gebietende Größe ſei⸗ 
nes Geiſtes hatten den König gensthigt, unser, feiner 
Fuͤhrung zu bleiben, "In; den Cabinetten der — - 
war damals niemand, der ihm glich. . 


Ludwig XIIE. Rath gleich nach ihm, und ——* 
ken Sohn Ludwig XIV. minderjaͤhrig. Anna von 
eſtreich, feine Muster, folgte den klugen Rathſchlaͤ 
gen deg ana Mazarini, Richelieus Schüler. Der 
ya: feiner Mini erfchaft geſchloſſene weſtphaͤliſche Frie⸗ 
e gab Sranfreich den Elſas und andie Provinzen. Aber 
die Sranzofer waren unzufrieden mic der dennoch) durchs 
aus nicht harten Negisrung bed Fremdlings. Das Par, 
lament von Parig vereinigte fi mit den Großen dee 
Reichs, und der Prinz von Conde und. die —— 
Fronde, trieb Mazarini zweymal aus dem Reiche. Dir 
nun poljährige Koͤnig rief ihn zum zweytenmale zuräd, 
Dir große Conde entfloh zu den Spanieru, und. Maja 
rini regierte von nun an Frankreich ruhig. Weniget 
groß in feinen Planen, und. mehr fchleichend und fanft in 
ber Ausführung ald_Richelien, war er gleichwohl ein 
eben fo großer Stgatsminifter. Seine Entwürfe waren 
ordentlicher und richtiger, und er. war abgeneigt von 
graufanıen and harten Mitteln. Er erlangte feinen 
Zweck beffer Durch Menfchenfennenig und Liſt, ald Riche⸗ 
lien; aber Lift war ihm auch zur audern Natur ge⸗ 
worden. Der Marſchall Turenne erfochte für ihn deu 
pprenäifchen Srieden, der Frankreichs Grängen erweiter⸗ 
te, ‚und Ludwig XIV, zum Gemahl der Prinzeffin Mar 
ria Therefia, aͤlteſten Tochter des Koͤnigs Philipp von 
Spanien, machte, wodurch das Haus Bourbon den achrog 
VOR nn seele bat, 


F 
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In Englaud ſteng nach Eliſabeths Tode eine Epoche 1604. 
bvoll Verwirrung und innrer Unruhe an, bie erſt mit ber 
Mevolution geendigt wurde, . Die Prinzen aus dem aus 
ſe Stuart, iher Nachfolger, hatten zwey Grumdfäge, 
‚die fie und ihr Land ins Verderben flürgtem Sie woll⸗ 
ten ihre Krone unabhängig machen; und eine folche Reli⸗ 
gion zur heerfchenden erheben, die diefe Abficht befürder- 
te. Jacob I. von dem Herzog von Buckingham geleitet, 
wich von den Grundfägen feiner Vorgaͤngerin voͤllig ab, 
und zeigte feine Abfichten fo oͤffentlich, daß er in einem 
beſtaͤndigen Etreite mit dem Parlemente war, Sein Gtolg 
verleitete ihn, für feinen Sohn die Prinzeffin von Spa 
nien zur Gemahlin zu ſuchen, und diefe Krone biele ihn 
7 Jahre Hin, und verhinderte ihm, fich in die Angelegen⸗ 

‚heiten von Deutfchland und feinee unglüdlichen Schwite 
‚gerfohng,. des Ehurfürften von der Pfalz, zu miſchen. 
Earl I: ließ fih von dem ‚Herzog von Buckingham zu 
noch weit twillfürlichern. Schritten verleiten. Geine une 
bewilligten Auflagen, die Zonnage und Poundage, und 
das Shipmoney, erbitterten die Nation gegen ihn, und 
die Engländer glaubten in Hamdens Verurtheilung, dag 
&odesurtheil ihrer Freyheit zu leſen. Dennoch fam dee 
Ausbruch nicht von biefer Seite. Als aber Carl in 
Schottland die englifche episcopal Liturgie einführen woll⸗ 
te, fo griffen die Schotten zu den Waffen: Das engli⸗ 
fche Parlement vereinigte fich mit ihnen, nach einem ſchroͤck⸗ 
lichen Blurbade, das unter den Proteftanten in Irkand 
angeftiftet war, und dag der Parlfer Bluthochzeit glich. -- 
Carl führte ven Krieg von Anfang an ungluͤcklich. Er 
warf fich, nad) dem entfcheidenden Treffen bey Nafebyr 
den Schotten in bie Arme, und wurde von ihnen an bie 
englifche Armee verfauft: In derfelben harte eine Reli⸗ 
gions. und Staatsparthey, bie fogenannten Independen⸗ 
sen, die Oberhand gewonnen. An ihrer Spige ſtand der 
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General Dliver Cromwell. Sie bemächtigten fich der 
Perſon des Koͤnigs, ſtellten ihn vor ein Blutgerichte, und 
1649 ließen ihn hinrichten. Die fogenannte englifche Republik 

erklärte Erommell zum Protector aller drey Reiche. Er 
herrfchte in biefer Würde mit einer Gewalt, die die fds 
migliche übertraf, zum großen Vortheil von England, deſ⸗ 
fen Schiffsbau und Handlung er durch die Naviga⸗ 
tionsacte auf beſtaͤndig befeftigte. Er erwarb dem Mei 
che Jamaika, Dünfirchen und Mardyf, und gab ihm 
das unter den Stuarts verlohrne Anfehen wieder. Sein 
zweytes Parlement bot ihm die Krone an, die er aber auf. 
ſchlagen mußte. Cromwell war einer ber größten Staate- 
"männer und Soldaten feiner Zeit, Er war felbft ein Res 
ligiongeifrer, und gebrauchte den falfchen Religionsei⸗ 
- fer feiner Parthey, die er mit der Bibel und dem Schwer. 
te in der Hand anführte, zur Erreichung feiner Abſich⸗ 
ten! Unter dem einfachen Anftande einer republifänifchen 
Gleichheit, verbarg er biutdürftige Herrfchfucht; aber er 
genoß feine Größe nicht ohne Gemwiffensbiffe, und Furcht 
"und nagende Unruhe begleiteten ihn bis an feinen Tob. 
‚Sein Cohn Nichard hatte zu wenig Fähigkeit , feirie 
‚Stelle einzunehmen. : Er unterlag den Raͤnken einer flar- 
fen Gegenparthey, anderen Spige fein Schwager Zlect 
wood ſtand, und verlohr das Protectorat. Allein diefer 
Parthey riß der ſchottiſche General Monk ihre Gemalt 
wieder and den Haͤnden, und befoörderte die Ruͤckkunft 
des Königs Carls II. dem das Parlement deir Thron feie 
1660. nes Vaters, ohne irgendeine men ober — 
— wieder Lei , 


Schweden hatte ſich durch den — und * 
—5* Frieden zur herrſchenden Macht im Norden 
erhoben. Guſtav Adolphs Tochter, die ſchoͤne, gelehr⸗ 
%, Tnger. verbuhlte,; iin und Jaunenvole 


Ba ne Ehri- 
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Epriftine, war ihm minderjährig auf dem Throne ge 
folgt. Sie war ohne Neigung zu den Staatsgefchäften, 
weigerte fich ſtets, fich zu vermählen, und hatte darüber 
und über viele andre fehlerhafte Maasregeln, beftändige. 
Mißhelligkeiten mit ihren Ständen. Sie legte bey einem 
Anfall ihrer kaune die Krone nieder, gab fie ihrem Vetter 1554. 
Carl Guſtav, Prinz von Pfalz⸗Zweybruͤcken, wurde cas 
tholiſch und gieng nach Rom. Sie lebte da im Privat 
ftande, und bieng ihrer Neigung für die Wiſſenſchaften 
nad). Aber fie wurde ihres Zuftandes bald überdrüßig, 
und fehnte ſich wieder nach der Krone, die fie verlaffen 
hatte. Dir Friegerifche Karl Guſtav bezeichnete feine - 
furge Regierung mis den größten Thaten. Er bekriegte 
ben König Johann Caſimir von Polen, und nahm ihm 
beynahe fein ganzes Reich. Preußen gehorchte damalk 
dem Churfürften Friedrich Wilhelm. Die Größe des 
preuſſiſchen Hauſes wurde von dieſem vortrefflichen Re⸗ 
genten gegründet. Er hatte durch eine ſtandhafte An» 
hänglichfeit an die Schweden, während des Zojährigen 
Kriegs, in dem weſtphaͤliſchen Srieden, feine Länder mit 
Vortrefflichen Provinzen zu vermehren gewußt, und ihnen 
durch weiſe Maasregeln eine beträchtliche inure Stärfe 
gegeben. Carl Guſtav erfaufte bie Fortdauer feiner Als 
lianz, wozu er ihn gendthigt hatte, durch Anerfennung 
Ber Unabhängigkeit des Herzogthums Preuften. Der uͤber 
Schwedens Fortgang dufferft eiferfüchtige König von Die 
nemarf Friedrich IIL ließ fih von Holland bewegen, die 
Waffen genen Carl Guftav zu einer Zeit zu ergreifen, alg 
Dänemarks innre Berfaffung hoͤchſt elend war. Dee 
thätige König von Schweden lich Pokn, jagte die Dis 
nen aus Bremen, eroberte Holftein, Schleswig und Fürs 
land, gieng durch einen Zug , den die Nachwelt immer 
mit. Erftaunen.lefen wird, über beyde gefrorne Belte, und 
— Friedrichen durch * Herannaͤherung gegen Co⸗ 
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penhagen zum Frieden zu Rotſchild. Er brach diefen 
Frieden fogleich wicder, und belagerte Copenhagen, aber 
ohne Erfolg. Brandenburg hatte fein Buͤndniß verlafs 
fen, und fich mit feinen Feinden allüirt, wofür Polen die 
Dberhoheit von Preußen fahren lieh, und feine Unabhaͤn⸗ 
sigkeit anerkannte. Carl Guſtavs plöglicher Tod endig⸗ 
te den Krieg. Er hinterließ ſeinen Thron zwar einem un⸗ 
Mündigen Sohn, Carl XI. Über: Schwedens Macht 
war fürchterlich genung, feine -Seinde zu bewegen, ihm 
einen vortheilhaften Frieden zuzugeſtehen. Dänemark trat 
ihm anf den Copenhagener Unterhandlungen alle Provin⸗ 
jen ab, die es noch jenfeitd des Sundes befaß; Polen 
1660, fhaf in dem Kloſter Oliva auf den größten Theil von 
Liefland Verzicht. Die Unabhängigfeit von Perußen 
wurde beſtaͤtigt. Ze 
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Geſchichee von dem weſtphaͤliſchen, pyrenaͤiſchen und 
— olivaiſchen Frieden, bis auf unſre Zeiten. 
WVon 1660 bis 1784. 


He: ganze Europa iſt nun der Schauplatz der Merk 
mwürdigfeiten der allgemeinen Gefchichte geworden, 
nachden Rußland Antheil an den Staatshändeln der übrie 
Hen Mächte genommen bat. Frankreich wurde unter 
Ludwig XIV. in Weſten die herrfchende Macht, Schwe⸗ 
den war e8 in Norden; jenes fegte der Succeffiongfrieg 
herunter, dieſes der nordifche; Sranfreich erhohlte fich 
toieder von feinem Verfalle, Echweden nicmald. Ruß⸗ 
land wurde durch feine Ueberwindung die größte Mache 
in Norden In der zweyten Hälfte des jegigen Jahre 
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hunderts hat ſich Preußen zu einer der herrſchenden Na⸗ 
tionen erhoben. Seit der Revolution iſt England eine 
der wichtigſten Maͤchte in Europa geweſen, und vor ſei⸗ 
nem jetzigen Verfall, die herrſchende in Weſten. Das 
Haus Oeſtreich hat durch dieſen ganzen Zeitraum unter 
die größten europäifchen Mächte gehoͤrt. 

Seit dem wefiphälifchen Frieden, gab Ludwigs XIV. 
Kunft, die Sintriguen bed Cabinets mit ber Gewalt der 
- Maffen zu verbinden, den Regenten ein allgemeines Bey⸗ 
fpiel. Viele Angelegenheiten, die fonft einen blutigen 
Krieg verurfacht hätten, find dadurch friedlich beygelegt, 
und die Menfchheit hat dabey gewonnen. Man fchägt 
auswärtige Eroberungen anjebt nur in foferne wichtig, 
als fie zur Beförderung der Handlung Bienen, und zieht 
ihnen mäffigere Erwerbungen vor, wenn diefe zur Run⸗ 
dung der Staaten dienen. Man fucht die innere Stärke 
der Staaten auf alle Art zu vermehren, durch Wegräus . 
mung bdesjenigen, was die Wuͤrkung verfchiedener Mike 
gel zu einem Zwecke verhindern koͤnnte, durch eine genaue 
Staatsoͤkonomie, Bearbeitung der Landesproducten, 
Aufmunterung des innern und Auffern Handel, Verhins 
berung der Auesfchleppung des Geldes, und flete Befoͤr⸗ 
derung ‚der Bevdlferung. . Die Negenten. haben den 
Reichthum ihrer Caffen durch mancherley Finanzoperatio» 
nen vermehrt. Sie wenden den größten Theil ihrer Staat 
einnahme auf den Bertheidigungsftand, und halten uns 
gemein große ſtehende Armeen und Zlotten auch in Fries. 
dengzeiten, wozu Ludwig XIV. das erfte Beyſpiel gab. 
Philoſophie und Politif haben die Chriften mehrere Toles 
ranz gelehrt, und wir haben feine Bartholomäustage 
"und feine Religionskriege mehr. Die menjchlichen Kennt⸗ 
niffe haben vieles gewonnen, und gewinnen noch tüglich. 
Die Verfeinerung der Eitten ift durch gang Europa ver» 
breitet; aber auch fehr in Ueppigfeit.und Luxus ausges 
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artet. Dieſen allgemeinen Abriß wollen wit: jetzt eiwas 
genauer ausmalen. 
Die chriſtliche und mohanımebanifche Religion iſt in 
| Europa, die mohammedanifche und heydniſche in Aſten und 
Afrika, und die chriftliche und heydniſche in Amerika die 
herrſchende. | 
Diie Haupktkirchen der chriftlichen Religion find: 
bie griedhifche, mit ihren Unterfirchen, unter denen die 
neftorifche beſonders ſtark in Afien ift, die römifch catho⸗ 
lifche, die reformirte, zu der die Episcopalen in England, 
und bie Arminianer gehören, und die evangelifch lutheri⸗ 
fche. Von den Griechen haben fich viele mit der roͤmi⸗ 
fchen Kirche unirt; die Zahl der eigentlichen focinianis 
fchen Gemeinen ift klein; aber dag Syſtem des Ariug er» 
hält immer mehr Benfall in den proteftantifchen Kirchen. 
Die Unterfcheidungsiehren der roͤmiſch carholifchen 
Kirche, find unverändert beybehalten, fo wie fie dag tri⸗ 
dentinifche Concilium feft gefeßt hat. Indeſſen find Ums 
fände zufammengetreten, bie eine Verbefferung möglich 
. machen , und dieſes Jahrzehend ſcheint noch mehr zu ver⸗ 
fprechen. Die Kirche hatte durch den größten Theil dies 
N ſes Zeitraums eine heftige Streitigfeit über die Lehre von 
1641. der Gnade, eine Materie, bie feit Auguſtins Zeiten durch⸗ 
| gefochtenift. Die Jeſuiten erregten fie in Frankreich über 
das von dem Bifchofe zu Ypern, Janſen, gefchriebene 
Buch Augufinus, und man nannte diejenigen, die dieſes 
Buch und feine Lehre vertheidigten, Janſeniſten. Nur 
ſelten hatten dieſe Janſeniſten den Schutz der Regierung 
gegen die Verfolgungen ihrer Feinde. Der Streit ſtieg 
zur groͤßten Heftigkeit, als der Pabſt durch die Bulle Uni⸗ 
genitus Anmerkungen verdammete, die Paſchas Queesnel 
zu einer Ausgabe des neuen Teſtaments geſchrieben hatte. 
Das Parlement vertheidigte die Vorrechte der gallicanis 
ſchen Kirche gegen die Eingriffe dieſer Bulle, und ver⸗ 
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ſchiedener andern gewaltſamen Maasregeln vergeblich. 
Die Verwundung Ludwigs XV. hemmete den thoͤrigten 
fanatiſchen Eifer, womit dieſe Streitigkeiten gefuͤhrt wur ⸗ 
den, zuerſt, und die Aufhebung des Ordens der Jeſuiten 
und die Verbreitung einer vernuͤnftigen Philoſophie, ſcheint 
ſeine heftigen Ausbruͤche auf beſtaͤndig zu verwehren. Die 
Janſeniſten haben jetzt noch Gemeinden in den Nieder⸗ 
landen. 

Die reformirte Kirche blieb in die Arminianer und 
Gomariſten getheilt; aber die Partheyen ſind jetzt nicht 
gleich ſtark mehr, und vermuthlich werden am Ende die⸗ 
ſes Jahrhunderts nicht viel mehr dem Begriffe ber ſtren⸗ 
gen Gnabenwahl anhängen. Das an Feinden der Reli- 
gion fo fruchtbare England, bat auch eben fo viele, 
Schwärmer in derfelben hervorgebracht. Die zahlreichen 
Haufen der Qudfer, Mennoniten, Methodiſten u. a. ge⸗ 
hoͤren dahin. 

Die Linie, welche den kehrbegriff unſrer Kirche be⸗ 
ſtimmte, wurde ſo ſcharf gezogen, die neue Scholaſtik, die 
die wahre Philoſophie zu Boden druͤckte, fand fo viel- 
Beyfall, und man hatte fo große Neigung zum bifputis , 
ren, daß es fein Wunder war, wenn viele Streitigfeis 
ten in derfelben entflanden. Die pietiftifchen find unter 
ihnen Diejenigen, die bie Kirche am mehrſten zerruͤttet 
und zu vielen bürgerlichen Unruhen Anlaß gegeben haben... 
Der fanfte, behutſame Spener verdient es nicht, daß man 
ihn ale den Urheber vieler Shorheiten und vieles Boͤſen 
 anflagt, das. man überafl fälfchlich auf die Rechnung des 

Pietisnus fchrieb. Franke, der Gtifter bes hallifchen - 
Wayſenhauſes, ift unter feinen Nachfolgern der beruͤhm⸗ 
teſte. Man kann, ohne unbillig zu ſeyn, nicht läugnen,-, 
daß Speners Nachfolger ſehr viel zu einer beſſern Behand⸗ 
lung der Religionswahrheiten beygetragen, und die Scho⸗ 

laſtik zuerſt oſſtuut m rg da. man überall — J 
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Aimms, baß bie wahre Abficht der Erlernung der Theo 


logie die Bewürfung der Hefferung unferd Herzens fey, 
hat man der Schmärmerey die Gelegenheit genommen, 
häufige Profelgten zu machen. Eine andre Gemeine dies 
fee Art, die fogenannten Herrnhuter oder mährifche 
Brüder, fliftete der Graf von Zinzendorf, ein enthuſia⸗ 
ſtiſcher, finnlicher Mann, von großer Thätigkeit. Geine 
Nachfolger haben nad) feinem Tode ihre Keligionebegriffe 


| fehr merflich verbeſſert. Cine wichtige Veränderung trat 


— 


ein, als die wolfiſche Philsſophie in dem Vortrage der 
Religion aufgenommen, und durch die mathematifche Dies 
thode die Slanbenswahrheiten zu bemonftriren, die Un⸗ 
terfuchungsfraft ber Seele, die bie fernerfche Parthen hate 
ge ftumpf werden laffen,, wieder gefchärft wurde. Diefe 
Methode führte aber auf der andern Seite auch auf Ab⸗ 
wege, bie den boͤſen Folgen der Scholaftif gleich kamen. 
Unfre Zeiten, wo gefihickte und rechtfchaffene Männer ges 
fünde Philoſophie, die nicht fectivifch iſt, Exegeſis, das 
ort in bem Umfange genommen, den man jegt damit dere 
bindet, und Kirchenhiftorie, mit der Freymuͤthigkeit, die 
gute Abſicht giebt, und dem wahrer Geift der Religion 
vorgefefchaftet, zu dem Studium der Theologie gebracht 
haben, verfprechen, wenn die Linie, bie Wahrheit und 
Uebertreibung unterfcheibet, einmal fefter gezogen if, ung 

‘eine glängende Periode, 

Alle drey Kirchen firitten mit den allgemeinen Fein⸗ 
ben ber Religion, die fehr vermehrt wurden, feitdem bie 
Kirchenverbefferung eine allgemeine been » Revolution 
bewuͤrkte, und zu rafch ſchließende Denfer fich hinreißen 
ließen, von der Unterwuͤrfigkeit ihres Verſtandes unter 
ein fremdes Joch zum Unglauben Überzugehen. 

Noch immer haben die Gatholifen das prächtige 
Puppenfpiel ihrer Außerlichen Meligionsgebräuche und 
ſelbſt die lateiniſche Sprache — Ohngeachtet 

die 
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die Lutheraner einige abgeſchmackte Ceremonien weggewor⸗ 


fen haben, ſo hat man doch ihre —— noch nicht ges 
börig geformt. 


Die Geiſtlichkeit aller drey Kirchen hat an Siitticfeit, 
Werträglichkeit und aufgeflärten Kenntniffen gewonnen. 
Der Einfluß des geiftlichen Standes in die weltlichen Ange» 
legenheiten verliert fich immer mehr, und feine Gewalt wird 
immer eingefchränfter, Die Inquifition hat nur noch in = pa» 
nien und Portugal einige Stärke, und auch da hält fic feine 
Autoda⸗fe mehr. Der Kapfer hat in feinen ändern einige 
wichtige Knoten des Zufammenhanges zerfchnitten, der 
den geiftlichen Stand zu eigentlichen Unterthanen des 
Pabſts, und zu einem Staate im Staate unter jeder Nas 
tion macht. Ueberall drohen der Hierarchie in den fay« 
ferlichen Ländern gewaltige Etreiche, und andre werben 
nicht unterlaffen, biefem Benfpiele zu folgen. 


Die Päbfte Haben vergeblich verſucht, durch gelinde 
und harte Mittel die geiſtliche Herrſchaft aufrecht zu er⸗ 
halten. Diejenigen, die die letzten anwandten, haben das 
durch ihre Erniedrigung jedesmal um einen wichtigen 
Schritt befördert. . Innocentius XT. fonft ein lobenswuͤr _ 
diger Pabft, Klemens XI: befonderd Clemens XII. find 
davon Benfpiel. Die unvernänftige Heftigfeit dieſes 
letztern bewuͤrkte beſonders die in der Gefchichte der Hier⸗ 
archie Außerft merkwuͤrdige Aufhebung des Jeſuiteror⸗ 
dens, den endlich feine Einmiſchung in Staatshaͤndel, 
feine treulofe Moral und feine gottlofen Lehren ſtuͤrzten. 
Der vortreffliche Babft Clemens XIV. mußte der Forde⸗ 
rung der bourbonifchen Häufer nachgeben, und fehr ges 
gen feinen Wilken, und gewiß nicht zum Vortheil des rde 
mifchen Stuhle, den Orden aufgehen. Die Maasregeln 
des Kayfırd drohen den Moͤnchsorden überhaupt eine 
große Veränderung. 
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In dem Kirchenregiment der griechifchen Kirche war 
es eine wichtige Veränderung, daß Peter das mächtige 
ruffifche Patriarchat aufhob, und feine Gewalt einen 
von ihm ernannten. Collegium: anvertraut, 
Wenn wir einige-der ſchoͤnen Künfte außnehmen, fo 
if vieleicht kein einziger Theil. ber menfchlichen Kennts 
niſſe, dem in dieſen letzten Zeiten nicht ein heͤhrer Grab 
der Vollkommenheit gegeben iſt. Der Menich hat die 
a Seffeln des Aberglauben® weggemorfen ;. er hat. fein Auge 
gegen das helle Licht der Wahrheit. geſtaͤrkt ‚, feinem Fleiße 
eine richtige Wendung gegeben , und ihn geftäble; feinen 
Witz geſchaͤrft, feinen Geſchmack durch Nachfolge der Ras 
tur berichtigt und verfeinert, und ſein Jahrhundert dem 
Jahrhundert Alexauders nahe gebracht. Immer begleiten 
freylich Maͤngel und Irrthuͤmer noch ſein Wiſſen, und die 
jetzige Vielſchreiberey iſt eben ſogeſchickt, ſeinen Verſtand 
zu verwirren, und ſeinen Geſchmack zu verderben als ihn 
zu beſſern. 

Man findet zwar in allen europäifchen Rändern ein⸗ 
jelne geſchickte Gelehrte; aber. der Hauptſitz der Wiffen« 
ſchaften ift in England, Deutfchland, Frankreich, den 
Nicderlanden und Stalin. Die Wiffenfehaften finden 
alfenthalben die größte Unterſtuͤtzung. Es find verfchie. 
dene neue Univerfiräten ,„ viele Mittelinftitute zwiſchen 
Schulen und Univerſitaͤten geftiftet, viele Gefellfchaften 
der Wiffenfchaften errichtet, ſchoͤne Bibliotheken geſamm⸗ 
Tet, und die alten vermehrt, Zur allgeneinen Ausbrei⸗ 
tung der Kenutniſſe trägt vieles bey, daß die gelchrten 
Bücher in den lebenden Sprachen geichrieben werben. 
Die Lehranſtalten find jetzt ſehr verbeſſert, und die Bes 
muͤhungen “um diefelben ein Lieblingsgegenſtand der 
deutſchen Schriftſtellerey. Alle Zweige der Kunſt ind 
mit großen Fleiſſe und vielem Erfolg getrieben, und 
— zugleich vortreffliche Schriftſteller erhalten. Frant 
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reich hat beſonders große Bildhauer hervorgebracht. 
Man gießt ſehr genau in Gips ab, und pouſſirt ſchoͤn 
in Wachs. Die Kunſt in Stein zu ſchneiden hat in 
den neuern Zeiten einen hohen Grad von Vollkommen⸗ 
heit exrreicht, beſonders in Deutſchland und Italien. Die 


Paſten und Abdruͤcke, beſonders die Lippertſchen, ſind ein 


vorzuͤgliches Huͤlfsmittel, die geſchnittenen Steine zu ver⸗ 
vielfaͤltigen. Die Franzoſen haben vortreffliche Stem⸗ 
pelſchneider gehabt. u ‚ — 
Die Malerey hat in dieſen neuen Zeiten nicht gang 
die Hoͤhe behalten, auf die ſie ein Rafael und Rubens er⸗ 
hoben hatten. Indeſſen ſind doch große Meiſter unter 
den Malern, von denen einige Deutſche bie erſten Plaͤtze 
behaupten. Die. muffivifche Arbeit ift fehr verbeffert, 
und bat einige neue Zweige bekommen. Die Kunſt in 
Holz zu fehneiden ift gefallen, und hat nur it diefen 
legten Jahren wieder gefchächte Arbeiter gefunden, Hin ⸗ 
gegen hat man den Kupferftichen, dem Aeben, bee 
ſchwarzen Kunft, und der Punzens Arbeit einen auf 
ferordentlichen Grad der Vollfommenheit gegeben. Die 
Engländer, Deutſchen und Franzoſen find beſonders ſtark 
darin. 
Die richtigen Regeln der Baukunſt find zwar ale . 


gemein geworden; aber dieneuern Baumeiſter, beſonders 


die Jtaliener, weichen doch haufig von dem ebeln einfa« 
hen Gefchmack der Alten ab, und verfallen in unnatürlie 
he Künfteleyen und Eigenſinn. \ 


Die Tanzkunft Hat dadurch fehr gewonnen, da 


"man dag Schwerfällige und Steife, welches den Sitten un. 


free Alten gemäß war, davon entfernt hat. Allein bie 
mimifchen Theatertänge haben ihr doch bie größte Voll 
fommenheit gegeben. In den paläftrifchen Uebungen 
Haben im Voltigiren und Reiten bie Englaͤnder — er⸗ 
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ſtaunlichen Grad der Kunſt erreicht. © Im Fechten Haben 
die Deutfchen bie ficherfte und befte Theorie. | 

Die Muſik hat unter den ſchoͤnen Kuͤnſten bey allen 
Nationen den ausgebreiteſten Beyfall gefunden. Im 
Anfang dieſes Zeitraums behauptete zwar Italien allein 
noch den Vorzug, Meiſter darin hervor zu bringen. Aber 
jetzt ſind ihnen die Deutſchen nicht nur gleich gekommen, 
ſondern haben ſie auch uͤbertroffen. Die franzoͤſiſche Mu⸗ 
ſik machte ſonſt eine beſondre Gattung aus, jetzt naͤhert 
ſie ſich mehr der italieniſchen. Wir haben vortreffliche 
Schriftſteller uͤber dieſe Kunſt. | 


Die Dichtkunſt ift die Lieblingewiſſenſchaft aller 
europaͤiſchen Nationen; aber unter ben Englaͤndern, Fran⸗ 
zofen, Deutfchen und Stalienern hat fie bie größte Höhe 
erreicht. Dieſe legtern und bie fpanifchen Dichter Haben 
am Werth gegen die vorigen Zeiten verlohren. Wir bar 
ben vortreffliche theoretifche Schriftfteller, fowohl in der 
Dichtkunſt ale in den ſchoͤnen Wiffenfchaften überhaupt. 
Ale Zweige der Poefie, welche die Alten fannten, find 
von den Neuern bearbeitet ; inbeffen urtheile der großte 
Haufen der Kunftverftändigen , daß ſie ihre Vorgänger 
noch nicht überall erreicht haben. Wir haben unter den 
Engländern und Srangofen herrliche dramatifche Dichter. 
m epifchen Gedichte it Milton größer als Voltaire, unb 
Klopſtock uͤbertrifft ſie beyde. 

Da in den jetzigen Zeiten alle Nationen in ihren 
Eprachen fchreiben, fo iſt die profaifche Schreibart unter 
ihnen fehr berichtige und verfchönert. Deutfchland Fennt 
feine andre Berebfamfeit ale die Kanzelberedſamkeit, wor⸗ 
im wir vorzugliche Meifter Haben. In Frankreich macht 
die gerichtliche Beredſamkeit einen andern vorzuͤglichen 
Zweig aus. England hat unter allen Rationen allein 
noch Staatsberedſamkeit. Man behandelt die lebenden 
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Sprachen mit mehrerm Feitifchen. Fleiße, ald man jegt 
auf die todten verwende. Wir hatten mehrere, wo nicht 
größere griechifche und lateinische Philologen vor der 
zweyten Hälfte biefed Jahrhunderts. Hingegen hat dag 
Studium der hebräifchen und,der damit verwandten mor⸗ 
genländifchen Sptachen in den RER ‚Zeiten, ſehr ge⸗ 
WERNE ? 

Alle — haben — Aufuertſambeit auf bie 
Sefehichte gewandt. Männer,.die Gelegenheit hatten, 
ſich eine genaue Kenntniß der Begebenheiten zu erwerben, 
Philoſophie und Menfchenfenntniß beſaßen, mit den ver⸗ 
ſchiedenen Huͤlfswiſſenſchaften, die die Geſchichte mehr als 
ein andrer Zweig der Gelehrſamkeit braucht, nicht unbe· 
kannt ſind, eine geſunde Kritik und Zweifel die Wahr⸗ 
heitsliebe erzeugt hat, bey der Unterſuchuug der Thatſa⸗ 
chen anwenden, und damit eine reine der Art der Erzaͤh⸗ 
lung angemeſſene Schreibart verbinden, haben jetzt ihren 
Zleiß der Gefchicht gewidmet. Die Engländer und Fran⸗ 
zofen übertreffen im Befig diefer Eigenfchaften, zuſam⸗ 
men genommen, die übrigen Nationen weil. Der Deuts 
ſche geht ihnen bloß an Genauigkeit und Cammlungse 
fleiß vor, und wir haben noch Feine deutſche Gefchichte, 
fo wie der Kenner fie wuͤnſcht. Viel Fleiß ift auf die ala 
te Gefchichte und auf die allgemeine Gefchichte überall ges 
wandt, von niemanden mit mebrerm Erfolg als von den 
Deutſchen. Die Kirchengefchichte hat ſeit der Refor⸗ 
mation zwar fehr gewonnen, und ift von vielen Unrichtig« 
£eiten und Zabeln gereinigt worden. Aber noch immer 
bringen ihre Echriftiteller Vorliebe für ihr Syſtem zu der 
felden. Die gelehrte Gefchichte hat bisher noch keinen 
allgemeinen Bearbeiter gefunden, und ift überall falich 
behandelt. Man wendet auf alle Hülfswiffenfchaften der 
Gefchichte Fleiß, und widmet denfelben jegt nicht mehr 
| auf eine ſo fehlerhafte Art wie ehemals, hauptſaͤchlich 
| (der 
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der alten Chronologie wind den Alterthuͤnern. Die im⸗ 
mer genauer gervordene Verbindung: unter den Nationen, 
die Ausdehnung ‚der Handlung, der wachfende Bemer- 
kungsgeiſt und die Verbefferung der Wiſſenſchaften, dieden 
Erdfundigen zur Unterftätung dienen, ‚haben der Gen 
graphie vortreffliche Arbeiter" gegeben. - Keine Nation 
kommt der deutfchen hierin gleich, befonderd was den 
fopograpifchen,. ſtatiſtiſchen und potitifchen Theil der Geo⸗ 
graphie anbetrifft. Wir haben in großer Anzahl ausfuͤhr⸗ 
liche Befchreibungen von einzelnen Ländern, und viele find 
darunter von großem Werthe: Mathematik und Kupfer⸗ 
ftecherfunftwetteifern mie einander, und richtige und fchöne 
Landeharten zu diefen Befchreibungen: zu liefern. 


Die Renntniſſe der neuern Mathematiker übertreffen 
dasjenige weit, was die Alten darin geleiftee Haben. New⸗ 
ton und Leibnig erweiterten durch ihre großen Erfinduns 
gen die Gränzen der hoͤhern Mechenfunft, die durd 
Euler und andere einen fehr hohen Grad von Vollkom⸗ 
imenheit erreicht hat. Dadurch ift zugleich die Höhere 
Geometrie, in welcher zwar fchon die Griechen herrlis 
he Bemeife ihres großen Zorfchungsgeifted abgelegt Has 
ben, fehr erleicytert und erweitert worden. Der practi⸗ 
ſchen Geometrie ift Feine Operation anjegt zu ſchwer: 
dieſes bemeifen insbeſondere die großen Meffungen, wo⸗ 
durch die Geftalt und Größe der Erde beſtimmt find. Die 
Aſtronomie ift mit Entdeckungen bereichert, die fie zum 
Stolz des menfchlichen Verſtandes machen. Die Kunft 
zu beobachten, und die Genauigkeit und fünftliche Ein« 
richtung der affronomifchen Werkzeuge äft fehr weit getrie» 
ben. Ganz neulich iſt noch ein Planct gefunden, der noch 
einmal fo weit als Saturn von der Sonne entfernt ift, 
und man ift auf der Spur, die Bewegung der Sonnemit 
ihrem ganzen Gefolge von Planeten und Kometen zu er⸗ 
. for« 
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forſchen. Die phyſiſche Optik iſt eine von Newtons 
herrlichen Erfindungen; die mathematiſche hat durch Eu⸗ 
ler ungemein viel gewonnen, nud die practiſche hat außer 
manchen andern finnreichen Werkzeugen die farbenloſen 
oder Dollondiſchen Fernroͤhre hervorgebracht, Die 
mechanifchen Wiſſenſchaften Haben erſt in dieſem Zeit⸗ 
raume ſich empor gehoben/ ſowohl im Abſicht auf die 
Ausäbung als die Theorie, beſonders die tiefſinnige Bo 
ſtimmung dei Laufs der Planeten ans. mechaniſchen Ge⸗ 
ſetzen, die Rewton zuerſt gelehrt hat. Noch ein ſehr 
wichtiger und mit vielem Fleiße glücklich bearbeiteter Zweig 
der practifchen Mathematik iſt die Navigation. 


- Mehr noch als in den mathematifhen Wiffenfchafs 
ten übertreffen die Neuern Die alten Gelehrten in.der Phy⸗ 
ſik und Naturgeſchichte. Die größere Aufklärung deu 
menfchlichen Vernunft, die Freyheit zu denfen und ber 
genaue Umgang der Nationen haben die Phyſik zu einer 
Vollkommenheit gebracht, die unfere Vorfahren für einen 
Traum gehalten haben würden. Und noch lehrt die täg« 
liche Erfahrung, daß der menfchliche Forſchungsgeiſt fein 
Ziel noch nicht erreicht habe. - Zum Beyſpiele dienen die 
neuern eleftrifchen Erfindungen, noch mehr Die Befchäfe 
figungen mit den mancherley Luftarten oder Beftandtheilen‘ 
der Körper in luftfoͤrmiger Geftalt, wovon man die dufe 
ferft auffallende Anwendung auf die Schiffahrt in ber, 
Luft gemacht hat. Die Raturlehre hat ihre Hoͤhe dadurch 
erreicht, daß man fie ganz auf Erfahrung gegründet, und. 
mit der Mathematif auf das genauefte verbunden hat. 
Wie glücklich durch fie Vorurtheile und Aberglauben bes 
fiegt find, ift genugfam offenbar. Thömafius war der. 
erfte, der fich der groͤßern Aufklärung bediente, die Thor⸗ 
. heit der Magie und des Einfluffes der Geiſter in die Koͤr⸗ 
perwelt zu bekaͤmpfen, welche. feit feiner Zeit zu dem » 
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bel verbannt ſind. — Die Naturgeſchichte, eine der 
Lieblingswiſſenſchaften unfers. Zeitalter, ifE von dem 
innmer zunehmenden Forfchungsgeifte, durch die vereinte 
Bemuͤhung der aufgeklärten Nationen, fehr ausführlich 
bearbeitet. Jeder kennt des Ritters von Linne große 
Berdienfte um die Elaffification der Gemwächfe und. Thiere. 

Mehrere wuͤrdige Männer treten jeßt mit dem größten ' 
Eifer in feine Zußftapfen, und die Naturgeſchichte ge 
winnt mit jedem Jahre. beträchtlich. 

Die Chemie har erſt in der Mitte dieſes Jehehun⸗ 
berts eine wahre Stuffe der Vollkommenheit erreicht, und 
es hielt fhwer, Daß fie ſich von den Thorheiten der Liche⸗ 
mie losmachte. Nun aber das herrliche Gebäude diefer 
die Operationen der Natur nachahmenden Wiffenfchaft 
errichtet ift, gehört fie zu den erſten die die nenſchliche 
Gluͤckſeligkeit dermehren. 


Die ſpetulativiſche Philoſophie war die Lieblings. 

wiſſenſchaft des dorigen Jahrhunderts und der Hälfte did 
Hegenwärtigen, Allein es unterbrückte bie denkenden 
Köpfe, daR man es nothwendig hielt, jede Lehre in ein 
hypothetiſches Syſtem zu zwingen, und alles zu verwer⸗ 
fen, was ſich nicht in daſſelbe paßte. Das Syſtem des 
Des Cartes herrſchte eine Zeitlang. Leibnitz hätte Deutſch 
land aufklaͤren Finnen, wenn die Feſſeln der Scholaſtik 
wicht: zu feſte geſchmiedet geweſen waͤren, und ſelbſt 
Wolf fie nicht Herragen haͤtte. Unſre Zeiten haben fie 
endlich zerbrochen, und wir haben in den verſchiedenen 
Zweigen der ſpeculativiſchen Pbiloſophie vortreffliche 
GSchriftſteller. 
Aberglaube amd Syſtems Anhänglichkeit hielten die 
Medicin lange gefeſſelt, bis in neuern Zeiten die beſſern 
Yerzte cinfahen, daB nicht Hypotheſen, fondeen die mit 
Kenntniß der Natur und gefunden Vernunft verbundene 
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Erfahrung ſie leiten muͤſſe Die: Anatomie‘ ift in biefeg 
Zeiten beſonders mit größem Erfolg getrieben. In dee 
Botanik ſind die: Kenneniffesaufferordentlich erweitert 
Man hat in der Phyſiologie und Pathologie Werke voll 
Einfiht, und gefunder Vernunft, - Zu der Pharmas 
cedtif wird immer mehr gegen. unmüge oder fchädliche 
Mittel geeifert. England und Frankreich haben früher 
als Deutſchland vorzügliche Chirurgen gehabt. Die Era 


findung vortrefflicher Inſtrumente, und. die genauen anae 


tomifchen u, 4. Abbildungen Haben . Reifftufchafe 
große Bortheile gebracht. 

Uunter allen Wiffenfchaften ift bie Jurisprudenz am 
mehrſten erſchoͤpft, und der Fleiß der neuern Rechtsgelehr⸗ 
ten hat ihren Nachfolgern nur noch eine Nachleſe hinter⸗ 
laſſen. Alle ihre Theile find mit großem Erfolg untere 
ſucht; wir haben vortrefflihe Handbücher und Spfieme 
darin; einzelne wichtige Lehren find genau beſtimmt; über 
die Geſetze ift nach ben Vorſchriften der gefunden Ver⸗ 
nunft ihrer Analogie und dem innern Gefühle der Su 
ligfeit commentirt, und durch gute Anmweifung zum Pros 
ceß und Sammlungen von Entfcheidungen wichtiger Faͤl⸗ 
le practifche Arbeiten gebildet. Zu dem canonifchen ca⸗ 
tholifchen Rechte find nur einige paͤbſtliche Bullen hinzu⸗ 
gefommen. In verſchiedenen Ländern find Geſetzſamm⸗ 
Jungen beranftaltet. Der neue, in den preuffifchen Lie 
dern eingeführte Proceß weicht yon allen andern ab, und 
Faun vielleicht eine wichtige Veränderung hervorbriugen. = 


Die verſchiedenen Wiſſenſchaften, welche gu der Got⸗ 
tesgelahrheit gehoͤren, And. erſt in unſern Zeiten gehaͤrig 
behandelt und dem zwecke, ben man dadurch gu erreichen 
gedenkt, naͤher gebracht. Beſonders hat die Exegeſis 
in unſrer Kirche ſehr gewonnen. Von der Geſchichte der 
Glaubenslehren baben wir oben geredet. Dis 
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dat ia allen drey Kirchen vortreffliche Gchriftfieller gefuns 
den. Die Polemik war bis auf die zweyte Hälfte dieſes 
Jahrhunderts eines bez wichtigſten Stubien der 
Theologen. 

Verſchiedene europaͤiſche Länder baben eine beträchte 
liche Abänderung in ihrer Regierungsform, in dieſem 
letzten Zeitraum gelitten. Deutſchlands Conſtitution war 
durch den Frieden vollig feftgefegt. Der 1662 zuſam⸗ 
men gerufene Reichstag ift niche wieder aus einander 
gegangen. Durch Erhebung des Haufes Hanover iſt 
die Zahl, der Ehurfürften ziwar aufgeftiegen, aber durch 
Uusſterben des Haufes Bayern wieder auf 8 herab ge 
fegt. Die Landftände der einzelnen deutfchen Länder ha⸗ 
ben lange einen anfehnlichen Theil an der Gefeggebung 
behalten, und in verfchiedenen Ländern befigen fie ihn 
Boch. In Frankreich endigte Ludwig XIV. die Aufbau— 
ung des unumfchränften Gewalt, die Ludwig XL Riche - 
lieus und Mazarin gegründet hatten, durch eine ſtarke fie 
Kende Armee , Lettred de Cachet, Baftile, und Abhän- 
gigmachen des Adels vou der Krone. Die Bemühungen 
des Parlements gegen diefen Deſpotismus find nur Yes 
weiſe feiner wenigen Stärke. In Spanien entriß Phie 
 kipp V. den Arragoniern noch die Rechte, welche ihnen 
Philipp II. gelaffen harte, In Portugall arbeitete der 
Marquis von Pombal mit blutiger Strenge, die Macht 
der Großen und der Geiſtlichen zu endigen. Diele feiner 
Anordnungen hat die jeßige Regierung wieder über dem 
Saufen geworfen. Die jegige Regierungsform von Großs 
Britannien wurde durch die Revolution feſtgeſetzt. Die 
Könige haben aber, feitdem dag Haus Hanover auf dem 
Thron fgt, anfehnliche neue Vortheile erhalten. Wäre 
der amerifanifche Krieg glücklich andgefallen, und dag das 
malige toryſche Minifterium beftärigt, fo würde baburdh 
Rn der Grund — neuen — gelegt ſeyn. 
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Jetzt ift biefed Land in einer Gährung, die einen twichela 
gen Einfluß in feine Negierungsform haben kann. In 
der Republif der vereinigten Niederlanden var ein beftäna 
diger Streit zwiſchen der Statthalterifdyen Parthey und 
den Republikanern. Die erfte hat zwar geflegt ; die Statt⸗ 
Halterfchaft ift dem Haufe Naffau-Dranien erblich gegen 
ben, und es hat Gelegenheit gehabt, die Vorrechte dieſer 
Würde anfehnlich zu erweitern. Aber alıch in diefen 
Staaten herrfcht eine Gaͤhrung, bie den Verluft verſchie⸗ 
bener diefer Vorrechte drohet. Indeſſen wird dieſes 
ſowohl hier als in Großbritannien bey der Erblichkeit der 
hoͤchſten Wuͤrden von geringer Dauer ſeyn. Die fehler⸗ 
hafte ariftocratifche Regierungsform in Daͤnemark wur⸗ 
de gleich im Anfange dieſes Zeitraums aufgehoben, und 
Sriedrich IM. erhielt durch die Stimmen des geiftlichen 
und bürgerlichen Standes die uneingefchränfte Gewalt, 
wie die dänifchen Könige noch jegt befigen. Schwedens 
in der vorigen Periode ſchwankende koͤnigl. Gewalt wurde 
unter Kar! XI. imeingefchränft. Allein die wenige Maͤßi⸗ 
gung, mit der er, und noch mehr Kari XII. ſich ihrer be⸗ 
diente, verurfachte, daß die Schweden nad) des letzten 
Tode, feine Nachfolgerin auf das firengfte einfchränften, 
and eine hoͤchſt verderbliche und von uͤbeln Folgen beglel⸗ 
gete ariftocratifche Regierungsform einführten. Diefe hat 
endlich der jegige Koͤnig wieder geendigt, und in cine 
eingefchränfte koͤnigl. verwandelt. In Nußlaud nahm 
Peter J. alles dasjenige voͤllig weg, was die Großen und die 
Geiſtlichkeit dem ſtrengſten Deſpotismus entgegenſtellen 
konnten. Sein Erbfolgegeſetz, wodurch der jedesmalige 
Regent ein Recht hat, gu feinem Thronfolger zu ernen⸗ 
nen, wen er wi, ohne Nücfihe auf feine Familie, 
gleicht nur einem, wiewohl doch eingefchränftern, ſchineſt⸗ 
ſchen Gefege. In Polen forgten bie Staͤnde bey 8 

Wahl für die Vermehrung ihrer auarchiſchen Ge 
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walt. In Ungern kaͤmpften die Stände ſehr lebhaft für 
die Erhaltung ihrer Vorrechte; aber die darüber geführe 
ten Kriege haben nur Belegenheit gegeben, daß fie die 
mehrſten derſelben eingebuͤßt haben. — Deſpotismus, 
welchem Religion, die Gewalt der Soldaten und die 
Macht der Großen einige Schranken ſetzen, iſt der Cha-⸗ 
safter der ofchmanifchen und. der orientalifchen Regie⸗ 
sungsform überall, : Man kann nod) nichts gewiſſes ſa⸗ 
gen von der Regierungsform, bie den neuen amerifanie 
fchen. Staaten gegeben werden wird. Bisher machen fie 
noch 13 Übelgeordnete Nepublifen aus, die eine gemein- 


ſchaftliche Staatsverſammlung, der Congreß, mit einan⸗ 
| * verbindet. 


Lkudwig XIV. gab zuerſt dem Kriegsweſen diejenige 
Geſtalt, worin wir es jetzt in Europa erblicken. Seit 
dieſer Zeit ſind die Armeen ungemein groß, und bleiben 
im Frieden wenig veraͤndert; man hat ihre Werbung 
mehr geordnet, die Pique ift ganz abgefchafft, und bag 

Bajonet ift an ihre Stelle gefommen ; infauterift und 
Kavallerift iſt erleichtert, und die Artillerie fehr vermehrt 
‚und verbeffert, Die großen franzöfifchen Generale wur⸗ 
‚ben die Lehrer der neuen Tactik, die Armeen erhielten ei⸗ 
nerley Urt zu Fechten, und man forgte beffer für ihre Klei⸗— 
dung, Bewaffnung und Unterhalt. Eugen, Marlbos 
rough und der Marſchall von Sachfen, festen dag fort, 
was Eonde, Turenne und Luremburg erfunden hatten. 
Der jegige große Meifer in der Kriegsfunft, der Koͤnig 
von Preußen, Hat theild durch ich ſelbſt, theils Durch die 
»on ihm gezogenen Generale, dieſe Wiffenfchaft auf das 
böchfte gebracht. Die Befeftigungskunft erhielt ihre 
‚größten Meifter in Coehorn und Bauban, auf deren Lehe 
zen die neuern gebaut haben. . Vauban iſt der Haupt 
nen. des Ansriffs, und Dem: iſt der Vortheil nicht 
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miehr auf · der Seite der Belagerten. Der Seekrieg tours F 


de ſehr erweitert und verbeſſert. Man vergroͤßerte die 
Gebaͤude der Schiffe, und vermehrte ihre Zahl. Die 
großen hollaͤndiſchen, engliſchen und frangöfifchen Admi⸗ 
sale bildeten zuerſt. die Seetactik, die in neuern Zeiten 
die Englaͤnder beſonders volllommen gemacht haben. 


Die menſchliche Induſtrie bat ſich ungemein ver⸗ 
mehrt, keiner ihrer Arme iſt ohne Verbeſſerung geblieben, 
and viele neue find erfunden. Der Ackerbau, die Vieh⸗ 
zucht, alle Handwerke, alle Kuͤnſte, alle menſchliche Be— 
ſchaͤftigungen haben Schriftſteller und Anweiſungen er⸗ 
halten. Sie find cin wichtiger Gegenſtand der Gtaatds 
dtonomie geworben, und die hoͤchſte Gewalt ſorgte fie 
ihre Unterſtuͤtzung und Erhaltung, Im Anfang. biefeg 
‚legten Zeitraums war Holland die hauptſaͤchlichſte Hand« 
lungsmacht. Es beſaß ‚den oflindifchen Handel zum 
Theil ausfchlieffend, den ganzen, Factoreyhandel in ber 
Oſt ⸗ und Nordſee, den Haupthandel in Spanier, und 
einen hoͤchſt beträchtlichen Handel in det Levante, Allein 
diefer Handel fing mit Ablauf des vorigen Jahrhunderte 
an, geringer zu werden, ‚und ſank immer tiefer, alß 
theils der franzoͤſiſche Seehandel entſtand, theils Eug⸗ 
land feinen Handel verſtaͤrkte, und der Handel der now 
diſchen Nationen ehtftand. Der letzte Hrieg mil Kaglanb 
hat ihn noch mehr geſchwaͤcht, und er.ift das Tri sur 
Hälfte mehr, was er ehemals mar. Frankreichs auswaͤr⸗ 
tiger Handel wurde durch den großen Eolbert in der zwey⸗ 
gen Hälfte-des vorigen Jahrhunderts geſchaffen, und iſt 
feitdem, ohugeachtet er in den Kriegen mit England, 
beſonders im dem. Suceeſſionskriege und, in dem. Kriege 
von 1756: beträchtlich litt, ſtets geroachfen.. Die, Bere 
- Bindung, dienun zwiſchem biefem Neiche und Nordame⸗ 
rila entſtanden iſt, a a re 
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ner Handlung beytragen. Auch iſt ed jetzt die betraͤchtlich⸗ 
ſte Handlungsmacht in der Levante. Spaniens Hand⸗ 
lung iſt durch dieſen letzten Zeitraum immer ſchwach ge⸗ 
weſen, und ſtets mehr verfallen. Anfangs waren die Hol⸗ 


laͤnder feine einzigen Factoren. - Zeit muͤſſen fie den Ge⸗ 


winn mit den Englaͤnbern und Franzoſen theilen. Es 
hat zwar den ausſchlieſſenden Handel nach Suͤdamerika 
geſchuͤtzt aber die unter dem Namen von ſpaniſchen Kaufs 
leuten dahingehenden Schiffe, werden 'größtensheils von 


‚ben genannten Nationen befrachtet. Da Portugall fat 


alle feine Befigungen- in Sfindien eingebüßt-hat, fo if 
feine betraͤchtlichſte Haudiung die Brafilianifche. : Engs 
land iſt vor allen diefen Nationen und überhaupt in Eu⸗ 
kopa die Haupthandelnde Macht.’ Seine Handlung iſt 


 Duray Biefeh‘ 


ſich wiie gleicher Stärke nach Oſt -und Weſtindien. Sei⸗ 
ne Manufarturen haben einen Werth; den keine Nation 
ben ihrigen giebt, welches von den Zeiten an ju rechnen 
Mt, da ſie durch die näch England gefluͤchteten reformir⸗ 
sen Franzoſen verſchoͤnert wurden. Da Amerika dee 
Hauptmark war, wo es ſeine Manufacturen abſetzte, fo 


wird die nunmehrige Concurtenz andrer Nationen daſelbſt 


nothwendig eine ſeht widrige Wuͤrkung fuͤr feinen Han 
del hervorbringen. Under den italieniſchen Mächten treibt 
Venedig ven anfehnlichften- Handel, und nach demfelben 
Berne. Ya Deutfehländ Haben die Städte Hamburg, 
Luͤbel und - Bremen eine’ anfehnlichen: austwärtigen 
Handel Die tibrigen ehemaligen Hanſeeſtaͤdte haben ihren 
Wandel größtentheile eingebůßt, weiches auch von dem 
ehemals reichen Staͤdten im Mirteldeurfchland gilt. Hin⸗ 
gegen wenden bie deutſchen Stände große Aufmerkſam⸗ 
beit auf die Verbeſſerung und Bearbeitung ihrer Produ⸗ 
ee, und Anlegung von. Fabriken und Manufacturen, 
welches beſonders Sachfen und die preußifchen — 
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dereichert/ Dänemark fieng feinen Seehandel nach dent 
vlivaiſchen Frieden an, und er iſt ſeitbem immer verftäne 
tet, und von anfehnlicyer Beträchtlichteit. Schwedens 
- Handel wurde von Earl XI. geſtiftet; aber er verfiel wie⸗ 
der durch ben ungluͤcklichen Krieg feines Nachfolgers, und 
vie folgende Regierungsform war nicht geſchickt ihn 
Heben, - Indeſſen iſt er nicht unbetraͤchtlich, und bie 
Schweden haben mehr Induſtrie und weniger Lupus als 
Hie Dänen. : Rußlands auswaͤrtiger Handel entſtand unp 
ter Peter I. ſeitdem er Petersburg erbaut, Liefland ete 
vobert, umd fich jum Meifter von der Oſtſee gemacht hat 
te. Es handelt auch zu Lande durch Caravanen 
Perſten / ben Tataten und Schian. 
gerantreich erde von Ludwig XIV. zu der furcht⸗ 
darſten Macht in Europa erhoben. Die Hauptgruͤnde 
von dieſer Groͤße waren freylich ſein uͤberlegener Reich⸗ 
hund, den er durch die vortreffliche Ordnung in feinen File 
“hängen, und durch die Maastegeln, die der große Col⸗ 
dert nahm, erhielt, und’ die Geſchicklichkeit feiner Gene⸗ 
‘tale, welche die von dem gleichfalls vortrefflichen Kriegsmi⸗ 


niſter Louvois entworfenen Plane ausfuͤhrten. Aber bie 


allgemeine Schwäche und Verwirrung, worin ſich die 
Angelegenheiten derjenigen Nationen befanden, mit denen 
er zu thun hatte, trugen gleichfalls nicht wenig dazu bey. 
Der Kayſer Leopold, Ber Die oͤſtreichſchen Thronen ber 
fleidete, foar ein Megent don wenigem Werthe, von ce 
gennuͤtzigen Miniſtern und inteleranten Mönchen regiert, 


die ihn su Verfolgung feiner proteftantifchen Unterthas 


nen In Ungern verleiteten ‚(dadurch in beftändige Kriege 
“mit denfelben, und der Pforte verwickelt, und gendihigt, 
die Vertheidigung feiner teichtigften Vortheile andern 
Mächten zu Überlaffen. Spanien fiel unter der Regie⸗ 
rung des K. Carls II. fo tief, daß es für eine voͤllig un ⸗ 
betraͤchtliche Macht gerechnet werden mußten Holland 
Eee wurbe 
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wurde durch innee Streitigkeiten zerriffen, "die feinen Aufs 
merkſamkeit ‚von. dem Berfaß feiner. Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten abzogen. Auf Englands’ Throne faßen die von 
der Nation gehaßten, mit den Planen bie Freyheit der 
Nation. zu unterdruͤcken, , allein befchäftinten, rund au 
Sransreich verkauften Stuarte. Dee. Norden war eilt 
weder von. Ludwig XIV. gewonnen, 8 ce wußte be 
unter ſich zu befchäftigen., « 
1. Diefg Lage der europaͤiſchen Angelegenheiten fehien 
kom binlängliche Sicherheit zu geben, daß er, nachdem 
‚einige vorhergehende kleine Vorfaͤlle ihm ſchon vieles An⸗ 
ſehen verſchafft, es wagen konnte, bey einem Kriege, den 
England gegen Holland, aus privat Haß des Koͤnigs 
Karls II. und Handlungsneid fuͤhrte, eine ungenechte Erb» 
ſchaftsforderung für: feine Gemahlin aufs die ſpaniſchen 
Riederlande, nach dem Oenolationdrechten zu machen, 
und ſie mit einer Armee dergleichen Europa damals noch 
micht erblickt hatte, und die ein Turenne und Conde an⸗ 
fuͤhrte, auszuführen. _ Die-Eroberung war leicht, unb 
‚die Beute fchien gewiß zu ſeyn. ‚Aber Holland A 
1667.ſich nicht an die eigennuͤtzige Allianz, dien «vorher 
‚mit ihm. gefchloffen hatte. Es .endigte feinen ‚Krieg 
mit Eugland durch den Frieden zu Breda, ſchlaß mit dies 
ſer Krone und Schweden eine Tripelalliauz, und noͤthig⸗ 
‚ge. Frankreich durch den, Frieden zu Aachen, die Franche 
Comte wieder abzutreten, und mit einem Theile feiner 
Eroberungen zufrieden zu ſeyn. Holland hatte damals 
. 8663.die Statthalterfchsft abgefchafft, und die beyden großen 
Kepublifaner van Witt waren, an der- Spige feiner 
Angelegenheiten. Ludwig hatte ed befonders dem. Pens 
fiondr van Witt zugufchreiben, daß ibm fein Raub ent 
‚ riffen war. Er befchloß eine harte Rache gegen. Holand, 
Ban Wirt,- gu ſehr befchäftige mit den Mangregeln, die 
ſtatthaltriſche Parthey nieder zu halten, verfäumte ale 
nn > :ı, Ge⸗ 
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BGegenanſtalten. Ludwig gewann den verſchwendtiſchen 
und wolluͤſtigen Carl IE durch ſein beſtochenes Miniſte⸗ 
eium und durch ſeine Maitreſſe, beyde Koͤnige erklaͤrten 
der Republik ven Krieg/ und Ludwig brach mit a 
fürchterlichen: Armee in ihre Provinzen. Seine. Eroberuns 
ger waren reißend, and Holland mar ſeinem Untergange 
mahe. Die edle Verzweiflung der Stadt Amſterdam, die 
Erhebung bes ſtaatsklugen und tapfern Wilhelm LIE, »zus 
Statthalterfchaft nachdem fchrecklichen Tobe der Wired, 
Hollands Gluͤck zun See, und der Beyſtand ven dem 
Kayſer, Brandenburg und Spanien, aͤnderten die Sc® 
ne ploͤtzlich. Frankteich mußte alle ſeine Eroberungen 
wverlaſſen, um ſich gegen dieſe vereinigten: Feinde zu ver ° 
theidigen:. Es that dieſes mit dem größten Erfolg, ob» 

‚glich England feine Allianz ſehr fruͤhzeitig verließ. Ei. 1676 
‚ne Reihe von Siegen. nöthigte eine: Macht nach; der an-⸗ 
dern, unter ſolchen Bedingungen, als ſie Frankreich vor 
ſchreiben wollte, Frieden zu machen, welchen es ihnen 
«nicht gegeben haben wuͤrde, wenn es nicht die engliſchen 
Drohungen gefürchtet hätte. Dieſer Friede zu Nimaͤgen I 
gab Frankreich die Sranche Eomte und einen neuen Strid) 
von den Niederlanden... :Diefer Krieg war mit einem an⸗ 
„bern in Norden verbunden geweſen. Frankreich war mit 
Schweden allüirt, und diefe Macht brach, um den großen 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm abzuhalten, den Hollaͤn⸗ 
‚dern beyzuſtehen, im feine Länder. Allein der Ehurfürft 1675. 
alliirte fich mit Dänemarf, jagte die Schweden aus ſei⸗ 
„nen: Provinzen, und nahm ihnen alle ihre Länder in 
Deutſchland. Dänemark brach: zu gleicher Zeit in Schwe⸗ 
‚ben "Allein.nacdy dem Frieben zu Nimägen noͤthigte Frank⸗ 
„seich, beyde Maͤchte zum Frieden, und zur Abtretung allsr 
gemachten Groberung, bis auf einen Shell von Pom- 1679. 
mern. Der über Brandenburg ſchon — eiferſuͤchti. — 
ge on ließ es in Gtiche. — 
. } * Eee 5 Sud 
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kubwig hatte den nimäger Frieben gefchleffen, um 

England zu befriedigen. Er hielt ihn nicht ab, nette Er⸗ 
16gr.tmerbungen zu machen. Seine ſogenannten Reunionca 
RKanmern fprachen ihm verfchichene wichtige Länder. ab 
“  Mheine zu, er bemächtigte fich der Stadt Straßburg, und 
2684. taufte Eafale in Mantua. Spanien ergriff zwar bie 
Waffen von neuen; aber es war zu ſchwach etwas allein 
auszurichten, und der Kayſer fochte mie den abgefallenen 
Angern und dei. Türfen. Holland vermittelte einen Waß 
fenſtillſtand auf 30 Jahr, wodurch Kranfreich in dem 
Beſitz aller‘ eingenemimenen Derter blieb. Diefer Zeu⸗ 
punct war unftreitig der glänzendfle in Ludwigs Regie 
tung. Allein fein Stolz; und Louvois Aufmuuterangen 
reizten ihn ſtets zu neuen Unternehmungen. Die Serge 
“ir. gin ven Orleans forderte bey Erloͤſchung ber regierenden 
chutfuͤrſtl. pfälgifchen Linie einen 'großen Theil der Pfalz, 
aals Allodial Erbſchaft, und Coͤln follte von kudwigs 
Hand den Fürften von Fuͤrſtenberg gu feinen Churfürften 
1683 uehnien. Als er in Heyden Grüden Widerſtand fand, fo 
griff er das Reich abermals ati. Sein gefährlicher Geg⸗ 

ns ieh, der Prinz Wilhelm von Oranien, brachte gegen ihn 
eine große Allianz zu Stande, die aus dem Kanfer, : Spa⸗ 
nien, Schweden, ber Republik Holland, dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg und faſt allen Reichsfuͤrſten ber 
ſtand. Hingegen raubte die große Revolution in: Enge 
land der Krone Frankreich die Unterſtuͤtzung dieſes Reichs, 


Karl TI. hatte die deſpotiſchen Grundſaͤtze nach ſeiner 
Thronbeſteigung viel weiter getrieben als ſein Vater, 
und war heimlich, ſo wie fein Bruder Jacob oͤffentlich zur 
catholiſchen Religion übergegangen. - Die Cabale, fein 

Miniſterium, und feine eigne verſchwendriſche kebensart 
verkauften ihn an Frankreich. Damals entfkanden in 
England die Partheyen der Whigs und Toeries Earl 

ar herrſch⸗ 
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herrſchte endlich willkůrlich, ohne ein Parlament zuſam⸗ 
men zu rufen. Sein Bender Jacob H.-beftieg nach ſei⸗ 
nem Code : feinen: Ihren, verkaufte ſich, wie Carl an 
Sranfreich, und machte fogleich Anftalt, bie catholiſche Re⸗ 
Ugion wieder in England einzuführen. Die Engländer 
erseugen. alle dieſe Schritte fo lange geduldig, bis die. wah⸗ 
re oder erbachte Geburt eines Prinzen ihr Joch zu, ver⸗ 
ewigen beohete. Sie riefen jeßt die Tochter des Koͤnigs, 
bie Prinzeſſin Maria, iind ihren Gemahl den ‚Prinzen 
Wilhelm son Dranien zu ihrem Beyftande. Jacob IF 
entfloh aus dem Neiche, und Wilhelm IH. wurde zum 1eeg. 
Könige von England erwaͤhlt. Seit diefer großen Pie 
volution iſt England von Whigs nach feinen wahren 
Vortheilen regiert und allmaͤlig zur groͤßten Macht von 
Europa erhoben. Es tkrat fogteich dem großen * 
| niſſe bey und bekriegte Sranfreich.. 


Cat ' Mein. Ludwig war feinen zahlreichen Feinden ge⸗ 
wachſen. Niemals hat eine europdifche Macht ſolche 
große Heere ins Feld geſtellt, als Frankreich in dieſent 
Kriege. Der vortreffliche Herzog von Luxemburg war 
dem tapfern, oft beſiegten, aber nie uͤberwundenen Koͤ— 
nig Wilhelm gewachſen. Uber es war es mit einer Ans 
ſtrengung, die über feine Kräfte gieng und bie ed voͤllig 
erfchöpfte. Colbert und Louvois waren todt. Ludwig 
wurde fehon fo irre geführt, daß er das Ebick von Nan⸗ 
tes, das den Meformirten Meligionsfrepheit gab, wie 
derrief, und viele Hundert tauſend fleiffige Unterthanen 
aus feinem Reiche jagte: Frankreich brauchte um befto 
mehr Erbohlung, weil es fich zu einem nahen wichtigen 
Auftritte zubereiten. mußte. Ludwig ſuchte daher den 
Srieden, der zu Ryswick gefchloffen wurde. Frankreich 
trat darin alle feine, nach dem nimäger Frieden gemach: 1697. 
Ion Grobtrungen, bis auf Straßburg und einen Strich 
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bon den Riederlanden ab, und aab auch * — 
Lothringen fein Land zurück. | 

Den Anfang bes gngenteärniged gehthunderrs mag⸗ 
ten zwey große Vorfaͤlle merkwuͤrdig, bie eine allgemei⸗ 
ne Veraͤnderung in ˖ dem politiſchen Syſtem von Europa 
hervorbrachten: der ſpaniſche en, und‘ = 
nordifche Krieg. er 


Der. öftreichfche Manneſt amm gieng in, ‚Spanien nit 
Carl II. zu Ende. Ludwig XIV, und der Kapſer Leopold, 


die dieſes Pringen Schweftern geheyrathet hatten, made 


ten beyde Anfprüche auf feine Erbſchaft. Ludwig war 
Gemahl ber älteften Schweſter; allein fie hatte auf die 
Erbſchaft Verzicht leiſten muͤſſen, und dieſe ſchien dem 
‚Haufe Deftreich uͤberdem, als. wit:. Spanien, voR.eineg 
Duche abftammend, zu gehören Beyde wußten wohl, 
daß das eiferfüchtige Furopa die Vereinigung Spaniens 
mit ihren großen, Mongrchien nicht zugeben wuͤrde und 
boten daher Oeſtreich, Carln dem juͤngern Sohn des Kay⸗ 
ſers, Frankreich Philipp Herzog, von Anjou, zweytem 
Sohn des Dauphins, als, Erben der Krone, an. Aber 
den Seemächten war ein zweyter Borfchlag von ‚Graufs 
reich angenehmer, nach welchen burch- einen Partage⸗ 
tractat der mütterlichen, Seite, aus Leopold Ehe abſtam⸗ 
mende bayriſche Churprinz, Joſeph Ferdinand, König 
von Spanien werden, und Frankreich und Oeſtreich eini⸗ 
ge Nebenlaͤnder haben ſollte. Aber dieſer Prinz farb; 
Frankreich hintergieng die, Seemächte ‚mit einem andern 
Bartagetractat, und arbeitete an. Garls II. Hofe zu feinem 
Vortheile. Das oͤſtreichſche Minifierium verfuhr auf eis 
ne unbegreiffliche Art langſam und unthaͤtig, und. belei⸗ 
digte die Perſonen, die bey dem Koͤnige von Spanien eh 
was bermogten. Der Cardinal Portocarrero.-vermogif 


ihn durch «in Teſtameut kurz vor ſeigem Tode, den Her⸗ 


— 


| 


| 
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zog von Anjou, zu feinem allgemeinen Erben zu erklaͤ⸗1700 
ren. Der Kayſer ſetzte ſich anfangs der Beſitzuehmung 
diefes Prinzen allein entgegen. Aber Ludwig begieng den 
unverzeihlichen Fehler, daß er Wilhelm IH. dadurch die 
. Waffen in die Hand gab, Daß er nach Jacobs II. Tode, den 
. Sohn deffelben ald König von England anerkannte. Die 
Seemaͤchte erklärten ſich ſchon für Oeſtreich, und ohngeach⸗ i702, 
tet Wilhelm III. bald ſtarb, fo behielt Doch feine Nachfolgerin 
Anna feine Maasregeln bey. Frankreichs bisheriges Gluͤck 
"und unbezwingbare Größe wurde in diefem Kriege über 
den Haufen geworfen, und fcheiterte zuerft in der Schlacht 1704” 
bey Hochſtedt oder Blindheim. Die großen Generafe, der 
Prinz Eugen und der Herzog von Marlborough, ers 
hielten einen Sieg über den andern. -Diefe beyden Felde 
herren und der holländifche Penſionaͤr Heinſius, waren 
es, die Sranfreihs Schickfal beſtimmten. Ludwig wurde 
genoͤthigt feinen Feinden eine Carte blanche zum Frieden 
vorzulegen, die ihres Sieges ficher genung zu feyn glaub» 
ten, von ihm zu fordern, daß er felbft feinen Enfel aus 170g, 
Spanien jagen folte. Ihre Unbiligfeie ndthigte den 
König zur Fortfegung des Kriegs, und plöglich änderten 
ſich die Umftände gu feinem Bortheil. Der Herzog vor / 
Marlborough fiel in die Ungnade der Königin Anna, ihe 
whigifehes Minifterium wurde verabfchiedet, und dag 
neue toryſche Bot Franfreich den Frieden an. Der Kaya 
fer Joſeph I. der Leopold gefolgt mar, farb, und es 
war gegen die erften Forderungen der Klugheit, daß 
Earl VL mit dem Befiß der oͤſtreichſchen Monarchie, und 
der Kapferfrone, die er erhalten hatte, auch die fpanifche 
verbinden folte. Großbritannien und die Niederlande 
fchloffen mit Sranfreich den Frieden zu Utrecht, der mit 
geringen Vortheilen für bepde Mächte, den Herzog von 
Anjou auf dem fpanifchen Throne, und Ludwig in Beßtz 1713. 
aller Eroberungen ließ, die er während feiner Reglerung 


f 
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gemacht hatte. Der Kayſer fette umfonft den Krieg fort, 


— 


Der Marſchall von Villars, der Retter von Frankreich, 


war dem Prinzen Eugen im- Felde gewachfen, und der 
Kanyſer mußte fich durch ben Frieden zu Raſtadt und Ba 
den, ben litrechter Srieben gefallen taſſen, welcher ihm 
‚gleichwohl Neapolis, Sardinien, Mayland: und die fpa 


3714, nifchen Niederlande gab. Der Herjog von Saboyen m 


» 


hielt das Königreich Sicilien. Ludwig XIV. ſtarb bald 
1715. nach dieſem Friedensſchluſſe. | 
In dem Norden brannte während des Succeſſions⸗ 


— krieges ein eben fo heftiges Feuer. Carl XII. Konig von 


Schweden, Nachfolger ſeines Vaters Carls XI. war jung, 
und ſeine Nachbaren glaubten, ihre entworfene Plane ge⸗ 
gen ihn ausführen zu kͤnnen. Daͤnemark wollte dem 
Herzog von Holſtein Gottorp ſeine Souverainitaͤt uͤber 
Schleswig nehmen. Auguſt I. Koͤnig von Polen woll 
te Liefland wieder erobern, und ſich dadurch den Weg zur 
Unabhoͤngigkeit in Polen bahnen; und ‘Peter I. Zar von 
Rußland wuͤnſchte einen Hafen und einen Strich des 
Ufers an der Oſtſee zu befigen. Diefer legte Prinz, der 
größte Mann vielleicht, den Europa in dieſem Jahrhun⸗ 
dert hervorgebracht hat, Hatte zuerft ſich von der Barba⸗ 
rey losgeriſſen, und fuchte nun feine Nation zu civilif 
ren. Der Fortgang, den er darin hatte, iſt bewun⸗ 
bernswürdiger als die Shaten der großen Krieger biefer 
Seiten, zu welchen er gleichwohl ebenfalls gehoͤrt. We 
der er noch feine Alliirten waren anfangs gegen Carl Xll. 
gluͤcklich. Dieſer aufferordensliche, mit feinem Prinzen 
in der Gefchichte zu vergleichende Regent, der zugleich ei⸗ 
ner der tapferfien und lange Zeit der gluͤcklichſte Feldhert 
war, den ſie kennt, fiel auf den König von Dänemark, 
der Holftein angegriffen hatte, und noͤthigte ihn in einem 


d7on. Feldzuge feine Plane fahren zu laffen, and feine Allürten 


u verlaſſen. Gr wandte id) darauf gegen den Zar und 
— — | ge 
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gegen den König von Polen, ſchlug jenen in der unglaub⸗ 
lichen Schlacht bey Narva, brach in Polen, eroberte dag ı-o«, 
ganze Reich, fegte den Koͤnig Auguft ab, und gab feine 
Krone dem würdigen Stanislas Leszczinski. Er verfolge 1704, 
te darauf Auguſten nach Sachfen, und ndthigte ihn durch 
Beſetzung dieſes Churfuͤrſtenthums zum. Frieden zu ‚Alt 1706 
xandſtadt. Über diefes war die Gränze feines Glüds; 
er wandte fi) nun gegen den Zar Peter, der unterdeſſen 
ben größten Theil von Liefland erobert hatte; ließ fih 
son dem von Rußland abgefallenen Hetmaun der Cofas 
den Mazeppa verleiten, fich in die Steppen der Ukraine 
gu werfen, verlohr daſelbſt den größten Theil feiner Armee 
durch Mangel und Zroft, und wurde von dem Zar- bey 
Pultawa auf das Haupt gefchlagen. Er rettete fich iu 
Die Tuͤrkey, mit Berluft feiner ganzen Armee. Hier brach« 1709. 
te er. die Pforte gegen Rußland in_die Waffen, und der 
Feldzug der Türken war fo glücklich, daß der Zar von 
ihnen am pruth eingeſchloſſen würde, und Carls Schick⸗ izus. 
ſal gehabt haben wuͤrde, werm ihn nicht die Klugheit ſei⸗ 
ner Gemahlin Catharine gerettet. hätte. Karls Feinde 
Hatten indeffen ſaͤmmtlich die Waffen wieder ergriffen. 
Seine deutfchen Provinzen und die Südfüfte des Oſtmeers 

giengen verlohren, und Stanislas wurde von feinen Thron 
Me verjagt. Earl gab fich vergebliche Mühe, die Pforte 
‚abermals zu einem Bruche mit Rußland zu bewegen. 
Dennoch verharrte er mit einem Eigenfinn in der) Türs 
bey, den felbft die Unzufriedenheit der Pforte mit 
feinem DBerbleiben, nicht überwinden fonnte, umd der. 
mehr als die Niederlage bey Pultawa das Unglück von 
Schweden machte. Zu fpät, und nachdem die Menge 
der Seinde, und wiederholte Niederlagen feinem Reiche 
fchon alle Kräfte weggenommen hatten, fehrte er zu dem⸗ 
felben zuruͤck. Er fegte die Gegenmehr kraftlos fort, und 1714. 
— die Zahl ſeiner Feinde, durch Dreußen, und 


Yan. 
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Hanover, an welches Dänemark Bremen Und’ Werde 
verkauft hatte. Vergeblich ſuchte ihm ſein Miniſter, der 
Graf von Goͤrtz, durch einen ſehr weitſchweifigen Plan, 
wodurch man den Zar zu gewinnen hoffte, zu retten. Sein 
Tod unterbrach die darüber angeftelleten Unterhandlun⸗ 
* ayas.gen. Er fand ihn, bey der Belagerung von Sriedrichde 
Hall, von der Hand eines Meuchelmoͤrders, wie jegt wohl 
ausgemacht If. Die Schweden gaben Ihre Krone feiner 
juͤngern Schwefter, Ulrika Eleonora und ihrem Gemahl 
Friedrich Prinzen von Heſſen -Caſſel. Man verließ den 
goͤrtziſchen Plan voͤllig, und fuchte fih durch Großbritan⸗ 
niens und Sranfreich® Beyſtand zu helfen. Allein der 
Sat verwuͤſtete und. verbrandte die ſchwediſchen Kuͤſten 
drey Jahre laug, und noͤthigte das Reich zu dem Frieden 
era. zu Nyſtadt, worin Rußland, Liefland, Eſthland, Inger⸗ 
mannland, und einen Theil von Finnland erhielt. Schwe⸗ 
den hatte ſchon vorher Bremen und Verden an Nano 
1 er, und den größten Theil von Pommern an Preußen 
' abgetreten. — — — ee ee 
Diefe beyden Kriege hatten. die Geflalt von Europa 
voͤllig verändert. Schwedens Uebermacht war auf bee 
ſtaͤndig gebrochen, und Rußland war num die herefchende 
Macht im Norden. Zu gleicher Zeit war daſelbſt eine an 
| Dre Macht entſtanden nämlich Preußen, welches fich im 
Aufange diefes Jahrhunderts die koͤnigl. Würde erworben 
Härte, and jegt pon einem Aufferft ſtaatsklugen und 6fos 
nomiſchen Prinzen, dem Könige Friedrich Wilhelm, re 
giert wurde. Frankreich war aͤuſſerſt entkraͤftet, und hate 
ge eine Echuldenlaft von mehr ald 4000 Millionen %is 
vres. Bey den Gefinnungen Philipps V. half es ihm 
nichts, daß ein bourboniſcher Prinz auf dem Throne faß. 
Aber es Hatte alle feine Erobeumgen behalten, und wur⸗ 
2. pe von einem flaatsflugen Prinzen, bem Herzog non Or⸗ 
Faus , wäpsend der Minderjahrigleit kudwlgs XV. * 
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Der Kayſer Carl VI: ein ſchwacher Regent, und ſein ei⸗ 
gennuͤtziges, ungeſchicktes und bigottes Miniſterium war 
ihm kein gefährlicher Nachbar. Die Niederlande harten 
in dem Succeffiousfriege nicht gewonnen, und wuͤnſchten 
die Bepbehaltung des Friedens. Auf Englands Thron 
war Georg I. Churfürk von Hanover geftiegen, nachdem 
er die Abfiche feiner Vorgäugerin, der Königin Anna, den 
Praͤtendenten auf denfelben zu fegen, vereitelt hatte. Er 
war der ſtaatsklugſte Prinz feiner Zeit ; aber die Schwie⸗ 
sigfeiten, die er fand, die Gegenparthey in feinem Reiche, 
in Unterwürfigfeit zu halten, verurſachten, daß er bie 
Bepbehaltung des Friedens wuͤnſchte. —— 


Er fehlen indeſſen unterbrochen werben zu wollen, 
Philipp V. dachte darauf, fich auf den Thron von Frank» 
reich zu fegen, und den Herzog von Orleans davon aus⸗ 
zuſchlieſſen, im Fall der junge Ludwig ſtuͤrbe. Die ſtaats⸗ 
Hluge Prinzeſſin Eliſabeth von.Parma war feine Gemab ⸗ 
lin. Sie regierte ihn vollig. Ihr Miniſter, ber Gar.) 
dinal Alberpni, das kuͤhnſte Genie, das jemals bag Ru⸗ 
der eines Staats geführt hat, entwaͤrf einen Plan, wo⸗ 
durch er feinem Herrn die Regentſchaft, und im Fall des 
Anfterbens Ludwig XV. die Krone von Frankreich fichern, 
‚England durch Herüberfendung und Unterflügung des 
Praͤtendenten befchäftigen; und dem Kapfer die ihm in 
dem utrechter Frieden abgetretenen Provinzen, entreiſſen 
konnte. Der Goͤrtziſche Plan, Carln XIL zu retten, war 
mit diefem Entwurfe auf dad genauefte vereinigt. Allein 
fein einziges von feinen Hülfgmitteln glücte. Frankreich 
alliirte ſich mit Großbritannien gegen feine Anfchläge; 
fein Angriff auf.die italienifchen Provinzen wurde abgetrie 1718. 
‚ben, und die.fogenammnte- Quadrupelallianz noͤthigte Phi 
Jipp, ben Cardinal aus, Spanien zu ‚entfernen, und ſich 
‚einen Frieden gefallen zu laffen, worin Eliſabeths aͤlteſtem 
Encyt. III. Band. OO Sff .." che 
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Sohne Don Carlos, die Anwartfchaft auf Toscana, Par⸗ 

ma und Piacenza gegeben, und der Herzog von Savoyen 

a0. gendthigt wurde, das Königreich Sardinien gegen Sici⸗ 

lien anzunehmen. Diefes gefchah zu eben der Zeit, als 
Sranfreich fich von feiner großen Schuldenlaft, durch dag 
Larofche Syſtem und einen voͤlligen Staatsbanquerout 
losmachte. 

Die toscaniſche Erbſchaft beſchaͤftigte jetzt eine Zeit 
lang die Staatsverhandlungen der Cabinetter. Aber 
Oeſtreich verdand damit bald einen Gegenſtand von große 
rer Wichtigkeit. Carl VI. hatte mit Vernichtung der 
Verordnungen feines Vaters, durch ein Teſtament, web 
ches man die pragmatifche Sanction nannte, feine Ale 
teſte Tochter, Maria Therefia, zur allgemeinen Erbin ſei⸗ 
ner Staaten ernannt. Die beyden an Churbayern und 
Sachſen vermäblten Fofephinifchen Erzherzoginnen protes 
flirten gegen dieſes Teflament, und es wurde von nun 
an die Ängflichfte Sorgfalt und der Zweck aller Gtautde 
unterhandlungen des fayferlichen Hofs, alle Nationen 
zur Oarantie der pragmatifchen Sanction zu bewegen. 

1721,68 war zu Cambray ein Eongreß zur Hölligen Schlich⸗ 
tung aller aus dem Succeſſionskriege entftandenen Haͤn⸗ 
‚del angeftelt. Man richtete nichts auf demfelben aus. 
Der Kayfer legte zu Oſtende eine oftindifche Compagnie 
an, die den Seemächten die Aufferfte Eiferfucht erregte. 
Weniger vieleicht um fie aufrecht zu erhalten, als um 
zur Erhaltung ber pragmatifchen Sanction ein Opfer 
bringen zu fönnen, fehnte fich Deflreich durch das Wie 

1735. Her Buͤndniß mit dem von Sranfreich, durch Zuruͤckſen⸗ 
dung der fpanifchen Prinzeffin, der Braut Ludwigs XV. 

beleidigten Spanien ans, und bintergieng diefe Krone, 
and ihren Minifter den Herzog von Ripperda, einen Aben- 
theurer, dem wahre Stärfe bes Geiſtes fehlte, durch Vor⸗ 
fpisglung einer Vermaͤhlung der Prinzeffin Maria Thes 
afla 
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reſta mit dem Prinzen Don Carlos. Die Seemaͤchte und 
Sranfreich festen dieſem Buͤndniß die hanoͤvriſche Allianz 
entgegen. Nach vielem ſcheinbaren Geraͤuſche von dem kay⸗ 
ſerlichen Hofe, und da Spanien ſchon wuͤrklich gegen 
Großbritannien losgebrochen war, ſoͤhnte ſich der Kay 
fer ploͤtzlich mie den handvrifchen Alliirten aus.  Spa-Irar, 
wien fahe fich hintergangen, trat aber endlich dem Tra« 
ctat bey. Der damalige Premier Minifter von Franfs- 
reich, der weife Cardinal von Fleury, vermittelte einen 
Kongreß zu Soiſſons. Es geſchah nichts auf demfelben ; 
aber Spounien ſoͤhnte fih heimlich durch den Sractat zu 1729, 
Sevilien mit Großbritannien und Frankreich aus, Man 
drang nunmehr in den Kayfer, die Befignefmung von 
Parma, Piarenza und Toscana burh Don Lars 

los zu berwilligen. Allein er fette den gefarnmten MWaͤch⸗ 
ten fo viele Standhaftigkeit entgegen , und man war 
im engliſchen Minifterium fo gewöhnt, Oeſtteichs Par⸗ 
they zu nehmen, daß man bie Einwilligung zu diefer Bes 
ſitznehmung, mit der Garantie der pragmatifchen Sau⸗ 
etion erfaufte. Don Carlos nahm nunmehre Beſitz von iyzt,, 
Parma und Piacenza; ber Großperzog bon Toscana er⸗ 
kanute ihn für feinen Erben.: 

‚- Der Earbinal von Fleury war ein ſeht votzglicher 
Miniſter, der durch die beſcheidene Art, womit er das Ge⸗ 
wicht, das Frankreich in den europaͤiſchen Angelegenhei⸗ 
ten hatte, gebrauchte, diefer Krone ein großes Zutrauen 
verfchaffte, und ihr von neuen eine ungemeine Stärfe 
gab. Er fuchte den Frieden fo forgfältig zu erhalten, 
daß man anfieng zu argwohnen, daß er felbft fühlte, ce 
fey nicht gefchicht, ven Schwierigkeiten eines Kriegs vor⸗ 
zukommen. Dieſe Meynung zu zerſtreuen, ergriff der 
Cardinal die Reizung, die ihm der kayſerl. Hof bey der 
Wahl eines Königs von Polen nach Auguſts Il. Tode gab, 

Der Sohn dieſes Prinzen ‚haste Oeſtreichs Ynterfiägung 
| Sff 2 mit 
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1733. mit Garamtirudg der pragmatiſchen Sanction erfauft, 
und dieſes hatte Rußland in feine Parthey gezogen. Frank⸗ 
reich wollte den abgeſetzten Stanislas Lesczcinky, deſſen 
Tochter ben König Ludwig geheyhrathet hatte, ben Thron 
wiederſchaffen. Als die fächfifche Parthey die Obergand 
behielt, und Auguſt ILL zum König erflärt wurde, fo hielt 
ber Kardinal ſich deswegen an den Kayſer. Er hatte die 
Geſchicklichkeit, die Stemächte zu bewegen, fich nicht in 
bie Angelegenheit. zu miſchen, und alliirte fi) mit Spa⸗ 
nien und Sardinien. Der Kapfer führte den Krieg mit 
der Ohnmacht, "dir alle Handlungen feiner Regierung bee 
zeichnet. Rur die Eiferfuche des Cardinals, der fand, 
daß es gegründek fen, daß er den Krieg nicht verſtaͤnde, 
3735. rettete ihn Bon größerm Verluſt. Dennoch mußte er in 
bem Frieden Neapel und Sicilien an Don Carlos abtre- 
ten, wogegen er Parma und Piacenza erhielt. Dem Koͤ⸗ 
nig Stanislas wurde Lothringen und Bar eingerdumt, 
welches nach feinem Tode an Frankreich fallen ſollte. Dee 
Herzog von. Lothringen, Kranz Stephan, Gemahl ber 
Prinzeſſin Marta Thereſia, erhielt dafür Toscana. Frank. 
reich garantitte die pragmatifche Ganction. Carl glaubte 
die Erbfchaft feiner Tochter durch alle diefe Garantien ge 
3740 fichert zu haben; aber fein Tod bewies das Gegegtpeil. 


Als diefer Kayſer ſtarb, hatte ſich Frankreich voͤllig 
bon ben Wunden erholt, die ihm der ſpaniſche Succeſſions⸗ 
frieg, und Ludwigs XIV. Verſchwendung gefchlagen hatte. 
Der Earbinal von Fleury harte ihm einen fo ſtarken Eins 
Fuß in dig Verhandlungen aller Cabinette zu geben ges 
wußt, daß dadurch fein Anfchen ſtaͤrker befeftige war, ale 
durch Eudwigs Siege. Allein er war alt, und feine Nas 
türliche Behutſamkeit war jest in Zaudern und Unent⸗ 
ſchloſſenheit ausgeartet. Spanien fühlte, daß es etwas 
Kräfte geſarrmlet haste, und bie Vergrößerung feiner 

0! | Macht 
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Macht durch die Erhaltung der itallenifchen Länder gab - 
ibm Muh. Portugal war. ohne Bedeutung; konnte 
aber aus Handlungsgründen auf, Großbritanniens Unter 
fläßung rechnen. Die Republit Holland war feit dem 
utrechter Frieden ſtets in eine größre Kraftlofigfelt geſun⸗ 
fen, die feit diefer Zeit immer gewachfen if. Allein fie 
fonnte auch auf Großbritanniens Unterftägung rechnen, 
deffen Macht, Anfehen und Reichtum unter Georgs II. 
weiſer Negierung täglich zunahm, und welches bey wein 
ten die herrfehende Macht zur See war. Die Verwir⸗ 
rung: in den Finanzen des. Haufed Deftreich , die aͤuſſerſte 
Unordnung, die in allen feinen innern Angelegenheiten 
herrſchte, machte ben Tod Earl VI. zu einem. fürchte 


Tichen Schlage. Es fand fich.nicht fkarf genung, alein : 


einem von den vielen Feinden, die es plößlich umringten, 

Widerſtand zu thun. Yu dieſen gehörte der König von 

Preußen Friedrich IL der in eben dieſem Jahre feinen 
Thron beſtieg. Er gebrauchte die großen Schäße, und 

Die vortreffliche Armee, die ihm fein Vater binterlaffen 

hatte, fogleich feine Forderung an das Haug Deftreich 

geltend gu machen, und zeigte dabey eine Stärke, die man 

feinem Reiche nicht zugetraut hatte. Unter den nordi⸗ 

ſchen Reichen war Rußland das mächtigfle, und mit 
Oeſtreich alliirt. Allein innre Unruhen, wodurch der nach 
ber Kayſerin Anna Tode, .auf.den Thron geftiegene Rays 
fer Iwan, von der Kapferin Elifaberh Petrowna ab» 
geſetzt wurde, und ein Krieg mit Schweden hielt ed ab, - 
fich in die weftlichen Angelegenheiten zu mifchen. Dänt 
marf hat feit dem großen norbifchen Kriege, einen ber 
Rändigen Srieden genoffen. 

Der Tod des Kayſers Carls VL übereilte den Car 
dinal von Fleury, und feine äufferfte Langfamfeit rettete 


die Königin Maria Thereſia. Epanien, Bayern, Sache ⸗ 


fen, Sardinien und Preußen, forderten theils die ganze 
Ssff3 | Erb⸗ 
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Erbſchaft, theils einzelne Probinzen, und im franzoͤſtſchen 
Cabinette war beſchloſſen, den maͤchtigſten Feind des Hau⸗ 
ſes Bourbon durch Vertheilung ſeiner Laͤnder zu vernich⸗ 
ten. Allein der Koͤnig von Preußen war anfangs der 
einzige, der thaͤtig zu Werke gieng. Er brach in Schleſien, 
a7ax. und ſetzte ſich daſelbſt durch den Sieg bey Mollwitz feſt. 
Der Churfuͤrſt von Bayern Earl gieng mit einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee ins Deftreichfche ; eine zweyte Franzöfifche Ars 
mee rückteing Reich, der Churfuͤrſt Carl VIL wurde zum 
Kayſer gewählt, und Sranfreich entfchied in Deutfchland 
nach MWilltühr, Großbritannien nahm ſich ber verlaſſe⸗ 

nen Königin allein an. 
Dieſe Krone war kurz vor Carls Tode mit Spanien 
r739. uͤber HandlungSangelegenheiten zerfallen, und führte mit 
ihm Krieg. Georg II. unterflügte die Königin mit Gel 
de, und vermittelte gwifchen ihr und dem Könige von 
Preußen einen Frieden, worin Schlefin in preußifchen 
Händen blich. Die Ungern unterftägten ihre Königin 
auf eine befto edlere Art, ba fich ihr Haus nicht fehr ver⸗ 
dient um biefe Nation gemacht hatte. Der Krieg wurde 
son Franfreich und Bayern hoͤchſt ungläcklich geführt, 
ganz Bayern fiel in oͤſtreichſche Hände, und bie Srangofen 
wurden über den Rhein zurück getrieben. England gieng 
thätiger zu Werke, ald der zu friedfertige Miniſter Ro⸗ 
bert Walpole geftürzt war, Aber Oeſtreichs zu großer 
Erfolg reizte die Eiferfucht des Koͤnigs von Preußen. 
- 31744, Er brach von neuem mig einer Armee in Boͤhmen, wele 
ches die Entfernung der öftreichfchen Armee, ohne Schuß 
ließ, Allein die Franzoſen ließen den Bringen Carl ruhig 
über ben Rhein zurück gehen. Sachſen alliirte fich mit 
Defireich, und der König fam in einige Gefahr, aus 
welcher ihn feine überlegene Tapferkeit riß. Der ungläd- 
2745. liche Kayſer Carl VIL flarb, Maria Therefia machte mit 
Bayern Frieden, und hatte — genug, ihrem Ge 
‚mable, 
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mahle, bem Großherzog Franz Stephan, die Kayſer⸗ 
krone zu verfchaffen. Das Glück der preußifchen Wafs 
feen gegen Deftreich ſowohl als gegen Sachſen, nothigfe 

ben Fapferl. Hof, den Plan, dem Könige Schlefien abzu- 
nehmen, fahren zu laffen, und einen zweyten Frieden mit 1745. 
ihm zu fchlieffen, dee den erſten beftätigte. Die Franzos 

‚fen hatten indeffen mehr Glück, feitdem der Marfchall von 
Sachſen ihre Armeen commandirte, und bie gefammten - , 
oͤſtreichſchen Niederlande waren von ihnen erobert. Die 
Mepublif Holland hatte den Deftreichern beftändig Unter» 
ſtuͤtzung gegeben, ohne mit Sranfreich zu brechen. Franke 
reich forderte von ihr eine firengere Neutralität, und griff 

fie an, als fie zögerte fie anzunehmen, Der Erfolg ſei⸗ 

ner Waffen hatte abermals die Wüärfung, daß die Stätte 
halterſchaft nicht allein erneuert, fondern aucd Wilhelm IV. 1747. 
erblich überfragen wurde. Allein er befaß nicht die Faͤ⸗ 
bigfeiten eines Wilhelms III. um dem franzoͤſiſchen Stick 
gefährlich. feyn zu koͤnnen. Der Fortgang, den die Fran 
zofen in den Niederlanden hatten an der einen, und bie 
Allianz, die Deftreich und Großbritannien mit Rußland 
‚Schloffen, fo wie auch das Gluͤck, welches die Engländer 

in den legten Jahren zur &ee hatten, an der andern Sei⸗ 

te, befchleunigte den Frieden zu Aaklen. Oeſtreich mußte 1z45, 
in benfelben Parma, Piacenza und Guaftala an Don 
— Philippe V. Sopn, abtreten, | 


Im Rusland abzuhalten, Oeſtreich in dieſem Em 
‚zu unterftügen, hatte e8 Schweden vermogt, ohngeach⸗ 
tet feiner Ohnmacht, mit diefem Neiche zu brechen, zu 
einer Zeit, ald der Tod der Kayferin Anna innre Unry 1740. 
ben bervorzubringen drohete, und Rußland einen Krieg 
mit den Türken harte. Aber diefer Krieg gieng zu Ende, 
und Elifabeth endigte die Nevolution, wodurch ſie Iwan 


vom Throne warf, che Schweden davon Gebrauch machte. 
Bf Dee 
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Der Krieg lief hoͤchſt unglücklich für Schweden. Ru 
land bewilligte demſelben den billiger Frieden zu Abo, 
um det holfteinfchen Prinzen Adolph Friedrich die Thron. 
folge zu fichern. 

Der Aakner Srieden beruhigte Europa eine Zeitlang. 
Unterdeffen daß die Mächte neue Kräfte zum Streitefamm- 
leten, waren die fchreckliche Zerſtörung von Lisbon durch 

3797:ein Erdbeben; der verfuchte Koͤnigsmord daſelbſt; ber 
Verſuch auf Ludwigs XV. Leben von Franz Damien, 
und tie fehlgeſchlagene Unternehmung des Könige 
1756. Adolphs Friedrichs in Schweden fich ſouberain zu ma 
chen, die wichtigſten Begebenheiten. Ein neuer, hoͤchſt 
blutiger Auftritt unterbrach bald wieder die allgemeine 
Ruhe 
Bey dem Utrechter Frieden waren bie Gränzen ber 
englifchen und franzoͤſiſchen Beſttzungen fo wenig feſt bes 
ſtim mt, daß zwiſchen beyden Nationen daruͤber eine beſtaͤn⸗ 
dige Uneinigkeit herrſchte. Nach einigen vergeblichen 
Verſu hen fie guͤtlich beyzulegen, kam es in Amerika zu 
1755. Thärlichfeiten, nnd man machte fich bald fertig, die 
Sache in Eurbpa zu entſcheiden. Da Frankreich ſeine 
Marine in dem letzten Kriege eingebuͤßt hatte, ſo fand es 
ſich zu ſchwach zu einem Seekriege, und glaubte, daß ein 
Angriff auf die handorifchen Länder, England zur Nachgit⸗ 
bigkeit nöthigen ſollte. Zu eben diefer Zeit hatten die 
Moaͤchte Deftreich , Rußland und Sachfen einen geheimen 
Plan entworfen, Preußen’ zu demuͤthigen. Weil Groß 
britannien mit Preußen eine Convention fehloß, allen 
fremden Truppen den Eintritt in Deutfchland zu ver⸗ 
sochren, fo vereinigte fich Franfreich mit diefen drey 
Michten. Die drey Minifter Kaunis, Beftufchef und 
Brühl, waren die Haupttrichfedern bes Plans, der Eu- 
ropa 7 Jahr lang in den blutigiten Krieg ſtuͤrzte. Der 
1756. Koͤnig von Preußen var von ihrem Plane unterrichtet, 
uud 
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und griff Sachen an, ehe ihre langſamen Zuräftungen nit 
Ulich geendigt waren. 

Es ift dem Plane dieſer Erzählung nicht gemäß, ‚se 
häufigen, mit abwechſelndem Gluͤcke gelieferten Schlach⸗ 
ten dieſes menfchenfreffenden Kriegs, fämmtlic, aufzuzaͤh⸗ 
len. Der große Friedrich vertheidigte fich gegen. das 
halbe gegen ihn alliirte Europa, gegen Deftreich, Frank 
reich, Rußland, Sachſen, das Reich und Schweden, 
mie der Klugheit, Tapferkeit und Kriegserfahrung, die 
ihn zur Bewunderung der jegigen Welt gemacht haben 
Die Siege bey Prag, Rosbach, Leuthen, Zormdorf, Liege -⸗ 
niß und Torgau, erfegten den Verluſt bey Planien, Hoch⸗ 
tirchen, KRunnersdorf und Maren. Zwey andre große 
Helden, ber Herzog Ferdinand und der Erbprinz von 
Braumſchweig, hielten durch ihre Kriegserfahrenheit ben 
überlegenen franzäfifchen Armeen das Gleichgewicht, trie⸗ 
ben fie aus dem nieberfächfifchen Kreife,den ſie nach der un ⸗- 
gluͤcklichen Schlacht bey Haſtenbeck beſetzt hatte, bis an 
den Rhein, und giengen über denſelben. Die Siege bey 
‚Srefeld, Minden, Gohfeld, Warburg, Langenfalza, 
Villingshauſen und Grebenftein, erhielten bie Ueberle 
genheit ber Ferdinandifchen Armeen ohngeachtet des Ver» 
Infted bey Bergen, Gampen, und auf dem Johannisber- 
ge. Es gab den Angelegenheiten des Königs.von Preuf- 
fen ein voͤllig verſchiedenes Anfehen, als die Kapferin von 
Rußland Elifaberh, feine perfönliche Feindin, farb, und 
Peter III. Friedrichs Freund und Bewunderer, den ruffie 
ſchen Thron beſtieg, welcher die oͤſtreichiſche Allianz ſo⸗ 
gleich verließ, und ſich mit Preußen vereinigte. Die Revo- 
Intion in Rußland, wodurch diefer Prinz den Thron ver- 
lohr, endigte dieſe Allianz zwar ſchnell wicher, aber ohne 
dem Koͤnige einen neuen Feind zu geben. So wie ſeine 
unuͤberwindliche Standhaftigkeit ſeine Feinde ermuͤdete, 
ſo noͤthigte das Ungluͤck, welches die Franzoſen beſonders 

öffs jar 
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zur See hatten, der völlige Verluſt aller ihrer Colonien 
und die Bernichtung ihrer Marine, fie zum Krieden. Groß 
britannien führte diefen glücklichen Krieg nach den Pla- 
nen feines großen Miniftere William Pitt, der den 
Staatdangelegenheiten vorftand, fo lange der König Ge⸗ 
org II. lebte. Georg II. fein Nachfolger, folgte den 
Hathichlägen des Grafen von Bute, und jeigte fogleich 
eine noch größre Geneigtheit zum Frieden, ald man fchen 
‚vorher bewiefen hatte. „Weil, man ſich weigerte, Herrn 
Pitts Kath zu befolgen, und das ſich heimlich zu Franke 
reichs Beyftande rüftende Spanien anzugreifen, fo ver 
ließ diefer große Staatsmann das Minifterium. Bald 
wurden Spaniens Abfichten fo offenbar, daß England 
Ihm dennoch den Krieg erflären mußte. Er wurde fchnell 
für England mit dem Verluſte der Infel Cuba, und der 
Wegnahme der halben fpanifchen Flotte entfchieden. Es 
half Spanien nichts, daß es Portugall angriff, und da⸗ 
durch die Aufmerkſamkeit ſeines Siegers zu zerſtreuen 
ſuchte. Die bourboniſchen Kronen nahmen den Frieden 
gerne an, den ihnen das engliſche Miniſterium zu großer 
1763. Unzufriedenheit der Nation unter Bedingungen gab, 
«bie fie nicht erwarten fonnten, ohngeachtet diefe Bedins 
‚gungen, Canada und Florida, in englifchen Händen lief 
‚fer, und die Franzoſen aus Nordamerifa vertrieben. Auf 
biefen zu Sontainebleau gefchloffenen. Frieden folgte 
«bald der Vertrag zwiſchen Deftreich und Preußen, von 
dem man nur fagen Fan, daß Deftreic, dadurch bekann⸗ 
te, daß e8 daß Leben von vielen hundert taufend Mens 
ſchen und viele Millionen Geld in den vergeblichen Bera 
fuche aufgeopfert habe, einen Prinzen klein zu machen, 
der, wenn er auch einer fo überlegenen Macht unterges 
legen hätte, in den Annalen der Gefchichte Reis als der 
größte Mann unfrer Zeiten genannt wire. 


* 


Ein 


Ein fo allgemeiner Krieg bat feitbem bie Ruhe von 
Europa nicht wicder mnterbrochen. Indeſſen find bach 
‚große Nevolntionen in vielen Staaten vorgegangen. Die 
Kapferin Maria Therefia hat durch Verbefierung der 
unter ihren Vorfahren eingeriffenen Misbräuche, durch. 
Einführung mehrerer Defonomie in ihre Finanzen und durch 
‚mehrere Toleranz ihren Staaten eine ungemeine innre 
‚Stärfe gegeben. Ihr Sohn, der jet regierende Kapfer, 
bauet mit großer Lebhaftigkeit auf diefe Grundlage fort, . 
amd feine Thätigfeit, Arbeitfamkeit und eigne Aufmerkſam⸗ 
feit auf feine Angelegenheiten, wird von großer Würkung 
für das Glück und die Stärke feiner Staaten ſeyn, wenn 
auch gleich diefe Berbefferungen, ben -Maagregeln noch 
nicht gleich fommen, die man feit 40 jahren in den preuſ⸗ 
fifchen Ländern erblickt, und die die jegigen lobpreifenden 
Sournaliften vergeffen zu haben fcheinen. Die in Polen 
entftandenen Unruhen haben biefen beyden Staaten und 
Rußland Gelegenheit gegeben, fich anfehnlich zu vergroͤſ⸗ 
fern. In dieſem Ichten Reiche nahm die jeßt regierende 
Rapferin Catharina U. ihrem Gemahl Peter III. den 
Thron durch eine von den Nevolutionen, bie feit Peters J. 
Regiernng daſelbſt gewoͤhnlich geweſen find. Sie beflti« 
det ihn wuͤrdig, und Rußland danket ihr große innre 
Verbeſſerungen, und eine beträchtliche Vermehrung ſei⸗ 
ner Stärfe. Nach Augufts III Könige von Polen To⸗ 
. de wurde durch ihre Unterſtuͤtzung der jegige König Sta⸗ 
nislas Poniatorosti gewaͤhlt. Viele polnifche Staͤnde .,c,, 
waren mit dieſer Wahl unzufrieden, und noch mehr mit 
der Unterſtuͤtzung, die den in ihrem Reiche mit der herr⸗ 
ſchenden eatholiſchen Religion Diſſentirenden gegeben 
wurde. Es entſtand daraus ein innrer Krieg, in wel⸗ 
chem Rußland den Koͤnig unterſtuͤtzte, dahingegen die 
Pforte, die gegen die Ausbreitung der Ruſſen und ihren 
herrſchenden Einfluß in die polniſchen — 
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äuferft eiferfüchtig war, die Partheh der Confoͤberirten 
ergriff. Der hieraus mit den Türken entflandene Krieg 
"wurde mit einen aufferordentlihen Glücke von Rußland 
"geführt, und der Seezug feiner Flotte in das mitlaͤndi⸗ 
ſche Meer und die daſelbſt erhaltenen Siege, gehoͤren zu 
770. den glaͤnzendſten Kriegsoperationen dieſes Jahrhunderts. 
Während dieſes Kriegs: nahmen Rußland, Oeſtreich uud 
Preußen beträchtliche Provinzen von Polen in Anfpruch. 
1772. Rußland erhielt dadurch einen Theil’ von Litthauen, Oeſt⸗ 
reich einen Theil von Kleinpolen, und Preußen Polniſch⸗ 
preußen. Die Pforte ſahe ſich gensthigt, den Frieden zu 
1774. Kutſchuk Kainardſchi einzugehen, worin die Crim ihrer 
Hoheit entzogen und für einen Freyſtaat erklaͤrt wurde, 
und Rußland viele feſte Oerter daſelbſt und die von Per 
ter J. vergeblich gewuͤnſchte nr Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere erhielt. 


Diefe meitläuftigen Angelegenheiten, welche Ruß 
lands ganze Aufmerkfamfeit befchäftigten, hielten es ab, 
füch in die große Revolution zu mifchen, weiche in ber 

1772. chwediichen Negierungsform vorgieng. Der jegige Kia 
sig. Guſtav III. endigte durch dieſelbe die fehlerhafte 
Ariſtocratie, die bisher in Schweden geherrſcht hatte. Es 
geſchah ohne Blutvergieſſen, ſelbſt ohne wichtige Bewe⸗ 
gingen, daß er auf dem Reichsſtage zu Stockholm, den 
Neichsrath ganz aufhob, und den Reichsftänden wichti⸗ 
ge Borrechke aus den Händen nahm. Dennoch bediente 
er fih der Gelegenheit, feine Gewalt zu vermehren, mit 
einer Maͤſſigung, die eben fo ſehr ein Beweis feiner Kluge 
beit, al3-feiner Vaterlandsliebe ift. 
1777: Der Ausgang des bayerifchen Haufes durch den Tob 
Des legten Churfürffens Maximilians, drohete Deutfche 
lanb mit einem heftigen Kriege Die Kayſerin Maria 
Thereſia, von Do. Muthe des jungen Kapſers, der 
wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchte fi an. der Spige feiner Armeen zu zeigen, bes 
wogen, machte Forderung auf Niederbayern , vermoͤge 
einer Belehnung, die der Kayſer Eiegiemund feinem 
Schwiegerfohne dem dftreichifchen Kayſer Albrecht IL ers: 
theilt Haben follte. Der Churfürft von der Pfalz, der 
rechtmäffige Erbe der bayeriſchen Länder, war zu ſchwach, 
Gründe zu widerlegen, die an der Spige von 200000 
Marin vorgetragen wurden, Allein fein wahrfcheinlicher 
Erbe, der Herzog von Zmepbrücken, und der Churfuͤrſt 
von Sachfen, dem Deftreich die Allodial⸗Erbſchaft firei« 
tig inachte, erhielten den Beyſtand des Koͤnigs von Preuſ⸗ 
fen, der nach einigen gütlichen Interhandlungen die Rays: 
ferin angriff. Weil Rußland ſich mit Preußen vereinigte, 
und zugleich eine Vermittelung anbot, fo. gab der kayſerl. 
Hof nach einem Widerſtande von einem Jahre nach, und: 
ließ ſich mit der Abtretung des Eleinen Strichs befriedigen, 2779. 
Pr zwiſchen der Donau, dem Inn nd. der Salza Hegt. 


Das bey dem Sontainebleauer Srieden fo mächtige, 
und glückliche Großbritannien, fiel nach bemfelben in inne 
re Unruhen und Verwirrungen, die feiner Größe einen be⸗ 


traͤchtlichen Stoß gegeben haben. Der fegt regierende 


König folgte vom Anfang feiner Thronbefteigung an, den 
torpfchen Brundfägen des Grafen von Bute, und einem: 
geößreneheild aus Echottländern beftchenden Miniftes 
rium. Der Graf von Bute wurde durch die Gegenpar⸗ 
they, der der beiffende John Wilfes lange zutm Vorfechter 
diente, zwar Sffentlid vom Minifterium getrieben; aber; 
feine Maasregeln und fein Einfluß blieb, feibft alsdenn 
wenn eine zu beftige Oppofition den König nothigte, whi⸗ 
sifche Minifter zu nehmen. Der Streit wäre wuhrſchein⸗ 
lich gluͤcklich für die Krone ausgefallen, und die mwhigie 
ſche Parthey Hätte voͤllig untergelegen, wenn nicht cine 
in Amerita entftandene Unruhe ben Angelegenheiten Groß⸗ 
Ä britau⸗ 
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— eine hoͤchſt widrige Wendung gegeben 
5 tte. | z 
Die englichen Kolonien in Norbamerifa gewannen: 
nach dem Frieden mit Frankreich, der ihren Rüden 
Ücherte, durch ihre Handlung ungemein. Das engliſche 
Minifterium glaubte in diefer Handlung ein Mittel zu 
finden, der Krone eine Revende zu ſchaffen, und einen 
Beytrag zur Bezahlung der großen Schulden zu erhalten, 
Die England drückten, und wollte durch einen Parlements⸗ 
ſchluß das Stempelpapier in Amerifa einführen. Zu glei⸗ 
cher Zeit nahm e8 genauere Maasregeln gegen den Schleich» 
handel, ben die Strenge ber Navigatioasacten eben fo 
einträglich ald ausgedehnt machte. Die Amerikaner: 
wurden burch beyde Maasregeln aufgebracht, und wiber⸗ 
festen fich der Einführung des Stempelpapiers: mit Ges. 
walt. Die wbigifche Dppofition in England nahm ſo⸗ 
gleich ihre Parıhey, und erklärte ihren Grundfag, daß: 
man feinem britifchen Untertban ohne feine oder feined Re⸗ 
präfentanten Einwilligung eine Schaßung auflegen koͤn⸗ 
ne, für gerecht und billig. Die große Unruhe, die bar 
über entftand, bob den Marquis von Rockingham, einen: 
Whig, an das Ruder, und Pitt £rieb im Parlement bie: 
Aufhebung der Stempelacte durch. Englands Nachgies 
bigkeit flärfte den Much der Amerifaner, und es entfian«: 
den bald neue Streitigfeiten. Das wbhisifche Miniſte⸗ 
rium mußte twieder einem torpfchen meichen, an deſſen 
Spige endlich Lord North Fam. Man machte eine Auf⸗ 
lage auf verfchiedene Waaren , die in Amerika eingeführt 
“wurden, nahın fie aber den englifchen Kaufleuten zu ges 
fallen, wieder ab, und ließ blos eine unbedeutende Auf⸗ 
lage auf den Three, um dad Schakungsrecht des Bars 
lements über die Eolonien zu behaupten. Allein dieſe 
verboten die Einfuhr des Thees, und warfen, als gleiche 
wohl englifche Schiffe ihn nad) Boſton brachten, — 
| | adun⸗ 


⸗ 
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Ladungen davon ins Meer, Boſton wurde darauf von 1773, 
einer engliſchen Flotte geſperrt, die Amerikaner griffen zu 
den Waffen, woju ſie ſich ſchon lange geruͤſtet hatten, 
und es entſtand ein Krieg, der wegen der Entfernung 
und des Landes, wo er gefuͤhrt wurde, wegen der Unthaͤ⸗ 
tigkeit, des Mangels an Kenntniſſen und der Unei⸗ 
nigkeit der Generale, die darin commandirten, wegen der 
wenigen Geſchicklichkeit und der Fehler des engliſchen Mi⸗ 
niſteriums, wegen der Unzufriedenheit des groͤßten Theils 
der Nation mit demſelben, und vornehmlich wegen der 
Einmiſchung der bourboniſchen Maͤchte, die aber jeder 
Vernuͤnftiger, wenn die Amerikaner nicht auf dem erſten 
Schlag unterlagen, vorher ſehen konnte, hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lich ablief. Die dreizehn amerikaniſchen Colonien verban⸗ 
den ſich durch einen gemeinſchaftlichen Congreß, und er⸗ 
hielten ihre Einigkeit gegen die Erwartnng des leichtglaͤu⸗ 
bigen engliſchen Miniſteriums, das den falſchen Nach« 
richten der dortigen Loyaliſten blindlings Glauben bep⸗ 
maß, einer von den Fehlern, die der engliſchen Sache 
den groͤßten Schaden gethan haben. Sie ſtellten den 
General Waſ hington, einen der groͤßten Maͤnner, den die 
neuere Geſchichte keunt, an ihre Spitze, ſie erklaͤrten ſich 1776. 
fuͤr eigen unabhaͤngigen und fuͤr einen ſouverainen Staat, 
um die Unterſtuͤtzung von Frankreich und andern frem⸗ 
den Mächten erhalten zu Finnen, machten dem unthätie 
‚gen General Home jede Handbreit Land ftreitig, und ho⸗ 
ben den undorfichtigen General Sourgoyne mit feiner gave zny7, 
zen Armee auf. Man kann wohl fagen ,, daß Amerika 
feit diefem Augenblicke für England verlohren war. Denn 
nun erflärte ſich Frankreich oͤffentlich für die Eolonien. 


Dieſes Reich war nach dem legten unglücklichen Hrie⸗ 
ge mit England aͤuſſerſt tief, durch die Verſchwendung 
und Sorgloſigkeit des alten Wolluͤſtlings Ludwigs XV. 
ia : von 


J 
\ 
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- von der Gräfin du Barry und dem abſcheulichen de Ser» 
rai vegiert, gefallen, Allein fein Tod endigte den Druck 
feiner-Untertbanen. . Ohne die ſchimmernden Eigenfchafr 
ten zu haben, die oft dem Fuͤrſten nur einen vorbeygehen⸗ 
den Ruhm erwarben, und nichts zum Gluͤck feiner Uns 

terthanen beyfragen, it Ludwig XVI. ein wahrer. Vater 
feined Landes, der dem Nathe vernänftiger Deinifter 
folgt, und in ihrer Wahl bisher fehr glücklich geweſen if, 
Frankreichs Staatskoͤrper hat eine innre Geſundheit, bie 
ihm eine ſchnelle Erhohlung giebt, wenn auch bie Hand 
feines Arztes nur mictelmäßige Gefchiclichkeit hat. Es 

iz7g, trat den Kampf mit England jege mit einer Stärfe an, 
die ihm ſelbſt feine Freunde vorher nicht zugetraut hä 

ten, und der Ausſchlag des Gluͤcks iſt In demſelben mehr 
.1779.für als gegen ihn gemefen. Spanien vereinigte fich bald 
mit ihm; aber die Schwäche und fehlerhafte Behandlung 
der Angelegenheiten diefed Reichs, und wie es ſcheint ei⸗ 

ne innre Parthey, die gegen Frankreich geſtunt iſt, mach⸗ 

ten ſeine Operationen langſam, und nahmen ihnen den 
Nachdruck, ohngeachtet es durch Frankreichs Unterſtuͤ⸗ 
tzung die beſte Beute in dem Kriege davon getragen hat. 

Die Holländer waren durch Englands ſtolzes Verfahren 
aufgebracht, und durch den Gewinn angetrieben, ſeine 
Schwaͤchung, die, wenn die Erfahrung und Analogie der 
G.fcyichte nicht truͤgt, nicht zu ihrem Vortheile gereichen 

kann, dadurch zu unterſtuͤtzen, daß fie feinen Feinden, 
Schiffsbaumaterialien zufuͤhrten, welches auch die Schiffe 
der nordlichen Maͤchte thaten. England ſuchte dieſes 
durch Unterhandlungen zu verhindern; nahm aber auch 
die nach den ſpaniſchen und franzoͤſtſchen Haͤfen beſtimm⸗ 
ten Schiffe weg. Dieſes zu verhindern, ſchloſſen die 
nordiſchen Mächte nach den Vorſchlage der ruffifchen Kay« 
ferin, eine fogenannte bervaffnete Neutralität, zur Auf 
scchtbaltung der freyen Schiffahrt in Kriegszeiten, und 

| ih Inden 
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luden Holland dazu ein. 8 Republik war eine ſtar⸗ 
ke und wichtige Parthen N tEn.dand, dieſe verhinderte bie 
Beſchleunigung dieſes Beytritts und als en endlich gleich⸗ 
wohl geſchab, fo bediente ſich England eines aufgefangen 
nen Dh unbedeutenden Entwurfs eines Handlunggtea⸗ 
aut Amerika, Holland den Krieg anzukuͤndigen. Mlcini7ge, 
es en dadurch wenig. da fein Aufchlag auf das Tor 
.  gebürge ‚der guten Hoffnung, durch Frankreich vereitelt 
wurde, und bag eroberte St. Eufa; gleich wieder verloh> 
zen ging. mar 244 
unterdeſſen daß der Krieg in Amerika mit entſetlichem 
Aufwande, ohne alle Entſcheidungfortgefuͤhrt wurde, 
verlohr England faſt alle feine weſtindiſche Juſeln, Minor⸗ 
ka und beyde Florida. Seine Schulden —5*— zu einer 
unabſohlichen gefaͤhrlichen che, und in Itland entſtand 
sine Gaͤhrung / die der amerikaniſchen gleich; und die Eng⸗⸗ 
land mit. Aufopferung feiner koöſtlichſten Handlangsvor⸗ 
hene und der Oberhereſchaft feines Parlements uͤbee dieß 
ſfel nue halb Hilfe,“ Ein zweyter enticheidender Schla 
In himerika wodurch die Amerikaner und Fratzzoſcu for! 
derum eine engliſche Armee unter dem Lord Cotuwallis gerrgr, 
tigen nahmen, uͤberzeugten endlich einen jeden von der 
Anmoglichkeit, die Colomen zum Gehorſam zuruͤck zu briu⸗ 
en. Zwar erfochte der Admiral Nodtien In folgendem — 
Fahte einen voilſtaͤndigen Steg über die Franzoſen in Weſt⸗ 
dien; allein er bewies ſelbſt die Schwaͤche der Etjglaͤnder, 
mndem er ohne alle Folgen war, und Fraukreich Feine von 
feinen Eroberungen dadurch einbüßte. Das: Northfche 167 
enfche Minifterium wurde endlich gefprengt , und ein che 
fig whigiſches an deffen Spitze der Marquis von Rockingrrgz 
Ham fand, fam an fine Stelle. Fu fruͤh farb diefer ges 
- Schäßte und mäfig deirfende Mann für Engjande Nude; 
Nachdem er Großbritannien die Unabhängigkeit don Armes 
tifa.barte anerkennen laſſen. Ein neues Minifterium; an 
deſſen Spitze der Graf von Shelburne ftand, hatte ſogleich 
eine ſtarie Oppoſition gegen ſich, deren Oberhaupı For war. 
Es fchloß mit den feindlichen Mächten einen Frieden der 
deyde Florida und, Minorke in Spaniens, die zer! Ta⸗ 
bago in Frankreichs Haͤnden ließ, und die Graͤnzen des 
neuen amerifanifchen Staats gegen Canada auſſerordent⸗ 
dich ve — en le ans — —F 
whyen Parthey des Herrn Fox, theils ans ben Mirglice 
need Sand. 835 berg 
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en des alten Rorthſchen Miniſter iums befand, dile mit eins 
* eine — hatten, bedienten ſich der 
Unzufriedenheit der Nation uͤber bieſen Frieden —— 
Bee DR era Mr, und fich gegen 
des Koͤnigs in ſeine Stellen zu drängen. Der König hat’ 









den Zeitpunck, da:ein Theil der Nation mißdergudge mie 


man die englifche Gefchichte kennt, noch nie zum Vortheue 


Tor, wegen einer in den oſtindiſchen Angelegenheiten‘ vor⸗ 
geſchlagenen Bill iſt, zwar wahrgenommen, um die Eoa⸗ 
lition von dem Miniſterium zu entfernen, und den En 
Pitt, einen Sohn des großen Pitts, an dieSpige der: 

fehäfte zu fielen. - Aber * hat zur Erhaltung dieſes 
wichtigen Poſtens, mit den Werkzeugen des Gr von 





Bute eine Coalition eingehen muͤſſen, und einen Kampf des: 


Oberhauſes gegen dag. Unterhaus erregt, der... fo ‚lange: 


D 
‘ ze 4 


bes Oberhauſes ausgefallen: ifl.- 


Im Dften ſchien im vori en‘ se ein neuer Krie ent» 
= zu wollen. Seitdem $ land die Crim ber türkis 
n Hoheit entzogen hatte, berichten dafelbft beſtaͤndige 


Unruhen und Aufruhren gegen den unter ruffifchem Schuge: 


erwoaͤhlten Chan. Rußland endigte endlich die Händel da- 


rch, daß es die Erim in Befig nahın, und für eine ruffi= 


1783. fe Provinz erklärte, Um ben türfifchen Hof zu zwingen 


1784. $ die Graͤnzen der 
a 


. 
‚r 
[2% 


in.diefe Maasregel Mu willigen, ließ es eine flarfe Armee 
rt Surfen rücken, und. alliirte fich mit dent 

pfer, der eben,fo derfuhr. Durch dieſe Maasregeln hat 
es im Anfange dieſes Jahre einen Frieden erpreffet, der 
es in dem Beſitz der. Erim und des Cubans läßt, und 
den Frieden. von; Kutſchuk Rainardfche, befläfigt, wodurch 
es im Stande iff, ſith zum Meiſter von dem ſchwarzen ee⸗ 
ve zu machen. Es iſt noch nicht-aufgeflärt, od der Plan 
ber beyden allürten Hofe hiedurch geendigt-ift, oder ob der. 
Kayſer noch beſondre Forderungen für fii)-an. bie Pfoers 
machen werde. * 7 —1 she ind 
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‚ber im Texte angegebene ran? vergeffen. Tab XV. Fig. 5, 
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ab XVI. Fig. 1. ſollten die Durchſchnitte der Bauchſtuͤcke über.denz 
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Riele mit den Auflangern, die man hirter der innern Bekleidung 


des Schiffs in die Höhe laufen ſieht, übereinffimmen ; jedes Yaar 
der Bruchftücke mit einem * dieſer Inhoͤlſer. ichene iſt die⸗ 
fe Zeichnung von dem Kupferſtecher fehr genau und ſauber vertlei⸗ 
nert. Das Driginat iſt dreymal fo lang und hoch. Fig. 2. ſetze 
man dem Holze, das neben dem Holze g iſt noch einE hinzu. Fig.3- 
der Duchfab: b. neben bein. Siele ausguldfben. | 
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